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Vorwort. 





D. borliegende Band enthält die Fortfegung der Geſchichte Oſtfries— 
lands von 1570 bis 1751. Warum id) nicht mit der preußifchen Befiger- 
greifung im Iahre 1744 felbft abgefchloffen, fondern noch den 9. 
und 10. Abfchnitt hinzugefügt babe, wird fi aus dem Berhältniffe 
derfelben zu der ganzen Geſchichte ergeben. 

Der Lefer wird in diefem Bande gegen den vorigen den Unter— 
fhied finden, daß ich bier eine Neihe von Quellenangaben und Bes 
merfungen hinzugefügt babe. Nur wolle man darin nidt ein voll— 
Händiges Verzeichnis erbliden. Bür denjenigen, der die Geſchichte aus 
den Quellen jelbft ftudieren will, wäre ein wiederholter Abdrud deffen, 
wad bei Wiarda, oder zum großen Theile aud bei Funk zu finden 
ift, ein Überfluß, noch vielmehr aber für den, welcher meiner Glaub— 
würdigfeit vertraut. Ih habe erftlid nur diejenigen Quellen ange— 
führt, welche Wiarda entweder nit gefannt, oder nad meiner An— 
fiht nicht genügend benutzt hatz ferner habe ich diejenigen Quellen 
angeben müffen, durch deren Benukung ich zu anderen Ergebniffen 
gelangt bin, als Wiarda. Diefe anderen Ergebniffe aus denfelben 
Quellen betreffen namentlih das Berhältnis Oftfrieslands zu den 
Generalftaaten. Endlich durfte ih nicht unterlaffen aud fonft nod 
einige Hinweifungen bier und da zu geben, wo etwa ein Urtheil, 
eine Behauptung auffallend erſcheinen mödte. 

In Bezug auf diefe Quellen ift e8 meine Pfliht Allen denen, 
die mich dabei unterftüßt haben, meinen herzlichſten Dank auszu— 
ſprechen: zuerft dem bodverehrten Zandraths-Collegium, welches mir 
die handſchriftlichen, wie die gedrudten Schätze der landſchaftlichen 
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Bibliothek zu Aurich uneingefhränft, zur Benutzung verſtellte, ferner 
dem wohllöblichen Magiſtrate zu Emden, insbeſondere Herrn Bürger— 
meifter Hantelmann, der mir das Rathhaus-Archib jeder Zeit eröff— 
nete, der hohen Landdroftei zu Aurich, welche mir Akten des dortigen 
Negierungs-Ardhivs anvertraute, der Gefelfhaft für b. Kunft und 
daterländifhe Alterthümer zu Emden, weldhe mir außer ihren Büchern 
auch werthvolle handſchriftliche Sachen darbot, Herrn Gutsbeſitzer 
Tenge zu Nieder-Barkhauſen, welcher mir das ehemalige Rietbergiſche 
Archib erſchloß. Außerdem haben mehre Oſtfrieſen ſowohl, wie Osna— 
brücker mich durch bereitwilliges Leihen ſeltener Bücher unterſtützt: 
ihnen Allen meinen herzlichen Dank! Einen ganz beſonderen Dank 
aber ſchulde ich meinem lieben Freunde und Schwager, Herrn Super— 
intendenten Bünting zu Detern, der von Anfang an bis zu Ende 
meine Arbeit mit der lebhafteſten Theilnahme, mit Rath und That 
fördernd begleitet hat. 


Osnabrück, den 31. März 1856. 


Der Verſaſſer. 


Vierter Zeitraum. 


Bon dem Ausbruche des Bruderzwiltes zwifchen 
Edzard II. und Johann bis zum ofterhufifchen 
Vergleiche. 1570 — 1611. 


Erfter Abſchnitt. 


Der Bruderzwift. Die Stellung der Brüder zu dem nieder- 
ländifchen Unabhängigfeitsfampfe. Die Firchlichen Wirren. 


Als die Prinzeffin Katharina 1561 aus dem menfdhenarmen Schwe— 
den in das damals fo blühende DOftfriesland Fam, als fie die rafıhe 
Aufeinanderfolge der ftattlihen Kirhdörfer des fetten Marſchbodens 
erfhaute: fragte fie erftaunt um ſich blidend, ob das lauter Städte 
feien, und ergößte fih an dem Wohlftande der neuen Heimat). 
Bald traten aud andere minder erfreuliche Gedanken vor die Seele 
der Eugen, aber f&hroffen und herben rau. Sie als Tochter des 
Königs Guſtav Wafa hatte nur einen Grafen geheirathet, aber doch 
einen regierenden, mie fie meinte, der allein Herr fei im eigenen 
Lande. Sie mußte bald erkennen, daß dem nicht alfo fei. Neben 
ihrem Gemahle Edzard II. ftand fein Bruder Johann und beanfprudte 
ein gleiches Necht der Negierung. 

Alfo war e8 die Beranftaltung der Mutter Anna. Im Iahre 
1547 hatte die Gräfin durh ihren Nath Tido von Kniphaufen den 
Kaifer bitten laffen: er möge, da fie fi beſchwert finde die Laften 
und Mühen der Regierung länger zu tragen, ihren äÄlteften, damals 
16jährigen Sohn Edzard, dem wegen der Erfigeburt das Regiment 
zufomme, für mündig erflären?). Die Bitte ward nit erfüllt und 
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die längere Gewöhnung verfähnte Anna mit den Mühen. Aber in 
zwifchen änderte fi aud ihre Meinung über die Erbfolge. Sie liebte 
ihren jüngften, begabteren Sohn Iohann mehr als Edzard. Es that ihr 
leid, daß Edzard allein regieren und Iohann leer ausgehen follte. Biel- 
leiht auch modte fie glauben, daß die bereinte Kraft der Brüder 
dem Lande zuträglidher fei: hatten ja doch auch einft Edzard I. und 
Ufo in freundlider Eintradht regiert. Um ihrem Lieblinge einen An— 
theil an der Regierung zuzuwenden, erſuchte fie 1557 den Kaifer 
um die Belehuung aller drei Brüder mit Oftfriesland; denn da zwi— 
fhen Edzard und Iohann noch Chriſtoph ftand, fo mußte auch deffen 
gedacht werden. Zur Begründung diefer Bitte fügte Anna hinzu, 
daß zur Zeit noch unter den Brüdern Feine Vereinbarung über die 
Regierung getroffen fei. Dies war wider das Teftament Edzard’s 1. 
von 1512 und 1517, welches mit Zufiimmung aller Betheiligten, der 
‚Söhne des Grafen und der Stände, das Recht der Erftgeburt für 
ewige Zeiten feſtſtellte. Es war offenbar wider Anna’s befjeres Wif- 
fen und ihre frühere Bitte von 1547 an den Kaiſer; doch fie erlangte 
ihren Willen. Der Lehnbrief ward im Frühling 1558 auf alle drei 
Brüder ausgeftelt. 

Wie nahm denn Edzard II. dies Verfahren feiner Mutter auf? 
wird man fragen. Werfen wir einen Blid zurück auf feine Verlo— 
bung und Heirath. Er reifte im Sommer 1558, während Iohann 
in Straßburg fudierte?), allein nah Schweden. Er war ein ftattli= 
cher Herr, in allen ritterlihen Leibesübungen gewandt und wohl er— 
fahren; doch ſcharfes Nachdenken war feine Sade nicht und feine 
Zunge ftammelte. Er felbft entwarf dort mit dem Könige Guftad den 
Ehevertrag, demgemäß der älteſte Sohn diefer Ehe der Nachfolger 
in der Regierung fein follte. Das erweckte einige Iahre fpäter den 
Verdacht, daß zur Erlangung der Föniglihen Braut für Edzard I. 
Schritte gethan feien, die der Wahrheit nicht entſprächen. Diefe Mei— 
nung hegte man in den Niederlanden). Von ſchwediſcher Seite Tieß 
man fi fpäter verlauten, daß der König Guſtab fich lieber den Fine 
ger abgebiffen haben würde, ald feine Tochter einem halben Grafen 
zu geben). Dennod) ift an eine abfihtlihe Täufhung nit zu den— 
fen. Edzard handelte in gutem Glauben. Er mag immerhin daran 
gedaht haben, daß der Lehnbrief auf ihn und feine Brüder laute; 
allein es ift auch nicht die geringfte Spur vorhanden, daß er damals 
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die möglichen Folgen jemed Lehnbriefes geahnt und Widerfprud ge= 
gen benfelben eingelegt babe. Er war gewohnt feine Mutter Anna 
für Alles ſorgen zu laffen und damald nicht fähig die Lift derfelben 
zu durchſchauen. Und ſelbſt, wenn ihm Zweifel aufftiegen, fo hatte er 
dad Beifpiel feines Vaters Enno II. vor Augen, der den Oheim 
Zohann von Balfenburg burd eine Summe Geldes abgefunden hatte. 
Stand nicht ihm mit feinen Brüdern derfelbe Ausweg offen ? 

Edzard’s Brüder Hatten den fehwedifchen Ehevertrag nidt unter= 
jeichnet®). Ihre Beftätigung bezog fid) lediglih auf die Berfchreibung 
der Ämter Norden und Berum als Witthum für Katharina: mithin 
fonnte jener Bertrag, auh wenn er wirklich das gefagt hätte, was 
das Haus Wafa daraus folgerte, fie nit binden. Auf der anderen 
Seite ift nit minder wahr, daß Chriftoph und Iohann, obwohl fie 
diefen und jenen Erlaß gemeinfam mit Edzard unterfchrieben, dennod) 
nicht von Anfang an auf diefen Behnbrief Ansprüche zur Gleichberechti— 
gung mit dem älteften Bruder erhoben. Chriftoph zog hinweg in den 
Zürfenfrieg. Im SIahre 1561 bewarb fih Anna für ihren Sohn 
Johann um eine Tochter ded Kurfürften Ioahim von Branden= 
burg’). Sie ließ diefem fagen, daß Iohann wirklich regierender Herr 
neben Edzard fei, daß die Grafjchaft getheilt werden könne, fo daß 
Johann das Amt Briedeburg und eine Geldfumme erbielte.e Damals 
war Graf Chtiſtoph noh am Leben. Allein, wenn aud die Graf- 
fhaft unter drei Brüder getheilt werden follte: fo war doch Friede— 
burg aud mit einer beträcdhtlihen Geldfumme bei der damaligen 
Blüthe des Landes den anderen Ämtern gegenüber ein höchſt ärmli- 
her Antheil. Der Plan der alten Gräfin ward nicht ausgeführt; 
aber er liefert den Beweis, daß damald nod Anna und mithin aud 
Sohann der Auffaffung Edzard’s nicht fern ſtanden. Ungeadtet des 
Lehnbriefes regte fi in ihnen Allen die Überlieferung, daß die Graf- 
fhaft nur einen Regenten zu tragen gewohnt fei. Edzard feheint felbft 
noch Fein Gewicht darauf gelegt zu haben, daß nad dem Tode Chris 
ſtoph's 1566 der neue Lehnbrief auf ihn und Iohann ausgeftellt 
wurde. Die Negierungserlaffe gefhahen im Namen und mit der Une 
terfchrift beider Grafen: in Wahrheit führte die alte Mutter Anna 
bas Ruder. 

Edzard folgte ihr aus Gewohnheit, Iohann aus Neigung. Alle 
mälig entwidelte fih ein anderes Verhältnis. Wenn es Edzard's 
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blöderem Auge aud nur halb Elar werden mochte, daß feine Mutter 
den jüngeren Bruder mehr liebe als ihn: fo blieb doch dem fchärfe- 
ren Blide Katharina’8 das nit verborgen. Die Sinnesart der hef- 
tigen, mitunter kränklichen Frau bemühte fi) wenig die aus folden 
Wahrnehmungen entfpringende Bitterfeit zu bverfüßen. Allgemad 
ward es ihr offenbar, daß die alte Gräfin ihr und ihren Kindern 
Unrecht thue. Die Anfprüde Iohann’s fliegen. Wenn nun aud) er 
eine Frau nahm und Kinder erhielt: was follte dann aus dem Ehe— 
bertrage werden? So dachte Katharina. Das Erbtheil ihrer Kinder 
fhien in Gefahr zu ftehen, und fie als Mutter wollte und mußte die 
Rechte ihrer Kinder fügen. In ſolchem Sinne redete fie zu Edzard. 

Dazu Fam eine andere fehr wichtige Verfchiedenheit. Katharina 
war im Lutherthume erzogen. Die Lehren desfelben waren ihr zu 
Bleifh und Blut geworden, und fie felbft befhäftigte fih gern mit 
theologifhen Sragen ). Sie fand in Oftfriesland zwar die augsbur= 
gifhe Confeſſion; denn aud die Emder Geiftlihen, wie früher Las— 
co, behaupteten derfelben treu zu fein, wenn fie nur nad der Schrift 
erflärt würde. Allein in Wahrheit war die augsburgifhe Confeſſion 
der Zutheraner, welche die fpäteren Beränderungen Melandthon’s an 
diefem feinem Werke nicht gelten ließen, in Betreff der widtigften, 
ber Abendmahlsfrage, eine ganz andere al& diejenige, welde die Re— 
formirten dafür anerkannten. Die gräflide Familie war der refor= 
mirten Auslegung der Confeffion zugethan. Als nun der Einfluß der 
Mutter auf Edzard nachließ, als derjenige Katharina’s an die Stelle 
trat, zog die ſchwediſche Prinzeffin allgemad) ihren Gemahl zu ihrer 
Meinung in Firhlihen Dingen, zu ihrer Auffaffung der unveränder- 
ten Confejfion von Augsburg berüber. Edzard ward lutherifh. Jo— 
hann blieb reformirt. Seit 1568 trat diefer Gegenfaß offen hervor ?), 
zur felben Zeit, als Edzard die Anfprüde Johann's auf fernere Mit- 
tegierung zurüd zu meifen beginnt. 

Diefer Gegenſatz ift wichtig für das Berhalten der Stände. 
Dem Eaiferlihen Lehnbriefe und dem Wunſche der alten Gräfin Anna 
gemäß hatten fie beiden Brüdern gehuldigt, ohne daß die Gefahren 
einer Doppelberrfhaft zur Erörterung kamen. Döder vielleiht aud 
wurden eben biefe Gefahren bon manden unter der Nitterfchaft, die 
damals noch feit dem Eingehen des Standes der Prälaten hauptſäch— 
lid) das Corpus der Stände ausmachte, als eben fo viele Bortheile 
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für die Sicherung der eigenen Rechte betrachtet ). Abgefehen davon 
waren die Nitter mit fehr wenigen Ausnahmen dem Glauben der 
Emder Kirche zugethan. Die Standfhaft der Städte und der Haus- 
leute war damals nod nicht nad feften Regeln beftimmt: es bildete 
fih erft eine Regelung dur die häufigen Zandtage unter der zwie— 
fpältigen Regierung. Aber den Berhältniffen gemäß Fonnte weder 
bon der Stadt Emden, nod den trefflichften Eigenerben, wie feit ure 
alter Zeit die vornehmften Hausleute fih nannten, ein anderer De— 
putirter ausgehen, ald ein Anhänger der Emder Kirde. Im Iahre 
1568 nun verlangte Edzard gemäß dem Teftamente des Großbaters 
die Abfindung des Bruders. Iohann weigerte ih. Er ſtützte feine 
Gleihberehtigung auf den Raiferlihen Lehnbrief und verlangte eine 
Theilung der Grafſchaft. Die Stände fchwiegen fill. 1570 verflag- 
ten die Brüder einander beim Reichsgerichte in Speier. Eine Faifer- 
lihe Commiffion madte einftweilen den Brüdern die gemeinſchaftliche 
Fortführung der Regierung zur Pflicht. Unzufrieden darüber wendete fid 
Edzard Flagend an feinen Schwager, den König Iohann von Schwe- 
den. Als die [hriftlihe Mahnung deffelben an die oftfriefifhen Stände 
ohne Wirkung blieb, fhidte er 1572 die Gefandten de la Gardie 
und Bjelfe. Diefe ftellten ausführlid das Unheil einer Doppelregie- 
rung oder gar einer Theilung der Grafſchaft vor, beriefen fih für 
Edzard auf die Gefeße und das Herkommen des oftfriefifhen Haufes 
und legten den Ständen ans Herz, daß nur bei ihnen felber die Ent— 
ſcheidung ftehe, wen fie anerkennen wollten. Sie ermwiederten, daß 
fie beiden Grafen gefhworen hätten, daß ihnen ein Ehevertrag Ed— 
zard's II. nicht vorgelegt fei, und daß fie der Faiferlihen Entſchei— 
dung harrten. Es ift feltfam, daß die Stände nit einmal das Te— 
ftament Edzard’8 I. von 1512 und 1527 Fannten, oder, wie bie 
Schweden meinten, daß fie vorgaben e8 nicht zu Fennen. Sämmtliche 
Urfunden wurden ihnen vorgelegt, nur freilich fehlte unter denfelben 
jeglihe Schrift Iohann’s zu Gunften Edzard’s, welde die Schweden 
als vorhanden angaben. Eine folhe war in Wahrheit nit da und 
ift auch wohl nie dagemefen ''). Kräftiger dagegen waren andere Bes 
mweisführungen der Schweden. Sie hielten den Ständen vor, daß 
einige Iahre vorher auf den Vorfehlag der Gräfin Anna nur bon 
dem Amte Sriedeburg für Iohann die Rede geweſen fei. Sie frag 
ten, mit weldem Rechte denn nun Iohann eine gleihe Theilung be= 
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anfpruden Fünne. Die Stände blieben dabei, daß bie Entfcheibung 
über diefe Dinge nit ihre Sade fei. Sie verfpracdhen den ſchwedi— 
fhen Gefandten in eine Erbtheilung der ganzen Grafichaft niemals 
zu willigen, nah dem Tode ded umnverehelihten Grafen Iohann den 
älteren Edzard allein als regierenden Herrn anzuerkennen und einft- 
teilen eine gütlihe Ausgleihung zu verfuchen. Das Ende ftehe bei 
dem Kaifer. 

Mar e8 unter folden Berhältniffen, bei diefer Stimmung des 
Landes zu verwundern, daß Iohann feine Anfprüde nicht freimillig 
aufgab ? Ift e8 auf der anderen Seite befremdend, daß in der Seele 
bed gräflihen Chepaares, bei Katharina und Edzard, Mistrauen und 
Haß emporwucdfen, daß ihre Abneigung gegen dasjenige Bekenntnis 
flieg, in welchem aud fie die verborgene Triebfeder der Entgegnun— 
gen der Stände ahnten? 

Beide Grafen blieben bei ihrem Sinne. Eine kaiſerliche Coms 
miffion fam und reifte wieder ab, wie fie gefommen war. Grollend 
ftanden die Brüder einander gegenüber, und felbft der Tod ihrer 
Mutter Anna baute feine Brüde zur Berföhnung. Am 8. Novem= 
ber 1575 ftarb die alte Gräfin auf ihrem Wittwenfige zu Gretfiel. 
Nicht bloß der Raum hielt ihren Erfigeborenen von ihrem Sterbe— 
lager fern, fondern mehr noch feine Gefinnung, und die Mutter Fonnte 
nicht ander als mit dem bitteren Gefühle ſcheiden, daß fie nicht frei 
war von Schuld gegen ihren Sohn. Sie ward in der großen Kirde 
zu Emden beftattet, wo fie felber das Erbbegräbnis der Bamilie 
Cirkſena hatte erbauen Taffen. Aus allen Theilen des Landes Famen 
Bornehme und Geringe herbei, um der guten, frommen Gräfin, mie 
das Volk fie nannte, die legte Ehre und Pfliht der in allen Dingen 
bis auf die eine böfe Saat des Zwiefpaltes wohl verdienten Dank— 
barfeit zu ermeifen. Aud Katharina war da. Es fehlte nur einer, 
Anna’s Sohn Edzard. 

Drüdend lag die Beindfhaft der Brüder auf dem Lande und 
bereitelte fo viele gedeihlihe Beftrebungen. Nach der Allerheiligenfluth 
bon 1570 murden die Deihe in Harlingerland unter Agnes bon 
Nietberg gleih im erften Jahre wieder hergeftellt "?), in Oftfriesland 
lag noch vier Iahre nachher an mehren Stellen das Land den Waf- 
ferfluthen offen. Das Rechtsweſen gerieth in Verwirrung. Die öffent— 
lien Einnehmer waren zweifelhaft, welchem von dem beiden Herren 
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fie die einfommenden Zölle und Gefälle abliefern follten. Die Ritter- 
fhaft und der Magiftrat bon Emden baten wiederholt um gütliche 
Ausgleihung. Ie zumeilen vereinigten fi dann die Brüder zu ges 
meinfamen Mafregeln. Zur Abtragung etliher gemeiner Landesſchul— 
den verlangten fie im Iahre 1577 eine Bewilligung. Sie ward ih— 
nen gewährt und beide ftellten einen Rebers darüber aus '®), daß die 
Zandfchaft diefe Forderungen nicht aus Pflicht, fondern aus eigenem, 
freiem Willen erfüllt babe. Deffen thun mir uns gegen gemeine 
Landfhaft in Gnaden bedanken, fagen fie, und verfpreden, daß folde 
gutmwillige Erzeigund und Berehrung in fünftigen Bällen unverfängs 
lich und unfhädlid fein fol. Dadurd aber traten die Brüder ein 
ander nicht näher. Sie fahen ſich feit 1570 nicht mehr. Sie verkehr— 
ten nur noch durch Briefe und fürdhteten einander. 

Sohann hatte anfänglih auf der Briedeburg gewohnt. Es ge= 
gelang ihm dann in den Befiß der feften Häufer Stidhaufen ımd 
Zeerort zu fommen. Durch den Tod feiner Mutter Anna erhielt er 
Gretfiel. Er befeftigte diefe drei Burgen, die ihm zugleich die dazu 
gehörigen Ämter fiherten. Dann beanſpruchte er die Hälfte des ein— 
träglihen Zolles in Emden. Edzard wendete ſich Plagend an den 
Kaifer Rudolf II. und Johann fäumte nit den Beſchwerden des 
Bruders die feinigen entgegen zu fielen. Die Faiferlihe Commiffton 
hatte Nichts ausgerichtet: deshalb trug Rudolf den Ständen felber 
die Bermittelung auf. 

Zu diefem Zwecke verfammelten fi) die Stände im Spätſom— 
mer 1578 in Emden auf der Klunderburg. Nah langem Widerfprude 
waren fie bereit, in eine Theilung für die Lebzeiten Iohann’s zu 
willigen, fo daß diefem die drei Ämter zufielen, in deren Beſitze er 
war. Es mar den Verhältniffen gemäß die einzig mögliche Löſung 
der Frage, und obwohl fie von den Grafen nidyt ausdrüdlid ange— 
nommen wurde: fo blieben die Dinge doch in dem thatfählihen Zur 
ftande, der diefem Vorſchlage entſprach. Johann behielt Gretfiel, 
Leerort, Stidhaufen. Die abermaligen Bemühungen und felbft Dro— 
hungen von Schweden aus vermochten diefen Zuftand der Dinge nit 
zu ändern. 

Denn mit der urfprüngliden Streitfrage hatten fi nah und 
nad andere verbunden, die den Knoten ganz und gar unentmwirrbar 
machten. In den Vordergrund trat hier noch zu Vebzeiten der Grä— 
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fin Anna die verfhiedene Stellung der Grafen zu dem Kampfe der 
Niederländer gegen Spanien, der mie ein abendliches Wetterleuchten 
am mweftlihen Himmel fand, doch fo, daß die Blike deöfelben nicht 
felten zündend herüber fuhren und mehr ald einmal da8 ganze Ge— 
mwitter fih namentlid über Emden zu entladen drohte. 

Bon Anfang an waren die Augen beider Friegführenden Par— 
teien auf diefe Stadt geridtet. Schon vor der Schlaht bei Iemgum 
im Iuli 1568 hatte ein Anhänger des Prinzen Wilhelm von Ora— 
nien, Namens Koornhert, der fi im Dienfte des Prinzen längere 
Zeit in Emden aufhielt, diefem gerathen, fih wo möglich in den Be— 
fit der Stadt zu feßen, den ganzen Handel der Niederlande dahin 
zu ziehen und dadurch diefe zu bezwingen ’*). Emden biete alle Ge— 
legenbeit fie zu einer Stadt zu maden, die an Schönheit und Fe— 
fligfeit auf Erden ihres Gleihen nicht habe. Ähnlich hatte acht Jahre 
zubor der Italiener Guicciardini geurtheilt, daß ein Seehafen, wie 
derjenige bon Emden, in Europa nit zu finden fei. Wie konnte frei— 
lih damals Dranien an die Ausführung folder Plane denken? Er 
verfuchte zunächft den Angriff auf Alba zu Lande. 

Diefer Verſuch fheiterte. Wilhelm’8 Bruder Ludwig von Naffau 
wurde bei Iemgum bis zur Vernichtung gefchlagen. Es war Alba 
nicht unbekannt ), daß der Graf Iohann und die Brüder Manninga, 
die Angefehenften aus der Nitterfchaft, dein Grafen Ludwig durd 
Vorſchüſſe zur Anmwerbung des Heeres thätige Hülfe geleiftet hatten, 
und infofern Fonnte der Spanier den Vorwurf des Friedensbruds 
gegen Dftfriesland und das Reich zurüd weiſen. Nicht er zuerjt hatte 
den Brieden gebrochen, fondern Iohann, und e8 war die geredhte Be— 
forgnis vorhanden, daß Alba diefe Berhältniffe noch weiter ausbeuten, 
daß er fi der Stadt Emden bemädjtigen möchie. Ein raſcher Hand— 
ſtreich hätte dazu hingereicht, weil Emden faſt völlig unbewehrt ſich 
in der Eile nur nothdürftig decken konnte '%). Alba unterließ es und 
feine Nachfolger im Amte haben dies ſchwer bedauert. Bis dahin 
hatte Edzard noch gefhwanft. Er ſuchte fih neutral zu halten. Er 
hatte geduldet, daß die Geufen unter Ludwig Zufuhr aus Emden er— 
hielten; er batte auf gleihe Weife zugegeben, daß ein fpanifdes 
Schiff dort feine Einkäufe madte. Er beklagte fi ſchwer bei Kaifer 
und Neid über die ſchrecklichen Verwüſtungen Alba’s im Neiderlande. 
Auch hätte er felbft von diefem nit viel Gutes zu hoffen gehabt; 
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denn Alba Hatte fi zu Coldeburg im Reiderlande geäußert: er werde 
feines Lutheraners fchonen. In der That war von Schonung dort 
wenig zu fpüren gemefen. 

Die Verlufte des Prinzen von Dranien zu ande im Zahre 
1568 vermwiefen ihn auf das Element, auf welchem er und fein Vol 
eine fo gewaltige Kraft zu entwideln berufen waren. Er gab feine 
Kaperbriefe aus an die milden Watergeufen. Diefen konnte faum an 
einem Strome und Hafen mehr gelegen fein, als an der Ems und 
an Emden. Dort hatten die Spanier feine Macht. Alba unterfhäßte 
nod dazu die Bedeutung einer Blotte und mit ihr nicht minder die 
Seetüchtigfeit feiner Gegner. Auf der Ems nun begegneten die Geu— 
jen der entichiedenen Abneigung des Grafen Edzard. In der That 
waren fie von Seeräubern kaum zu unterfcheiden und das Auftau— 
hen ihrer Segel auf dem weiten Meere bradte Schreden und Ent— 
feßen über den Friedlichen, der das Unglüd hatte ihnen zu begegnen. 
Nicht minder raubten fie zu Lande. Es Famen Bälle vor, daß fie auf 
der Groninger Seite des Stromes begüterte Leute aufhoben und 
nad Oftfriesland in Verwahrung braten, bis diefelben ſich durd) 
ein Löfegeld frei Fauften. So fchleppten fie einmal zwei Brauen nad) 
Norden. Doc das war den Bürgern zu viel, fie entriffen den Räu— 
bern die Beute. Als diefe fi) zur Wehr feßten, riefen Sturmglode 
und Zärmtrommel die Bürger in die Waffen. Die Geufen wurden 
aus der Stadt gefihlagen und ihre Anführer ind Gefängnis gewor— 
fen 1), 

Ungeadtet der Klagen des Prinzen bon Dranien verbot Edzard 
den Watergeufen die Ems. Denn obwohl Iohann gern fie jhüßte, fo 
war Edzard hier doch der mädjtigere. Er war im Befiße der Stadt 
Emden, auf die e8 hauptſächlich anfam. Er erhob den dortigen Zoll. 
In feiner Hand fand die Befegung des Droftenamtes auf der Burg 
am MWeftende. Aber auch das Verbot lie fih nicht in aller Strenge 
durchführen; denn die Geufen braten häufig ihre Beute in die Stadt 
jum Berfaufe, und auf diefen Nutzen wollte man nidjt gern berzich— 
ten. Dazu beſaß Edzard Feine regelmäßigen Kriegsfchiffe, um feinen 
Willen durchzuſetzen und den Strom rein zu erhalten. Je zumeilen 
freilich griff er ſchärfer durd). 

Yus der Schlacht bei Iemgum 1568 war Willem van DBlois, 
genannt von Treslong, ſchwer verwundet entfommen. Er fand Zus 
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fludt in Emden und diente fpäter dem Grafen Edzard eine Zeitlang 
als Edelmann. Dann folgte er der Aufforderung des Prinzen von 
Dranien und rüftete zwei Kaperfhiffe aus!*). Edzard ließ ihn fefte 
nehmen und an Händen und Füßen gefhloffen nad; Zeerort bringen. 
Agathe Beninga von Upleward leiftete Bürgfchaft für ihn mit 1000 
Dalern, fo daß er in Emden frei umher gehen durfte. Aber Treslong 
entfloh und ward einer der gefürdtetften Anführer der Geufen. Als 
‚die Zahl derfelben ſich mehrte, wurden 1571 in Emden zur Siche— 
rung des Stromes drei Boher bon je 70 Laft ausgerüftet!%). Diefe 
Größe war in jener Zeit auch für Kriegsfahrzeuge beträchtlich. Zehn 
gefangene Geufen wurden zu Zeerort enthauptet und ihre Köpfe den 
Strom entlang auf Pfähle geftedt. Mehrmals wurden oranifhe Schiffe 
in Emden angehalten und die Kanonen weggenommen. Die Kapitäne 
Pompejus Uffens, Bafıus und andere beklagten fi, daß dadurch 
wichtige Anfchläge vereitelt feien. 
Im Juni 1571 Fam eine Flotte von 6 größeren Schiffen ber 
Geufen und 6 Eleineren zu je 20 Laſt auf die Ems?). Sie wa— 
ren wohl bewehrt und bradten ihre Prifen mit, die fie in Emden 
zu verfaufen dachten. Wenige Tage naher lief eine niederländisch > 
fpanifhe Blotte unter dem Admiral Boshuifen in die Ems. Die 
Geufen flohen und der Wind trieb fie nah der Stadt. Bon den Ka 
nonen derfelben, die von der Burg, dem großen Kirhhofe und der 
Emsmauer aus auf fie feuerten, wichen fie weſtwärts ab nad) Lar— 
relt zu. Boshuifen fhiete vier Kapitäne nad) Emden und ließ fra— 
gen, ob es ihm geftattet fei die Geufen aud) da noch zu verfolgen. 
Es ward ihm erlaubt und der Magiftrat fchenkte den Abgefandten 
den Ehrenmwein. Am folgenden Morgen nahte die Blotte derfelben 
gegen die Geufen heran. Diefe waren unter fi nit einig, was zu 
thun fei. Viele fuhren in Böten an den Deich, einige [prangen über 
Bord und retteten ſich ſchwimmend. Acht Schiffe mit der noch übri— 
gen Mannfhaft wurden faſt ohne Gegenwehr genommen, nur bier 
entfamen. Es lagen nod 13 englifhe Kauffahrer im Hafen von Ems 
den. Auch diefe hätte Boshuifen gar gern genommen; aber e8 wurde 
ihm von Emden aus nicht verftattet. Alfo fuhr er mit 140 gefanges 
nen Geufen davon und ließ auf der Logumer Ede (Hoek von Lo— 
gum) ihrer 60 an den Nahen feines Admiralſchiffes aufhängen. 
Offenbar war dies Berfahren des Droften und des Magiftrates 
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bon Emden mehr als Neutralität. Allerdings hatte Edzard, wie der 
Kaifer felbft, den Geufen die Einfahrt in die Ems als einen Strom 
des Reiches unterfagt: aber durfte er dann die Spanier willkommen 
heißen? Indem die Geufen fliehend unter den Kanonen der Stadt 
ihre Rettung fuchten, waren fie nicht mehr gefährliche Feinde, deren 
man fi erwehren mußte. Sie hatten fih in die Hand des Grafen 
gegeben und von ihm allein hing es ab ihr Schidfal zu beftimmen. 
Die Kanonen der Stadt mußten das entfcheidende Wort fpreden. 
Sie fhwiegen und Edzard gab zu und freuete fi, daß innerhalb 
feines Landes, innerhalb der Grenzen des deutfchen Neiches eine fremde 
Macht die andere vernichte. Die günftige Gelegenheit die Neutralität 
mit ftarfem Nahdrude aufrecht zu erhalten und von beiden Par= 
teien die Achtung derfelben zu erzwingen, war vorbei und fam nicht 
wieder. 

Der DMagiftrat von Emden handelte fo, weil er mußte. Er hans 
delte fo wider feine eigene Neigung und mider diejenige eines großen 
Theiles der Bürger. Denn Emden war ja erfüllt mit flüchtigen Nie— 
derländern. Als während des Kampfes der Schreierähoek, die Ems— 
mauer, der große Kirhhof doll dicht gedrängter Menſchen ftanden, 
Ihlug unter ihnen gar manches Herz ängftlih für die Geufen und 
flebte zu Gott um ihre Rettung. Und auch die anderen Bürger nah 
men innigen Antheil. Wenn auch die Watergeufen gar mandmal wild 
und räuberifd; auftraten und des friedlihen Kaufmannes nidt ſchon— 
ten: fo regte fih doch aud bei allen die Ahnung, daß die Sade 
der Geufen eins fei mit derjenigen der Niederländer gegen Spanien. 
Diefe Meinung war die vorwiegende in der Stadt und ihr ftand 
audy der Bürgermeifter Peter Medmann?') im Herzen nicht fern. 
Ludwig bon Naffau unterhielt fortdauernd einen Briefwechfel mit der 
Stadt und bat dringend, die Übergriffe der MWatergeufen nicht ihm, 
noch feinem Bruder zur Laſt zu legen. Er wie Wilhelm von Dras 
nien mußten häufig geradezu befennen, daß fie die ungezähmten See: 
leute nicht ganz bändigen fönnten*). Wie fehr die geringen Beute den 
Geufen zugethan waren, ergibt fi) aus einem befonderen Borfalle. 
Es waren in Emden zwei Geufen als Seeräuber feftgenommen. Als 
fie zum Tode geführt wurden, trat ein junges Mädchen in Beglei— 
tung einiger Weiber auf und verlangte Fnieend den einen der See— 
räuber für fih zum Chemanne. Nah einem alten Braude, der im 
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vielen Ländern galt, wurde in ſolchem Balle dem Berurtheilten das 
Leben geſchenkt. Der gräflihe Droft Ocko Freſe mwillfahrte der Bitte 
und begnadigte den einen Seeräuber. Der andere wurde enthauptet ?°). 

Ungeadtet des Erfolges, den bier die fpanifhen Waffen über 
die Geufen errungen hatten, kam der Herzog Alba nit zur Einficht, 
daß er feine Gegner, um fie zu bernidten, auf ihrem eigenen Ele= 
mente aufſuchen und fchlagen mülfe, bevor fie neue Kraft gewönnen. 
Erft dann ging ihm ein fehredlihes Liht auf, ala im Frühling des 
nädjften Jahres ein Haufe verwegener Watergeufen mit rafchem 
Handftreihe ihm den Briel entriffen und bier die oranifdhe Flagge 
wehen ließen. Es war der Beginn der niederländifchen Freiheit und 
raſch erklärte fi eine Stadt nad der anderen für die Sade des 
Prinzen bon Dranien. 

Auf Alba folgte 1573 Nequefens als fpanifher Oberbefehlsha- 
ber. Er erkannte fofort die Nothwendigkeit fih in den Beſitz eines 
bedeutenden Seehafens zu feßen, und meldete dem Könige Philipp IL, 
daß er fein Auge auf Emden gerichtet habe**). Die Stadt Fünne ei— 
nem raſchen, ftarfen Angriffe nit miderftehen und von dort aus 
werde man Fleine Fahrzeuge, die befonder8 erforderlich feien, in ge= 
nügender Zahl ausrüften und miederum denfelben einen ſicheren Ha— 
fen bieten können. Requefens trug fih mit dem Gedanken, daß ber 
Befiß von Emden ihn zum Herrn der See madhen würde. Aud 
meinte er vielleicht in Verwechſelung der beiden Brüder, daß der Graf 
bon Emden um den fpanifhen König eine Züchtigung wohl verdient 
babe. Allein Nequefens ſcheute fih dennoch fo offen und gemaltthätig 
dad Gebiet des deutfchen Reiches zu verlegen. Zu befferer Kenntnis 
von der Zage der Dinge in Oftfriesland gekommen, knüpfte er mit 
Edzard Unterhandlungen an?). Sie führten niht zum Ziele. Dage— 
gen mußte Caspar Nobles von Billy, fpanifcher Gouverneur in Welt: 
friesland, einige Söldner von der Befagung der Burg zu Emden 
zu gewinnen. Der Anſchlag Fam auf eine, wie e8 heißt, faft wunder— 
bare Weife and Licht und ward durd Hülfe des Grafen Iohann 
und einiger Bürger vereitelt. In den Niederlanden meinte man, daß 
Edzard um die Sache gewußt habe. Näheres darüber ift- unferer 
Kunde nicht überliefert ?*). 

Weit eifriger noch als von fpanifcher Seite ward dem Beſitze der 
Stadt Emden von oranifher Seite nahgetradtet?”). Der hauptfäd- 
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lihfte Vertraute des Prinzen von Dranien in Oftfriesland war ber 
um die flüchtigen Niederländer body verdiente Hayo Manninga von 
Pewſum. Er und der gleihgefinnte Unico Danninga von Zütersburg 
nahmen die Sremdlinge auf, fo viele ihrer auch famen, und Unico 
berpflegte oftmals 70 Samilien. Der angefehenfte feiner Gäfte in 
dem ſchönen Garten von Lütetsburg war Philipp Marnir, Herr von 
St. Aldgonde, der berühmte Berfaffer des Bhyenkorfs?*). Hayo nahm 
regen Antheil an den Planen des Prinzen und führte die Unterhänd— 
ler deffelben beim Grafen Iohann von Oftfriesland ein ?%). Das haupt- 
ſächlichſte Mittel, durch welches der Prinz von Dranien den Grafen 
Johann ganz für fi) gewinnen wollte, war die Berheirathung feis 
ner Schwefter Juliane von Nafau an Iohann. Daß Iohann’s. per= 
fönlihe Verhältniſſe feit feiner unglüdlihen Reife nad Schweden 
einer Heirat Hinderniffe in den Weg legten, war dem Prinzen nicht 
unbefannt; dennod meinte er den Verſuch machen zu müffen *”). Diefer 
fheiterte; allein aud fo ging Graf Iohann millig auf die Vorſchläge 
des Prinzen ein’). Man mußte, daß Edzard mit Nequefens in Un— 
terhandlung fand. Man glaubte im Anfang des Iahres 1575 zu 
wiffen, daß Requefens nahe daran fei, Emden in feine Hände zu be= 
fommen. Um defto mehr that Eile Noth. Als Hayo Manninga im 
April 1575 mit dem oranifhen Abgefandten Brehll vor Iohann auf 
Leerort erfhien **), entgegnete der Graf: er habe nichts dawider, wenn 
der Prinz die Stadt einnehme und er halte die Gelegenheit für gün— 
fig; doch wolle er nit Nathgeber fein. Auf das Andringen Breyl’s 
entwarf dann Iohann mit ihm die Grundzüge eines Vertrages, dem 
gemäß Iohann verfprad für 8000 Gulden jährlih dem Prinzen von 
Dranien die Stadt Emden einzuräumen, fo daß der Prinz und die 
Staaten von Holland und Seeland eine Befakung dahin legen und 
fo viele Kriegsfdiffe auf die Ems und in den Hafen [hidden dürften, 
als ihnen beliebe. Der Vertrag follte unterfhrieben werden von Jo— 
hann und dem DMagiftrate der Stadt; denn im Geheimen war Peter 
Medmann mit Iohann einverftanden, 

Dennod ift der Vertrag nit vollzogen. Einige Tage hernad) 
warnte Iohann den Breyl auf feiner Hut zu fein, da Edzard auf 
ihn fahnden laffe. Brehll reifte wieder ab und der einzige Erfolg war, 
daß nad) dem Rathe Iohann’s eine ftarfe Macht ſtaatiſcher Kriegs- 
fhiffe auf der Ems ſtets bereit gehalten wurde. Gegen Edzard's Kla— 
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gen berief man fid) auf die Nothiwendigkeit der Vorſicht, damit nit 
feine Untertanen den Spaniern Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe 
zuführten. Wichtiger jedod war die Beforgnis vor Requeſens. 

Der Tod raffte diefen im Frühling des Iahres 1576 hinweg 
und mit ihm ftarben zunädjft feine Entwürfe dahin. Diejenigen der 
oranifhen Partei lebten fort*?), jedoch ohne eine günftige Gelegen— 
beit zur Berwirklihung zu finden. Die Eroberung der Stadt durd) 
Gewalt wäre ein offenbarer Briedensbrud gegen das Neid geweſen, 
den Wilhelm bon Dranien bei der Abneigung der Eatholifhen und 
faft aller lutherifhen Bürften gegen feine Sache nicht wagte. Er be— 
durfte eines Einverftändniffes mit beiden Grafen, wenigftens mit Jo— 
bann. Diefer wagte e8 nit, Edzard war entſchieden abgeneigt. 

MWahrfheinlih aus diefem Grunde, um einen feſten Nüdhalt an 
einer Macht zu haben, die den Niederländern nicht freundlid gefinnt 
mar, betvarb ſich Edzard 1576 für Emden um die Aufnahme in den 
Bund der Hanfa und erneuerte 1579 das Gefud) **). Allein die Hanſa— 
ftädte hatten gewichtige Gründe gegen die Zulaffung von Emden. 
Die Zeiten für den einft fo blühenden Städtebund hatten fi fehr 
geändert. Nachdem vierzehn englifhe Könige nad) einander die Pris 
vilegien deffelben in England beftätigt hatten, faß nun Elifabeth auf 
bem Throne, eine Frau von männlicher Entfchloffenheit, die den Grund- 
ftein zur englifhen Seemadt und in Folge derfelben zu der Blüthe 
des englifhen Handels legte. Sie nahm den Hanfen ihre Privilegien 
und belegte fie mit hohen Zöllen; auch ſcheute fie fi nit andere 
Mittel der Gewalt und des Raubes gegen die deutfchen Kaufleute 
anzuwenden. Als die Privilegien der Hanfa hinweggefallen waren, 
konnten die englifhen Kaufleute, die Avanturiers oder Wagenden und 
die Stapeler ihre Wolle und ihre Tücher in das deutſche Reid) wohl— 
feiler liefern, al8 die Hanfeaten. Für diefen Handel war Emden eins 
der hauptſächlichſten Eingangsthore. Zwar hatten im Iahre 1564 
die Avanturierd den Hafen von Emden verlaffen; aber nad) und nad 
fnüpften einige die Verbindung wieder an. Von 1572 an erfchienen 
Sahr auf Iahr die tuchbeladenen Schiffe im Hafen von Emden, und 
Edzard gewährte ihnen Sicherheit und Schub. Das blieb der Hanfa 
nit verborgen. Dennoch ward jenes Gefuh des Grafen und ded 
Magiftrates um die Aufnahme der Stadt in den Bund nit fofort 
abgewieſen. Als aber nun im felben Iahre 1579 wieder eine tuchbe— 
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ladene Slotte der wagenden Kaufleute größer ald je in Emden erfdien, 
wandten fi die Hanfeftädte mit ſchwerer Klage Über Edzard und 
Emden an den Kaifer Rudolf I. °*). 

Nudolf erließ der Bitte gemäß ein Verbot; doch Edzard ver— 
theidigte fi, und die Engländer blieben. Die Klagen der Hanfa mehr 
ten ih. Auf den Reichstagen wurden dide Aktenftöße über die Sadıe 
voll geichrieben. Das bradte feine Frucht. Die freien- und Reichs— 
ftädte ftellten ji zu der Hanfa und ihr Gutahten mahnte 1582 den 
Kaifer mit Ernft gegen die Engländer zu verfahren und den Grafen 
bon Oftfriesland zum Gehorfame anzuhalten. Allein etwas Durdgreis 
fendes ward nit erreiht. Nah dem Gutachten der Reichsſtädte von 
1582 führten die Engländer über Emden jährlid an 100,000 Stüd 
englifiher Tücher ein. Bür das Stüd Tud, das 30 bis 40 Jahre 
juvor etwa 3—5 Pfd. Sterling gefoftet habe, müffe man nun, 
fagten die Kaufleute der Hanfa, 7, 9, 10 aud 11 Pfd. bezahlen. 

Es mar eine ergiebige Quelle des Mohlftandes, und in dem 
Streben fie feitzubalten und zu bewahren zeigten Edzard und feine 
Stadt fi eines Sinnes. In fehr vielen anderen Dingen waren 
fie von einander . weit entfernt. 

Am ſchroffſten trat die Spaltung, welche den Grafen Edzard 
niht minder bon feiner Mutter und von feinem Bruder, ald von 
einem großen Theile feiner Unterthanen trennte, in firdliden Din— 
gen hervor. Wie aud immer zur Zeit Enno’s II. der Stand ber 
firhlihen Angelegenheiten gewefen fein mag: unter der langjährigen 
Bormundfhaft der reformirten Anna hatte diefes Bekenntnis weitaus 
die Oberhand errungen. Die Manninga, die Kniphaufen, die Fridag 
oder Freitag von Gödens, die Frefe, überhaupt faft die ganze Nitter- 
haft gehörte demfelben an. Außer Norden und Aurih fanden fid 
auf dem Lande nur eine geringe Anzahl lutheriſcher Kirchen; denn 
Anna pflegte bei der Betätigung die Geiftlihen auf das Bekenntnis 
der Emder Kirche zu verpflichten ?°). Die allmonatlihe Verſammlung 
der Prediger, der Coetus, den LZasco 1545 errichtet, war die felte 
Burg und der Hort des Calvinismus. Bis zum Tode der Gräfin 
Anna 1575 verblieb das gefegliche Anfehen des Coetus in Kraft; 
denn Edzard wagte ed nit einen Streit darüber gegen feine Mutter 
aufzunehmen. 

Dem Rechte des Budftabend nah hätte es dann bei ihm ge= 
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fanden feine Glaubensanfiht aud feinen Unterthanen zum Gefebe zu 
machen. Denn die Breiheit des Bekenntniffes, welche der Augsburger 
Religionsfriede von 1555 gewährte, erftredte fih nur auf die Reichs— 
fände: die Bürften und Obrigfeiten. Diefe wählten ihren Glauben; 
den Unterthanen dagegen, die nicht fofort auch denfelben Glauben 
annahmen, war nad den Beftimmungen jenes Briedens die Auswan— 
derung geltattet. In Folge diefer troftlofen Rechtsberhältniſſe mußten 
die Bewohner der Pfalz binnen wenigen Iahren dreimal ihren Glau— 
ben verändern, wie man einen Handfhuh ab= oder anlegt. Die Aus 
übung diefes Rechtes des Buchſtabens war noch nicht, wie e8 in 
unferen Tagen fein würde, ein Beweis einer befonderen Thrannei; 
denn Unduldſamkeit war der allgemeine Charakter des Zeitalters. Eben 
diefen Maßftab haben wir aud; bei Edzard und Iohann und ihren 
Unterthanen anzulegen und den einen nicht für fhlimmer zu halten, 
als den anderen. 

Die Stellung der Brüder zu einander war ein binreichendes 
Schutzmittel, daß Edzard jenes fogenannte Neformationsredht: wem 
das Land gehört, bei dem fteht auch die Entfcheidung über den Glau— 
ben, niht in Anwendung zu bringen wagte. Sein Streben war, 
wie er felbft es ausfprad, die Einheit der oftfriefifhen Kirche; allein 
es war fein Zweifel, daß diefe Einheit in feinem Sinne nur erlangt 
werden konnte durdy die Herrfhaft derjenigen Lehre, die er für die 
allein wahre und richtige hielt. Aber diefen Beftrebungen, die fofort 
nad) dem Tode der Gräfin Anna hervor traten, erftand gleichzeitig 
ein fräftiger Gegner in Menfo Alting, dem angejehenften Geiftlichen 
der damals hochberühmten Mutterkirche zu Emden. Die Thätigkeit 
diefes Mannes hat mächtig eingegriffen in die Geſchicke Emdens und 
Oftfrieslande. 

Das Gefhleht der Alting war mehre Menfcdenalter hindurch 
in Groningen und Drenthe hoch angefehen. Mus ihm war Menfo 
1541 geboren‘). Der Stand der Geftirne bei feiner Geburt, mie 
fein treuer Breund Ubbo Emmius uns erzählt, ſchien etwas Außer— 
ordentliches von diefem Kinde zu berſprechen. Er legte früh glüdliche 
Anlagen an den Tag und ward von feinen nod Fatholifhen Eltern 
dem geiftlihen Stande beftimmt. In diefer Abfiht ging er auf die 
Univerfität Köln. Allein anftatt dort den Anweifungen feiner Firdli- 
hen Lehrer zu folgen, vertiefte er fih in den Nömerbrief und er= 
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faßte die reformatorifhe Lehre mit der vollen Gewalt feines entfdie- 
denen Characters. Bon Köln wandte er ſich nad) Heidelberg, wo da= 
mals unter dem Kurfürften Friedrich die kalbiniſche Lehre blühte. In 
der Nähe diefer Stadt erhielt Menſo Alting als 25jähriger Mann 
eine Pfarre. Als zwei Iahre nahher der Kurfürft fi) nad einem 
Hofprediger umfah, juchten einige aus feiner Imgebung die Wahl 
auf den begabten jungen Alting zu lenken. Allein die Probepredigt 
desjelben bewies zur Genüge, daß die Sinnesart des Fräftigen, offe= 
nen Mannes unter Höflinge nicht paßte. 

Mehre Iahre hatte Menfo Alting in der Pfalz gewirkt, als ein 
Breund ihm eine Heirath vorfhlug. Der Vater der Braut war nicht 
abgeneigt; dod wandte er die Schwierigkeit ein, daß der Nachfolger 
des reformirten Friedrich, fein ältefter Sohn Ludwig, lutheriſch fei, 
und daß mithin, fobald er zur Regierung gelange, den reformirten 
Geiftlihen Abſetzung und Landesverweifung bevorftehe.. In Wahr 
heit traf dies nachher im Jahre 1576 ein. Menſo Alting aber ent= 
gegnete auf jenen Einwurf: er werde nur eine folde Frau heimfüh— 
ten, die bereit fei um des gemeinfamen Glaubens willen fofort, wenn 
es fein müßte, mit ihm in die Verbannung und ins Elend zu gehen. 
Die Mutter und die Braut erklärten fi freudig zum Bündniffe mit 
ſolchem Manne bereit und zögernd milligte aud der Bater ein. 

Einige Iahre nachher, 1575, als die fpanifhen Waffen vor den 
niederländifhen zu meiden begannen, wagte Menfo Alting fein Bas 
terland wieder zu fehen. Bon dort lodte ihn der Auf der Emder 
Kirche zu einem Beſuche in diefer Stadt. Er predigte in der Gaft- 
hauskirche und das Gerüdht von ihm durdeilte die Gemeinde. Auf die 
Bitte des Rathes predigte er am folgenden Tage abermals in der 
großen Kirde. Einige Stunden nachher erfchienen die Abgeordneten 
des Kirchenrathes und der Gemeinde vor ihm und erfudhten ihn um 
die Übernahme der Stelle, die durch Hardenberg’ Tod gerade da= 
mals erledigtwar. Menſo Alting ermwiederte ihnen dankend, daß er 
feinen Grund babe feine Stelle in der Pfalz aufzugeben. Er ſchied. 
Neue Geſuche der Emder folgten ihm nad Heidelberg. In denfelben 
Tagen gelangten andere Berufungen an ihn zugleid) von Franken— 
thal in der Pfalz, von Middelburg in Seeland, und von Delft in 
Holland. Er lehnte fie ab. In wenigen Woden verfhlang dann die 
Deft die Emder Prediger bis auf einen. Der Kirdenrath wandte fid 
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FHagend und bittend an ben Grafen Iohann. Diefer bvereinte feine 
Aufforderung an Alting mit derjenigen der Emder. Auch der Kur— 
fürft Sriedrih von der Pfalz entfprad den Vorſtellungen des Grafen 
Johann und riet) Menfo zur Annahme der Stelle, für welde man 
ihn fo ſehnlich wünſche. Da endlid gab Menſo Alting nad: er 
folgte dem Rufe nad Emden im Herbfte 1575. Wenige Woden nad) 
feiner Ankunft entfaltete er bei dem Leichenbegängniffe der Gräfin 
Anna vor den Leidtragenden des Landes die volle Kraft feiner rei= 
hen Gaben und mahnte mit den wunderbar einfadhen und gemwalti= 
gen Worten des I0ften Pfalmes an die Hinfäligfeit des Irdifchen 
und die Vergänglichkeit des menſchlichen Lebens. 

Menſo Alting war fortan die Seele der Emder und mithin der 
oftfriefifhen Geiftlichfeit des reformirten Befenntniffes. Zwar erfannte 
die republicanifche Gleichheit der Glieder des Kirchenrathes ſowohl, 
wie des Coetus Feine bevorzugte Stellung eines Einzelnen an; aber 
Alting's Perfönlichkeit, die Entfchiedenheit feines Vortretens fiherten 
ihm überall das Übergewicht. Verfühnende Milde war nit der Cha— 
tacter der Zeit, fie war auch Menſo Alting's Mitgabe nidt. 

Die religiöfen Parteien fchieden ſich ſcharf und fchroff. Selbit 
bie ehemaligen Wiedertäufer, oder, um den mürdigeren Namen zu 
gebrauden, die Taufgefinnten fpalteten fi jo ſchneidig von einander, 
daß die drei Parteien der Vlamingen, der Briefen und der Waterländer 
um der Irrthümer willen, die fie einander zufchrieben, fi) gegenfeitig 
verfeßerten und berdammten. Die legten wurden von den beiden er= 
ften ſchlechthin der Dredwagen genannt. Dennoch hatten unter Anna’s 
milder Regierung nad) und nad alle diefe Parteien ſtillſchweigend 
Duldung erhalten und erwarben fi noch dazu häufige Anhänger. 
Die Emder Geiftlijfeit bat den Grafen Iohann, an den allein fie 
in kirchlichen Angelegenheiten fi wandte, um die Erlaubnis eines 
Religionsgeſpräches. Johann verftattete es, weil es eine dringende 
Nothivendigkeit fei die reine Lehre durch Aufdeckung des Irrthumes zu 
fräftigen. In jenen Zeiten nahm ein foldes Gefprädh die Theilnahme 
der ganzen Gemeinde in Anfprud und erregte Aufmerkfamkeit durd 
die benadbarten Länder °”). Die Räume der Klunderburg vermodten 
die Zuhörer nit zu faffen, und man mußte fid von dort nad) der 
Gafthausfirhe begeben. Dort lauſchte eine zahlreihe Verſammlung 
viele Donate hindurd in 124 Sitzungen den Reden und Gegenreden 
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der Hauptführer Menfo Alting und Peter von Köln; dody bedarf es 
faum der Erwähnung, daß jede Partei fih den Sieg zufhrieb und 
feine die Gegner gewann °®). 

Menfo Alting’s Seele beivegte wichtigere Dinge, ald dieſe Streis 
tigfeiten. Man mußte ja feit mehren Jahren, wie Edzard in Glau— 
bensfahhen dachte, und es fland zu erwarten, daß er nad dem Tode 
feiner Mutter offen gegen das reformirte Bekenntnis auftreten würde. 
Die Vorboten eines folden Sturmes gaben fih ſchon dadurd Fund, 
dag die Obrigkeit in Edzard’8 Amtern das geſetzliche Anfehen des 
Coetus nicht mehr in Kraft erhielt. Menfo Alting befhloß weitere 
Angriffe nicht abzuwarten, fondern felber zuerft vorzugehen. Im Som— 
mer 1576 beiwog er den Coetus zu einer Vorftelung an die beiden 
Grafen Edzard und Iohann. Nah dem Abgange Lasco's, fagten die 
Prediger, habe feit nun 25 Iahren der Coetus die Pflichten eines Su— 
perintendenten der Grafſchaft verwaltet. Durch die Bollmadt der Grä— 
fin Anna und der gräflihen Brüder ſelbſt komme ihm das Recht der 
Prüfung der Bewerber um ein geiftlihes Amt und die firdlihe Eins 
feßung derfelben zu. Die Richtſchnur ihrer Lehre feien die propheti= 
hen und apoftolifden Schriften, die alten allgemeinen Symbole, 
die Augsburgifche Confeffion und das Bud Melandthon’s, die loci 
communes genannt. Aus allen diefen Büchern fei der kleine Kate— 
hismus von 1554 zufammen gejtellt, der noch niemals angefochten 
fei. Darum fei es der infländige Wunſch und die Bitte von ihnen 
allen, daß diefer Katehismus aud fortan für die Jugend gelte und 
durch ihn die Einheit der Kirche bewahrt werde. Der Coetus fei noth= 
wendig und nüßlih zur Erhaltung der Lehre und der Zucht unter 
den Geiftlihen, und darum fei e8 ihr einmüthiges Geſuch, daß der— 
felbe völlig wieder hergeſtellt und fein gefeßliches Anſehen gefhüßt 
werde °°). 

Diefe Vorſtellung murde aud denen zur Unterſchrift vorge= 
legt, welche früher Mitglieder des Coetus demfelben wieder ent— 
fremdet waren. Unter ihnen war Ligarius zu Neffe. Er verweigerte 
die Unterzeichnung. Deffen ungeadtet ging der Coetus fort auf dies 
jem Wege. Vier Mitglieder der Nitterfhaft, mehre Abgeordnete des 
Rathes und der Bürgerſchaft zu Emden und einige andere Mitglie- 
der aus den Zandftänden überreihten den Grafen diefe Schrift. Ed— 
jard ſchlug das Gefuh ob. Noch deutlicher gab er feinen Willen 
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durd eine andere Thatfahe Fund. Wenige Monate darauf berief er 
Zigarius zum Hofprediger. 

Eigene Unruhe und die Verfolgung feiner Gegner haben diefen 
Mann feltfam umher geworfen. Er war zu Neffe in Oftfriesland 
1532 geboren und mandte fi früh den Wiffenfhaften zu. Sein 
Name war wahrſcheinlich Bindelef““), den er in Ligarius überfehte. 
In Wittenberg ward er Schüler Melandthon’s. Zurüdgefehrt ward 
er bon dem Häuptling Howerda 1556 an die Gemeinde zu Uphuſen 
berufen und fam von dort einige Iahre fpäter nad) Norden. Aber 
die fremden Flüchtlinge, die aud) dort ſich zahlreich verfammelt hatten, 
nahmen Anftoß an feiner Zehre und bradten 1563 ihre Klagen vor 
den Coetus in Emden, defjen Mitglied Bigarius war. Ungeachtet der 
Rüge deffelben erneuerten fi) die Klagen über Ligarius und es kam 
1564 dahin, daß der eifrige Mann von den Gegnern mit Spießen 
und Hellebarden aus der Norder Kirche getrieben wurde. Seitdem 
hatte in Norden das zmwinglifhe Bekenntnis für längere Zeit die 
Oberhand. Ligarius ging nad Uphuſen zu Homerbda, der ihn aufs 
neue zu Wolthuſen einfegte. Von dort ward er 1566 an die luthes 
rifhe Gemeinde zu Antwerpen berufen. Diefe hoffte Duldung, wenn 
fie fh an den Schritten der Neformirten nicht betheiligte; aber die 
fpanifhe Statthalterin Margaretha von Parma madte nit diefen 
Unterfchied. Sie vertrieb ſämmtliche Prediger. Ligarius kehrte heim; 
aber die Stelle in Wolthufen war befegt. Mit einer Empfehlung des 
Sunfers Homerda irrte er umher und ward 1568 Feldprediger beim 
Prinzen von Dranien. Als die Unternehmung deffelben fehlſchlug, er= 
hielt Zigarius die Pfarrftelle in feinem Geburtsorte Neffe. Bon da 
berief ihn Edzard II. 1576 zu feinem Hofprediger und Kirchen-In— 
fpeetor. Bald wurden die Neformirten der Thätigkeit des raftlofen 
und gelehrten Lutheraners inne. 

In der Stadt Norden war damals nur nod eine Kirde; 
denn die Andreasfirche, die einft auf der Erhöhung nordmwärts bon 
der anderen ftand, lag feit der Zerftörung durch Balthafar von Eſens 
in Trümmern. An jener Kirhe waren drei Pfarrftellen, jedoch feit 
längerer Zeit nur zwei Prediger, die beide zwinglifhen Anſichten hul— 
digten. Den einen derfelben raffte 1577 die Peft hinweg. Norden 
war bortwiegend lutheriſch. Da nun die Gemeinde mußte, daß fie 
nad) Anna’s Tode an Edzard einen feften Rückhalt habe, wählte fie 
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einen Zutheraner, Johann von Antwerpen. Gegen ihn Fonnte der an= 
dere, Namens Empenius, fi) nicht behaupten. Er erhielt vom Gra— 
fen Edzard die Weifung, daß man feiner Dienfte nicht mehr bedürfe. 
Graf Iohann dagegen verfchaffte ihm wieder die Stelle in Gerdsweer, 
das nun unter den Wellen der Ems begraben liegt. Die Reformir- 
ten in Norden baten Iohann ihnen für die dritte Stelle einen Pre- 
diger zu geben. Der Graf gewährte fie; doch Edzard unterfagte die 
Einführung des Gemählten. Iohann madte einen abermaligen Ver— 
ſuch der Einſetzung eined Predigerd. Edzard ließ denfelben mit Ge— 
walt hinaus treiben. Bortan gingen die Neformirten bon Norden 
nad Zütetsburg zur Kirhe, wo der Junker Unico Manninga in feis 
ner Herrlichkeit das reformirte Bekenntnis fhükte. 

Wie e8 der Lage der Dinge gemäß nicht anders fein Fonnte, 
hatten Edzard und Ligarius in Norden gegen Iohann gefiegt. In 
Gretfiel dagegen und an anderen Orten drang aus benfelben Grün— 
den gegen Edzard’8 Gebote der Wille feines Bruders durch. Edzard 
und Ligarius kamen überein den milderen Weg der Beiprehung zu 
berfucdhen. 

Gegen da8 Ende des Iahres 1579 berief Edzard verſchiedene 
Geiftlihe, unter ihnen Menfo Alting, nad Berum. „Die Sadıe ift 
fo weit gekommen,” fprad der Graf, „daß der gemeine Mann in 
diefem Fleinen Sande nicht mehr weiß, woran er in firdlidhen Din— 
gen ſich zu halten habe. Darum habe ich euch hierher berufen, ob e8 
vielleicht möglich fei eine Formel der Einigung zu finden, die unfer 
Land zur Sicherheit und Ruhe in firhliden Dingen bringen möge.” 
Bedächtig entgegnete Martin Baber von Hage, der ältefte der Beru— 
fenen, daß er aus ſolchen Verſuchen nody niemals eine gedeihliche 
Frucht habe hervorgehen fehen. Des ungeadhtet gebot Edzard beiden 
Theilen einen Entwurf aufjufegen. Derfelbe folle hauptſächlich die 
Lehren vom Wbendmahle, von Chrifti Perfon, von der Mittheilung 
der Eigenſchaften beider Naturen in Chrifto, von der Himmelfahrt 
CHrifti, dem Sigen zur rechten Hand Gottes, und den Geremonien 
betreffen. Die Trage über die göttlihe Vorherbeftimmung fand da= 
mals nod gegen jene anderen fehr im Hintergrunde. 

Menjo Alting und feine Mitabgeordneten legten nad) wenigen 
Wochen dem Goetus ein ausführliches Bekenntnis in plattdeutfcher 
Sprade vor. Die Verſammlung genehmigte e8. Bon der anderen 
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Seite verfaßte Ligarius eine Tateinifhe Abhandlung, die er die Ein- 
leitung zur Eintracht nannte. Wir fehen den merkwürdigen Unterfchied, 
daß man fi von reformirter Seite bemühte die Angelegenheit zur 
Volksſache zu machen, während die Qutheraner fie den gelehrten Theo— 
logen und dem Grafen vorbehielten. Als Edzard nun auf den 25. Ia= 
nuar 1580 eine Ladung zum NReligionsgefprähe in Aurich ergehen 
ließ, verlangten die Reformirten vorher zu miffen, wen der Graf zum 
Borfigenden und Richter beftimmen wolle. Sie fhlugen als beffer ge— 
eigneten Ort die Stadt Emden vor, wo mehr Zuhörer von dem 
Geſpräche Nutzen haben würden. Unterdeffen verſtrich die kutz beraumte 
Friſt. Die lutheriſchen Prediger fanden fich zeitig ein, von der Seite 
der Reformirten war nur ihr ausweidhendes Schreiben da. In die— 
fem ſah Edzard einen offenbaren Ungehorfam und ertheilte ihnen eine 
harte Antwort. Die bitteren Worte beffelben zeigten Elar, mit wel— 
her Entfchiedenheit Edzard Partei genommen hatte. Er berief fid 
darauf, daß die Augsburgifhe onfeffion von jeher im Lande ges 
golten habe. Dies war richtig; allein Edzard verfannte, daß je nad) 
den berfhiedenen Ausgaben derfelben von 1530 u. 1540, je nad) 
der Auslegung der Zutheraner oder der Neformirten die Sache ſelbſt 
eine ganz andere wurde, ald der Name. Erft unter der ſchwachen 
Regierung feiner Mutter, fagte der Graf, hätten die Sremdlinge ein 
anderes Bekenntnis eingeführt. Was aus dieſem herborgehe, fei in 
den Niederlanden vor Iedermanns Augen offenbar. Auf die Bitte des 
Coetus um Zulaffung aud) der Gemeindeglieder ermwiederte das Schrei— 
ben mit den Worten der Babel: e8 würde den Gelehrten fhimpflid 
anftehen, wenn die Nachtigall und der Kufuf gegen einander fingen 
und den Efel zum Richter haben follten. Wer war die Nachtigall? 
Wer der Kukuk? Das Wort fchlug ein in die Gemüther und erbit- 
terte fie mehr, als irgend eine andere Äußerung. Ligarius galt für 
den Berfaffer. 

In bdenfelben Tagen Fam- der Graf Edzard nad) Emden. Die 
Borftellungen Menfo Alting’8 und des Magiftrates bewogen ihn bier 
einige fehroffe Außerungen gegen den Coetus ſtillſchweigend dadurch 
zurüd zu nehmen, daß er Ligarius eine genauere Hervorhebung ber 
ftreitigen Punkte in feiner Schrift anbefahl. Ligarius gehordte und 
faßte feine Schrift deutlicher und klaret ab, ald zuvor. Zur felben 
Zeit fchrieb der Graf Iohann an die Emder Geiftlihen: er verlange 
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bon ihnen, daß fie niht im Geringften von der Lehre der heiligen 
Schrift abwiden. Dann trat Ligarius, der mit Edzard nad Emden 
gefommen mar, für fih allein mit den Gegnern über feine Schrift 
in Unterhandlung. 

Diefer Schritt des Hofpredigere mar mindeſtens ein großes 
MWagnis. Bon lutherifher Seite ward fpäter anerfannt, daß Ligarius 
unvorfihtig gehandelt habe fid allein mit den Gegnern in eine Bes 
ſprechung einzulaffen, wo er in die Gefahr gefommen fei mehr zuzu— 
geftehen, als er felber und die Partei halten fonnte und wollte. Von 
reformirter Seite*?) dagegen ward nachher die beftimmte Anklage er= 
hoben, daß Ligarius verfuht habe durd feine mündlichen Erläutes 
rungen die Gegner zur Unterzeihnumg feiner Schrift zu bewegen, 
um bernad) die etwa zweifelhaften Punkte derfelben gegen fie zu wen— 
den. Wenn dies fi fo verhielt, fo hatte Ligarius vorſichtige Gegner 
getroffen. Menfo Alting und feine Bteunde erklärten, daß fie unter— 
zeichnen würden, fobald Ligarius feine mündlichen Zugeftändniffe in 
die Schrift aufgenommen hätte. Einftweilen vertagte man die Ver— 
bandlungen. 

Die Hoffnung des Friedens war nit groß. Ligarius erkannte, 
wie die Qutheraner fagen*?), feine Unvorfichtigkeit umd ftellte fi nicht 
zum zweiten Male. Die Neformirten harrten und mahnten vergebenß. 
Nach langem Schweigen fchrieb endlich Ligarius im Februar 1582 
einen Brief, der alle Hoffnung einer Verſöhnung auf den beſproche— 
nen Grundlagen bereitelte. Die Wirkung deöfelben ward verftärkt 
duch eine andere Kundgebung. 

In jenen Tagen hatte fi die Tutherifche Lehre namentlih bon 
Ehrifti Perfon und Eigenfhaften in der Concordienformel von 1579 
bis in die äußerften Spitzen ausgebildet. Einer der Mitverfaffer ders 
felben, Ofiander, ftand mit Ligarius in Briefwechſel, und die Lage 
der Dinge brachte es mit fid), daß aud die Stellung des letzteren in 
Oftfriesland von feinen Freunden befprocdhen wurde. Der Hofprediger 
bewahrte feine Briefe nicht fehr forgfältig und einer von denfelben 
fand nad verſchiedenen Schiefalen feinen Weg in die Hände der res 
formirten Geiftlihen. Das Schreiben ſchien ihnen Feinen Zmeifel 
übrig zu laffen, daß Ligarius nicht aufrichtig gegen fie verfahren fei. 

Es ift immerhin dennoch möglid, daß Ligarius in der ganzen 
Sade nur unflug, wie die Qutheraner fagten, und nicht unredlid 
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gehandelt habe. Aber e8 gibt fo mande Bälle im Leben, wo derar— 
tige Grenzlinien der Unbefonnenheit und Unredlichfeit äußerſt zart und 
fein und ſchwer zu finden find, am wenigſten für erregte Gemüther. 
Daß Menfo Alting und feine Freunde diefen Unterfhied nidt mach— 
ten, ift faum zu verwundern. 

Das Werk der Einigung war völlig mislungen und das Mis- 
trauen: ftärker, als je zuvor. 





Bweiter Abſchnitt. 


Tod der Maria von ever. Edzard’3 Beftrebungen für fein 
Haus. Seine Stellung zu Spanien und zum Reiche. 
MWachfen des Firchlichen Haders. 


Noch bevor die alte Gräfin Anna ſtarb, war dem Haufe Cirkſena 
eine längft gehegte Hoffnung entfhwunden. Im Februar 1575 war 
mit dem alten Fräulein Marie von Iever der Stamm Edo Wim— 
ken's zu Orabe getragen. Die Abneigung der alten Dame gegen das 
Haus Eirkjena, die Nahfommen des treulofen Bräutigams Enno II, 
die früher einmal nachzulaſſen ſchien, war in ihren fpäteren Lebens— 
jahren wieder ftärfer bervorgetreten als zuvor. Die Vorſicht der 
Gräfin Anna hatte Sorge getragen, daß dad Anrecht ihrer Söhne 
auf Iever in die Lehnbriefe von 1558 und 1567 wieder aufgenonts 
men wurde. Diefer Anfprud in folder Weife erhoben ftüßte fih auf 
Nichts als den alten LZehnbrief des Grafen Ulrich I., in melden die 
Befißer von Iever niemals eingewilligt hatten. Anna war hierin all 
zu Hug. Im Iahre 1573 madte Maria ihr Teftament zu Gunften 
des Grafen von Dldenburg und fügte ausdrüdlicy Hinzu, daß die 
Herrfhaft Jeber niemals an dad Haus Cirkſena fallen follte. Durd 
Maria war Iever ein Lehen des burgundifhen Haufes geworden, 
und deshalb ftand dem Herjoge Alba, dem Statthalter des Königs 
Philipp II. von Spanien, die Beftätigung des Teftamentes zu. Er ge— 
mährte fie. Als Maria ihr Ende herannahen fühlte, berief fie die 
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Nitter und trefflidhften Eigenerben ihres Ländchens zu ſich und bewog 
fie dem Grafen Iohann von Dldenburg zu ſchwören. Die Rechtskraft 
des Teftamentes hatte nad der Anſicht Edzard’s 11. und Iohann’s Man— 
ches gegen fi, und im alle der Ungültigkeit ftand die Gräfin Anna 
als Inteftaterbin dem alten Sräulein um einen Grad der Verwandt 
Ihaft näher, ald Johann von Dldenburg. Dazu fhloß der Utrech— 
ter Bamilienvertrag von 1529 die Oldenburger aus. Allein Iohann 
bon Dldenburg war im Befike, und die Aufforderung Edzard’s an 
die Ieveraner ihn ald rechtmäßigen Herrn anzuerkennen, blieb er= 
folglosY. Die Brüder Eirkfena betraten den Weg der Klage in 
Brüſſel; aber alle Entfheidungen fielen gegen fie. Edzard der Große 
hatte dur die Anwartſchaft auf Jeber das verlorene Butjadinger- 
land verfhmerzt. Seinen Enkeln entging auch diefer Erſatz und Je— 
ver blieb feit 1575 bei Oldenburg. 

Defto günftigere Ausfiht eröffnete fih dem Grafen Edzard 11. 
und feiner Samilie auf Harlingerland. Balthafar's Schwefter Onna, 
die Gräfin von Rietberg, hatte einen Sohn Iohann hinterlaffen, auf 
welchen Nietberg und Harlingerland verftammten. Die heftige, zor— 
nige Gemüthsart der Mutter und des Oheims war in vollem, oder 
felbft no höherem Maße auf Iohann übergegangen. Er ward der 
Tolle beigenannt und endete nad einem unruhbollen Leben im Ge— 
fängniffe zu Köln). Seine Frau Agnes oder Agneta, die mit fanft- 
müthiger Geduld die rohen Zaunen ihres wilden Gemahles ertragen, 
regierte fortan die Befitungen. Von ihren beiden Töchtern erbte 
Armgard, die Gemahlin des Grafen Erih von Hoha, die Grafſchaft 
Nietberg, Walburg das Harlingerland. Hier bot ſich für Edzard die 
Gelegenheit das Harlingerland bleibend an fein Haus zu bringen, 
und er beeilte fih für feinen älteften Sohn Enno um Walburg 
anzuhalten. Die Werbung ward gewährt und der 18jährige Enno 
führte 1581 zu Efens die reihe Erbin heim. Der Tag erfhien als 
ein fo freudiges Feſt, daß Edzard alle ihm möglihe Pradt aufbot 
und mit einem Gefolge von 300 Reitern in Efens einzog. 

Noch bedeutender ward die Heirath durd den baldigen Tod der 
finderlofen Gräfin Armgard von Hoha. Dadurd fiel die Grafſchaft 
Rietberg an ihre Schwefter Walburg, und Enno empfing 1584 im 
Namen Walburg’8 und ihrer Kinder von dem Landgrafen Wilhelm 
von Heffen die Belehnung mit der Grafihaft Rietberg. Im März 
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1586 gebar Walburg einen Knaben und nun fhien nichts zu wün— 
[hen übrig zu bleiben. Allein die ſchöne Ausficht trübte fih. Der 
Knabe ftarb nad wenigen Tagen, bald folgte ihm aud die Mutter 
und hinterließ ihrem Gemahle Enno zwei Töchter. Oftfriesland war 
ein Mannlehen, Harlingerland vererbte auch auf die Töchter: mithin 
war die Hoffnung auf Bereinigung der beiden Befitungen zu nichte 
geworden. 

Der Tod der jungen Gräfin war ein harter Schlag für Edzard 
und Enno, Man munfelte von Gift und Zauberei?). Das Gutachten 
der ürzte erfärte fih beftimmt für die Annahme eines natürliden 
Todes; dennod wurde eine angefehene Frau Anna Pauls mit ihrer 
Schweſter und ihrer Mutter, Stina Evfens, gefänglic eingezogen. 
Die Mutter ward heftig gemartert, und die Bolter erpreßte von ihr, 
wie es gemeiniglich zu gefchehen pflegte, das Geftändnis, daß fie eine 
Here fei, mit dem Teufel im Bündniffe ftehe und von ihm einen 
Gifttran? empfangen habe. Auch die Töchter wurden gemartert. Anna 
Pauls geftand von der Mutter einen Trank empfangen und der Gräs 
fin dargereicht zu haben. Ob es Gift gemwefen, wife fie nit. Das 
genügte. Die drei unglüdlihen Frauen wurden zum Galgen gefchleppt 
und unter demfelben verbrannt. 

Menn nun au freilid Enno’s Hoffnung im Befige von Har— 
lingerland zu bleiben einen ſchweren Stoß erlitten hatte, fo behielt 
er es doc) einftweilen fo lange, bis feine Töchter felbft ihr Erbe an— 
treten fonnten. Bevor dies gefchah, Fonnte fih nod gar manches ver= 
ändern, und es war wünſchenswerth mit dem mädtigen Oberlehns— 
berrn in einem guten Berhältniffe zu ftehen. Harlingerland war durch 
den Junker Balthafar ein Zehen von Geldern geworden: mithin Fam 
die Verleihung dem damaligen Oberherrn von Geldern, dem Könige 
Philipp II. von Spanien zu. Bon ihm hatte Enno die Belehnung 
erhalten bei feiner Heirath und erhielt fie abermals nad) dem Tode 
der Gräfin Walburg im Namen feiner Töchter. Im Hintergrunde 
ftand bei dem Bater und Sohn, bei Edzard II. und Enno die Ab— 
fiht auf das nod lange nichtverfchmerzte Iever. Die Ermägung 
diefer Verhältniffe waren eins von den Banden, die Edzard und 
Enno mit Spanien und mit Philipp verknüpften. 

Es gab deren freilich aud andere von nicht geringerer Kraft. 
Es ift merkwürdig zu fehen, wie damals fo viele lutheriihe Fürften 
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in Deutfhland den Kämpfen im Welten, in Branfreih und in den 
Niederlanden, mit entfchiedener Abneigung gegen die Calviniften zus 
fhauten. Es war nit bloß der Widerwille gegen bie calvinijche 
Lehre vom Abendmahl und dergleihen Dinge, fondern nicht minder 
auch die Scheu vor der republicanifhen Kraft, die mit und durch den 
Calvinismus fid) entwidelte. Edzard II. pflegte jederzeit das göttliche 
Recht der Herricher fharf zu betonen. Die hervorragenden Theologen 
in dem lutherifhen Sadjfen bildeten damals die Lehre vom unbeding= 
ten Gehorfam der Unterthanen aus, dem gemäß fie jeglihe Aufleh— 
nung gegen den Willen des Negenten aud dann verdammten, wenn 
diefer feine Unterthanen zum Gößendienfte zwinge*). 

Nah dem Tode von Nequefens 1576 vernehmen wir in den 
nädften Iahren Nichts von einem beftimmten Plane; allein Edzard 
begünftigte die Spanier, wo und mie er ed bermodte, nur daß er 
ſich nicht offen als Feind der Niederländer bloß gab. Diefe freilich 
mußten fehr wohl, wie fie mit dem Grafen Edzard fanden: ihre 
Kriegsschiffe verließen nur felten die Ems. Alljährlid wurden in Ems 
den ausführliche Nehnungen aufgeftellt über den Schaden, den man 
duch die Niederländer erleide; allein auch diefe wiederum hatten Et— 
was zu berechnen und die Neibereien dauerten fort ®). Graf Johann, 
der zu Leerort wohnte, feßte in gleicher Weife das Einverftändnis 
mit den Geufen, namentlid mit Barthold Entes fort. Beide Brüder 
klagten bei dem Kaifer der eine über die Schritte des anderen. Der 
Kaifer ermahnte beide zur Neutralität und die Sache blieb diefelbe, 
wie fie war. 

Doch auch Spanien erfannte die Dienfte feines ftillen Verbün— 
deten an, und das Verhältnis ward um fo mwidtiger, ald die Spanier 
1579 mieder in den Befiß von Groningen kamen, weldyes fie bon 
da an 14 Zahre behielten. Im December 1580 ſchrieb der König 
Philipp II. an Edzard einen freundlichen Brief. Er habe, fagt der 
König, aus den Berichten des Prinzen Alerander von Parma, der da— 
mals als Statthalter in den Niederlanden ftand, mit befonderem Ges 
fallen und Freuden die gute und treuherzige Gefinnung und Zuneigung 
erfahren, welche der Graf ihm durch die Verfolgung der widermärtigen 
Rebellen ermweife. Er hoffe, daß Edzard darin fortfahren und in den 
Fußftapfen feiner Ahnen beharren werde; dann fei auch er feinerfeitd 
erbötig dies mit allem nachbarlichen guten Willen zu vergelten. Im 
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derfelben Weife fchrieb zu wiederholten Malen der Prinz Alerander von 
Parma und bot dem Grafen Edzard feine Hülfe gegen Iohann an®). 

Auf folhe Schreiben trat Edzard den Spaniern nod näher als 
zubor. Er verlegte im Iahre 1581 feine Reſidenz von Muri nad 
Emden und baute dort an feiner Burg in Welten der Stadt einen 
neuen Thurm. Die im Rathe der Stadt erledigten Stellen befeßte 
er ſeit diefer Zeit nur noch mit Männern, die im Rufe fpanifcher 
Gefinnung ftanden. Allmälig gewannen die Unterhandlungen mit Spa= 
nien eine beftimmte Geftalt. Sie wurden geführt durch Iohann Funk, 
Staatsrath des Königs Philipp I. in Brüffel, und den oflfriefifchen 
Kanzler Müller. 

Es war damals die Zeit, wo die fpanifch= habsburgifhe Macht 
mit eifernen Armen die Welt zu umflammern drohte. Kaum minder 
als Wilhelm von Dranien fürdteten Heinrih von Navarra und 
Eliſabeth von England den fpanifhen König, in deffen Reihen, mie 
man von ihm fagte, die Sonne nit unterging. Es lag im Inter= 
effe aller ſchwächeren Negenten die Niederlande nit zum Gehorfam 
unter Philipp zurüdfehren zu laffen, und den ſcharf fpähenden 
Augen ihrer Gefandten und Agenten entging aud Edzard’8 Thun 
und Treiben nidt. Im Iahre 1584 erſchien in franzöfifher, lateini— 
fer, deutſcher Sprade eine Schrift an die Könige, Bürften und 
Städte der Chriftenheit gerichtet, melde unter ihren Warnungen vor 
Philipp I. die Behauptung aufftellte, daß der Graf Edzard ald Va— 
fall des Königs Philipp diefem die Stadt Emden für eine Zeitlang völlig 
abtreten und dafür Groningen, da8 damals in fpanifhen Händen 
war, und eine Graffhaft in Burgund erhalten werde. Die angeftell- 
ten Nadforfhungen ergaben, daß die Schrift zu Bremen gedrudt fei 
und zwar auf Betrieb Heinrih’8 von Navarra, der zu einem allge- 
meinen Kriege gegen Philipp von Spanien aufreizen wollte”). 

Was ift Wahres an diefer Sadhe? Papiere find darüber faum 
anderswo als in Spanien vorhanden. Den Briefen, welde Funk 
durh Müller an Edzard gelangen ließ, fügte der Kanzler die Bitte hin— 
zu fie fofort"zu verbrennen. Aber er felber meldet zugleich dem Grafen 
im December 1583, daß fie einen Beſcheid enthielten, mit welchem 
er wohl zufrieden fein dürfe. Die Gräfin Katharina erhalte ein Hals— 
band oder Karafant zu etlihen taufend Ducaten am Werthe, der 
Graf felber, fo lange er lebe, einen Iahrgehalt von 4000 Dukaten *). 
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Einige Zeit naher erfuhte Funk den Grafen die wahrhaftige Copie 
des mohlbefannten Driginal= Tractated zu überfenden, damit er ber 
Form megen auf Pergamen eingetragen werde’). Daß bdiefer Traftat 
dad enthalten habe, was man weit und breit davon fagte, ift aller- 
dings wahrſcheinlich. Dennoch ift Edzard nicht darauf eingegangen, 
vielleicht, weil er gerade damals fid mit anderen verwandten Planen 
trug, die aud ohne die Hingabe von Emden im Stande waren ihm 
eine andere Machtſtellung zu verfchaffen. 

Um diefelbe Zeit nämlich weilte in den Küftengegenden der Nord— 
fee der fähfifhe Edelmann Caspar von Schönberg '°). Die beſchränk— 
ten Berhältniffe des zerfpaltenen Baterlandes hatten diefem fähigen 
Manne nit Raum geboten für feinen Thatendrang: deshalb trat 
er in franzöfifhe Dienfte und flieg dort zu hohen Würden. Aber er 
verlor Deutfhland nit aus den Augen. Er kehrte 1581 in die Hei— 
mat zurüd und bereifte die norddeutfhe Küftengegend. Hier entwarf 
er einen umfaffenden Plan, wie mit einer Armada von ben drei 
deutfchen Strömen Elbe, Wefer und Ems die Niederlande zum Ge— 
borfam gegen Spanien zurüdgeführt werden fünnten. Er unterrich— 
tete fi drei Iahre lang genau über die ganze deutfche Küftengegend 
der Nordfee und Fnüpfte mit den hauptſächlichſten Perfonen Einver- 
fändniffe an. Der Plan, den er auf diefe Verhältniſſe baute, beftand 
im MWefentlihen darin, daß auf den Strömen Elbe, Wefer, Ems et= 
wa 200 Schiffe auögerüftet werden follten, durd melde man den 
Holländern die Aus = und Einfahrt durdy das Vlh und das Mars- 
diep verfperren Fünne. Dan bedürfe nicht großer Bahrzeuge, meinte 
Schönberg, da die Sandbänfe in den Blüffen, einige Scanzen auf 
den Infeln und die Berfenfung von zwedmäßigen Maſchinen, melde 
die Durchfahrt hemmen Fönnten, die Pleinen Bahrzeuge gegen die grö— 
ßeren Kriegsfchiffe der Niederländer hinreichend ficherftellen würden. 

Als Schönberg diefen Plan aufs genauefte in Einzelnen mit 
Karten und Zeihnungen durdgearbeitet hatte, wandte er fih an den 
Kaifer Rudolf II. Bon diefem verlangte er zunädft nur die Billigung 
des Unternehmens, meil e8 das deutfche Reich mit betreffe, und eine 
Empfehlung an Philipp II. von Spanien, der das Geld hergeben 
müffe. Er ftellte dem Kaifer die Ausfiht, daß nad der Bezwingung 
der Niederlande ald des Brunnens aller Vergiftung und der Vers 
derbnis des gemeinen Wohles der Handel derfelben, der allein mit, 
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Branfreih und England an 20 Millionen Gulden betrage, fi den 
deutfchen Häfen zumenden würde. Schönberg verbürgte dem Kaifer, 
daß die betreffenden Machthaber im Nordweſten des Reiches mit feis 
nen Planen einverftanden feien, namentlid der Graf Edzard von Oſt— 
friesland. Diefer fei mefentlih, weil Emden für die Sade überaus 
wichtig fei. Man müffe aber den Grafen ficherftellen und ihm für 
getreue Dienfte eine gute Belohnung berfpreden. Man könne ihn, 
wie e8 auch der Prinz von Parma für gut und rathſam angefehen, 
zum Reichsadmiral maden. 

Die Brage, ob das deutfhe Neid eines Admirals bedürfe, der 
die Unterthanen deöfelben zur See zu ſchützen und namentlih die 
freie Fahrt auf Spanien und Portugal zu fihern vermöge, lag aller- 
dings fehr nahe. Es war damald die Zeit, wo durd die Folgen der 
Entdedung bon Amerifa und des Seeweges nad Indien die Schiff- 
fahrt eine nie geahnte Bedeutung erreichte. Die Halbinfel jenfeit der 
Phrenäen war in Folge diefer Verhältniffe mächtig zur See. Eben 
auf diefem Elemente traten die Niederländer ihrem graufamen The 
rannen entgegen und gründeten die Anfänge ihrer Freiheit. Sie 
gingen weiter auf der mit Glüd betretenen Bahn und errangen fid) 
eine Macht. Elifabeth von England verfolgte in der Hauptſache den— 
felben Weg. Sie gründete zuerft eine Kriegsflotte, die doch oft ähn— 
lich wie die leihten Bahrzeuge der Watergeufen, in ihrem Auftreten 
gegen die Schiffe der Hanfa von den Fahrzeugen der Seeräuber nur 
febr ſchwer zu unterfheiden war. Der Schuß durch diefe Kriegsflotte 
war die Grundlage, auf welder der Handel ſicher emporwudhs und 
blühte. Ähnlich verfuhren die nordifhen Staaten Schweden und 
Dänemarf gegen die Hanfa. Um diefe Gefelfhaft ihrer Vorrechte 
dauernd zu berauben, bedurften diefe Mächte einer Kriegsflotte und 
fäumten nicht fi eine ſolche zu fchaffen. 

Für das deutſche Neid Fam es nicht fo fehr darauf an fi 
Handelsverbindungen zu erwerben, als die vorhandenen zu ſchützen. 
Es fah diefelben durd) die Übergriffe Fleiner mächtiger Nahbaren tãg⸗ 
lich bedroht. Eliſabeth ließ im deutſchen Reiche Placate berkünden, wie 
ſie es mit der Schifffahrt gehalten haben wollte. Die Kriegsſchiffe der 
Holländer ankerten auf dem Rheine wie auf der Ems, und erhoben 
Licente und Conbohgelder auf deutfhem Grunde und Boden. Der 
Graf Edzard ward nit müde auf Reichs- und Kreistagen *!) darliber 
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ſchwere Klage zu führen. Er fragte an, ob nicht das Reich verpflich— 
tet ſei ſeine Angehörigen auch zur See zu ſchützen. 

In der That hatte die unglückſelige Blindheit deutſcher Fürſten 
und Regierungen gegen die Bejahung diefer Frage, die feit nun drei 
Jahrhunderten fo ſchmachvoll auf dem deutſchen Vaterlande laſtet, 
damals noch nicht durd die Verjährung einen gewiffen Schein ge= 
fhihtlicher Nothiwendigkeit erhalten. Auf dem Reichstage zu Speier 
1579 waren die Augen felbft nod für die Erkenntnis offen, daß der 
Schade, der durch die aufgelegten Beſchwerden für die Seeftädte ent— 
ftehe, auf das ganze Reich zurüdfale, daß diefer Nachtheil jährlich 
viele Tonnen Goldes betrage und in Zukunft noch fleigen werde. 
Darum fei es nöthig dem Reihe einen Admiral zu verordnen, der 
ihm wieder zu feinen vorigen Geredtigfeiten zu verhelfen und es wi— 
der alle Neuerungen zu befhügen vermöge ?). 

Edzard und Schönberg hielten Ieder in feiner Weife ihre Plane 
fell. Im Iahre 1584 madte der Graf ſich felber auf den Weg, um 
bei den glaubensverwandten Neihöfürften feine Sache zu betreiben ; 
doch gelangte er nur bis zu dem Herzoge von Braunſchweig in Wol- 
fenbüttel und fendete von da aus feinen Kanzler zu den anderen '°), 
Bei ihnen Allen fand er das Gerüdt, daß er mit dem fpanifchen 
Könige über die Abtretung von Emden in Unterhandlung ftehe. Er 
betheuerte, daß dies erdichtet fei: er verlange gegen die libergriffe der 
Niederländer Schuk und Hülfe vom Neihe. Man müffe ihm fo viel 
gewähren, daß er acht oder zehn oder auch zwölf Kriegsfchiffe aus— 
rüften und feine Ströme rein halten Fünnte. Die Meiften hatten 
nur ausmweihende Antworten zur Hand: es müffe das eine gemein 
fame Sache des Reiches fein, der Graf möge fih an den Kaifer wen— 
den, es koſte zu viel und dergleihen. Andere ermunterten und ries 
then zu, wie Iohann Georg bon Brandenburg; aber in Wahrheit 
waren es nur Worte und Nihts ald Worte. An der Vielföpfigkeit der 
Fürften und Stände ded heiligen römiſchen Reiches, an der thatlo= 
fen Shwäde des Kaifers Nudolf fcheiterte die Kriegesflotte, bevor 
noch ihre Kiele gelegt waren. 

Auch Schönberg hatte mit feinen Entwürfen fein befferes Glüd, 
Er verlangte nad vielen Mühen im Jahre 1587 ein Vorſchreiben 
des Kaifers an den König Philipp von Spanien. Aber diefer war 
damals mit dem Gedanken feiner großen Armada befchäftigt, melde 
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ihm England bezwingen follte. Konnte der altkaftilifhe Hochmuth von 
den Seefoloffen, die auf allen Werften der Reihe Spanien und Por— 
tugal emporftiegen, feinen Blid abwenden auf die befheidenen Bahr 
zeuge, durch die Caspar von Schönberg feine Zwecke zu erreichen 
meinte? Auch diefe Plane zergingen in Nichte. 

Mährend Edzard fi bei den Reihefürften nah und fern frucht— 
los bemühte, hatten die Gerüchte über feine Einverftändnijfe mit Spa= 
nien die unvermeidlihe Folge, daß die Wachſamkeit der Niederländer 
gegen ihn ftieg, daß ihre Kriegsſchiffe auf der Ems ſich mehrten und 
eben darum aud bei der ſchlechten Mannszucht jener Zeiten die fried- 
lihen Oftfriefen allerlei Raub und Gewalt ausgefeßt waren. Edzard 
jagte dafür die flüchtigen Groninger aus Emden. Er betheuerte zwar 
nad wie vor, daß fein einziges Streben fei, neutral zu verharren 
und nur fein eigenes Land zu ſchützen; allein dem war nit fo. Die 
Danffagungen in den Briefen des Prinzen von Parma und des fpa= 
nifhen Generald Verdugo an ihn erwähnen befonderer Hülfeleiftuns 
gen, welde die Majeftät in Spanien ihm body aufnehmen und bers 
gelten werde '*). Edzard Fam fogar im Mai 1584 mit Verdugo auf 
dem Haufe Wedde zufammen. Die Emder berichteten fpäter, daß er 
dort für feine beiden jüngeren Söhne Iohann und Chriftoph, die 
der Iefuit Ficinus am Hofe in Aurich Fatholifh erzogen habe, die 
Vermittelung des fpanifhen Königs zu bifhöflichen Stellen oder 
Pfründen verlangt habe. Für diefe Annahme fpridt allerdings der 
auffallende Umftand, daß die beiden Brüder an dem eifrig Futherifchen 
Hofe ihres Vaters, zu einer Zeit, wo faum ein offener Katholif in 
Dftfriesland geduldet wäre, fpäter auf einmal als Fatholifh auftreten. 

Im Mai 1584 Famen bolländifhe Gefandte nad Oftfriesland 
und warnten die Nitterfhaft. Man wiſſe ficher, fagten fie, daß der 
König von Spanien einen Anſchlag auf Emden vorhabe. Die Nitter 
gaben den beiden Grafen Nadhridt, und Edzard und Johann ent— 
Ihloffen fi) abermals der Welt ihre Neutralität Fund zu thun. Sie 
fhieten Boten nad Delft an Wilhelm von Dranien und verlangten 
gemeinfam von ihm die Abdftellung aller ihrer Beſchwerden und na= 
mentlid; die Näumung der Ems. Wilhelm von Dranien nahm die 
oftfriefifhen Gefandten mit freundliden Worten an; aber die Kriegss 
Ihiffe blieben. In der That war e8 beiden Brüdern mit ihrer Neu— 

a tralität wenig Ernfl. Im April 1585 erließ der Kaifer ein Edikt, 
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welches den ftreitenden Theilen, insbefondere den Niederländern, das 
Betreten des oftfriefifhen Bodens bei fhwerer Strafe verbot. Schon 
im Xuguft 1585 fand fih Nudolph II. bewogen den Grafen Johann 
abermals von fernerer Begünſtigung der Niederländer abzumahnen. 
In denfelben Tagen, ald der Kaifer died Schreiben erließ, erhielt 
Milhelm Ludwig von Naffau aus Emden fihere Kunde, daß Edzard 
mit dem fpanifhen General Berdugo, der die Schanze Dtterdum am 
MWeftufer des Dollarts bedrohen wollte, in Unterhandlung ftehe über 
den Bau einer Schanze auf der Knod'). Die Ausführung diefes 
Planes hätte Oftfriesland unfehlbar mit in den Krieg bvermwidelt. 

Naffau wendete ſich fofort an die Ritterfhaft und die Magiftrate 
der Städte. Niemand werde, fagte er, um den Regen zu bermeiden, 
fi in den Fluß ſtürzen. Ein Krieg auf der Grenze könne nicht ganz 
ohne Schaden der Nachbarn geführt werden; doc fei die Kriegszucht 
der Seinigen ftrenger, als die der Spanier. Warum wollten die Oſt— 
friefen fümpfen gegen die Befenner desfelben Glaubens? — In der That 
war die Stimmung ded Landes aud bei aller Kränkung, die man 
bon den Geufen zu Waffer und von Otterdum aus erlitt, ganz und 
gar nicht zu einem Kriege gegen diefelben geneigt. Wenn Edzard die 
Stände berief und behauptete, daß man Gewalt mit Gewalt abwehren 
müffe: fo ermiderten fie, daß fie im Nothfalle bereit feien zum all» 
gemeinen Aufgebot. Geld für Söldner bemilligten fie höchſt ungern 
und nur auf kurze Zeitz; denn die Furcht vor dem Gebraude, den 
Edzard bei feiner Neigung zur unumfchränkten Herrfhaft von ſolchen 
Werkzeugen machen würde, war fiherlid noch flärfer, als diejenige 
vor dem räuberifchen Übermuthe der Geufen. 

Während des Iahres 1585° mwogte der Krieg in den Umlanden 
bon Groningen mit wechſelndem Glüde. Die Geufen meinten der 
Stadt alle Zufuhr von Korn abzufhneiden; dennoch hatten die Spa= 
nier dort Lebensmittel vollauf. Das ward den Emdern zur Laſt gelegt. 
Diefe dagegen behaupteten, die Zufuhr gehe aus Weſtfalen zu Lande 
über das Burtanger Moor dahin. In der That hielten die Kriegs 
fahrzeuge fo Scharfe Wacht, daß die Zahl der Heitefahrer, wie man 
fie nannte, die aus dem Groninger Zande Torf nad) Emden bradten 
und mit Zebensmitteln zurüdfehrten, nicht groß fein fonnte. Allein der 
Mangel an Erfolgen fteigerte die Gereiztheit und Erbitterung der Nies 
derländer gegen Edzard. Im Herbfte 1585 erhielt der weſtfrieſiſche Admi— 
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ral Hagius Befehl alle Schiffe nad) und von Emden anzuhalten. Weil 
der Schlag unberſehens ausgeführt wurde, mehrte fi die Zahl der 
alfo überrafhten Fahrzeuge in wenigen Tagen bis auf fehszig und 
bald fehlten in der Stadt Torf und Lebensmittel. Die Bürger wur— 
den unruhig. Der Magiftrat wollte Abgeordnete nad) Franeker ſchicken; 
allein Edzard, der felber in Emden anmwefend war, glaubte eine foldhe 
Gefandtihaft durch wirkſamere Mittel unterftüßen zu müſſen. Die 
Seeleute arbeiteten Tag und Nacht, fo daß in vierzehn Tagen eine 
Flotte von acht Schiffen Friegsfähig ausgerüftet und zum Auslaufen 
fertig war. Denn in jenen Zeiten waren nod nicht die Kriegs= und 
Handelsfiffe in der Bauart fireng geſchieden. Iene wurden nicht fo 
ſtark, diefe verhältnismäßig nit fo ſchwach gebaut, wie es heutzutage 
gefchieht. Vierzehn Tage war der Wind den Weftfriefen ungünftig 
gewefen und fie lagen mit ihrer Beute bei Borkum. Dorthin fegelte 
ber Emder Admiral Wilhelm van Borfum und warf auf Schußmweite 
bon jenen die Anker. Er hatte den Auftrag nur dann anzugreifen, 
wenn Hagius mit den angehaltenen Bahrzeugen davonfegeln würde. 
Die Weftfriefen hatten fieben, die Oftfriefen acht gerüftete Schiffe; 
aber es waren fhon Befehle zur Verſtärkung für jene unterwegs. 
Während fie dort lagen, erhob fi ein heftiger Sturm, der Kei- 
nem geftattete an einen andern als fich felbft zu denfen. Das meit- 
friefifche Admiralfhiff und mehre andere gingen unter. Die angehal- 
tenen Kauffahrer benußten die Gelegenheit und enteilten raſch davon. 
Schon vor dem Sturme war die meftfriefifche Flotte der oftfriefifchen 
an Stärfe nit gleich gemefen, nad demfelben durfte jene an ein 
Treffen nicht mehr denken. Wetter und Wind fehienen den Frieden 
erzwungen zu haben, als ein Zwiſchenfall neue Verwickelung bradte. 
Einer der mweftfriefifhen Befehlshaber Onno van Ewſum, aus Emden 
gebürtig, ließ fi) mit einem Trompeter ans Emder Admiraljchiff 
rudern und forderte Wilhelm van Borfum zu einer Beipredung auf. 
Sie ward gewährt und van Emfum flieg an Bord. Als er wieder 
zurüdfahren wollte, trat der Emder Viceadmiral Michaelis herzu 
und forderte ihm den Degen ab. Iener berief fi auf das Völker— 
reht im Kriege. Michaelis entgegnete, daß es ſich hier nicht darum 
handele. Vielmehr fei Ewſum ein geborener Oftfriefe und babe den- 
nod auf oftfriefifhem Gebiete fi vielfacher Räubereien ſchuldig ges 
madt. Man mußte dem heftig mwiderftrebenden Manne den Degen mit 
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Gewalt entreißen und führte ihn gefeffelt nad Emden. Der Magiftrat 
ließ abfihtlih den Gefangenen erft in der Dämmerung einbringen 
und hatte dennoh Mühe ihn gegen die Volkshaufen zu ſchützen. Ei— 
nige Iahre zuvor hatten die Eeeleute einen foldhen Gefangenen auf 
dem neuen Marfte gefteinigt ). 

Unterdeffen war der Emder Sekretär Paulinus als Gefandter 
in Franeker angefommen und empfangen. Aber die Nadhridt von ber 
an Ewſum verübten That bradte die mweftfriefifhen Stände in hef— 
tigen Zorn. Paulinus ward ind Gefängnis geworfen und dasſelbe 
2008 traf alle Emder Bürger, die zufällig fi dort befanden. Edzard 
fagte über dies Beginnen bei dem Ausfhuffe der Stände aus den 
fieben Provinzen, mwelder unter dem Namen der VBerfammlung der 
Generaljtaaten die Leitung der öffentlihen Angelegenheiten der Re= 
publif in Händen hatte. Er fand fein Gehör. Die Weftfriefen hatten 
fo gehandelt im Einverftändniffe mit dem Prinzen Morik, dem Sohne 
des unlängft zuvor ermordeten Wilhelm von Dranien, und mit den 
Generaljtaaten. Das Mistrauen aller diefer gegen Edzard war gar 
ju groß. Es war neuerdings dadurch geftiegen, daß Edzard's Kanzler 
Müller, den der Graf verabfchiedet hatte, fi an vielen Orten verlauten 
ließ: er babe Edzard's Daumen zwifhen den Zähnen. Daß Edzard 
von dem Könige Philipp II, einen Iahrgehalt von 4000 Dufaten 
empfange, war bald in Aller Munde. 

Edzard erließ ausführliche Schreiben zu feiner Bertheidigung. 
Die Noth habe ihn gezwungen fich zu rüften gegen bie MWeftfriefen, 
die wider das Völkerrecht, wider die Gebote des Kaiferd, wider 
die Zufage ded Prinzen von Dranien auf feinem Strome, auf 
feinem Grunde und Boden feine Untertbanen bedrängten. Er 
leugne nicht, daß er gegen die mannidhfaltigen Beeinträdtigungen 
bei den Bürften des Neiches, bei dem Kaifer, bei feinem Schwager, 
dem Könige don Schweden Hülfe gefuht habe. Mit Spanien, mit 
Alerander bon Parma ftehe er nicht in Berbindung. Warum wolle 
man ihn berantwortlid maden für die trunfenen Reden feines ehe- 
maligen Kanzlers ? 

Derartige Nedhtfertigungen genügten nicht. Die Niederländer er= 
wogen ernftlih die Gefahr, die Emden ihnen bereiten könne. Der 
Admiral Lankfhaar legte fi hinter Nefferland. Im Brühlinge 1586, 
ala die Schifffahrt wieder offen war, ertheilte der Graf Leiceiter, der 
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im Namen der Königin von England damals in den Niederlanden 
die Oberleitung hatte, dem Admiral Sonoh den Befehl fid) der Stadt 
Emden zu bemädtigen. Der Adel und die Bewohner bon Oſtfries— 
land würden wegen des gemeinfamen Belenntniffes und aus Neigung 
fi mit den Niederländern gern verbinden '?). 

Es Fam nicht zur Ausführung diefes Befehles. Bevor diefelbe 
gefchehen Fonnte, trat die Königin Elifabeth felber vermittelnd ein. 
Auch fie wußte fehr wohl, wie e8 mit Edzard ftand. Der Graf Jo— 
bann war 1581 bei ihr in England gewefen und es ift nidt zu er= 
warten, daß er ihr die Entwürfe feines Bruders mit Spanien ber= 
ſchwiegen oder in einem milderen Lichte dargeftellt habe. Aud Hatte 
fie von ihren eigenen Agenten dem Ähnliches genug vernommen '®). 
Aber es handelte fi für Elifabethb weniger um die Vereitelung der 
Entwürfe Edzard’s, ald um den Schuß ihrer eigenen Unterthanen, 
der Avanturierd. Ungeachtet aller Klagen der Hanfeftädte, der Gut— 
achten der Neihsftände, und felbft der Faiferlihen Mandate verlieh 
Edzard diefen Kaufleuten Schu und Sicherheit. Wenn fie aud 
mehrmals ſich lieber nad) Stade oder Hamburg wandten, weil diefe 
Städte für den Bertrieb der Tücher landeinwärts bequemer lagen: 
fo blieben dody audy viele in Emden und von Zeit zu Zeit Fehrten 
aud die anderen wieder. Elifabeth war dem Grafen dafür dankbar. 
Wenn bei den vielen Drohungen aus dem Reiche ihm bange wurde: 
fo fiherte fie ihm ihre Hülfe zu und dann faßte er wieder Muth. 
Dabei jedoh mar der Königin Elifabeth daran gelegen, daß Emden 
und Oftfriesland in Brieden blieben. Deshalb fhidte fie ihren Ge— 
fandten Harlle nah Dftfriesland. Durd die Vermittelung desfelben 
ward der Briede mit Leicefter und den Generalftaaten hergeftellt. 
Onno dan Emfum und Paulinus wurden ihrer Haft entlaffen, Ed— 
zard bverfprah den Spaniern nit Mieder Lebensmittel zuzuführen 
und Leicefter gab den Emder Handel mwieder frei. Elifabeth ging noch 
weiter in ihren Verſuchen zur Bermittelung: ihr Geſandter Harlle 
follte auch die freitenden Brüder ausfühnen. Allein dies Unternehmen 
ging über feine Kräfte '®). 

Auch die Stadt Emden war durch diefe Vermittelung von einer 
drüdenden Furcht befreit; denn das Gerücht von der Verbindung Edzard’s 
mit Spanien, weldyes damals an fo vielen Orten befproden wurde, be= 
wegte aud) die Gemüther in diefer Stadt und hatte mehr als einmal ernft= 
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liche Bitten an den Grafen veranlaßt: er möge erflären, mas Wahres 
daran fei. So viel auch immer damals die Emder fi über die Rückſichts— 
lofigfeit und Eigenmacht der Niederländer beklagen mochten: jo war doch 
der Gedanke einer fpanifchen Herrfdaft furdtbarer, als alles Andere. Bon 
da an ward Edzard vorſichtiger und zurüdhaltender in feinen Planen 
nad außen, nad) innen im Lande dagegen trübten fi die Berhältniffe 
mehr und mehr. Unter den Zmiftigkeiten des Grafen Edzard mit fei- 
nen Unterthanen ftand oben an der firdlide Hader. 

Als einige Iahre feit dem Einigungsberſuche des Hofprebigers 
Ligarius berfloffen waren, nahm Edzard 1583 den Plan wieder auf. 
Er erließ im Bebruar eine neue Nufforderung zu einem Religionsge- 
fprähe gleih nah Dftern und bob bis dahin den Emder Coetuß 
auf, damit, wie er fagte, die Geiftlihen um fo eifriger dem Werke 
der Verſöhnung oblägen?). Die Mitglieder des Coetus verfammelten 
fih in Emden, um dort eine beflimmtere Ladung zum Gefpräde zu 
empfangen. Sie warteten einige Tage vergebens. Die Meinungen 
über das, was nun zu thun fei, waren getheilt. Die Mehrheit unter 
Menſo Alting’8 Führung entſchied, daß die einftweilige Aufhebung 
des Coetus damit erlofhen fei. Demgemäß trat die Verſammlung 
nad gewöhnlicher Weife zufammen. 

Edzard jedoch hatte es nicht alfo gemeint. Seine Antwort auf 
diefen Beſchluß mar die völlige Aufhebung des Coetus. Die Prediger 
felbft waren zmwiefpältig und um fo härter traf fie diefer Schlag. Ei— 
nige ſchwankten, ob fie verpflichtet feien zu gehorden; aber der Kir- 
henrath der Emder Gemeinde beftimmte fie zur einftweiligen Unter— 
werfung. Der Graf Iohann mußte anderen Rath zu Schaffen. Die 
Berhältniffe hatten fi) damals fo gefügt, daß in den Ämtern Gret- 
fiel, Leerort, Stidhaufen ihm die Regierung von Edzard nit mehr 
freitig gemadt wurde. Wenige Wochen nad) der Aufhebung des Coe— 
tus in Emden durd den Grafen Edzard, im Juli 1583, gebot Io= 
bann die Anordnung von zwei neuen Coetus: den einen zu Vis— 
quard im Amte Gretfiel, an welchem ſich auch die Emder Geiftliden 
betheiligten, den anderen zu X2eer. 

In biefer Weife ftanden die Sachen zwei Iahre hin. MWährend 
diefer Zeit loderte fi die Stellung des Hofpredigers Ligarius, bis 
er gegen das Ende des Jahres 1585 feinen Abfchied erhielt. Diefer 
erfolgte aus perſönlichem Misfallen des Grafen Edzard an dem Auf— 
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treten des Hofpredigers?'). Sie hatte mit der Religion nichts zu 
Ihaffen und bradte den Reformirten Feine Erleihterung. Vielmehr 
zeigte fi) fein jugendliher Nachfolger Heshufius eifriger und durch— 
greifender, als Ligarius je geweſen war. 

Die Verſuche durch Religionsgefpräde für das Land die Einheit 
eines firhlichen Bekenntniffes zu erlangen, in welchem die [utherifche 
Auffaffung die Oberhand gehabt hätte, waren völlig gefeitert. Wenn 
Edzard bei feiner Abfiht beharrte, fo mußte er einen anderen Weg 
einfhlagen. Die Durhführung der Rechte, melde der Buchſtabe des 
Augsburger Religionsfriedens den Bürften und Obrigfeiten zufprad, 
hatte noch größere Schwierigkeiten als zehn Iahre zuvor. Denn uns 
terdeffen hatten dann und wann aud die Niederländer und Englän— 
der die Klage erhoben, daß Edzard ihren Glaubensgenoffen in Oft 
friesland nit ein freies Bekenntnis verftatte?*). Die legten Ereig- 
niffe madten den Fremden gegenüber Borfiht zur Pflicht. Es Fam 
mithin darauf an ein anderes Mittel zu finden, durd welches man 
in etwas milderer Form dasfelbe Ziel erreihen Fonnte. Auch lag ein 
ſolches Mittel nicht fern. 

Heshufius war dem Grafen Edzard von der eifrig lutheriſchen 
Univerfität Helmftedt empfohlen. Er fam alfo aus einer Gegend, mo 
nur ausnahmsweife die kirchlichen Gemeinden das Wahlrecht ihrer 
Geittlihen hatten, wo dagegen die Zandesherren faft überall im Be- 
fite des Patronates waren. Heshufius hielt diefen Grundfaß für den 
allein richtigen. Er forderte den Grafen auf als Landesherr das Recht 
der Befeßung der erledigten Pfarrftellen geltend zu maden. 

In dem Sinne Edzard's war die Anwendung diefer Maßregel 
nit, wie die Gegner meinten, bloß eine Willfür. Ein Vertrag, ein 
Gefeß über die Entfcheidung diefer Frage der Patronate war nidt 
borhanden. Mehre der Nachkommen der alten Häuptlinge waren in ihren 
Herrlichkeiten im feften Beſitze des Patronates, der aud von ihren 
Gemeinden nicht beftritten wurde). Edzard felber befaß diefes Recht 
in Pewſum und Woquard, fo wie in Zoquard und Campen, jedod 
nit als Landesherr, fondern weil er jenes Befisthum von Haho 
Manninga, diefes von Bictor Freeſe durh Kauf an fi gebradt 
hatte. Da aud Harlingerland von Alter her regiert wurde, wie 
eine Herrlichkeit: fo mar dort Edzard’8 Sohn Enno im Befike des 
Patronates., Wie in den amderen Herrlichkeiten das Bekenntnis 
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ber Gemeinde mwechfelte mit demjenigen des Befigerd, wie z. B. Up— 
und Wolthufen unter Howerda lutherifh waren und dann unter ans 
deren Befigern reformirt wurden: fo entfhied dagegen in Pewſum 
und in Harlingerland das Bekenntnis der Befiger Cirkſena für das 
Lutherthum. Nun hatten Edzard und Ulrid, die einftigen Ahnherren 
des Haufes Cirkſena, von den bisherigen Befigern der damaligen 
Herrlichfeiten diefe vertragsmäßig oder durch Erbreht mit allen daran 
baftenden Rechten erworben. Waren alfo die Inhaber der noch beſte— 
benden Herrlichkeiten zu Edzard’8 Zeit mit Recht im Beſitze des Pa— 
tronates: fo lautete die Forderung Edzard’8 dahin, daß ed aud ihm 
in denjenigen Herrlichkeiten, die einft feine Borfahren erworben, alfo 
durch das ganze übrige Land, mit demfelben Rechte zufommen müffe. 

Diefe Beweisführung des Grafen Edzard hatte jedod große 
Lüden. Fragen wir zunähft: mie war es in der früheren, in der 
katholifchen Zeit? Nah dem Kirchenrechte darf Ieder, welcher die zu 
einer Kirche nöthige Fundation hergibt, das Patronat derfelben vers 
walten. Diefes Net fteht eben fo wohl einer Corporation, wie einem 
Einzelnen zu. Es ift allerdings wahr, daß ſich in der heutigen katho— 
liſchen Welt wenige Beifpiele finden, wo die kirchlichen Gemeinden 
diefes Recht ausüben; aber der friefifhe Stamm hatte in freiheitlis 
lihen Einrihtungen vor feinen Nachbaren immer einen Borfjprung: 
er hatte ihn aud in diefer Beziehung. Im Jahre 1539 fah fid 
Karl V. nah langem Streben das Patronat an fi zu reißen be= 
wogen, den Weftfriefen „das alte von den Borfahren überlieferte 
Recht” der freien Wahl ihrer Geiftlihen oder Vikare zurüdzuftellen. 
Das Recht der Wahl fand dort bei den Grundbefigern der Gemeinde 
obne Anfehen der perfünliden Stellung. Davon ausgenommen waren 
nur die herkömmlichen Patronate **). 

Für Oftfriesland ift uns ein folder vollgültiger Beweis aus der 
Fatholifchen Zeit nicht überliefert. Allein die Übereinftimmung der Ver— 
bältniffe mit denen der flammverwandten Nahbaren in jeglider an= 
deren Beziehung gibt uns das Recht zu dem Schluffe, daß aud) die 
kirchliche Verfaſſung eine fehr ähnliche geweſen fein muß. Auch Weſt— 
friesland hatte die Zeit der Häuptlinge durchgemacht. Hatte fi dort 
trotzdem das Wahlreht der Gemeinden allgemein erhalten, fo war e8 
fehr die Frage, ob in Dftfriesland die Häuptlinge durchweg das Pa— 
tronat an fi genommen hatten und ob Edzard II. als ihr Erbe 
auch feine Anſprüche darauf ftügen Eonnte. 
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Dies betrifft zunächft die Fatholifche Zeit. Allein es ift nit an— 
zunehmen, daß die Reformation, die Losreifung bon dem großen 
Körper der alten Kirche, die Rechte der Gemeinden gejchmälert habe. 
Diefe felbft behaupteten dem Grafen gegenüber, daß fie während die— 
fer 50 Iahre im unangetafteten Befite des Wahlrechtes gemefen 
feien ?°). So ganz fiher war dies freilih nit. Vielmehr hatte das 
Mort der Gräfin Anna zumeilen mehr gegolten, als die Wahl der 
Gemeinden. Wäre dem nidt fo: wie hätte dann die lutherifhe Stadt 
Norden beim Tode der Gräfin Anna zwingliih gefinnte Prediger 
haben können? Im Iahre 1554 „ftellt, ordnet und feßt” die Gräfin 
Anna einen Prediger zu Völln, ohne daß wir aud) nur ein Wort 
über ein Wahlreht der Gemeinde vernehmen ?*). Auch Graf Iohann 
verfuhte im Jahre 1577 auf die Bitte der wenigen NReformirten in 
Norden gegen den Willen der Gemeiude ald dritten Prediger einen 
Neformirten zu feßen. Es ließen ſich leicht nody mehr einzelne Bei: 
jpiele aufführen; allein e8 find eben aud nur einzelne und im We— 
fentlihen beftand das alte Verhältnis des Wahlrechtes in Kraft. 

Für diefe leßte Behauptung liefert uns Ligarius felbft den durd)= 
Ihlagenden Beweis. Als Graf Iohann im Iahre 1577 den erwähnten 
Verſuch machte, beflagt fi der Hofprediger Edzard’s in feinem Be: 
richte, daß Graf Iohann fo verfahren wolle ohne Vorwiſſen der Ge— 
meinde?”). Mithin hatte die Gemeinde zu Norden das Recht gefragt 
zu werden. Erwägen wir ferner dad Benehmen diefed Hofpredigers 
während feines Amtes bei Edzard. Er war eifrig für jein lutherijches 
Bekenntnis, nicht minder al8 der Graf felbft. Er war fühn und felbft- 
bertrauend, ja feine Kühnheit überwog feine Klugheit. Hätte fid ihm 
dad Mittel des landesherrliden Patronates zur Durdführung feines 
Planes geboten: mie begierig hätte Ligarius e8 ergriffen? Allein es 
bot fih ihm nicht. Ligarius war als Dftfriefe geboren und erzogen. 
Gemäß der kirchlichen Anfhauungsmweife feiner Heimat wußte er nicht 
anders, als daß die Wahl herkömmlich bei den kirchlichen Gemeinden 
ftand. Für Heshufius lagen die Dinge ganz anders. Daß er die An— 
fhauungsmweife feiner Heimat über die kirchliche Berfaffung auf oft 
friefifhen Boden verpflanzte, mochte ihm immerhin als ein löbliches 
Merk gelten, zumal da es fo nützlicher erfchien ?*). 

Der Anfang war günftig. In der durdiweg reformirten Stadt 
Emden hing nur eine Kleine Anzahl geringerer Leute, wie es fcheint, 
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die meift aus Antwerpen dahin gefommen fein follen, dem lutherifchen 
Bekenntniffe an. Sie hatten weder einen VBerfammlungsort, nod einen 
Prediger. Im Februar 1586, wenige Wochen nad feiner Berufung, 
fam Heshufius mit dem Grafen Edzard nah Emden. Er berief die 
Zutheraner in die neue Münze. Dies war ein Gebäude mit einem 
Thürmchen in der füdmweftlihen Ede des neuen Marktes. Dort hielt 
Heshufius die erfte Predigt zur Erklärung der unveränderten Augs— 
burgifhen Confeffion, und feßte dann auf Befehl des Grafen einen 
früheren Mönd aus England, Iohannes de Prato, zum Prediger 
der neuen Gemeinde ein. Der Graf Edzard wies ihr fein Haus, die 
neue Münze, zum Verfammlungsorte an, und beflimmte 70 Grafen 
Landes, die feine Mutter Anna der Emder Kirche geſchenkt hatte, 
zum Unterhalte des Predigers. Die reformirten Geiftlihen ſchwiegen 
fil und mit ihnen die Gemeinde. Der Graf verlangte, daß in den 
Verfammlungen des Kirdhenrathes einer der von ihm beftellten Raths— 
berren der Stadt zugegen fei. Sein Befehl fand Gehorfam. 

Daß der Graf Edzard das Recht befaß der von ihm geflifteten 
futherifhen Gemeinde in Emden einen Geiftlihen zu feßen, Eonnte 
niht in Zweifel gezogen werden. Auf diefem Wege gingen nun er 
und Heshufius weiter und fuchten dasfelbe Recht aud für alle an= 
deren Gemeinden geltend zu maden. Wo eine Stelle erledigt war, 
wurde fie fofort mit einem eifrigen Qutheraner wieder befeßt, und die 
Einführung ins Amt gefhah nicht felten durch Soldaten mit gela= 
denem Gewehr und brennenden Zunten?®). In der Regel waren diefe 
Geiſtlichen aus Sachſen herbeigeholt. Doch Heshufius ging meiter. 
Sein Vater, der zu jener Zeit in Deutfchland viel genannte Tile— 
mann Heshufius, hatte zum Gebraude für die braunfhmweigifchen Lande 
jehn Glaubensfragen entworfen. Diefe waren ſcharf. Die zehnte der= 
felben lautete: ob Befragter hält und glaubt, daß die Zwingliſche 
und Calvinifhe Lehre vom b. Abendinahl aus gutem Grunde der 
heiligen Schrift verworfen und verdammt werde, und alle Chriften 
jur Verwerfung und Verdammung derfelben fchuldig feien. Diefe 
Fragen wandte der Sohn Heshus auch auf Oftfriesland an und ver— 
langte als Antwort auf jede derfelben ein unbedingtes Ia oder Nein. 
Zwei Norder Prediger, die Ligarius dort ins Amt eingeführt hatte, 
weigerten ſich einer foldhen Antwort *'). Beide wurden ihrer Stellen 
entfeßt. Dasjelbe Geſchick traf dann einen anderen ungleidh höher 
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begabten und midtigeren Mann zu Norden, den Sektor Ubbo 
Emmius. 

Ubbo Emmen oder Emmius d. h. Sohn des Emmo mar zu 
Gretfiel 1547 geboren ®*). Sein Vater Emmo Diken, der Geiftliche 
des Drtes, war ein Schüler Luther's und Melanchthon's gemefen, 
und fand mit Lasco in freundfhaftlihen Verhältniffen. Er ließ fid 
die Ausbildung der hervorragenden Gaben feines Sohnes eifrig ans 
gelegen fein und fehidte ihn auf die Schulen in Emden und Bremen. 
Im 23ten Iahre feines Alters bezog Ubbo Emmius die Univerfität 
Roftod, wo der anregende Unterricht des Gefhichtfchreibers Chhtraeus 
den geiftverwandten Schüler in diefelbe Bahn lenkte. Der Tod feines 
Baters rief ihn zurüd, und bald nad feiner Ankunft ertranf feine 
einzige Schwefter im blühenden Lebensalter von 19 Jahren. Sold 
häusliches Unglüd legte Ubbo Hemmungen in den Weg, und er blieb 
mehre Iahre daheim. Dann begab er fid nad) Genf, um dort den be= 
rühmten Theologen Beza zu hören. Neid an Kenntniffen und als ftren= 
ger Calbiniſt kehrte er zurüd. Es ward ihm fofort nad) feiner Heimkehr 
eine Pfarrftelle angeboten. Aber er war ſchüchtern und zurüdhaltend im 
Umgange mit Anderen, er fıheute fi öffentlid aufzutreten und miss 
trauete feiner Befähigung zum SKanzelredner. Eher entſprach feiner 
Sinnesart die Berufung zum Rektor der lateinifhen Schule in Nor— 
den. Dod Norden war vorwiegend lutherifh. Ubbo Emmius erklärte 
dem Schulvorftande, daß er nit Willens fei etwas von feinen cal- 
viniſchen Grundfäßen nachzulaſſen. Man verſprach ihn in diefer Hin= 
fiht niemals beſchweren zu wollen, und unter diefer Bedingung nahm 
Ubbo Emmius die ihm dargebotene Stelle an. Mehrmals gelangten 
andere Berufungen an ihn; aber felbit Ligarius bat ihn die durd 
ihn blühende Schule nicht zu verlaffen. Emmius blieb felbft dann, 
al& der Graf Johann ihm das Rektorat einer neuen lateinifchen 
Schule in Leer anbot. 

Allein Heshufius trug nit gleihe Nüdfihten, wie Ligarius. 
Am 6ten Mai 1587 verkündete ein Befehl des Grafen Edzard den 
Lehrern der lateinifhen Schule zu Norden ihre fofortige Entlaffung. 
Es gelang den Bitten des Schulvorftandes einen Auffdub zu erwir— 
fen, und der lutheriſche Prediger Elfen reifte nah Aurih, um Für— 
bitte einzulegen; doch vergebens: die Entlaffung blieb. Sofort ließ 
der Graf Iohann den Nektor Emmius nad) Leer einladen. Diefer 
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folgte gern dem Rufe und trat dort fein neues Amt an. Bald 
verband ihn enge Breundfhaft mit den bornehmften der dahin ges 
flühteten Groninger. In Bolge desfen ward er wenige Jahre her— 
nad) ald Rektor nad) Groningen berufen. Wo aud immer Ubbo Em— 
mius ſich befand, unterhielt er mit feinem treuen Breunde und Ge— 
finnungsgenoffen Menfo Alting in Emden ftäten, ja täglichen Verkehr. 

Sn denfelben Tagen, als Ubbo Emmius zu Norden entlaffen 
wurde, hatten der Graf Edzard und Heshus einen neuen Schritt 
in Emden gethan. Edzard entbot dem Nathe der Stadt, daß daß 
Fleiſchſaus nordöftlid am neuen Markte den Lutheranern zum Got— 
tesdienfte eingeräumt werden ſolle. Die Räumlichkeit diefes Gebäudes 
eignete fih dazu. Es war kirchähnlich mit einem Thürmden im 
Welten und hatte früher als Gaft- oder Armenhaus gedient ??). Den 
Namen bewahrt bis auf den heutigen Tag der Safthausfiel. 

Die feit einem Jahre angehäufte Bitterfeit über die lutheriſchen 
Predigten auf der neuen Münze bedurfte zum Herborbrechen nur 
eines ſolchen Anlaffes. Länger, hieß es, dürfe man nit ſchweigen. 
Wenige Tage nad) jenem Befehle, im Mai 1587, kam Edzard nad) 
Emden. Sofort traten die Geiftlihen vor ihn und erhoben ſchmerz— 
lihe Klagen über die Spaltung, die durch diefe neue Gemeinde in 
der bisher fo getreuen Stadt entftanden fei und ferner noch entſte— 
ben werde. Ihre Eingabe fhloß mit den Worten des Apofteld Pau— 
lus: So Iemand den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott ver— 
derben. 

Mie mar e8 anders möglid, als daß Edzard diefe Worte auf 
fih bezog und nicht wenig dadurd gereizt wurde! Dennod mahnte 
die Lage der Dinge den Grafen zur Vorſicht. Die Niederländer fahen 
mistrauifh) auf ihn. Es war leiht möglich, daß Iohann, dem die 
Sefinnung der Geiftlihen und der Bürger weit geneigter fein mußte, 
fi) auf irgend eine Weife, vieleicht mit Hülfe der Niederländer der 
Stadt bemädtigte. Dahin wollte es Edzard nit kommen laſſen. 
Sein Befehl zur Cinräumung der Vleifhhale an die Zutheraner 
ward nicht ausgeführt und ſtillſchweigend vergeffen. 

Mehre Donate verfloffen nun friedlich, bis im September 1588 
ein neuer Borfall die Gemüther weiter von einander entfernte, als 
je zuvor. Damals ftarb Margaretha, die ältefte Tochter des Grafen 
Edzard. Die Leiche wurde nad) Emden geführt, um dort im gräf- 
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lihen Erbbegräbniffe der großen Kirche beigefeßt zu merden. Edzard 
fhrieb an den Magiftrat, daß er feinen Hofprediger Heshus beauf- 
tragt babe in der großen Kirche die Leichenrede zu halten. Eine hef— 
tige Aufregung durchzuckte die Gemeinde. Sollte man die Kanzel der 
großen Kirche dem erbitterten Beinde einräumen, der ficherlid die 
Gelegenheit benußen würde an heiliger Stätte felbft die ihm wider— 
märtige Lehre, das theuere Kleinod der Gemeinde, zu fehmähen und 
zu verfegern? Alfo fragten fih die Einzelnen. Der Kirdenrath be= 
ſchloß einftimmig dem Hofprediger- Heshufius die Kanzel nit zu ver— 
ftatten. Auch der Magiftrat bat den Grafen von feiner Forderung 
abzuftehen. 

Die Leihenfeier fand Statt und Heshufius Fam mit nad Emden. 
Die Bürger blidten trogig und drohend auf ihn; es ift nidt un= 
‚wahrfheinlid, daß mande von ihnen Steine und Schwerter unter 
den Mänteln trugen’). Am Buße der Kanzel ftanden gedrängt die 
reformirten Prediger, Menfo Alting an ihrer Spite, und gaben durd) 
ihre Haltung deutlich genug den Entfhluß Fund Heshufius nit den 
Zutritt zu vergönnen. Er ftand ab von feinem Borhaben und die 
gräflihe Veichenbegleitung Fehrte aus der Kirche nad der Burg zus 
rüd. Dort beftieg Heshus die Kanzel der gräflichen Kapelle, während 
zur felben Zeit Menfo Alting in der großen Kirche zu der Gemeinde 
redete. 

Der Borgang prägte ſich tief ein in dad Gemüth der gräflichen 
Mutter Katharina und in dasjenige Edzard's. Seine Vorwürfe an 
die Emder Geiftlihen ftelten nur nod klarer heraus, daß der Sieg 
auf ihrer Seite war. Bis dahin hatten die Bürger ihre Geiftlidhen 
für fi handeln laffen, nun traten aud) fie hervor. Im Beginne ded 
Sahres 1589 überreichte eine Deputation dem Grafen eine Eingabe, 
melde fie ſelber eine Bittfhrift nannte. Sie forderten darin die 
Zurüdgabe der 70 Grafen Landes und einer Rente von 100 Gulden, 
die ihrer Kirhe geraubt feien. Als Edzard feine Antwort gab, er= 
folgte eine zweite Schrift?®), deren Sprade die Heftigfeit der erften 
überbot. Es war für Edzard ſchwer auf diefelbe Etwas zu ermwidern. 
Willfahren wollte er nicht, eine Drohung durchſetzen konnte er nicht. 
Er wählte den Flügeren Entſchluß zu ſchweigen. 

Er hatte fhon vorher die Gemüther dadurch zu befänftigen gefucht, 
daß er allen Predigern gebot, fowohl den reformirten als den Tuthes 
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riſchen, ſich der harten und ſchandbaren Worte wider die Gegner auf 
der Kanzel zu enthalten. Auch damit war die Sache um ſo weniger 
beizulegen, weil Edzard gleichzeitig dem Hofprediger Heshuſius mit 
den zehn Frageartikeln freie Hand ließ. Die Emder Geiſtlichen fügten 
ſich dem Gebote in ihren Worten auf der Kanzel; aber ihre Schriften 
wirkten für ſie. Sie ſtellten ihre Lehre über das Abendmahl in einer 
Schrift zuſammen 1590, die dann in zwei Jahren fünfmal gedruckt 
ward. Kaum kann es einen ſtärkeren Beweis geben, daß die Theil— 
nahme der Gemüther an den kirchlichen Streitfragen eine allgemeine 
war. Menſo Alting verſtieg ſich ſogar auf das Feld der Poeſie, auf 
welchem er ſich ſchwerlich heimiſch fühlen konnte, und verfaßte ein 
unſchönes und heftiges Gedicht über das Abendmahl ?”). Edzard ver= 
bot e8 und dies Berbot bewirkte nah der gewöhnliden Erfahrung 
in folden Dingen nur um fo größere Berbreitung. Der unheilbolle 
Zwift wühlte tiefer und tiefer die Leidenſchaften auf. 


Dritter Abſchnitt. 


Zwieſpalt der Bürgerfehaft in Emden mit dem Magiftrate 
und Edzard. Edzard’3 Stellung zu feinem Bruder und zu 
den Ständen bis zum Tode Johann's 1591. 


Zu den firhlihen Streitfragen in Emden Famen die politifden. Die 
geflüchteten Niederländer, von denen doch nun einmal viele eine 
bleibende Heimat in diefer Stadt gefunden hatten, braten nit bloß 
ihr fharf ausgeprägtes reformirtes Bekenntnis mit: aud in bürgers 
lichen Angelegenheiten Eonnte ihr Einfluß nicht zu Gunften des Grafen 
Edzard fein. Sie waren der Thrannei der Spanier entflohen; aber 
fie meinten darum nod nicht der Willfür des Grafen von Oſtfries— 
land fi unterwerfen zu müffen. Den Emdern waren foldye Worte 
ganz aus dem Sinne gefproden. Sie fahen mit Verdruß die Be- 
feßung des Magifirates durch den Grafen. Hatte dod) faft jede kleine 
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deutfche Stadt ein größeres Recht, wählte doch felbft jedes Dorf in 
Oftfriesland feine Schüttmeifter und Poolrihter: nur Emden allein 
mußte fid) als ihre Obrigkeit diejenigen Männer feßen laffen, die der 
Graf nad feinem Gutdünfen und in feinem Intereffe erfor. Und 
doch war Emden eine fo berühmte, angefehene Handelsftadt, die nicht 
bloß nad) auswärts als eine folde galt, fondern aud gern felber 
fih fo nannte. Bücher, die dort erfdhienen, trugen auf dem Titel die 
Worte: gedrukt in de vermaarde koopstad Emden. Mit dem 
MWohlftande, mit dem Reichthume ſchwoll aud der Übermuth empor. 
Anders dagegen dachte Edzard. Ie höher die Einwohnerzahl und der 
MWohlftand von Emden flieg, je fihtliher das Beftreben nad) Selb— 
ftändigfeit ihres bürgerliden Gemeinmwefens hervortrat: deſto eifriger 
mar Edzard darauf bedadht die ihm entwachſende Stadt in der leben— 
digen Erinnerung und Gewöhnung' zu erhalten, daß fie die feine 
und von ihm abhängig fei. Die Befegung des Magiftrates durd ihn 
allein genügte ihm nit mehr. Früher batte diefe Behörde mwenigftens 
die untern Beamten angeftellt: nah und nad übernahm es Edzard 
ſelbſt, alle Stellen bis auf die der Thorwädter hinunter zu befeßen '). 
Im Iahre 1574 hatte der Graf bewilligt, daß beide Baldern unter 
die Gerichtsbarkeit der Stadt gezogen würden. Wenige Iahre hernach 
zog er diefe Erlaubnis zurüd. 

Der Magiftrat handelte in gleihem Sinne. 1574 hatten bie 
gräflihen Brüder der Bürgerfhaft ein Collegium von 24 Deputirten 
jugeftanden, welches dem Magiftrate die Abgaben bemwilligen follte *). 
Seit 1586 begann der Magiftrat die etwaigen Lücken diefes Colle- 
giums durd eigene Wahl wieder zu ergänzen, und feßte demfelben 
einen Wortführer. Die Bürgerfhaft Elagte, daß das nicht ihre recht— 
mäßigen Vertreter feien. Es frucdhtete nicht. Weder Edzard, noch der 
Magiftrat ließ ſich auf die Befchwerden ein. 

Als nun im April 1589 neue Klagen über die Beglinftigung 
der Zutheraner laut wurden, traten viele Bürger mit Menfo Alting 
und anderen Predigern in der großen Kirche zufammen. Sie ver— 
faßten eine Schrift und bradten fie aufs Rathhaus. Der Magiftrat 
verſprach Befcheid, verwies aber den Bürgern, daß fie in folder 
Menge gekommen jeien, da ein Ausfhuß von wenigen genügt hätte. 
Das Wort Ausfhuß fiel auf fruchtbaren Boden, jedoch nicht in dem 
Sinne, wie e8 gefproden mar. Eine abermalige Berfammlung ers 
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wählte einen Bürgerausſchuß. Es waren nicht ſechs oder ſieben, wie 
der Magiſtrat es gewollt hatte, fondern vier und zwanzig. Dan 
ging meiter. Der frühere Wortführer, den der Magiftrat geſetzt hatte, 
war geftorben. Die Berfammlung mählte einen neuen, Chriftian 
Bortart, und feßte ihm 200 fl. Befoldung aus. 72 Bürger unter— 
fhrieben die Urkunde am 12. Mai 1589. Einige Tage hernach be= 
gaben fich die Vierundzwanziger aufs Rathhaus, um die verfprocdene 
Antwort des Grafen zu empfangen. Sie war niht da. Dagegen 
ftellte der Magiftrat die Bürger megen ihres eigenmädtigen Vorgehens 
zur Rede. Sie fehrten zjurüd und der Strom ſchwoll höher an. Nad) 
menigen Tagen einigten fih die-Bürger gemäß dem Borbilde der 
meiften niederländifhen Städte?) über einen Ausfhuß von vierzig 
Männern und erwählten ihn fofort. Bortart ward als Sprecher be= 
flätigt und die Urkunde am 8. Mai von 400 Bürgern unterſchrieben. 
Er war der Beginn des Vierziger-Collegiums, das unter wechſelndem 
Gefhide von Glück und vielem Unglüd fortbeftanden hat bis auf 
unfere Tage. 

Meder der Magiftrat, nod der Graf Edzard erkannten dad Be— 
ftehben des Collegiums als redtsgültig an. Edzard unterfagte den 
Vierzigern ihre vorgenommenen Geſchäfte bei 500 Goldgulden Strafe. 
Die Summe war hoch; aber wie mollte Edzard folder Drohung 
Nahdrud geben? Die Vierziger löften fih nicht auf, fie beftanden 
als Collegium fort, um zur gelegenen Zeit ihre Borderungen zu 
erneuern. 

Auch zu den anderen Ständen ded Landes war dad Berhältnis 
dee Grafen Edzard wenig erfreulih, und die Ausfihten murden 
trüber von Jahr zu Iahr. Er hatte fi früher bald nad) dem Tode 
feiner Mutter Anna verlauten laffen, daß fie eine ſchwache Regierung 
geführt habe. Mithin wollte er eine ftarfe Regierung gründen. Wir 
werden fehen, wie ihm das gelang. 

Die oftfriefifhen Verhältniffe waren in wenigen Dingen fo ge— 
ordnet, daß man bon einer feften Grundlage ſtaatsrechtlicher Verträge 
ausgehen konnte. Es beruhte faft Alles auf dem Herkommen. Die 
Borfahren Edzard’s II., feine Mutter Anna, fein Bater Enno II., 
vor allen Dingen fein Großvater Edzard, dann Theda und Ulrich 
hatten ihre Näthe aus der Nitterfchaft oder hervorragenden Eingejel- 
jenen des Landes genommen. Guter Wille, gleihes Anfhmiegen 
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auf beiden Seiten an die überlieferten Zuftände, vielleicht auch die 
noch fortlebende Erinnerung, auf welche Weife zum Heile Aller das 
Haus Cirkſena zur Regierung gelangt war, halfen über mande Tragen 
hinweg oder löften fie zu beiderfeitiger Zufriedenheit. Die Nitterfchaft 
bergaß e& oder war nahe daran es zu bergeffen, daß das Haus Cirf- 
fena vor noch nicht langer Zeit nur ihres Gleichen geweſen fei. Sie 
hatte jelber Antheil an der Negierung, die ihnen den Schuß und 
den Genuß ihres Eigenthumes ficherte. Insbefondere leuchtet aus der 
Chronik des treuen, ehrlihen Droften Eggerik Beninga eine innige 
Ergebenheit gegen Edzard I. und dann gegen Anna hervor. Das 
mar nun ganz anders. Edzard I. ſchien den gefhichtlihen Urfprung 
der Übermadt feines Haufes ganz und gar vergeffen zu haben. Nach 
der Weife ſchwacher Fürften, die in ſich felber des feften Halts er- 
mangeln, fprady er allzu gern und oft von dem göttlichen Rechte der 
Herrſcher, die nur Gott allein Rechenſchaft fhuldig feien. Aber je 
mehr er fi bemühte die Geſchichte feines Haufes zu bergeffen, defto 
lebendiger rief er fie in feinen Unterthanen, namentlid in der Nitter- 
[haft wieder wach. Diefe nannte fih einmal des heiligen römijchen 
Reiches Unterthanen, ald ob fie Neichsritter wären, die nur unter 
dem Kaifer fanden *). Edzard ließ e8 ihnen nicht hingehen und fie 
entſchuldigten fih; aber der wahre Sinn war nidt zu verfennen. 
Dann erwirkte Iko von Kniphaufen vom Kaifer für fi den Preis 
berrntitel und verlangte nun von Edzard das Prädikat Wohlgeboren. 
Ein höheres fland nad damaligem Gebraude aud Edzard nicht zu; 
aber feine Klage, daß einer feiner Unterthanen das gleihe Prädikat 
mit ihm beanfpruche, fand beim Kaifer fein Gehör ?). 

Der Graf dagegen wandte diefelbe Beweisführung, durch die 
er das Patronat über ale Kirchen und Schulen des Landes for— 
berte, aud auf die weltliden Dinge an. Er fprad) geradezu feine 
Meinung aus, daß ihm in den ehemaligen Herrlichkeiten, durd deren 
Vereinigung fein Vorfahr Ulrich die Regierung des Haufes Cirffena 
begründet hatte, diefelben Nechte zuftünden, wie den Nittern in -ihren 
Herrlichkeiten, daß mithin die ganze Grafſchaft verwaltet werden 
müffe, wie die Herrlichkeit eines Junkers ). 

Es war ſchwer für derartige Beftrebungen, deren Fortgang daß 
Recht der Bandtage ganz und gar in Frage fielen mußte, geeig— 
nete Diener zu finden. Die Nitterfhaft hatte fhon feit 1578 beiden 
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Grafen ihre Dienfte aufgefündigt. Seitdem nahm Edzard feine Räthe 
aus der Fremde. 

Diefe Räthe des Grafen: Müller, Iunder, Pirinus und andere 
waren der Landesgewohnheiten unkundig. Die Ueberlieferung der 
früheren Zuftände, des einftigen Berhältniffes zwiſchen den Regierenden 
und Negierten war in ihmen nit lebendig. Sie bradten nad Oft 
friesland ihre Anfhauungen mit, dieauf einer andern Entwidelung det 
Gefhichte ruheten. Die Ritterſchaft haßte diefe Fremden und mollte fie 
nicht über fi erfennen. Ihnen dagegen fam der freie Stand der oſtfrie— 
fiihen Bauern feltfam vor, e8 entfielen ihnen misadhtende Worte. 
Schon darum mußten ſich ihre Berührungen mit den Oftfriefen oft 
feindlih geftalten. Nun fam nod hinzu, daß feine Heimatsliebe fie 
an dad fremde Land feffelte. Sie dienten nit diefem, fie dienten 
dem Grafen. Die Neigung desjelben hatte vor allen Dingen die 
Ausdehnung feiner Macht im Auge. Sie wurden mwillfährige Werkzeuge 
ihm darin zu helfen, neue Anfprühe in ihm zu erregen und diefe 
gegen die Stände für ihn durdzufämpfen. 

Im Hintergrunde ftand Katharina, die ſchwediſche Prinzefjin. 
In ihr lebte ein Antheil jenes den Kindern Guftav Wafa’s eigenen, 
berrihfüchtigen und gemwaltthätigen Sinnes, der ihre Brüder Eridy und 
Sohann auf Tod und Leben an einander hetzte, fie abwechſelnd in 
den Kerker bradhte, den ältern Erih in die Naht des Wahnfinns 
flürzte und Iohann und feinen Helfern die Hand führte zum Morde 
des Wahnfinnigen.’) Katharina mußte von ihren Brüdern manden 
Spott über die Fleinlihen Berhältniffe der Graffhaft erleiden und 
der Unmuth darüber flieg durch die eigene Wahrnehmung der 
beſchränkten Madt ihres Gemahles. „Man muß den Bauern nicht 
fo viel einräumen,” fchärfte fie ihrem Sohne Enno ein, „fondern 
ihnen den Kopf bieten, damit fie fehen, daß fie einen Herren haben.“®) 
Es wird berichtet, daß Katharina fi von vornehmen Bürgerfrauen 
in Emden feine Zeinewand geliehen, die Rüdgabe derfelben gemweigert 
und hinzugefeßt habe: Bürgers und Bauerfrauen könnten e8 wohl 
mit geringerer thun). Wenn es ein Gerücht ift, fo zeigt eben das 
Gerüht, wie Katharina von ernften, denkenden Männern in den 
Niederlanden angefehen wurde. Wehnlid mag es fi mit den Erzäh— 
lungen von Edzard's eigenen räuberifhen Eingriffen ins Privateigens 
thum verhalten. Nach der ganzen Sage der Dinge fallen die Worte 
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ber bemährteften Zeitgenoffen in den Niederlanden und Brankreid 
fhwer ins Gewicht. Sie nennen Katharina die Aufhekerin '). 

Wie entging doh dem Grafen Edzard und allen feinen Rath— 
gebern, daß die Lage der Dinge für die Beftrebungen nad einer 
unumfhränkten Gewalt in Oftfriesland eine fo fehr ungünftige war! 
In dem Schatten der brüderlihen Beindfhaft waren die Rechte und 
Anfprüde der Stände höher empor gewachſen, ald je zubor. Mehr 
ald einmal mar in diefem Streite ihnen die Entſcheidung anheim— 
geftelt. Es war im Fahre 1572 gefchehen durch die Schweden, 
. mit denen Edzard ficherlich einverftanden war, und wiederum im 
Sabre 1578 durch den Kaifer Rudolf II. Beide Male hatten fie nur 
zu vermitteln gefucdht. Dagegen ermangelten fie nicht wiederholt zu 
proteftiren, daß der Zwift der Brüder ihren Rechten und Freiheiten 
nit nachtheilig fein follte. Die Natur der Dinge madte eine folde 
Proteftation überflüffig. Nicht die, ftändifchen Rechte liefen Gefahr, 
fondern die gräflidhen. 

Wie war denn damals die Zufammenfeßung der Stände? Ed— 
zard I. pflegte zu Berathungen über dad Wohl des Landes außer 
Prälaten und der Nitterfhaft den Magiftrat von Emden, etwa aud 
angejehene Bürger diefer Stadt und treffliche Eigenerben zu berufen. 
Eine fefte Regel ift darüber nit vorhanden. In diefer Weife geht 
ed auch fernerhin fort. Im Iahre 1556 wird eine neue Deich- und 
Sielordnung erlaffen mit Kath des Prior von Gielmönfen, des 
Propftes von Zangen, einiger Nitter und vornehmer Hausleute ''). 
1558 gibt Eggerit Beninga der Gräfin Anna den Rath zum Zmede 
einer Geldbewilligung nad altem Gebraude die Prälaten und ehr— 
bare Mannſchaft, das Heißt die Nitter zu berufen ’?). Wir jehen, 
eine officielle Anerkennung der Rechte der Städte und des Hausmanns— 
ftandes ift aud) damals nody nicht erfolgt. 

Aber die Berhältniffe änderten fih. Mit dem Ausfterben der 
wenigen nody vorhandenen Klofteräbte ging der Stand der Prälaten 
ein, und das Gewicht des ftändifchen Anfehens fiel auf die Ritterſchaft. 
Wir finden öfter die Namen Nitterfhaft und Landſchaft fait gleich— 
bedeutend grbraudt '?). Neben ihr erfcheinen ftändig zuerft die Abge— 
ordneten der Magiftrate von Emden und Norden. Diefe zu berufen, 
lag in Edzard's Intereffe; denn Norden war demfelben Belenntniffe 
jugetban, wie er, und der Magiftrat von Emden murde von ihm 
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ernannt. Ia diefer fand in der Regel der Ritterfchaft feindlid gegen 
über '*). Um fo näher lag e8 darum wieder der Ritterſchaft, daß auch 
der Hausmannsftand nicht mehr wie bisher je zuweilen und in ein— 
zelnen hervorragenden Mitgliedern, fondern bleibend und nad einer 
feften Regel und Ordnung herzugezogen wurde, damit die Wagſchale, 
welche durd die bleibende Berufung der Magiftrate ſchwankte, durd) 
dad hinzukommende Gewidt nad ihrer Seite ausſchlage. Schon in 
den Jahren 1577 und 78 finden wir das Landtagsprotofoll im 
Namen aler acht Ämter unterfchrieben *). Als die Schweden im 
Sebruar 1578 ihre Vorftellungen zu Gunften Edzard's erneuerten, 
gab der ftändifhe Präfident Iko von Kniphaufen den Gejandten zur 
Antwort: er vermöge ihnen feinen Beſcheid zu geben, weil er nur 
einige Nitter und gar wenige bon Bürgern und Unterthanen zum 
Beiftande habe; denn die Aemter Emden, Leerort, Stidhaufen jeien 
gar nicht geladen und Andere feien durch Wetter und Wege verhin= 
dert '"?). Mithin hatte bier der Führer der Nitterfchaft den Haus- 
manneftand als mwefentlihes Mitglied der Landtage anerkannt. Bei 
den weſtlichen Stammesnahbaren waren diefe Berhältniffe ſchon früher 
geordnet. Dort waren felbft, ald nod der Stand der Prälaten vor— 
handen war, im Jahre 1569, die Nechte der Eigenerben neben jenen 
und der Nitterfhaft von dem Herzoge Alba anerkannt und geregelt. 
Die feite Geftaltung der oftfriefifchen drei Curien als Nitter, Städte 
und dritter Stand bildete ſich allmälig und war vor dem Ende des 
16. Iahrhunderts vollendet. 

Die hauptfählifte Brage, die auf diefen Berfammlungen zur 
Sprade am, die Wurzelalles ftändifhen Wefens war die Frage der Geld- 
bewilligung für etwaige Bedürfniffe des Bandes. Zu einer Zeit, wo man 
laufende Steuern nod) nit Fannte, war bei der Verhandlung über jeden 
einzelnen Ball der Widerfprud) leichter, als er es in unfern Tagen ift. Ed— 
jard hätte ſich gar gern diefer Schwierigkeit enthoben; allein ed ging ihm 
damit niht glüdlih. Im Iahre 1582 hatte das deutfche Reich zu Wugsburg 
eine Türkenfteuer eingemwilligt. Die Erhebung des Antheiles von Oſt— 
friesland konnte herfümmlich wieder nur mit Bewilligung der Stände 
gefhehen. Edzard behauptete, daß die herrfhende Peſt der Berufung 
eined Landtages hinderlich fei, und ſchrieb eigenmäditig eine Vich- 
ſchatzung aus. Die Nitterfchaft proteftirte. Edzard mußte nadgeben 
und fah ſich nody dazu genöthigt in Wort und Schrift fi gegen 
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den Vorwurf zu bertheidigen, daß er das aufgebradte Geld zu feinem 
eigenen Nuten habe verwenden wollen '?). 

Ein anderes Mal ftellte fih die Sade für ihn günftiger. Als 
feine Tochter Anna, die verwittiwete Kurfürftin von der Pfalz, fid 
1582 zum zweiten Male verheirathen wollte, forderte Edzard für fie 
eine Ausfteuer. Die Stände bewilligten 20,000 Gulden. Aber dann 
verlangten fie den in ſolchen Bällen üblihen Nevers, daß das ein— 
malige Zugeftändnis Feine Folgen haben folle. Edzard weigerte ſich 
und feßte feine Weigerung durd) '®). 

Die Uebelftände der oftfriefifhen Berhältniffe traten am offen= 
barften hervor in der Rechtspflege. Die Berufung von den Unterges 
richten der Droften und Amtleute ging an den Grafen. Diefer über» 
wies die Sache dem Landrichter, der für mehre Ämter zugleich beftellt 
war, oberer fprady felber Recht, mit Zuziehung feiner Räthe. Edzard 
zog das leßtere vor. Died mußte ſchon dadurch mande Nachtheile mit 
fi führen, daß der Ort des Gerichtes ſich ebenfo häufig änderte, 
wie die Wohnung des Grafen bald auf diefer, bald auf jener Burg 
war. Denn Edzard hielt fi bald in Aurich, bald in Berum, bald 
in Briedeburg auf. Dazu Fam, daß dadurd Negierung und Rechts— 
pflege der höheren Inftanz in einer und berjelben Hand war. Und 
höher noch fliegen die Übelftände dadurch, daß ein fehr bedeutender 
Theil der Streitfragen zwifchen dem Grafen und feinen Untertanen 
felbft obwaltete. Sie betrafen außer der Iagd der Ritter, der Gerichts— 
barkeit in ihren Herrlichkeiten namentlid) das Recht auf die damals 
raſch fi bildenden Anwächſe. Das Herkommen bei diefen fprad für 
diejenigen, welden die betreffende Deichlaft oblag, Edzard beanſpruchte 
fie als fein Regal, Sollte man nun den Grafen beim Grafen ber— 
Hagen? Man wandte fid) ans Reichskammergericht in Speier und 
bort lag eine Bergeslaft von Akten voll oftfriefifher Rechtshändel '?) 
zwifhen Edzard und feinen Unterthanen. Deshalb bildete ſich allmä- 
lig der Wunfh nad) einem unabhängigen oflfriefifhen Hofgerichte 
aus, bor weldem in Saden des Eigenthumes aud die Grafen be= 
langt werden fönnten. Ein ſolches Hofgeriht mußte dann der age 
der. Dinge gemäß zum großen Theile durch Mitglieder der Nitterfchaft 
befeßt werden. Audy Graf Iohann beförderte den Wunſch, und diejes 
Streben nach demfelben Ziele war die Brüde, über welde die Führer 
der Nitter, die Brüder Iko und Wilhelm von Kniphaufen, ſich mit 
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ihm bverbanden. Beide Brüder waren reih und angefehen. Iko war 
im Befiße der Herrlichkeit Kuiphaufen, die bis 1623 zu Oſtfriesland 
gehört hat, Wilhelm mar durch feine Heirath mit Hima Manninga, 
der einzigen Toter Unico’s, Beſitzer von Lütetbburg und anderen 
Herrlichkeiten. Franz Freitag von Gödens war mit ihnen eines Sinnes. 
Zu der Verworrenheit der inneren Zuftände fam die immer be— 
drohliche Nähe des niederländifchen Krieges, die Furcht dor Edzard’s 
Abfihten mit Spanien und nit minder dann die aus gleicher Be— 
forgnis hervorgehende Beſetzung der Ems durch ftaatifche Kriegsſchiffe. 
Man war niemals ſicher vor Streifjügen der einen oder andern 
Partei über die Grenze. Im Sommer des Iahres 1587 bat die 
Nitterfhaft beide Grafen endlid dod) ihres Haders zu bvergeffen und 
mit vereinter Hand dad Baterland zu fehlen. Edzard berief einen 
Landtag nad Emden; aber er lud nur die Nitterfhaft dahin ein. 
Dar es vielleicht ein Verſuch zur Berleitung der Nitter fi allein 
ald Stände anzufehen? Sie erſchienen; allein fie hielten fih nicht 
berechtigt ohne die Städte und die Hausleute bindende Beſchlüſſe für 
das Land zu faffen. Wir fehen, mie die Nitter felbft befliffen find 
den Hausmannsftand heranzuziehen. Sie trennten fih und die 
Stimmung war flarf gegen Edzard. Sie wandten fi an Iohann. 
Er verfammelte fie und die Hausleute feiner Ämter im Auguft 1587 
jueer. Dort einigte man ſich zu dem Befchluffe, daß ein allgemeiner 
Landtag berufen werden müffe, damit man Mittel fände fid gegen 
den übergreifenden Brand des niederländifhen Krieges zu fidhern. 
Als Edzard die Bitte Iohann’s abſchlug, berief Iohann felber den 
Landtag nad) Leer; aber Edzard unterfagte den Ständen feiner fünf 
Ämter dort zu erfcheinen umd fhidte einen Notar, der in feinem 
Namen gegen ale Handlungen des Grafen Iohann proteftirte, meil 
diefer geiftig und leiblid Frank fei. Beide Brüder wandten fi 
wieder Plagend an den Kaifer. | 
Unter ſolchen Umftänden war es fhon viel, daß die Brüder fi 
der Gewalt gegen einander enthielten. Doch aud diefe fehlte nicht. 
In einer Septembernadt 1587 eilten Edzard’s Altefte Söhne Enno 
und Iohann mit einer zuverläffigen Schaar gegen Stidhaufen und 
barrten in der Nähe auf den Anbrud des Tages. Als die Befakung 
in der Brühe des Morgens forglos die äußere Zugbrüde niederließ, 
drangen die bis dahin verborgenen Männer hinüber. Es entftand 
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Lärm in der Burg. Der Droft Iooft von Schauenburg eilte mit 
einigen Soldaten den Eingedrungenen entgegen; aber ihn zuerft traf 
die Kugel eines der gräflihen Brüder. Die Beſatzung mar entmuthigt 
und verwirrt und Edzard's Söhne nahmen Befiß von der Teftung”®). 

Johann, der damals auf Leerort wohnte, war fo heftig erzürnt, 
daß Edzard und feine Söhne fürdteten, er merde fih zur offenen 
Gewalt gegen fie entfchließen. Enno reifte nad) Zeerort, um dort den 
grollenden Oheim zu befänftigen; allein er fand vergebens barrend 
bor dem Thore, e8 ward ihm nit aufgethan. Er ging nad) Emden 
und bat Menfo XAlting, den Enno ftets fhäßte und achtete: er möge 
nad Leerort gehen und dem zürnenden Grafen Johann gütlih zu— 
reden. Menfo gehordte. Der Graf Iohann, melden Neigung zum 
Trübfinn und anhaltende Kränklichkeit in die Stube bannten, bes 
theuerte dem Prediger, daß der Gedanke durd Waffenmadt feine 
Anſprüche geltend zu maden und fo das arme Volk für die Zwie— 
trat der Häupter büßen zu laffen, ihm völlig fern liege. Er wolle 
der rechtlichen Entfcheidung harren. Das freilih reichte nit bin, um 
Edzard von aller Furcht zu befreien. Er gebot dem Magiftrate von 
Emden, daß dem Grafen Iohann, wenn er etwa nad) Gretſiel reifen 
würde, die Thore von Emden verfperrt fein follten. Er berief fi 
darauf, daß einige Iahre zubor, ald er aus Furcht vor der Peft die 
frifhe Luft des Stromes zu athmen begehrte, Iohann ihm den Auf— 
enthalt zu Leerort verweigert habe. Dies war der Vorwand; der 
eigentlihe Grund war die Furcht, daß Iohann fi zum Herrn don 
Emden maden würde, wo allerdings ja fo Mandes günftig für ihn 
geftanden hätte. Keiner von beiden Grafen verjfäumte in derartigen 
Briefen und Befehlen an die Untergebenen den anderen „unferen 
freundlichen lieben Herrn Bruder” zu nennen. Wie mußten doch der= 
artige Dinge für das Anfehen der Obrigkeit fo unheilvol auf das 
Volk zurück wirken !?") 

Der Kaifer Rudolf II. ernannte inzwifhen den Herzog Julius 
von Braunfchmweig= Dannenberg und den Grafen Simon von der 
Lippe zu Schiedsrichtern der gräflichen Brüder. Simon von ber Lippe 
fam felbft, der Herzog ſchickte feine bevollmädtigten Rechtsgelehrten. 
Die Commiffarien beriefen auf den 9. Juli 1588 einen Landtag nad) 
Leer. Die Anhaltspunkte für die Vermittelung waren günftiger als 
früher. Johann war in thatfählihen Beſitze von einem Theile des 
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Sandes, und aud die anderen flreitigen Fragen hatten fi fehärfer 
herausgeftellt, vor allen Dingen die gänzlihe Verwirrung in der 
Rechtspflege. Die hauptſächlichſten Hinderniffe der Einigung waren 
die Borderungen Edzard’s das von. feinen Söhnen eingenommene 
Stidhaufen zu behalten, und die Gegenforderung Iohann’s außer 
der Herausgobe von Stidhaufen einen Antheil am Emder Zolle zu 
erlangen. Nah langem Zureden gingen die Commiffarien über diefe 
legte Brage hinweg. Dagegen entfchieden fie, daß Iohann für feine 
Lebenstage im Befige der drei Ämter Leerort, Gretfiel und Stid- 
haufen verbleiben, daß die Reichs-und Kreislaften gemeinfam nad) Ver— 
hältnis getragen und eine Landeskaſſe eingerichtet werden folle. Die 
Zandtage follten mit Bewilligung Iohann’s im Namen beider Grafen 
von Edzard ausgefhrieben, zunähft jedoh ein Hofgericht beftellt 
werden. Am 10. Bebruar 1589 beftätigte der Kaifer durd ein De— 
fret diefe Ausgleihung. Demgemäß mußte Edzard Stickhauſen räumen 
und feinem Bruder aus dem Ertrage des Emder Zolles jährlid 2000 
Thlr. auszahlen. Ausdrüdlih wurde dann feftgefeßt, daß ohne Nath 
und Bewilligung der Stände feine Collecten, nod Steuern auferlegt 
werden follten. Wenn Edzard auf das Anhalten der Stände fid 
weigere einen Landtag auszufhreiben, fo fole dem Grafen Iohann 
dad Recht zulommen. Unverzügli möchten nun die Brüder, an die 
Beftellung eines Hofgerichtes denken. — Das kaiſerliche Dekret ift 
das erſte Dokument in der langen Reihe der oftfriefifhen Akkorde ??). 

Es war günftiger für Iohann als für Edzard. Darum ſchob 
diefer die Vollziehung hinaus und die Zuftände blieben mie zubor. 
Wenige Monate hernad mußte ein Theil des Landes diefen lähmen- 
den Mangel der Einigkeit nad innen und nad außen fchmerzlid 
empfinden. Im September 1589 fuhr ein holländifcher Oberft Klant 
mit 600 Mann die Ems hinauf, Iandete bei Iemgum und zog durch 
das Neiderland ſüdwärts gegen Rhede. Dort Fam ihm der fpanifche 
General Verdugo entgegen und Klant eilte zurüd. Verdugo fchlug 
bei Weener ein Lager auf. Während die fpanifhe Hand ſchwer auf 
den Ummohnern von Weener laftete, plünderte Klant den Bleden 
Olderſum. Außer den gemordeten Menfhen warb der Schaden des 
Ortes auf 50,000 Gulden angegeben ?°). Um die Höhe diefer Summe 
für jene Zeiten »zu ermeffen, müffen wir uns erinnern, daß kaum 
fünfzehn Iahre zuvor ein ungefähr gleicher Betrag für den Bau des 
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Emder Rathhaufes bingereiht hatte. Bei foldem Srevel, zu dem nod 
die Wegnahme von zwei Fahrzeugen durch die ftaatifchen Kriegsſchiffe 
binzufam, beriefen beide Grafen gemeinfam einen Bandtag nad) Emden. 
Edzard hoffte hier die Stände zu einer allgemeinen Rüftung zu 
Waſſer und zu Lande gegen die Niederländer zu bewegen. Das er— 
fhien bedenklich; denn eine ſolche feindlihe Stellung gegen die Nie— 
derländer zog unausbleiblich die Bundesgenoffenfchaft der Spanier 
nad fih. Eben dies war freilich im Stillen Edzard's Wunfd. Die 
Stände mweigerten ihm das Geld für jegliche Anwerbung von Söldnern; 
dagegen beidloffen fie dad Land militärifh in Klufte abzutheilen 
und bei herannahender Gefabr die Einwohner durch die Sturmgloden 
aufzurufen. Die Waffen waren vorhanden, jeder Hausmann hatte 
die feinigen, und felbft einige Übung im Gebraude derfelben darf 
vorausgefeßt werden, da e8 an vielen Drten ein jährlides Vogel— 
[hießen gab. In Emden waren fogar die Schüttenhöftlinge oder 
Schüßenmeifter, welche die Uebungen an der Doele*) leiteten, mit 
einem’ bedeutenden Theile der Polizeigewalt ausgerüftet *). Auf der 
anderen Seite war die allgemeine Wehrfähigkeit das ſicherſte Schuß- 
mittel ftändifcher Rechte. Eben darıım aber war Edzard ihr abgeneigt. 
Er verlangte Söldner. Bür diefe wollten die Stände die Koften 
nit hergeben. Alſo blieb das Land ungefhükt. Edzard und 
Sodann erliegen eine Klagefhrift über Klant nad) dem Haag, 
und das Land hatte dad Glüd, daß die Umftände bon außen die 
Belhlüffe feiner Lenker in den nächſten Iahren nicht wieder auf die 
Probe ftellten. 

Im Innern blieben die Zuftände, wie zuvor. Edzard's Schwie— 
gerfohn, der Markgraf Ernft Friedrich von Baden, dachte durd 
freundlihes Zureden den Grafen Johann milder zu flimmen; aber der 
kränkliche Mann hielt feft an dem Faiferlihen Dekrete und verlangte 
die Ausführung desfelben. Edzard ſchob fie hinaus. Iohann und die 
Nitterfchaft erhoben neue Klage bei dem Kaifer, daß Edzard die Burg 
Stickhauſen niht räume und die Bollziehung des kaiſerlichen Befehles 
verfchleppe. Simon von der Lippe und feine Mitbevollmädtigten er= 
fhienen abermals in Oftfriesland, im Mär, 1590. Sie beriefen die 
Stände nad) Emden und erließen mit ihnen den Emder Exekutions— 


*) doel bolländifd das Ziel. 
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Rezeß, d. 5. den Beſchluß der Ausführung des Faiferlihen Defretes. 
Die Hauptfadhe desfelben war die Beftellung eines Hofgerihtes. Das 
braunfchweigifche diente demfelben zum Mufter?°). Es follte mit einem 
Hofrihter und acht Asfefforen defekt, und der Hofrichter wo möglich 
aus der Nitterfchaft genommen werden. Bon den Asfefforen ernannten 
die Grafen je zwei Gelehrte, die Übrigen bier. wurden zur Hälfte von 
der Nitterfchaft, zur Hälfte von den Städten und dem dritten Stande 
erwählt. Beiden Grafen war es vorbehalten jelber im Gerichte den 
Borfig zu führen. Neben dem Hofgerichte follte die bisherige Kanz— 
lei fortbeftehen, fo jedod, daß dem Beklagten die Wohl des Hofes 
frei ftand. Es war Far, daß die Allgemwalt der Kanzlei dadurd ge- 
brodyen murde. 

Um fo eifriger bverfuchte Edzard noch in der lekten Stunde die 
Durdführung aller diefer Beſchlüſſe zu bintertreiben. Als die Stände 
im Juni 1590 für die Koften des Hofgerichtes eine Kopffhakung 
bewilligten, wandte Edzard dagegen ein, daß diefe Koften unver- 
hältnismäßig auf die Ärmeren drüden würden. Der Magiftrat von 
Emden trat ihm bei und bewog viele vornehme Bürger mit Edzard 
vereint beim Kaifer zu Flagen.?®) 

Denn die Intereffen und Beftrebungen durchkreuzten ſich feltfam. 
Die Nitterfhaft fah längft mit neidifhem Auge auf das empor= 
wachſende Emden, deſſen Bedeutung die ihrige-zu überwiegen drobte. 
Seit einigen Iahren, nahdem nordweſtlich don Pogum alles fefte 
Land vor dem Andringen der Wellen gewichen war, begannen die 
Gewäſſer der Ems ftatt des bisherigen längeren Laufes, der an ben 
Dörfern Groß- und Kleinborfum ber in faft gerader Richtung nad 
Norden lief und zwiſchen Nefferland und Emden die Stadt von ber 
Süpfeite befpülte, fih einen fürzeren Weg von Pogum aus etwa 
Weſt gen Nord durd den Dollart zu wühlen. Es war die Gegend, 
wo einft der Mlarktfleden Torum ftand. In Folge diefer Stromber- 
änderung mußte das alte Bett verſchlammen. Um diefer Gefahr zu— 
vor zu Fommen, flug die Stadt Emden. mit Genehmigung bes 
Grafen Edzard feit 1583 von der Infel Nefferland nad Pogum hin 
ein großes Höft von eingerammten Balken. Die Nitterfhaft fah mit 
ſcheelem Auge auf dies Beginnen. Der Magiftrat von Emden Elagte beim 
Kaifer, daß die Nitterfchaft zur Hinderung diefes Unternehmens, an deffen 
Börderung allen anjtoßenden - Reihsftänden und dem ganzen Reiche 
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gelegen fein müffe, auf der Loger Ede ein Höft in den Strom 
hinein gefchlagen und den alten Borfumer Deih zum Nachtheile der 
Stadt verlegt habe. Das fei gefihehen, obwohl die Stadt den Band» 
ftänden 6000 Gulden vorgeftredt habe, um das fchlimme Borhaben 
zu bereiteln. Nun babe die Stadt bereit8 über 100,000 Gulden 
für das Höft ausgegeben und werde noch viel mehr auögeben 
müffen.?”) — Unſere Geſchichte wird uns nod) öfter auf das Neſſer— 
lander Höft zurüdführen. 

Außer dem Magiftrate von Emden hielten es jedod die Stadt 
felbft und überhaupt alle drei Stände in der Hofgerihtsfahe und 
der Kopfihakung mit Iohann, und führten bei dem Kaifer ſchwere 
Klage über Edzard. Die Antwort deffelben verwies den älteren 
Grafen mit fharfem Tadel auf die gefaßten Entſcheidungen. Edzard 
fhien fi) fügen zu müffen. 

Das Iahr 1590 ging zu Ende, das Iahr 1591 brad an und 
verlief; aber nirgend8 zeigte fi eine Spur, daß die ſehnlichſt ges 
wünſchte Einführung des Hofgeridhtes der Erfüllung nahe ſei. Graf 
Johann ward unterdeffen ſchwächer und kränker und ftarb am Mid) aelid> 
tage 1591 auf feiner Burg zu Stidhaufen. Sein Bild zeigt uns 
einen mwohlgeftalteten Mann mit dem Zuge tiefer Schwermuth, die 
feit der Reife nah Schweden auf ihm laftend ihn fern hielt von 
allem Umgange mit Brauen und an feinem Leben nagte. 

Um Mitternaht Fam die Nachricht des Todes nad) Aurich und 
zwei Stunden nahher war Edzard felber auf dem Wege nad 
Stickhauſen, feine Söhne Guftan nad) Gretfiel, Johann nad) Zeerort, 
um die Burgen zu fidern. 

Die Leiche Johann's ward nad Emden gebradt. Edzard felber 
und feine Gemahlin Katharina reiften dahin, um dem Bruder, den 
fie feit langen Iahren nicht gefehen, das legte Geleit zum Grabe zu 
geben. Das Gefolge war zahlreidd und prädtig; denn um des ger 
meinfamen Befenutniffes willen lag Iohann den Bürgern von Emden 
mehr am Herzen, als der fie regierende Graf. Es war hier für .die 
reformirte Partei die Gelegenheit geboten durh die Mahnung an 
das Ende der menfhlihen Dinge den Grafen Edzard vielleiht auf 
eine andere, ihr günftigere Bahn zu lenken. Zu dieſem Zwecke ent= 
faltete Menfo Alting alle feine Kraft in der Auslegung der Worte 
des Iefaias: Beftelle dein Haus; denn du mußt fierben. Bon der 
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Kanzel aus fprah er zu Edzard, daß in den verwidhenen Jahren 
in kirchlichen und politifhen Dingen mandes ſchädliche Gebrechen 
bervorgetreten fei, und bat den Grafen zurüd zu denken, in welchem 
friedlihen und glüdlihen Wohlftande das Land fi) befunden habe, 
als feine Mutter Anna ihm die Regierung abtrat. „Damals,“ fagte 
Menſo Alting, „wurde das Predigtamt nicht entehrt durch fittenlofe 
Leute, wie es heut zu Tage, Gott erbarme ſich deffen, vor unferen 
Augen gefhieht. Damals war das Land vom Himmel mit Gottfelig- 
feit und Ehrbarkeit, mit Geredhtigkeit, mit Nahrung und Reichthum 
vollauf von Gott gefegnet: das wiſſen Alle, deren Gedächtnis zurück— 
reiht in jene glüdlihen Zeiten.“ Wenn aud vielleiht der Graf 
Edzard und feine Gemahlin Katharine mit Menfo Alting in diefen 
Thatfachen übereinfiimmten: fo war es nur der große Unterjchied 
in ihrer Anfhauungsweife, wen es zujufchreiben fei, daß es anders 
geworden war in Dftfriesland. Der junge Graf Enno war nidt 
anwefend, Menfo Alting ließ feine Predigt druden und widmete fie 
ihm. Enno ftand mit Menfo Alting in bäufigem Berkehr. Wenn er 
ju Emden war, fo lud er den Prediger zu fih und unterredete ſich 
gern mit ihm. Menfo hoffte durd die Mahnung feiner Worte das, 
was er bei Edzard nicht erreichte, bei Enno zu erlangen. 





Vierter Abſchnitt. 


Vom Tode de Grafen Zohann 1591 bis zum Verſuch 
der Abſetzung Menſo Alting’8 1594. 


Die Rede Menfo Alting’8 verhallte vor den Ohren des Grafen 
Edzard und feines Hofes. In Wahrheit konnte wohl der Prediger 
felbft Faum irgend melde Hoffnung ihrer Wirkung auf einen Mann 
hegen, der längft hinaus mar über die Zeit ded Lebens, mo die 
Grundanfhauungen deöfelben dur Parteireden für oder wider ges 
ändert werden. Die Neformirten hatten nur das erreicht, daß Edzard 
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und Alle, die zu ihm ftanden, einmal vol und ganz, ohne einen 
MWiderfprud einlegen zu können, die Anfiht der Gegner im ſcharf 
ausgeprägter Weife vernommen hatten. Der Erfolg der Rede war nur 
eine Steigerung der Erbitterung auf gräfliher Seite und dazu bie 
Mafregeln, die einer ſolchen entfprahen. Zwar der jugendlid eifrige 
Hofprediger Heshufius lenkte nit mehr die Beftrebungen Edzard’s. 
Er mar 1590 entlaffen; aber nur die Perfon änderte fi. Peter 
Heffe aus der Grafihaft Ravensberg in Weſtfalen, ein ſchon be— 
jahrter Mann, kam an bie Stelle des Heshufius und trat in die 
Bußftapfen desfelben. Edzard dagegen hielt feſt an dem ihm fo will— 
fommenen Rechte des Patronates. 

Mit dem Tode Iohann’s waren die drei Ämter Leerort, Stid- 
haufen und Gretfiel wieder an Edzard gefallen. Er eradhtete e8 für 
feine Aufgabe auch dort durdzugreifen. Die beiden Coetus im 2eerer 
und Gretfieler Amte wurden im Beginn ded Iahres 1592 unterfagt. 
Mo eine Pfarre erledigt murde, befeßte Edzard fie mit einem 
Zutheraner. Er beſchränkte fih nicht darauf. Der Prediger Ulferd 
Belida in Detern, der bei dem Grafen Iohann in hohem Anfehen 
geftanden hatte, mußte noch im Zahre 1591 feine Stelle aufgeben 
und nad) Weftfriesland ziehen.') Ebenfo gefhah ed einige Zeit nach— 
ber in Bakemoor. Der neue Prediger Brifius dort ftellte einen 
Rebers aus, in welchem fi die Worte finden, „daß er die gotted= 
Täfterlihe LZehre der Papiften, Wiedertäufer, Calviniften oder Zwing— 
lianer nad Kräften und Gelegenheit beftreiten und unter die Füße 
treten wolle.” Es ift wahrſcheinlich, daß die neu eingefeßten Tuthe= 
rifhen Geiftlihen überall folche Reverfe haben unterzeichnen müffen. 

Bei diefer Lage der Dinge wandte fih Menfo Alting mit einer 
bittenden Klagefhrift an den jungen Grafen Enno. „Es ift nun 
dahin gekommen,” fagte er, „daß ein jeglicher neue Hofprediger eine 
befondere Inquifition und ein neues Glaubensbefenntnis ein— 
führen will. Der junge Heshufius wollte zu feiner Zeit feine zehn 
Snquifitionsartikel, die fein DBater aus Haß der Wahrheit aufgeftellt 
hatte, als eine Richtſchnur des driftlihen Glaubens einführen. Petrus 
Heffe dagegen bringt eine Inquifition, die der fpanifhen nit uns 
ähnlich und von einigen freden Theologen der Kirche aufgedrungen 
if, aus Meißen hierher und verlangt diefelbe unter dem Scheine eines 
neuen Examens bier einzuführen. Wenn nun wieder ein Anderer 
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fommt, fo muß die Kirche abermals einer neuen Inquifition ges 
wärtig fein und jeder Zeit das glauben, was der neue Hofprediger 
glaubt.” Dann beklagte fit Menſo Alting über die Perfönlichkeiten 
der neu eingeführten Prediger und Lehrer, die er zum Theil des 
Bierfaufens und eines zügellofen Lebensmwandels befdhuldigt. Enno 
übergab das Schreiben feinem Vater Edzard, der es mit feinen nicht 
minder ſcharfen Randbemerfungen verfah.?) 

Edzard und die lutherifche Partei hatten die Madt in Händen 
und das einzige Feld, auf welchem fih die Neformirten bethätigen 
fonnten, war dasjenige der Schrift und des Drudes. In Bremen 
trat Pezelius für die oftfriefifhen Neformirten auf, in Oldenburg 
der Hofprediger Hamelmann gegen fie. Dann fam Edzard’s ehemaliger 
Hofprediger Ligarius, der zu Woerden in Holland weder Frieden ges 
funden noch gebradt hatte, nad Dftfriesland zurüd und legte feine 
Meinung in heftigen Schriften dar. Ihm antworteten die Embder 
Geiftlihen mit mehren ausführliden Darlegungen der Sachverhält— 
niffe feit der Neformation. Der Ton aller diefer Schriften ift auf 
gleihe Weife gehäffig und bitter, in der Sade felbft war der Vor— 
theil auf reformirter Seite; denn die ſchlagend bemweifenden That— 
jahen, daß im MWefentliden ihr Bekenntnis von Anfang der Re= 
formation an in Emden und DOftfriesland das vorherrſchende geweſen 
jei, Eonnte durd die Gegner nicht umgeftoßen werden. Inter den 
jahlreihen Schriften für und wider nimmt die erfte Stelle ein das 
Emder Predikanten = Bekenntnis von 1594. Sie ift an Thatfadhen 
die reihfte und bis auf die Schmähreden gegen Ligarius verhält 
nismäßig die mildefte. Sie trägt das Motto: So ju Iemand 
ein ander Evangelium prediget, dann dat ghh entfangen hebt, de fü 
verflöfet. Gal. 1. 

Nicht minder, als in firdliden Dingen, mehrten fid) die Ver— 
widlungen in den bürgerlichen Angelegenheiten Oſtfrieslands. Mit 
Johann mar der Damm binweggefunfen, der Edzard’s Eigenmwillen 
duch die Burdt vor ihm im Zaume hielt. Nach Iohann’s Tode 
brah der Strom ungehindert fort. Schon einige Tage vorher, ala 
Zohann hoffnungslos danieder lag, mar Edzard rüdfihtslofer aufs 
getreten al8 zuvor. Die Bürger von Norden hatten fid in der Kirche 
berfammelt, um die alten Schüttmeifter zu entlaffen und neue zu 
erwählen. Das Herfommen fprady für ihre Befugnis dazu; aber 
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Edzard hielt diefen Schritt für einen Eingriff in feine Rechte. Er 
ließ feh8 der bornehmften Bürger von Norden nad) Berum laden, 
wo er fi) damals befand. Er ließ fie, was in Oftfriesland unerhört 
war, durd feinen Fiscal wegen Aufruhrs auf Leib und Gut ver— 
Fagen und dann in ein Gefängnis des Thurmes werfen. Alle Bitten 
und Verwendungen der Brauen und Berwandten der Angeklagten, 
twie der Norder Bürger waren vergebens. Sie wendeten fih ar den 
Kaifer und erft auf ein fchärferes Mandat des Reichskammergerichtes 
bequemte ſich Edzard im Iahre 1592 nad) fiebenmonatlidiem Gefäng- 
niffe die feh8 Bürger ehrenhaft wieder zu entlaffen. Sie hielten 
unter Freudenſchießen und lautem Jubel ihren Einzug in Norden.?) 
Diefer Vorfall erfüllte die Gemüther mit banger Sorge und 
fahte bei den Ständen den Wunſch nah dem Hofgerihte um fo 
mädtiger an. Allein Edzard und feine Räthe traten nun mit der 
Behauptung auf, daß die Faiferliche Anordnung eines Hofgerichtes ſich 
nur auf die Erledigung der brüderlihen Streitigkeiten bezogen babe, 
daß mit dem Tode Iohann’s aller Grund dazu hinmweggefallen fei. 
Der Graf felber wolle nun ein Appellationsgeriht einrichten, mit 
welchem die Stände zufrieden fein würden. Aber diefe hatten geringe 
Urfahe zum Bertrauen. Edzard’8 habgieriger und herrſchſüchtiger 
Sinn trat täglih mehr hervor. Er legte eigenmädtig Schafungen 
auf, forderte Dienfte und Lieferungen bon den Landleuten, wie man 
fie früher nie gefannt hatte, verkaufte Monopole, verftattete Wieder- 
täufern und Juden freie Religionsübung nicht aus Duldung gegen 
ihr Neligionsbefenntnis, jondern weil fie ihm dafür Geld in feine 
Privatkaffe zahlten. Abermald wandte fi) die Ritterſchaft Flagend an 
den Kaifer. Im Auguſt 1592 erfolgte ein foharfes Dekret an den 
Grafen, daß er fih der früheren Faiferlihen Entſcheidung und dem 
Emder Landtagsihluffe von 1590 unmeigerlid) zu fügen habe. 
Edzard ſuchte auszumeihen. Im Herbfte 1592 berief er die 
Stände und flug ihnen den Plan eined Dbergerichtes vor. Aber 
gleichzeitig verlangte er von ihnen eine abermalige Fräuleinfteuer zur 
Yusftattung feiner Töchter. Die Stände blidten mismuthig drein. 
Der Graf entließ fie und berief einige Monate nachher einen neuen Land— 
tag. Abermals Fam die Geldfrage zur Verhandlung und der gräfliche 
Rath Ficinus führte für Edzard das Wort. Ficinus mar bei Hofe 
beliebt; aber im Lande ſah man auf ihn mit flärferem Mistrauen, 
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als auf einen der anderen Räthe. Denn dad Gerücht bezeichnete 
ihn ald den heimlichen Iefuiten, der Edzard’8 Söhne Iohann und 
Chriſtoph das DBrevier gelehrt, fie Fatholifh gemadht und dann mit 
Bewilligung der Eltern nah Köln geführt habe, um fie dort, wie 
die Emder fagten, vom Weihbifhof heimlich ſcheren zu laffen*); denn 
die Anwartſchaft auf eine Pfründe erfordert vorher die Erlangung 
der bier unteren Weihen. 

Ficinus mochte immerhin ein guter Hofmann fein, vor wider— 
willigen Ständen war er nit am Orte. Um die Abgeordneten des 
dritten Standes für die Forderung des Örafen mwillfährig zu maden, 
hielt er ihnen die Laften der Landleute anderer Gegenden vor. Er 
wies fie auf die Leibeigenfchaft Weftfalens hin und fagte ihnen, daß 
es ihre Pflicht fei die gräflihen Töchter auszufteuern. Der dritte 
Stand ermwiderte, daß nad den Urkunden alle Geldbewilligungen aus 
freiem Willen, ohne Pfliht und ohne Confequenz geſchehen feien. 
Ficinus entgegnete, daß unerfahrene, ſchlichte Leute von politiſchen 
Händeln Nichts verftünden. Nah dem Urtheile der vornehmften 
Rehtögelehrten feien Bürften und Herren nicht verpflichtet fi durch 
Zufagen und Verträge die Hände binden zu laffen. Ein vorfidtiger 
Fürſt verſuche wohl einmal eine beſchwerliche Forderung, die er mit 
Recht beanjpruden könne, Briedens halber lieber mit gutem Willen, 
ald durch Zwang zu erhalten.?) 

Nah allem Borangegangenen mußten die Stände längft bei 
fh gedadht haben, daß Edzard's Näthe folhen Grundſätzen huldigten; 
aber die Unbeſonnenheit des Ficinus im offenen Ausfprechen derjelben 
Hadelte fie nur um fo mehr zum Widerftande. Die Forderung Edzard’s 
ward nicht bewilligt und die Stände fehrten unmutbig beim. Was 
fie dort hörten und fahen, war nicht geeignet fie zu befänftigen. Die 
Forderungen bon Hofdienften und allerlei Zeiftungen fliegen mehr und 
mehr. Wiederum ergingen dringende Bitten an den Kaifer, daß die 
Abfendung von Commiffarien, die er abermals verfproden hatte, be= 
(hleunigt werden möge. Sie famen im Juli des folgenden Jahres 
1593 und beriefen fofort einen Landtag nad Norden. Edzard wei— 
gerte fih zu Fommen und fchidte feinen Sohn Enno. Die Stände 
dagegen erjchienen fo zahlreih, mie e8 niemald geſchehen war, und 
legten einen ſolchen Haufen von Beſchwerden vor, daß fidh die Faifer- 
lichen Commiffarien billig darüber entjeßten. 
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Die Vorwürfe waren hart und ſchwer. Aud die Stadt Emden 
hatte diesmal wider den Willen ihres Magiftrates es durchgeſetzt, daß 
zehn Mitglieder der Vierziger eine Klagſchrift überreichten, die bon 
693 Bürgern unterfdrieben war‘). Es waren vielfältige Punkte, 
deren Erledigung die Kraft und Vollmacht der Faiferlihen Gefandten 
überftieg. Dazu mahnte fie Edzard ihre Befugniffe nit zu über- 
ſchreiten. 

Sie folgten der Mahnung und beſchränkten ſich auf ihren Auf— 
trag: die Durchführung der früher zu Leer und Emden gefaßten Be— 
ſchlüſſe. Die Einrede Edzard's, daß die Beſtellung des Hofgerichtes 
durch den Tod ſeines Bruders unnöthig geworden ſei, wurde als 
ungültig verworfen und zunächſt das Hofgericht eingeſetzt. Zur Deckung 
der Koſten desſelben und zur Abtragung der Landesſchulden wurde 
die ftüher zu Emden eingewilligte Kopfſchatzung aufs neue wieder 
beſchloſſen und die Taxe derſelben vereinbart. Aus dem Ertrage der— 
ſelben bewilligten die Stände dem Grafen 50,000 Gulden, „mit 
dem ferneren unterthänigen Anerbieten,“ wie Graf Edzard ſich im 
Landtagsabſchiede ausdrückt, „ſich nach Erledigung der Beſchwerden 
weiter fo viel möglich dermaßen zu bezeigen, daß wir verhoffentlich 
daran ein gnädiges Begnügen haben und der Stände unterthäniges, 
zugethanes Gemüth in Gnaden erkennen werden.“ Die Grafſchaft 
wurde zum Zwecke der Schatzung in vier Klufte eingetheilt: die Em— 
der, Norden, Auricher und Leerer Kluft, und über jede derſelben 
zur Erhebung der Gelder zwei Deputirte adligen und zwei Deputirte 
bürgerlichen Standes angeſetzt. Die Ablieferung der aufgebrachten 
Gelder in die gräfliche Kammer wurde ausdrücklich unterſagt. Die 
landſchaftliche Kaſſe ſollte auf dem Rathhauſe zu Emden niedergeſetzt 
und mit vier Schlöſſern verwahrt werden. Von den Schlüſſeln dazu 
ward einer dem Grafen und von den übrigen drei je einer den drei 
Ständen übergeben. Die Schapung mar bedeutend und fidherlid 
drüdend. Nur Kinder unter zwölf Iahren und Fündlid Arme waren 
frei, alle andere Pexſonen wurden von derfelben betroffen und zwar durch— 
gängig fo, daß die Frau halb fo viel bezahlte als der Mann, und 
das Kind halb foviel als die Frau. Demnach mußte ein Freiherr be= 
zahlen für fih 24 Thlr., für feine Frau 12 Thlr., für jedes Kind 
über zwölf Iahre 6 Thlr. Der Rthlr. galt damals 24 Schaf. Die nit 
adeligen Näthe, Doktoren und Rechtsgelehrten bezahlten 6 Tihlr. für 
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den Mann, 3 für die rau, 1%, für das Kind. Dahin gehörten die 
bürgerlihen Asfefforen des neu beftelten Hofgerichtes. Ihre Befoldung, 
die nad) damaligem Geldwerthe für fehr reidylidy galt, war auf 200 
Thlr. fetgefegt. Eben fo viel bezahlte der Hausmann auf der Marſch 
von einem Erbe von 100 Grafen, der Heuermann eines folden Erbes 
gab 4 Thlr. u. f. w. Die Paftöre in Städten, Tleden und vorneh— 
men Dörfern des Marſchbodens zahlten 1 Thlr. u. f. w., auf ges 
ringerem Boden und der Geeft einen ſchlechten Thaler (15 Schaf oder 
13"/, Ggr. nad jeßiger Münze). Drüdender wurde die Schagung 
nad) unten. Der Dienftineht und die Dienftmagd mußten je 5 Schaf 
entrichten. 

Der Graf Edzard bekräftigte diefen Norder Landtagsſchluß bom 
31. Auguſt 1593 durch Unterfhrift und Siegel. Er berſprach inner— 
halb drei Monate einen Landtag zu berufen und fih auf demfelben 
mit den Ständen über die erhobenen Beſchwerden auszugleichen. Die 
Commiffarien Fehrten zurüd. 

Die Hoffnung auf eine Ausföhnung war fhmwad. Der Graf 
ftellte die Befchwerden der Emder Bürgerfhaft dem Magiftrate zu 
und diefer beantwortete fie. Allein die Emder waren damit nit zus 
frieden. An verfchiedenen Orten der Stadt geſchahen heimlide Zus 
fammenfünfte. Auch viele andere Bürger, welche fid) bisher abmwartend 
verhalten hatten, ftelten fi auf die Antwort des Magiftrates zu 
den Bierzigern. Am 19. September 1593 kamen viele Bürger in einem 
Wirthshauſe zum blauen Kreuze an der Baldernftraße zufammen, und 
im Laufe der nächſten Tage unterfchrieben etwa taufend Bürger eine 
dort aufgeftellte Urkunde zur Beftätigung der Bierziger. „Wir allge= 
meine Bürgerfhaft von Emden,” heißt es darin, „thun für ung, 
unfere Kinder und Nadfommen Iedermann Fund, daß wir gegen 
unferer Voreltern wohlhergebrachte Sreiheit, Gebraud und Gewohnheit, 
gegen Recht und Gerechtigkeit in kirchlichen, wie in mweltlihen Dingen 
mit vielen Neuerungen und unerträglihen Befhmw erden belaftet find. 
Bon Bürgermeifter und Rath, die das Stadthaus der Bürger bes 
fiten, aber nur unferm gnädigen Herrn beeidig te Diener find, hat 
die Bürgerſchaft fih geringen Schutzes, Hülfe und Bertretung zu 
vertröften. Darum haben wir mit allgemeiner Übereinftiimmung die 
am 20. Mai 1589 gewählten vierzig Deputir ten der Bürgerſchaft 
beftätigt und geben ihnen als unferen Bertretern Vollmacht, zu dem 
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Nutzen, Gedeihen und der Breiheit der Bürger diefer Stadt, ihrer 
Kinder und Nachkommen Alles zu thun, zu ordnen, zu handeln. Da— 
für geloben wir bei unferer bürgerliden Ehre, Treue und Pflicht fie 
fhadlos zu halten ®).“ 

Auch fo erfolgte Feine Anerkennung von Seiten ded Magiftrates 
und nur die gegenfeitige Misftimmung war geftiegen Nicht befjer war e8 
im Lande und nirgends gab fi eine Spur fund, daß der Graf Ed— 
zard den Willen habe einen anderen Weg einzufchlagen. Seine Droften 
und Beamten legten der Erhebung der Kopfſchatzung Hinderniffe in 
den Weg und das beftellte Hofgeriht Fam nit in völlige Wirffam- 
feit. Ein Monat nad dem andern verging, die Stände wurden nicht 
berufen. Dagegen näherten fie fi einander während des Winters 
1593 auf 94 und vereinigten fi über ihre gemeinfamen Befhmwerden. 
Es ift bemerfenswerth, daß Zutheraner und Neformirte bier einmüthig 
zufammen ftanden. Als endlid Edzard auf das dringende Anbalten 
der Stände im Mai 1594 einen Landtag berief, traten die Stände 
feinen Näthen mit einer gewichtigen Neihe von Klagen entgegen. 

Unter diefen fanden oben an die firdlichen und namentlid trat 
die Frage über die Kloftergüter berbor. Im Jahre 1528 hatten 
Enno I. und feine Näthe zuerft die räuberifhe Hand ausgeftredt 
nad) den Befigthümern der Klöfter und Kirchen an Geräthen aus 
edlem Metall, die zum Zmwede der Fatholifhen Gottesverehrung ge— 
dient hatten. Dem ſchnöden Ermwerbe war derjenige der Klofterlände- 
reien gefolgt. Mehre Klöfter, deren bisherige Bewohner entweder flo= 
ben oder zum proteftantifhen Belenntniffe übertraten, zum Theil 
aud als Geiftlihe angeftellt wurden, waren fofort eingezogen, andere 
erft nad) und nad), wie fie ausftarben. Noch im Iahre 1555 mird 
uns der Abt Gomerus Beninga als erfter unter den Landftänden 
genannt’). Wir haben gefehen, wie der Prior von Sielmönfen und 
der Probft von Langen im Iahre 1556 als Prälaten mit den ande— 
ren Ständen eine neue Deich- und Sielordnung erlaffen. Nod 1585 
ftellt der Propft Ludwig von Langen eine Urkunde aus. Er ſcheint 
der letzte geweſen zu fein. 

Ein offenbar gemaltfames Ergreifen fand unter Anna und aud 
unter ihren Söhnen nicht meiter Statt. Sie fuhten fid) mit den 
Inhabern gütlih abzufinden. Im Iahre 1561 murden die leßten 
Branzisfaner in Emden zum Auszuge bewogen und das weitläufige 
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Gebäude zu einem Gaſt- und Armenhaufe eingeräumt’). In dem— 
felben Iahre übertrug der legte Comthur des Iohannitergutes Mude, 
Berend von Hage, mit Bewilligung feiner Conventualen das Klofter 
mit allen Geredtigfeiten an die Gräfin Anna. Er bedang fih 200 
Gulden aus, ferner eine Leibrente von 100 Gulden und 30 Thaler 
jährlidy für feinen natürliden Sohn ''). Außer den Prälaten ward 
häufig auch fämmtliden Conventualen der Zebensunterhalt zugefichert. 
In dem Klofter Thedinga lebten 1604 nod fünf, und 1605 nod 
drei Nonnen, die jährlih je 50 Gemeinthlr. (zu 15 Schaf) und zu— 
fammen drei fette Schweine erhielten '). Mandmal aud murden 
die Kloftergüter den bisherigen Inhabern von den Grafen in Padt 
ausgethan '?). Der Iohanniterorden ließ fih am menigften be— 
Ihwidtigen und deshalb fanden fi die Brüder Edzard und Jo— 
bann im Iahre 1574 mit demfelben für eine bedeutende Summe 
ab '*). Ein feltfames Verfahren fand Statt über das Klofter Ihlo, 
welches der Graf Enno II. bereits 1529 in Beſitz genommen hatte. 
Der Papit fchenfte 1549 das Klofter mit allem Zubehör als erblidhes 
Eigenthum an den Auricher Droften Iürgen von Münfter, und die 
Gräfin Anna erwarb fid von diefem durd einen Kauffontraft alle 
feine Anfprüde '°). 


Allein von den Untertbanen murde dagegen eingewandt, daß 
eine folche Abtretung und ein Verkauf rechtlich nicht begründet fei. 
Die zeitigen Inhaber waren nur Nußnießer und nicht Eigenthümer, 
denen eine Veräußerung zugeltanden hätte. Und mit welchem Rechte 
fonnte ferner der Papft ein Klofter zu Eigenthum verſchenken? 


Die That Enno’s II. und der Theilhaber am Naube war 1528 
mit Murren aufgenommen; aber die Gegenftände des früheren 
Gultus waren ja do zum großen Theile von ihrem Werthe fehr 
herab gefunfen. Dan ſtand nod in den erften Tagen, oder wenn 
wir lieber fagen wollen, in dem erſten Naufche der Neformation, 
twelhe die Gemüther fo vielfad bewegte und ablenfte. Dazu fam dann 
aud die Bertröftung, daß diefe Güter zum Beſten des Landes ange— 
wendet werden follten. Das hatte man freilih in dem Kriege, den 
Enno II. gegen Balthafar von Ejens jo leidhtfinnig herauf beſchwor, 
gar wenig erfahren. Nachher, ald unter Anna's milder Negierung 
der Wohlftand fihtlid aufblühete, als dod hier und da aud Einiges 
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aus jenen Gütern zum allgemeinen Beften verwandt murde, unter= 
drüdte man die Klage, doch nit den Schmer;. 

Diefer wurde heftiger unter Edzard und Iohann. Iohann be= 
Flagte fi in feinen legten Iahren, daß auf den Kloftergütern in 
den Ämtern feines Bruders auch nit ein Mönch, noch Begine mehr 
zu unterhalten fei. Als nun nad Iohann’s Tode die Unzufriedenheit 
täglich anfhwoll, ald grade damals die Einziehung aller Kloftergüter 
vollendet war, da mußte auch diefer Punkt in den Vordergrund treten. 
Er mußte e8 um fo mehr, weil Edzard als Inhaber der Kloftergüter 
bon den Umivohnern diefelben Pflihten und Leitungen verlangte, 
melde einft die Borfahren derjelben aus ganz anderen Gründen auf 
fi) genommen hatten. Wenn aud Edzard von dem Ertrage der 
Kloftergüter dies und jenes verwendete, fo war es doch verhältnis= 
mäßig wenig. In fpäteren Jahren ift noh Etwas mehr gejchehen; 
aber die höchſte Berehnung Fann die Beträge, welche das Haus Cirk— 
fena aus den Kloftergütern für die Zmwede der Kirche, der Schule 
und des Armenweſens ausgefeßt bat, doh nur auf 5000 Thlr. 
bringen, d. bh. nad) dem Maßſtabe des Geldwerthes von 1806 '9). 
Dagegen ſchlugen die Stände im 16. Iahrhundert die Klofterländes 
reien wiederholt auf 50,000 Grafen an, ein Drittel der ganzen Graf- 
fhaft!”). In unferen Tagen befteht das oftfriefifhe Domanium, die Polder " 
eingerechnet, allerdings nur aus 85 Domanialpläßen; allein von vielen 
jener ehemaligen Klöfter ift auch nidyt mehr ein einziges Gras Landes 
beim Domanium. 

Das Wenige, was don Edzard im Sinne der einftigen Stifter der 
Klöfter gefhah, Fam den Umftänden nad nur den LQutheranern zu 
Gute, und eben dies wieder war für die in üÜberwiegender Mehrheit 
reformirten Stände anftößiger, als wenn gar nichts gefchehen wäre. 
Dod verlangten fie nicht etwa, daß das Kloftergut zurüdgegeben, ſon— 
dern nur, daß es die Zandeslaften mittrage und daß ein Theil von den 
Einkünften zu Landeszwecken der Kirche und Schule verwendet werde. 

An die Klagen über die Kloftergüter fehloffen fi diejenigen 
auch über anderes Kirchengut. »Nicht allein,” heißt es, „werden die 
Kloftergüter fchändlih misbraudt und Nichts davon nad) dem löb— 
lihen Beifpiele der proteftantifhen Stände im Reihe zu gemeinem 
Nugen gewandt, fondern noch dazu werden Pfarrfirhen und Schulen, 
wie bejonders die zu Hatzum, Holtgafte, Bingum, Gerdsweer zum 
großen Nachtheile des Kirchen- und Sculdienftes ihrer Ländereien 
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und Auffünfte jämmerli beraubt.” Die Emder wieſen darauf hin, 
daß zur Fatholifhen Zeit von den Einkünften der großen Kirche eine 
Neihe von 15 Prieftern hätte leben Fünnen, während diejelben nun 
niht ausreichten für vier Prediger und einen Schuldiener. Damit 
verband ſich die Beſchwerde über das Patronat, das Edzard be= 
anfpruchte. „Weil es der mweltlihen Obrigkeit nicht geziemt über die 
Gewiffen zu herrſchen,“ heißt e8 zum Schluß, „bitten gefammte Stände 
einftimmig und mit unterthänigem Fleiße, daß Se. Gnaden alle 
Neuerungen in Religionsfahen unterlaffen und dem Beifpiele der 
wohllöblihen Vorfahren nachfolgen wollen.‘ 

In Wahrheit modte die Beforgnis der Stände fid wohl nod) 
ein wenig weiter erfireden, als fie felber auszuſprechen fich getrauten. 
In Emden ging fhon das Gerede, daß die augsburgiſche Confeffion, 
wie Edzard fie in der unveränderten Geſtalt durdführen wollte, nur 
eine Brüde fein follte, um den Iefuiten den Weg zu bahnen. Dan 
hatte dafür feinen Beweis; aber es fehlte niht an Anhaltspunften, 
welhe dazu dienten die erregte Cinbildungskraft zu beſchäftigen. 
Caecilie Wafa, die Schwefter der Gräfin Katharina, war katholiſch 
geworden, der Bruder König Iohann war lange Zeit in den Händen 
der Iefuiten gemwefen, fein Sohn Siegmund war Fatholifher König 
bon Polen. Bon Edzard’8 und Katharina’s eigenen Söhnen Iohann 
und Chriftoph meldete damals längft das Gerücht, was fpäter offen= 
fundig wurde. Wenn das alte gräflihe Paar dies zugeben konnte: 
wie ftand es da, meinte man, um den Eifer für das eigene Be— 
fenntnis?"*) Und mas bedeutete ferner die Freundfhaft mit Spanien? 

Auf die Klagen über kirchlichen Drud folgte eine Reihe von 
anderen über die Verworrenheit des Rechtsweſens; denn die gräf— 
liche Canzlei beeinträghtige das Hofgeriht, an den Untergeridhten 
werde das Rechtſprechen unmäßig vertheuert, und mandmal beginne 
ein Prozeß mit der Auspfändung des Verklagten. Die vom Kaifer 
verbotenen Zölle zu Halte und Stickhauſen beftänden nad wie vor. 
Zu den Landtagen würden nicht alle Nitter, nod ale Gemeinden 
des dritten Standes geladen. In Städten und auf dem Lande fei 
es mit den ſchädlichen VBorfäufen und den Monopolen dahin ges 
fommen, daß faft fein Krüger, Bäder, Brauer oder anderer Hand- 
werfer noch fein Gefchäft ausüben könne, wenn er e8 nicht vorher 
bon dem Grafen mit Geld erfauft habe. Solde Beihränfung des 
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freien Berfehres falle auf fämmtlide Einwohner der Grafſchaft zu— 
rück und hindere die tägliche Nahrung vieler Menſchen. 

Berner frage der Graf dem alten Herfommen zumider bei der 
Eindeihung des neu angewachſenen Landes nicht zuvor die Stände 
um ihren Nath und ihre Einwilligung. Die Norder hatten fhon 
früher die Klage erhoben, daß fie gezwungen feien zum Nutzen des 
Grafen Deiche zu Schlagen, und einzelne berechneten ihre Koften auf 
30, 40 bis 70, ja einer auf 100 Gulden. Sie fügten nun die Bes 
[hwerde hinzu, daß fie genöthigt worden feien über noch unreifes 
Land durh den Schlamm einen Deich zu legen. 

In bverfchiedener Beziehung und Anwendung tritt dann immer 
wieder da8 Kloftergut als Gegenftand der Klage auf. Durd die Ein= 
jiehung desfelben als Domanium, meldes der Graf nit befteuern 
laffen wolle, fei nun bisher der Landſchaft der dritte Theil in ges 
meinen Laften und Steuern abgegangen und dadurd die Stände 
um fo viel höher beſchwert. Es fei billig, daß diefe Kloftergüter die 
gemeinen Landeslaften mittrügen, um fo mehr, weil der Graf bie 
Güter ohnedies zu eigenem Nutzen eingeheimfhet habe und fie von 
anderen Bürden und Beſchwerungen befreie. 

Weil ohne Abhülfe folder allgemeinen Mängel feine Regierung 
beftändig fein könne, fo „erſuchen, flehen und bitten die allgemeinen 
getreuen Landftände abermals unterthänig,” daß Se. Gnaden alle 
diefe Beſchwerden abfhaffen wolle. Der Brunnen aber, aus welchem 
vornämlich ſowohl die allgemeinen, als die befonderen Befhwerden 
berfließen, fei die Beſetzung aller Stellen der Regierung mit fremden 
Näthen, Droften und Amtsfchreibern, die, des Herfommens und der 
Zandesgewohnheit unkundig, mehr für ihre eigene Wohlfahrt forgen, 
als für diejenige des Landes. Darum möge der Graf aud in diefer 
Beziehung dem Beifpiele feiner Vorfahren folgen. „Das Alles,” 
fhloffen die Stände ihre bedeutfame Eingabe, „gereicht zu der ganzen 
Landſchaft Wohlfahrt, zum befferen Bertrauen zwiſchen Obrigkeit 
und Unterthanen, und diefes Vertrauen mit unterthänigem Gehorfam 
und immermwährender Treue, auch ftets willig befliffenen Dienften 
um Ihre Gnaden und Dero liebe Nahfommen zu verdienen, find 
die getreuen Landſtände fo fchuldig, wie bereitwillig.” 

Diefe Eingabe vom 15. März 1594 war unterzeichnet von den 
Bevollmädtigten der drei Stände. An diefelbe ſchloß fi eine Reihe 
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bon bejonderen Befchmwerden der einzelnen Stände oder ihrer Mit- 
glieder für fih. Im Wefentlihen waren es diefelben, deren Menge 
fieben Monate vorher in Norden die Faiferlihen Commiffarien in Ver— 
wunderung gefeßt hatte; aber die Zahl war inzwiſchen gewachſen 
und die Einkleidung fhärfer und beftimmter geworden. Die gewichtig— 
ſten waren die Beſchwerden des dritten Standea.'?) 

Vormals feien fie, alfo fagten die Haußsleute, ein ganz freies 
Bolf ohne Laften und Dienftbarkeit geweſen, und dem Nedte nad) 
müßten fie e8 auch noch fein. Aber ftatt deffen babe man fie 
mit unglaublih vielen und großen, früher in diefem Lande uns 
erhörten Servituten und Beſchwerungen beladen. Sie müßten 
Hofſchoß, Wachtgelder, BeiftesKühgelder bezahlen, Kornzehnten ent= 
rihten, Hofdienfte leiften, nämlih: Wagenfuhren ftellen, pflügen, 
eggen, Heu, Getreide, Torf, Koth führen, ferner Torf graben, Heu 
und Getreide mähen, fammeln, binden, ferner Pferde, Ochſen, Kühe, 
junges Vieh unterhalten, fette Schweine, Sped, Butter, Lämmer, 
Hühner, Eier geben und andere dergleihen Dinge mehr. Anfänglich 
fei e8 eine Bitte gewefen, dann als Sitte allgemach eingejhliden 
und mit der Zeit durd die Praktiken des Hofes den einfältigen und 
geduldigen Unterthanen wie eine Pfliht auf den Hals gefhoben. Das 
babe fi) immer gemehrt und die Geduld in der Ertragung habe 
jedes Mal zur Erhöhung der Laften Anlaß gegeben. 

Ob den Landleuten felbft diefer Gang der Dinge als bede, 
sede, plicht fo Elar vorſchwebte, möchte wohl fraglid fein; aber fie 
bedienten fi in der Regel eines rechtögelehrten Syndicus und wir 
finden mehrmals ihre Klage, daß Edzard ihnen dies zu mehren fude. 
Yußer einem folden Anwalte hatten fie in diefer Sache einen nod) 
fähigeren und Eundigeren in dem Rektor Ubbo Emmius zu Xeer. 
Seine Auffaffung der einftigen Breiheit im rofigen Lichte Fam dem 
dritten Stande fehr gelegen. ?°%) Ob fie mit der Wirklichkeit genau 
übereinftimmte, war eine andere Brage. Eine völlige Breiheit von 
folhen Laften und Dienften hatte nur Statt finden Fönnen, bevor die 
Häuptlinge fih empor ſchwangen und die alten freiheitlihen Zuftände 
in Fluß bradten. Bon da an hatten fi) die Hausleute durd Verträge zu 
allerlei Zeiftungen verpflichtet (vgl. Band J. ©. 155). Dagegen war e8 
Tharfahe, daß 1594 zur Zeit diefer Klagen nirgends ein Inventar 
oder Erbebud über diefe Leiftungen vorhanden mar.”) Dadurd) 
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waren bie gräfliden Droften und Amtleute in bedeutendem Bortheile, 
und e8 modte wohl mander Dienft und mande Leiftung gefordert 
werben, bon denen an den Grafen felbft weder ein Gewinn, nod) 
auch nur eine Kunde gelangte. Dazu fam, daß nit bloß für die gräf— 
lihen Burgen und Beflungen, fondern aud für die ehemaligen 
Kloftergüter ſolche Dienfte gefordert wurden. Died war nicht neu er= 
funden. Die Ummohner Firhliher Stiftungen pflegten zum SHeile 
ihrer Seele, wie man e8 nannte, derartige Zaften halb oder ganz 
freiwillig auf fih zu nehmen; aber es kann faum befremden, daß die 
Hausleute in ihren Klagen die Borderung jener Dienfte nad der 
Einziehung der Kloftergüter fehr unbillig und einen großen Unfug 
nannten. 

Ähnlicher Art waren die anderen Beſchwerden, deren Erledigung 
dem Grafen mandes fchmerzlihe Opfer gekoftet hätte. Dazu mar er 
nicht Willens. Über eine Woche lang verhandelten feine Näthe mit den 
verfammelten Ständen in Rede und Gegenrede und verfuchten fie zu 
trennen. Es war bergeblid. Am neunten Tage kamen die Stände 
überein, daß von dem Grafen Feine Abhülfe ihrer Beſchwerden zu er— 
langen fei. Sie befhloffen fi heim zu begeben. Damit jedod die 
BDerfammlung nit frudtlos geweſen fei, ſchlug die Nitterfhaft vor, 
daß man fid) zum gemeinfamen Handeln verbinden möge. Dies ge— 
fhah. Die Bevollmädtigten traten in der Wohnung Wilhelm’s von 
Kniphaufen zufammen und verpflichteten fih im März 1594 durd 
eine Urkunde, daß fie treu zu einander flehen, den Landtagsſchlüſſen 
gemäß leben und ſich Flagend zuerft an die Paiferlihen Commiffarien 
und dann an den Kaijer felbft wenden mollten ??). 

Noch fand es in der Macht des Grafen einzulenken. Die Stände 
ſcheinen im Stillen diefe Hoffnung gehegt zu haben; denn erft gegen 
das Ende desfelben Sommers 1594 gingen ihre Boten an die ehe— 
maligen Faiferlihen Commiffarien ab. Aber Edzard ftand allein unter 
feinem Volke und in feiner Umgebung ward fein Wort für dasfelbe 
vernommen. Dazu war feine Hoffnung auf Spanien neu wieder em= 
porgeftiegen. Groningen war noch ſpaniſch, in den Umlanden ſchien 
Derdugo fih neu zu befefligen und errang einige Erfolge. Edzard 
ließ ihm im September 1593 durd zwei Emder Rathsherren zu feis 
nen Siegen Glück wünfhen und ſchickte ihm einen goldenen Becher 
zum Geſchenk?). 
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Die Hoffnung, die der Graf Edzard auf diefe Verhältniffe bauen 
mochte, war ſchwach. Im Brühlinge 1594 begannen die ftaatifchen 
Truppen die Stadt Groningen zu belagern. Die Emder führten ihnen 
faſt täglich Vebensmittel zu. Verdugo drohte ihnen; aber hinter der 
Drohung fand nit mehr die Kraft der Ausführung. Im Juli 1594 
fapitulirte die Stadt Groningen und es ward ausgemadt, daß die 
reformirte Confefjion dort die herrfchende fein follte. Die Ausführung 
diefer Bedingung wurde wichtig für die Verhältniffe in Oftfriesland. 

Der Prinz Morig, der Graf Wilhelm Ludwig und die Stände 
bon Groningen erſuchten Menfo Alting für einige Tage nad Gro— 
ningen zu fommen und dort das reformirte Kirchenweſen zu begrüns 
den). Menſo Alting fragte den Magiftrat, ob diefer die Erlaubnis 
verfage. Die Antwort war weder bejahend, nod verneinend. Menfo 
Ating reifte ab, richtete das Kirchenweſen von Groningen nad der 
Emder Weife ein und fehrte nad) wenigen Tagen zurüd. 

Das Übergewiht der Oranier gegen Spanien war nun fo ent= 
fhieden, daß Edzard felber nicht umhin konnte feinen neuen Kanzler 
Defterholt dies Dal zur Beglüdwünfhung an den Prinzen Morig 
ju fenden. Aber der ohne fein Vorwiſſen gefhehene Schritt Menſo 
Alting's erwedte in ihm höchliche Entrüftung. Edzard gebot dem 
Magiftrate zu Emden den Geiftlihen fofort feines Dienftes zu ent= 
laffen. Die Sade des Magiftrates war nidt rein. Er hatte dem 
Grafen berichtet, daß er dem Geiftlihen die Reife verboten habe. Um 
aus der Klemme zu fommen, hielt er den gräflihen Befehl erft nod 
zurück. Er hoffte, daß Menfo Alting einen ehrenvollen Ruf in Gro— 
ningen oder fonft in den Niederlanden erhalten und annehmen 
würde. Er irrte fi. Menfo Alting erflärte vor feiner Gemeinde, 
daß er fie nicht verlaffen werde, bis fie felber ihn entlaffe. Der ge— 
ängftigte Magiftrat fhilderte dem Grafen die Aufregung der Bürger, 
die zu ertwarten fei, wenn der Befehl der Abſetzung Fund würde, und 
bat ihn denfelßen zurüd zu nehmen. Dod) das war nicht Edzard's, 
oder wie bie Zeitgenoffen urtheilten, Katharinas Sinn. Sie hatte 
niht vergeffen, was ſechs Jahre vorher beim Beidhenbegängnis ihrer 
Tochter Margaretha in der großen Kirhe zu Emden gefchehen war. 
Edzard beharrte bei feinem Befehle der Abſetzung, er fügte den neuen 
dinzu, daß Menſo Alting Feine Abfchiedspredigt halten dürfe. 

Der Magiftrat Fonnte nicht mehr ausweichen. Er berief Menfo 
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Alting am 15ten Auguſt 1594 auf das Rathhaus und verlas ihm 
das gräflihe Schreiben. Der Geiftlihe ftand verwundert da, dieſe 
Wendung der Dinge hatte er nicht vorhergefehen. Dennoch erklärte 
er fi) bereit zu gehen, wenn die Kirche, deren Dierier er fei, 
e8 ihm geftatte, und verfprah ſich felber zu bemühen, daß er 
diefe Entlaffung erhalte. Aud fo fhon feien der Mishelligfeiten zwi— 
ihen dem Grafen und den Bürgern genug vorhanden, und es fei 
nicht feine Abſicht diefelben noch zu vermehren. 

Gegen Abend desfelbigen Tages durchlief das Gerücht von Menſo 
Alting’s Apfegung die Stadt. Die gräfliden Anfprüce auf das Patro= 
nat fliegen drohend vor den Bürgern empor. Am anderen Morgen traten 
einige angefehene Männer zu dem Geiftlihen ins Haus und mahnten 
ihn, daß nicht der Graf, fondern die Emder Kirche ihn berufen habe und 
daß feine Pflicht erheifche fie in diefer gefahrvollen Zeit nicht zu vers 
laffen. Alting entgegnete, daß er auf alle Fälle ſich der Entſcheidung 
feiner Gemeinde unterwerfe und zu ihr ftehen werde aud mit Gefahr 
feines Lebens. 

Noch am felben Tage reichte die Gemeinde dem Magiftrate eine 
Schrift ein. Sie beklagte fi über diefen Eingriff in die Rechte der 
Kirche; denn nur bei diefer ftehe e8 ihre Diener und die der Schule 
rechtmäßig zu berufen und zu entlaffen. Bon diefem Rechte würde 
die Gemeinde nimmermehr laffen, fie würde niemals zugeben, daß 
ihr getreuer Seelforger in Folge eines rechtlich nichtigen Befehles 
fi) aud) nur für einen einzigen Tag feiner Amtsberrichtungen ent— 
balte. Wenn daraus eine Gefahr erwachſe, fo fei fie bereit mit der 
Aufwendung aller Kräfte derfelben entgegen zu treten. Die Hauptquelle 
alles diefes Unheiles feien die Zufammenkfünfte der Zutheraner auf 
der neuen Münze. Darum möge der Magiftrat allen feinen Einfluß 
beim Grafen ſowohl auf die Jurüdnahme des Befehles, als auf die 
Abfhafung der Spaltung der Bürger durd die neue Münze ver— 
menden. ® 

Der Magiftrat war in großer Berlegenheit. Er ermwählte den 
Ausweg zwei feiner Mitglieder abzufenden und durd diefe dem Gra— 
fen mündlid die Sache vorftellen zu laffen. Kaum maren fie abge= 
reift, ala ein Bote des Grafen Wilhelm Ludwig von Naffau, dem 
dad Gerücht die Lage der Dinge in Emden gemeldet hatte, mit Brie- 
fen an Edzard und die Emder Kirche eintraf. Der lekteren bot Wil- 
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helm Ludwig feine Hülfe an, wenn fie derfelben bedürfe. Dem erſte— 
ren meldete er, daß er das Verfahren gegen Menfo Alting und die 
Emder Kirche ald gegen fih und die Stände von Groningen gerich— 
tet anfehen mürde. Edzard entließ die Emder Gefandten ohne bes 
fimmte Antwort. Er mußte felber nit, was er thun follte. Nach— 
geben war ſchmerzlich, Beharren gefährlih, zumal da bald ein zweites, 
beftigeres Schreiben von Wilhelm Ludwig erfolgte. Edzard ermählte 
fi) einen anderen Weg. Menfo Alting feßte feine Amtsverrichtungen 
fort und ber Graf Edzard Fümmerte fi nicht meiter um die Aus— 
führung feines ſcharfen und wiederholten Befehles. Es war daß erfte 
Mal, daß von der neuen Republik der Niederlande aus in die inne— 
ren Angelegenheiten DOftfrieslands entfcheidend eingegriffen war. Der 
Graf Edzard hatte eine ſchlimme Niederlage erlitten, bei den Gegnern 
ſchwoll mit der Siegesfreude der Muth zum ferneren Widerftande 
und wo möglid, nun aud zum Angriffe. 

Der Magiftrat fuchte den Vorfall fo gut wie thunlid zu über- 
freichen. Einige Glieder desfelben mit dem Kanzler Wefterholt gin= 
gen zu Menfo Alting und ftellten ihm vor, daß eine Bitte um Vers 
zeihung des DVergangenen das Gemüth des Grafen für die Kirche 
und die ganze Stadt wieder freundlid flimmen würde. Sie Fannten 
den ftrengen, entjchloffenen Mann gar wenig. Er entgegnete ihnen, 
daß er fidh Feiner Schuld gegen den Grafen bewußt fei. „Wenn meine 
Amtsführung”, fügte er hinzu, „dem Öffentlichen Wohle nadtheilig 
ift, wohlan, fo bemegt die Bürger, daß fie mid ehrenhaft entlaffen. 
Deffen werde ich eud Dank miffen; aber bis dahin weiche ich nicht.” 

In denfelben Tagen Fam der junge Graf Enno nad Emden 
und bat Menfo Alting zu Mittag bei ſich zu Gaſte. Sie beſprachen 
den Zuftand des Landes und Enno fragte den Prediger, was nad) 
feiner Meinung die Urſache des Zwieſpaltes fei. Menfo Alting lehnte 
die Kenntnis politifher Dinge von ſich ab, in kirchlichen Dingen be= 
rief er fih auf den Bericht der Emder Prediger, der eben damals 
and Licht getreten mar. Enno verfprad ihn zu lefen und zugleich 
die Gegenfhriften bon Ligarius, der feit Kurzem als lutherifcher 
Daftor an der neuen Münze ftand. Aud in den folgenden Tagen 
lud Graf Enno den reformirten Prediger zu fid. In diefer Zeit ber= 
breitete fih dad Gerücht, der Kanzler Weiterholt habe geäußert, daß 
die Zahl der Unzufriedenen in Emden fehr gering fei. Während der 
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Graf Enno mit Menfo Alting eines Abends im Geſpräche war, ſam— 
melten ſich zahlreihe Bürgerhaufen vor der Burg und flanden dort 
ſchweigend, um durch die Thatfahe ihrer Anmefenheit die Worte des 
Kanzlerd zu widerlegen. Enno erſchrak. Er brad das Gefpräd ab 
und bat Menfo Alting allen feinen Einfluß aufzumenden, um die 
Bürger in Nude zu erhalten. Der Prediger fagte e8 zu, er fchrieb 
an feinen Freund Ubbo Emmius: „Ih will mein Möglichftes thun; 
dody was vermag id, wenn man auf alle Klagen und Beſchwerden 
der Bürger nur leere Worte hat?” Auch vor Enno's Seele modten 
die Gefahren der Zukunft mahnend und drohend aufgeftiegen fein. 
Er kehrte unbefriedigt nad) Aurich zurüd und ging auf Reifen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Vortgang des Gtreited bi8 zum Emder Aufftand 1595. 


Die Gährung Über den Schritt des Grafen gegen den Prediger 
Menſo Alting hatte fih faum gelegt, ald im September 1594 neue 
Unglüdsboten famen’). Edzard und Katharina hatten ſich Plagend 
an ihre Verwandten gewendet, die in Schweden und Polen regierten. 
Der König Siegmund von Polen und Schweden, der Neffe Katha= 
rina's, und der Herzog Carl von Südermannland, Katharina’s Bru— 
der und damals Reichsberweſer in Schweden, erließen gleichzeitig 
drohende Schreiben an die Stadt Emden. Der König Siegmund Tieß 
melden, daß er fein Emder Schiff in den Hafen von Danzig laſſen 
würde, wenn es nidt mit einem vom Grafen Edzard II. unterfchrie= 
benen Paſſe verſehen fei. Beide Bürften ftellten bei fortgefeßter Un 
fügfamkfeit der Emder und der anderen Stände bewaffnete Hülfe für 
Edzard in Ausfiht. Zugleih mendeten fie und die anderen Berwands 
ten des gräflichen Paares fi Eagend an den Kaifer und baten, daß 
er den Grafen gegen den Ungehorfam feiner Unterthanen in Schuß 
nehmen wolle. Es war neuer Zündftoff der Erbitterung zwiſchen dem 
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Magiftrate und der Bürgerfchaft; denn diefe klagte über jenen, daß 
er das herkömmliche Recht der Ausftellung der Seepäffe durd ihn 
allein nicht beffer gewahrt habe. 

Wenige Tage nahher machten fih die Bevollmächtigten der 
Stände, denen die ehemaligen Faiferlihen Commiffarien ihre Mitwir- 
fung bverfproden hatten, auf den Weg zum Kaiſer Rudolf in Prag. 
Sobald Edzard dies erfuhr, fandte aud er feinen Rath Ficinus ab, 
der eilig genug reifte, um den Ständen nod) zuvorzufommen. Unter 
deffen blieben die Angelegenheiten daheim im felben Gange. Der 
Graf berief mehrmals Landtage; aber die Hoffnung der Stände ihre 
Beihmwerden verhandelt zu fehen, ward getäuſcht. Als Edzard die 
erften günftigen Nachrichten aus Prag erhielt, erließ er Verordnungen 
wider die Conventifel. Das Wort erfhien verfänglid; denn diefer 
vielumfaffende Name konnte aud) auf Verfammlungen angewendet 
werden, welche die Stände nit bloß als geftattet, fondern aud als 
geboten anfahen. Sie proteftirten; aber Edzard beharrte bei feinem 
Befehle. 

Dunfele Gerüchte durdhihlihen das Land. Es hieß, daß der 
Graf Söldner anmwerbe, daß er mit dem Plane eines Überfalles der 
Stadt Emden umgehe und alfo feinen Willen erreihen wolle. Die 
Bürgerfhaft befhloß im Stillen auf ihrer Hut zu fein. Die alten 
Stadtwähter wurden abgedankt und die Bürger erklärten fi im 
November 1594 bereit felber den Wachdienſt zu übernehmen. Gegen 
diefes Erbieten fonnte der Magiftrat füglid Nichts einwenden. Das 
Wachthaus mar zu eng und dumpfig. Die Bürger verlangten, daß 
der Dagiftrat ihnen einen Naum des Nathhaufes verftatte. Auch dies 
gewährte er und berichtete die Sade an den Grafen. Aber Edzard 
gab dem Nathe einen Verweis und den Auftrag den Bürgern die 
Erlaubnis wieder aufjufündigen. Er nannte in dem Schreiben das 
Rathhaus das feinige. Dies reizte die Blirger. „Bür unfer Geld 
haben mir es erbaut”, fagten fie, „und der Graf hat feinen Stein 
dazu gegeben: wir bleiben in unferem Haufe.” Der Magiftrat ließ 
das MWachtgebäude am alten Markte erweitern und forderte die Bür— 
ger auf dahinein zu ziehen; aber fie hielten feft an ihrem Worte und 
nahmen aud die Rüſtkammer anf dem Rathhaufe in Befik. Der Ma— 
giftrat hinfte auf beiden Seiten. Er fonnte fi) weder den Bürgern, 
noch dem Grafen mwiderfeßen und lud das Mistrauen beider Parteien 
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Allein diefer Schritt der Bürger war dem Grafen in Prag ſehr 
förderlih. Nad feiner Ankunft im October 1594 hatte Bicinus nicht 
die Klagen der Stände abgemwartet, fondern die feinigen juerft eine 
gereiht. Die Briefe der Verwandten Katharina’ hatten ihm die 
Bahn gebroden. Bicinus klagte über die feindfelige Gefinnung der 
Nitterfchaft, die fhon früher zu Lebzeiten des Grafen Ichann mit 
den Dienern deöfelben eine Berfhmwörung gegen Edzard gemadt habe. 
Er hob hervor, daß Edzard nur aus Güte und um des Vriedens 
willen, und nit von Rechts wegen feinem Bruder Iohann einige 
AÄmter zugeftanden. Er erklärte, daß Edzard ſich niemals der Ein- 
führung des Hofgerichtes mwiderfeßt, fondern derfelben geneigt geweſen 
fei und fie aud nad) Iohann’s Tode gemäß der Aufforderung der 
Eaiferlihen Commiffarien betrieben habe. Die Stände dagegen ließen 
fih bedünfen, daß fie durch die Kopfidakung von allen anderen 
Zaften frei würden, daß fie hinfort freie Briefen fein und ihrer 
hohen Obrigkeit nur Namen und Titel laffen wollten. Er führte 
Klage über die ehemaligen kaiſerlichen Commiffarien, melde unter 
anderen auch von Bauern Beſchwerden angenommen, berichtete über 
Menſo Alting, der eigenmädtig nad) Öroningen gegangen fei, um 
dort das reformirte Kirdenmwefen einzuführen. Nach feiner Rückkehr 
babe der Graf ihn abgeſetzt; aber die unruhigen Bürger von Emden 
hätten ihn nicht ziehen laffen wollen und meinten, daß alle ihre 
Wünfhe und Begehren ihmen geftattet werden müßten. Verwundert 
fahen in Prag die Bevollmädtigten der Stände, daß fie aus Anklä— 
gern zu Angeklagten geworden waren. 

Während die Sadhe noch alfo unentfhieden ftand, Fam der oft- 
friefifhe Kanzler Wefterholt in Prag an und brachte die neue Kunde 
bon den Schritten der Emder Bürger bei der Befegung des Rath: 
hauſes. „Es ift nichts gewiſſer“, fchloß er feine Eingabe, „als daß 
die rebelliihen Bürger, wenn diefes ihr Vorhaben von der Römiſch 
Kaiferliden Majeftät nit mit gebührendem Ernfte angefehen würde, 
mit ihrem Anhange und anderer Hülfe, mit welder fie ein unziem— 
lihes Berftändnis unterhalten, zur Umftürzung der Stadt Emvden 
und der ganzen Grafſchaft Oftfriesland ihren Fuß fortfegen werden.” 
Die Worte deuteten eine DBerbindung der Emder mit den General- 
ftaaten an. 

Diefe Anklagen erhielten im Paiferlihen Rathe die Oberhand 
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über die Einwendungen der Emder Bürgerfhaft und der Stände. 
Der Kaifer ftelte eine endlihe Entfheidung über die Beſchwerden in 
Ausfiht, erließ aber zubor am 21ten Ianuar 1595 einen Strafbe- 
fehl (Pönalmandat), daß die Stände bis dahin dem Grafen Edzard 
als ihrem rechtmäßigen Landesherrn und feinen Beamten den ſchul— 
digen Gehorſam bemweifen und befonders alle verdädhtigen Conventikel 
und Bündniffe unterlaffen follten. Ein fchärferer Befehl erging an 
die Emder fi bei Strafe von 60 Mark löthigen Goldes aller fre- 
belhaften Neuerung und Empörung zu enthalten, das widerrechtlich 
eingenommene Rathhaus zu räumen und dem Grafen, wie dem Ma— 
giftrate gehorfam und unterthänig zit fein. 

Die Antwort Fam zurüd und Graf Edzard war fiegesfroh. Er 
ließ das kaiſerliche Dekret druden, er ließ e& den Ständen einzeln 
durch Notare in Begleitung von Zeugen überreihen,. er ließ e8 an 
die Nathhäufer, Thore und Kirchen feines Landes anfchlagen, von 
den Kanzeln verlefen und in den Läden zum Verkauf ausbieten. Die 
Emder Bürgerfchaft fügte fi, fie räumte das Nathhaus und ließ die 
Machen wieder durd die alten Stadtwädhter beziehen. Aud im Lande 
war Alles ftill, Allein im Grunde feiner Seele fürdtete Edzard den— 
noch Wiberftand und aud gegen diefen wollte er gerüftet fein. Was 
im Herbſte des Iahres 1594 vielleiht nur Gerüht geweſen war, 
wurde nun im Anfange des Iahres 1595 zur Wahrheit. Edzard ließ 
Söldner anwerben und Tegte fie theild bei den Zandleuten ins Quar— 
tier, theils in die feften Häufer der Grafſchaft. Er ließ Vorräthe von 
Pulber auffaufen und andere Kriegsbedürfniffe herbeiſchaffen. Es war 
niht zu verwundern, daß die Landleute über diefe neue Belaftung 
unter einander murrten und daß dad Gerücht diefe Dinge abermals 
übertrieb. 

Es lag dem Grafen hauptfählid am Herzen den Faiferlichen 
Befehl wegen der verbotenen Conventikel in Ausführung zu bringen. 
Er hielt den Kirhenrath in Emden für die Seele alles Widerftandes, 
auch in politifhen Dingen. Gegen bdiefe Berfammlung mendete er 
jenes Berbot. Am 3ten März berief der Notar Schröder im Auf: 
trage Edzard's die Prediger und Kirhenälteften in Menſo Alting’s 
Haus und eröffnete ihnen bier, daß gemäß dem Eaiferlihen Defrete 
der Graf die Zufammenfünfte des Kirchenrathes unterfage. 

Die beftürzten Geiftlihen erfudhten den Magiftrat um feine Für- 
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bitte. Er rieth ihnen fi felber fohriftlih an den Grafen zu menden. 
Dies gefhah. Der Kirchenrath betheuerte dem Grafen, daß ſowohl 
feine Verfammlungen als diejenigen der Prediger und Armenvorfteher 
bon Chrifto felber angeordnet wären, daß fie Nichts darin vornäh— 
men, ald was in ihrer Kirhenordnung von 1594 vorgefdhrieben fei. 
Wenn fie die Kirchenzucht nit mehr ausüben dürften, würden Lafter 
und Verbrechen in Emden überhand nehmen, und von den alfo vers 
lorenen Seelen würde einft der Graf felber vor Gott Redenfhaft 
abzulegen haben; denn Gott habe durd den Apoftel Paulus (Gal. 5) 
geredet: Wer eud irre madt, der wird fein Urtheil tragen, er fei, 
wer er wolle. Wenn die Armenverwaltung ftode, fo würden Wittwen 
und Waifen, Arme und Kranke troft und hülflos gelaffen, ihr Ge— 
jhrei über den Grafen würde auffteigen zu Gott, der verheißen babe 
ed zu erhören und gegen deffen Strafgeriht Fein kaiſerliches Mandat 
ihn fhüße. Seit langen Iahren beftehe dieje Einrichtung in derfelben 
MWeife und dad Verbot dagegen fei eine Neuerung. Iegliche Neues 
rung fei dur den Leerifhen Neceß von 1588 im Namen des 
Kaifers unterfagt und mithin fei aud dieſes Verbot ungefek> 
lich. Weil demnah das Berbot wider die Bibel fei, weil es die 
Kirche verwüſte, der Gottfeligfeit und Ehrbarkeit fhade, die Armen 
benadtheilige, dem Faiferlihen Mandate zuwiderlaufe; weil es ferner 
die Aufgabe des Kirchenrathes fei, nicht zu verwüſten, fondern zu er= 
‚bauen: fo müffe er nad dem Beifpiele der Apoſtel in Ierufalem 
Ipreden: man fol Gott mehr gebordhen als den Menſchen, und dem— 
gemäß merde der Kirchenrath feine Berfammlungen nicht einftellen, 
fondern fortfegen. Am 8ten März 1595 ging diefe Schrift nad) Aus 
rih an den Grafen ab. 

Die Maßregeln wurden drohender. Der Graf ließ durd den 
Magiftrat die Stadtkaffe vom Rathhauſe weg auf die Burg bringen. 
Er ließ den Gilden von Emden, damals neunzehn an der Zahl, ihre 
Rollen abfordern. Der Magiftrat ftellte feinen Seepaß mehr aus ala 
nur mit der Unterfchrift des Grafen. Es Fam ein gräfliher Offizier 
bon Leerort, um die Auffiht von Baldern zu übernehmen. Die Burg 
am MWeftende der Stadt erhielt einen neuen Commandanten, der den 
Bürgern völlig unbefannt war, und der Magiſtrat bradte ihm all— 
abendli die Schlüffel der Stadt. Bon der Wafferfeite lag die Burg 
frei. Die Bürger erzählten fi, daß täglich Speife und Tranf, Kugeln, 
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Lunten, Waffen und dergleichen Dinge in Fäſſern dort eingebracht 
würden und daß die Mannſchaft ſich mehre. Wahrheit und übertrei— 
bung ward bei den erregten Gemüthern nicht mehr geſondert?). Es 
ging die Sage, daß die ſchon geladenen Kanonen der Burg auf die 
Straßen der Stadt gerichtet ſeien, daß die Mannſchaft zu jeder Zeit 
und Stunde bereit gehalten werde. 

Mehre Tage vergingen in angſtvoller Erwartung. Man erzählte 
ſich, daß die Mitglieder der lutheriſchen Gemeinde auf der neuen 
Münze Drohworte ausſtießen. Die Stimmung ward täglich trüber. 
Am 16ten März kam vom Grafen Edzard die Antwort auf die Er— 
färung des Kirchenrathes. Er nahm das Verbot der Zufammen- 
fünfte desfelben nicht zurück; dagegen verfündeten die beiden Bürger- 
meifter Onno Riabberen und Nicolaus Horen, daß der Graf die 
Almofenordnung und die Jahresrechnung derfelben einfordere. 

Dies Verlangen des Grafen erfcheint feltfam; aber es malteten 
dabei eigenthümlihe Berhältniffe ob. Die Emder Kirhe fand im 
Rufe großer Wohlthätigkeit für die leidenden reformirten Gemeinden 
anderer Gegenden. Nicht alle Berichte mit den Angaben der Sum- 
men find und erhalten; jedody müffen diefe bedeutend gemwefen fein. 
Schon über die Unterftüßung der Brüffeler Gemeinde 1582 hatte 
man am Hofe gemurrt?), daß die einheimifhen Bürger des Geldes 
beraubt würden, damit es den Nebellen des Königs bon Spanien 
zuflöſſe. Im Iahre 1592 bedrohte der Herzog bon Sabohen die 
Stadt Genf. Sein Anſchlag wurde vereitelt; aber Stadt und Kir- 
hengemeinde geriethen dadurh in Schulden. Diefe wandte fih an 
den Emder Kirchenrath und bat um eine Unterftüßung. Sie ward 
ihr am 3ten September 1593 gewährt, und zwar die beträdhtliche 
Summe von 900 fl.*). Died hatte den Grafen zwiefah unangenehm 
berührt, einmal wegen des hohen Betrages der Summe und dann, 
weil fie den Neformirten und Republifanern von Genf gereicht wurde. 
Dazu Fam nun, daß die Armen der Stadt Groningen in Folge der 
erlittenen Belagerung in denfjelben Tagen eine erbeblide Beifteuer 
empfangen hatten. Es verlauteten dazu Gerüchte, daß die Diafonen, 
welche der Verwaltung der Armenmittel vorftanden, bei diefen Rech— 
nungen auch ihren eigenen VBortheil zu wahren wüßten?). Aus fol 
den Gründen glaubte Edzard über diefe Schenkungen ein Wort mit— 
reden zu müffen, und daher Fam die Forderung der Nehnungsablage. 
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Aber auch den Bürgern von Emden erſchien ſie ſehr auffallend. 
Als Menſo Alting, der für die laufende Woche den Vorſitz führte, 
die Prediger, die Älteften, die Diakonen auf die Conſiſtorienſtube der 
großen Kirche berief, gefelten fi einige angefehene Bürger hinzu, 
jo daß die Zahl der Anmefenden etwa fiebzig betrug. Die Sade 
wurde hin und ber erwogen und man fam endlid zu dem Scluffe: 
die Mittheilung der Rechnungen an den Grafen habe zwar an fid 
fein Bedenken; jedody müffe man wegen der Umſtände, wo fo viele 
Bürger täglid eine große Beränderung befürdteten, auch Beforgnis 
hegen für die Almofenordnung, welde dod mit Vorwiffen und Ge— 
nehmigung der hohen und niederen Obrigkeit von den Bürgern auf— 
gerichtet fei. Dazu Fomme, daß die Ordnung felber durd den Drud 
Zedermann, alfo aud dem Grafen zugänglich gemacht fei, und daf 
fie jährlih von der Kanzel aus Öffentlich verlefen werde. 

Nach diefem Beſchluſſe wurden fehs Diakonen zur Überbringung 
der Antwort an die beiden Bürgermeifter ermählt. Die Anderen gin= 
gen heim bis auf die Prediger und ÜÄlteften, die zur Beforgung der 
laufenden Gejchäfte verfammelt blieben. Während das Gerüdt von 
diefem Beſchluſſe die Stadt durdjlief, brachte das Fährſchiff von Leer 
eine neue Kunde. Der bisherige Neftor Ubbo Emmius war nad) Gro— 
ningen berufen. Die lateiniſche Schule in Zeer war durd den Grafen 
Johann fundirt und er hatte Ubbo Emmius dort eingejeßt. Edzard 
war nun der Meinung, daß die Rechte Iohann’s auf ihn überges 
gangen feien, daß ihm das Patronat der Schule zukomme. Deshalb 
feßte er an die Stelle des Ubbo Emmius einen Lutheraner, Namens 
Arnold Slajer. Damals hatte Leer nur erft die eine reformirte Kir— 
hengemeinde. Diefe widerſprach und ließ Glaſer zum Haufe hinaus 
mweifen ). Drei angefehene Bürger gaben der Stimmung den ent— 
fprehenden Ausdrud. Aber gerade diefe drei Männer waren den 
gräflihen Näthen verhaßt. Sie waren mehrmals auf Zandtagen ge— 
weſen und dort von jenen als Privilegienfchreier bezeihnet. Es war 
eine günftige Gelegenheit fie alle drei zu beftrafen. Es erſchienen einige 
Fußknechte von Leerort aus in dem Bleden, hoben die drei Bürger 
auf und bradten fie in die Beftung. 

Sofort nad) der Ankunft des Fährſchiffes durdeilte diefe Nach— 
riht die Stadt Emden und fpannte die Gemüther aufs höchſte. Uns 
terdeffen empfingen die fehs Diafonen von den Bürgermeiftern die 
Antwort, daß eine ſchwere Ungnade des Grafen zu beforgen fei, wenn 
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nit eine andere Entjcheidung gegeben würde. Deshalb fei eine Wie- 
derberufung der Verſammlung nothwendig. Die Diafonen bradten 
diefe Meldung an den nod verfammelten Kirdyenrath. Man erwog 
die Sache abermals und entfhied: die Stimmung der Bürger fei 
namentlid in Folge der Nachticht aus Leer eine fo erregte geworden, 
daß von dem Beſchluſſe einer abermaligen Zufammenfunft mehr Mühe 
und Ungnabde zu erwarten fei, ald von dem vorher gefaßten. Des— 
halb wolle man in Geduld das Kommende erwarten. 

Die Antwort wurde dem Bürgermeifter Onno Tiabberen ge— 
bracht und die Berfammlung trennte fih. Aber der Magiftrat ftand 
troß der Bitte einiger vornehmen Bürger nit ab. Am Morgen des 
18ten März um adht Uhr erfchien im Namen des Bürgermeifters ein 
Bote bei Menfo Alting und forderte ihn auf die geftrige Verſamm— 
lung abermals zu berufen. Weigere er ſich deffen, fo fei er für alles 
etrvaige Unheil verantwortlihd. Menfo Alting Tieß dagegen entbieten, 
daß der Bürgermeifter die Lage der Dinge mit den Gründen des 
geftrigen Abends noch einmal überlegen möge. Er felber fei bereit 
bis eilf Uhr Morgens zu marten, ob bi8 dahin der Bürgermeifter 
ihm eine Anderung feiner Meinung fund thue; wo nicht, fo werde 
er feiner Pflicht gemäß die Verfammlung aufs neue berufen. Onno 
Ziabberen gab Feine Antwort und mit dem Slodenfhlage eilf Uhr 
erging die Ladung des Worfigenden Menſo Alting an die Mitglieder 
der Verſammlung. 

Sie erfhienen. Mit ihnen zugleid eilten um ein Uhr Mittags 
andere zahlreiche Haufen von Bürgern vornehmen und geringen Stanz 
ded nad der großen Kirche und ftanden im derfelben umher. Sie 
hielten eine Deputation hinauf in die Confiftorienftube und ließen 
bitten, daß die Berfammlung öffentlich im Chore der Kirche Statt 
finden möge, wo fie zuhören fünnten. Die Bitte ward gewährt. Der 
Kirhenrath mit den Diakonen ftieg herab in die Kirde und nahm 
dort feine Sige ein. Dann erhob ſich der Vorfigende Menfo Alting 
und ſprach: „Freunde, wer euch Hierher gefordert hat und mie die 
Handwerker hier fo zahlreidy zufammengefommen find, weiß ich nicht 
und babe aud Feine Rehenfhaft davon zu geben. Auf den Befehl 
des Bürgermeifters habe idy nur diejenigen, melde bei der geftrigen 
Beratdung zugegen geweſen find, hierher laden laſſen und fonft 
keinen Menſchen.“ Die Wahrheit deffen wurde anerkannt. 
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Nachdem dann Menfo Alting nah übliher Weife ein Gebet ge- 
fproden, ftellte er die Lage der Dinge dar und ermahnte, daß man 
nun den 'geftrigen Beſchluß nod einmal reiflih überlegen wolle. 
Nah einiger Berathung ward derfelbe einftimmig erneut. Als Menfo 
Alting das Ergebnis der Abftimmung verfündigt hatte, fuhr er fort: 
„Wohlan, liebe Bürger, weil ihr euch alfo entſchloſſen und ih nun 
diefes dem Magiftrate kundthun muß: fo bitte und begehre id, ihr 
mollet das feit in eurem Gedädtniffe behalten und nicht vergeffen, 
damit ihr, wenn es fein muß, davon Zeugnis ablegen könnet. Ich 
thue diefe Bitte um fo mehr, meil die Herren Bürgermeifter uns 
Mühe und Gefahr in Ausfiht geftelt haben, wenn wir bei diefer 
unſerer Entfheidung bebarren würden. Ihr alle wißt, mit weldem 
Haffe der Hof mid betrachtet und wie bereitwillig er auf mid den 
Stein werfen mödte. Wenn ihr glaubt, daß diefer Haß gegen mid, 
der dort herrſcht, auch euch benachtheilige: fo erfläre ih mid Hier 
abermals öffentlich bereit von euch hinwegzuziehen.“ 

Menfo Alting hatte geendet und die Verfammlung des Kirchen 
rathes war damit’gefhloffen. Aber nun erhob fi ein mohlhabender 
Bürger, der VBierziger und Kirdhenältefte Gerhard Bolardus, der ala 
Abgeordneter der Bürgerfchaft mit in Prag gewefen war. Er fdilderte 
die Lage der Dinge, bob die mannichfachen Berlegungen der kirchlichen 
und bürgerliden Preiheit hervor, führte das Beifpiel der drei Bürger 
von Leer und das frühere derjenigen von Norden an; er fragte die 
Anweſenden, ob fie nad) folden und den anderen Vorgängen irgend 
eine Sicherheit für ſich felber, für ihre Religion und ihre Güter 
hätten, zumal da nun das fefte Haus des Grafen in der Stadt mit 
Soldaten und mit Kriegsbedarf gefüllt, und die Unter= Obrigkeit, 
welche die bürgerlihe Wohlfahrt der Stadt zu vertreten babe, ein 
unbedingtes Werkzeug in der Hand des Orafen fei. „Darum,” fuhr 
Bolardus fort,” fordere ich bei diefer Öelegenheit, die Gott und durch 
den Bürgermeifter gegeben, die fämmtlihen Bürger auf zu bedenken, 
ob ihr den Dingen fo lange zufehen mollet, bis ihr mit Weib und 
Kind in das für uns bereitete Netz verftridt werdet, oder ob ihr 
"Willens feid die nothivendigen und in folden Fällen erlaubten Mittel 
ju ergreifen, damit ihr euch und die eurigen bor Thrannei und 
Gewalt und die ganze Stadt vor feindlihem Überfalle verfihern und 
bewahren könnt.“ „Was mid anbetrifft, jo bin id, wenn ihr einen 
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männliden Entfhluß zu faffen vermögt, erbötig euer Vorgänger zu 
fein und will, wenn es nöthig if, Leib, Gut und Blut für Die 
Bürgerſchaft und die väterlihe Freiheit aufſetzen.“ 

Seine Worte fielen auf einen längft vorbereiteten Boden. Die 
inzwiſchen immer noch herangewachſene Zahl der Bürger einigte ſich 
nad Furzer Berathung zu dem Schluffe: man wolle, nit um des 
Örafen Rechte zu kränken, noh um Iemanden zu beleidigen, fondern 
lediglich mider die vor Augen ſchwebende Gefahr zum Beften des 
deutſchen Reiches und des gnädigen Herrn Grafen, wie zur eignen 
Wohlfahrt der Gemeinde und jedes Einzelnen die Stadt in Ver— 
wahrung nehmen. Die Worte lauteten ähnlich, mie diejenigen der 
Niederländer in ihrer Auflehnung gegen den König Philipp I. von 
Spanien. 

Sofort ernannte Bolardus auf Begehren der Anweſenden nod 
in der Kirche ſechs Bürgeroberften und vertheilte unter jie die zunächſt 
borzunehmenden Geſchäfte. Die Kirche Ieerte fih. Wenige Minuten 
hernach eilten die neuen Oberften in Wehr und Rüftung durch die 
Straßen und riefen die ihnen nah wohnenden Bürger in die Waffen. 
Die alfo Herbeieilenden wurden in Schaaren abgetheilt und rüdten 
aus zur Befegung der verfhiedenen Poften. Der Markt, das Rath— 
haus, der Wall, die Thore, der Bauhof, der Hafen, die Schluf- 
bäume wurden von ihnen eingenommen. Nirgends bot fi eine Ge— 
genwehr. Wenige Stunden nad) der Berfammlung in der Kirche war 
die ganze Stadt, Baldern eingerechnet, bi auf die Burg in den 
Händen der Bürger, ohne daß ein Schwert gezüdt, ein Tropfen 
Bluts vergoffen war. Die Oberften beriefen dann ihre Schaaren auf 
den Markt, theilten fie vollends militärifh ein und empfingen den 
Eid des treuen Ausharrens mit ihnen. 

Der Magiftrat verhielt fi ſchweigend und beeilte ſich nur dem 
Grafen von dem Vorgefallenen Kunde zu geben. Noch am Abend des 
18. März gelangte der Bote nad Aurich. Die Mafregeln, die Ed— 
jard während der legten Wochen getroffen hatte, könnten fließen 
laffen, daß er auf einen ſolchen etwa vorfommenden Ball gerüftet 
gemwefen fei. Dennoch fand diefe Nachricht von der einmüthigen Erhe- 
bung der Emder ihn völlig unvorbereitet. Am anderen Morgen fchidte 
er einen Notar mit der Brage, was die Bürger zu folhen Schritten 
ermädtige. Sie erwiederten, daß fie aus mohlgegründeter Beforgnis 
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nur zur Selbftvertheidigung und nit, um die Rechte des Grafen zu 
fränfen zu den Waffen gegriffen hätten. Sie feien bereit auch ferner- 
bin in allen billigen Dingen ihm unterthänigen Gehorfam zu leiften 
und bäten nur um Abftellung ihrer Beſchwerden. 

Die Lage der Dinge war bedenklich. Die gräfliche Macht reichte 
zur Zeit nicht hin die Emder zu bezwingen, zumal da ringsum im 
Lande eine ähnlihe Gährung herrſchte und der Hof fih auf feinen 
der drei Stände feft verlaffen fonnte. Fremde Hülfe war nicht zu 
erwarten. Der Kaiſer Nudolf hatte Mandate gefhidt; doch mas 
fonnten die Worte fruchten? Polen und Schweden hatten mit Dro— 
bungen nit gefargt: die Ausführung war eine andere Sad. 
Spanien hätte ſicherlich gern geholfen; aber die fpanifhen Waffen 
waren in befländigem Weiden vor den Niederländern. Sollte Edzard 
fih an die Generalftaaten wenden? Seit langen Jahren waren fie 
mistrauifch gegen ihn. Somohl der eigene Vortheil in der Sicherung 
gegen Spanien, als die Nüdfiht auf das gemeinfame Bekenntnis 
gebot ihnen Edzard nicht zum unumfchränkten Herrn über Emden 
werden zu laffen. Was follte Edzard thun? Er hatte nun einmal 
den Behler begangen feinen Willen durchſetzen zu wollen ohne die 
entfpredende Madt. Die Bolge diefer Thorheit war der Aufitand 
der Embder. Aber nody war nicht eine Gemwaltthat gefhehen, die nicht 
zu fühnen gemwefen wäre. Die Emder hatten fein gräflides Eigenthum 
angetaftet, die Burg nit angegriffen, es war fein Tropfen Blutes 
vergoffen. Die Bürger erklärten fi bereit dem Grafen unterthänig 
und gehorfam zu bleiben und feine Rechte zu achten. Es lag an ihm 
fie beim Worte zu halten, felber feine Drohungen ausjufpreden, die 
er audzuführen nit die Macht hatte, durch kluge Nachgiebigkeit in 
der Thatſache das zu gewähren, was nad den früheren kaiſerlichen 
Defreten, nad) den von Edzard felbft unterfhriebenen und unterfiegel= 
ten Zandtagsabichieden mit Recht gefordert werden konnte. Nur dadurd) 
fand e8 in feiner Macht den losgebrodhenen Strom der Empörung 
nochmals wieder zu fangen und einzudämmen. Allein bier that Eile 
Noth; denn jegliher Tag mehrte die Gewalt desfelben, jegliches 
kleine Hindernis, weldyes er überwältigte — und bei aller aud nod) 
fo [hwärmerifhen Ausfiht auf die Zukunft konnte Edzard fürerft 
nur Kleine ‚Hinderniffe in den Weg ftellen — ſchwellte das Kraftge= 
fühl und den Übermuth der Emder Bürger höher empor, trieb fie 
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weiter auf der abfhüffigen Bahn der Nevolution und madte ihr 
Beifpiel lodender und verderblidher für die anderen Unterthanen. 
Eine jammerbolle Zukunft ftand vor der halbgeöffneten Thür: nod 
lag e8 in Edzard's Macht diefe zu verſchließen. 

Allein Edzard und fein Hof waren für eine ruhige und befon= 
nene Erwägung der wadfenden Stärfe des Gegners nit im Stande. 

In den erften Tagen nad dem 18. März ſetzte ber bisherige 
Magiftrat feine Amtsgefhäfte fort. Die Vierziger hinderten ihn nicht 
daran, es lag ihnen zunädhft am Herzen fid zu verantworten. Wie 
fie e8 dem Grafen gegenüber am 19. gethan, ſchickten fie am 20. 
einen Abgeordneten an den Kaifer und deuteten an, daß fie im Falle 
der Noth, wenn der Graf den früheren Faiferlihen Defreten nit 
nahfomme, fi) nad fremder Hülfe umfehen würden. Während diefer 
Tage erörterten die Bürger bei fi) die Frage, ob unter diefen Um— 
fänden dem Magiftrate, der nur dem Grafen und nicht ihnen ges 
ſchworen, der die Stadtfaffe auf die Burg geliefert habe, die Zeitung 
der ftädtifchen Angelegenheiten noch ferner anvertraut werden dürfe. 
Das Ausbleiben jegliher Antwort von dem Grafen auf ihre Schrift 
bom 19. März ſchien nicht für Nachgiebigkeit auf feiner Seite zu 
jeugen: darum entſchloſſen fi die Bierziger am 24. März zum Fort— 
[reiten auf der einmal betretenen Bahn. Sie feßten den alten Rath 
ab und ermählten einen neuen, der aus bier VBürgermeiftern und 
aht Rathsherren beftand. Die Namen der Erwählten wurden vom 
Balkone des Nathhaufes der harrenden Menge verfündigt. Zugleich 
wurde das Wacht- und Kriegsiwefen geordnet und die ganze Stadt in 
21 Compagnien abgetheilt. Iede derfelbe hatte einen Hauptmann, 
einen Lieutenant und einen Fähnrich. Die fehs Oberſten blieben 
und machten mit den Hauptleuten ein Collegium aus, die bürgerliche 
Kriegsfammer genannt. Das Siegel derfelben war der geharniſchte 
Dann unter dem Baume, das miederhergeftellte Zeichen der einftigen 
Verfammlungen am Upftalsboome. 

Dann wandte fih der Unmille gegen die Butheraner auf der 
neuen Münze, die im Bertrauen auf den Schub ded Grafen oftmals 
ruhmrediger aufgetreten waren, als es die Klugheit für ihre Fleine 
Minderzahl den mädtigen Neformirten gegenüber zuließ. Namentlich 
war der Paftor Ligarius ein Stein ded Anftoßes. Die Verſamm— 
lungen wurden gefhloffen. Es gefhah weiter Keinem ein Xeid, nur 
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Ligarius ward aus der Stadt verwiefen. Der vierundfehszigjährige 
Mann endete einige Monate nahher zu Norden fein mechfelvolles 
Leben. 

Während alles dies in Emden gefhah, waren mehre Mitglieder der 
Nitterfhaft dort anmwefend und erließen an den Grafen ein Schreiben zur 
Rechtfertigung und Entfhuldigung der Emder. Edzard entgegnete, 
daß er auf die Gerechtigkeit feiner Sache vertraue, jedody bereit fei 
von den Nittern Vorſchläge zur Ausgleihung anzuhören. Die NRitter- 
[haft fam am 11. April in Dlderfum zufammen?). Sie rieth dem 
Grafen fofort einen allgemeinen Landtag zu berufen und felber dort 
zu erfcheinen, meil feine fremden Räthe nur mit Mistrauen angefehen 
würden. Sie bat ihn dazu alle Truppenwerbungen zu unterlaffen, 
weil dann Gefahr vorhanden fei, daß er einen Brand entzünde, den 
er nicht zu löfhen vermöge. Als Edzard darauf Feine Antwort gab, 
traten die Nitterfhaft und die Deputirten des dritten Standes am 
15. April 1595 zu Olderfum zufammen und ließen durch ihren Sach— 
führer in Prag dem Kaifer eine neue Beſchwerdeſchrift gegen Edzard 
übergeben. Der Graf dagegen forderte nochmals die Emder auf, die 
befegten Pläße in der Stadt wieder aufzugeben, den alten Magiftrat 
wieder einzufeßen, überhaupt den früheren Zuftand der Dinge bers 
zuftellen. E8 war vosauszufehen, daß diefe Borderung nit gewährt 
würde. 





Schfter Abſchnitt. 


Fortgang der Begebenheiten. Der Bertrag von Delfzyl und 
die Faiferliche Refolution von 1597. 


Graf Edzard II. Hatte bereits einen anderen Entfhluß gefaßt: er 
wollte die Emder dennod zu feinem Willen zwingen. Er ließ die 
Werbetrommel rühren und die Sahne aufpflangen. Alsbald firömten 
die Söldner herzu. Aber diefe Macht reichte niht aus. Edzard griff 
zu dem bedenklihen Mittel, zur Schlihtung der inneren Angelegen- 
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heiten feines Landes eine fremde Macht herbeizuziehen. Er that nicht 
bloß diefes. Um nur feinen Unterthanen in Feiner Weife nadgeben 
ju müffen, lud er die Demüthigung auf fi diefe Hülfe bei den 
bohmögenden Herren, den Generalftaaten der Niederlande zu fuchen. 
Noch im März 1595 fandte der Graf Edzard feinen Kanzler Weſter— 
holt an die Berfammlung der Generalftaaten im Haag). Diefen lag 
dad Intereffe nahe an der nachbarlichen Ems ein entfcheidendes Wort 
mitfprehen zu können; aber wenn fie mit Waffengewalt eingreifen 
wollten, jo ftand ihnen die Sache der Emder näher als diejenige des 
Grafen Edzard. Doch nit die offene Gewalt war hier das befte 
Mittel. Sie mußten fih dem Kaifer und dem Reiche gegenüber vor 
jeglibem Eingriffe in die Rechte desfelben hüten. Darum ertviederten 
fie dem Kanzler, daß der Graf mohl thun würde die Sache durd 
Gewalt nit nod weiter fommen zu laffen, fondern fi lieber auf 
gütlihe Weife mit feiner Stadt vergleihen möge. Dazu boten fie 
ihre Vermittelung an. In denfelben Tagen, als Wefterholt diefe 
Antwort erhielt, erfhien im Namen der Emder aud der Bürger- 
oberft Peter de Bifher im Haag und nahm fofort dad Angebot 
der Bermittelung an. Die hochmögenden Herren erwählten drei De— 
putirte und fhidten fie nad) Groningen. 

Das war nidt nah dem Sinne Edzard’8 und feiner Näthe. 
Sie hatten nicht Vermittelung, fondern bewaffnete Hülfe verlangt. 
Diefe wurde ihnen nit gewährt, jene wollten fie nicht. Edzard 
forderte abermals am 9. April die Emder auf mit Wiederherftellung 
des Zuftandes vor dem 18. März fih ihm zu unterwerfen. Sie 
eriviederten, daß fie e8 auf die Wermittelung der Generalftaaten ans 
fommen laffen wollten. Unterdeffen mwurden die Werbungen eifrig 
fortgefeßt. Die Wege zu Lande wurden den Emdern verlegt, die 
Bürger außerhalb der Thore ergriffen und ins Gefängnis geworfen. 
Der Kriegeslärm durdhallte die Grafſchaft. Aber audh die Emder 
griffen nun meiter. Die Burg lag an der Weftfeite frei. Sie be- 
forgten, daß der Graf fie von dorther mit Truppen anfüllen und 
dann einen Schlag auf die Stadt unternehmen würde An das 
Aushungern der Beſatzung konnte nicht gedadht werden, weil von 
außen her die Verproviantirung leiht war. Deshalb ward der Sturm 
gegen fie befchloffen. Am Dfterabend, dem 19, April 1595, raffelten 
die Kanonen durch die Straßen gegen die Burg beran und dem 
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Commandanten derfelben wurde die Beſchießung angefagt. Die Be— 
fagung beftand, wie von gräfliher Seite verfihert wird, nur aus 
40 Mann. Wenn dem fo ift, fo bedarf e8 für das fofortige Erbieten 
der Übergabe nicht die Annahme einer Verrätherei?), felbft wenn auch 
der Sommandant nadhber von Enno Priegsrehtlih fehr hart be- 
ftraft ift. Die Befakung erhielt freien Abzug und die Emder erkannten 
mit eigenen Mugen, wie fehr ihre Furcht die von diefer Burg ihnen 
drohende Gefahr übertrieben hatte. Doch nicht länger follte fie ihnen 
Beforgnis bereiten und rafd wurde die Hand angelegt den Wall in 
den Graben zu werfen. Bis auf den heutigen Tag beißt die alfo 
entftandene Straße „am Burggraben.” Die inneren Gebäude blieben 
unberührt. 

Die Bedeutung diefes Ereigniffes Tag darin, daß es der erfte 
Angriff der Bürger auf gräfliches Eigenthum war. In Bolge deffen 
Flaffte der Spalt weiter ald zuvor. Der Zorn ded Grafen flieg und 
wiederum fchritten die Emder vor auf diefer unbeilvollen Bahn. 
Sie erliefen Warnungsjchreiben an ihre Landsleute und mahnten 
fie die fremden Söldner aus dem Lande zu fchaffen, weil fie im 
anderen Valle ſich genöthigt fähen die Schleufen in ihrer Stadt zu 
Öffnen und das Land ringsum unter Waffer zu ſetzen“). Es blieb 
bei diefer Drohung. Sie rüfteten Kriegsfhiffe aus und blofirten die 
Häfen von Gretfiel, Norden, Efens und Wittmund, Edzard dagegen 
ſuchte eine andere Kraft herbei zu rufen. Er gebot am 2., 3., 4. 
Mai dur das ganze Land drei Bettage und ſchrieb als Tert 
2. Chron. 20, 1—20. vor. Es war bie Frage. ob bei der Stimmung 
im ande die Predigt der lutherifhen Geiftlihen wider die Moabiter 
und Ammoniter aud gegen die Emder frommen würde. Wichtiger 
waren jedenfalls die angemworbenen Truppen. Im Anfange Mai 
mufterte Graf Enno bei Schoo 2000 Mann Söldner. Die Madt 
war bedeutend; aber zugleidy vernahm Edyard, daß einige Compagnien 
aus Weftfriesland fih der Gränze näherten. Staatifhe Kriegsſchiffe 
erfhienen auf der Emd: waren fie Freund oder Feind? 

Edzard entſchloß fih zu einem nocdhmaligen Berfude den Emdern 
bei den mädtigen Nachbaren zuvor zu fommen. Auf der Reife nad) 
dem Haag fprad fein Kanzler Wefterholt am 6. Mai 1595 bei dem 
Grafen Wilhelm Ludwig von Naffau zu Leeuwaarden vor und be= 
richtete diefem im Vertrauen, daß fein Auftrag dahin gehe den hoch— 
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mögenden Herren ein Schuß und Truß-Bündnis anzubieten gegen 
jeden Feind, wer e8 aud) fei. Der Stadt Emden ward nit erwähnt. — 
Wilhelm Ludwig ſchloß daraus, daß es die Abficht des Grafen fei 
dur ein foldhes Bündnis den Emdern die Bermittelung der General- 
ftaaten zu entziehen. Bevor Wefterholt im Haag anfam, war fhon 
der Penfionaris Dldenbarnevelt, der damals die Politif der Nieder- 
lande lenkte, von diefer Lage der Dinge durch einen geheimen Brief 
des Grafen von Naffau unterrihtet und vor der Gewandtheit des 
Kanzler gewarnt*). Edzard hatte den Niederländern immer als der 
verdächtige Nahbar gegolten. Es erfchien nicht rathſam auch um 
den Preis feines Beiftandes ihn zum unumfchränkten Herrn der fo 
wichtigen Stadt Emden werden zu laffen. Vielmehr erforderte e& die 
Politif der hochmbgenden Herren die Stadt ald ein befonderes Ges 
meinweſen zu ſchützen. »Die Emder find zum Brieden ganz geneigt,” 
ſchtieb Wilhelm Ludwig, „und maden gute Vorſchläge.“ Auf Wefter- 
holt's Anträge im Haag ermwiederte man ihm abermals mit dem An— 
gebote der DVermittelung zwifchen dem Grafen und Emden. Die Ab— 
geordneten waren bereit in Oroningen. Bon da aus gingen fie, 
um noch näher zu fein, nad Delfzpl. 

Edzard gab Feine Antwort. Erft auf die wiederholten Anfragen 
ertviederte er durch Weſterholt mündli und ſchriftlich, daß er ohne 
Beifein Faiferliher Gefandten nit unterhandeln dürfe. Kaum hatten 
die ftaatifhen Bevollmädtigten das heim gemeldet, ald am Abend des 
3. Iuni forgenvolle Berichte von Emden anlangten. Edzard’8 Söhne 
Enno, Iohann und Chriftoph lagen mit 1200 Dann bei der Knod 
verfhanzt. Bon da aus beftrihen ihre Kanonen den Emsſtrom und 
bemmten alle Schifffahrt. Die Seeleute in der Stadt begannen zu 
murren, daß ihr Verdienft ftode. Auch der Graf zählte feine Anhänger 
in der Stadt. Der Magiftrat befürchtete einen Aufjtand und bat nun 
um bewaffnete Hülfe. In der Vollmadht der drei Commiffarien mar 
auf eine folhe Wendung der Dinge Bedadht genommen." Wenn Ed— 
zard nicht freiwillig zum Frieden bereit fei, hieß es darin, fo müffe 
man ihn zwingen. Es waren gerade fünf weſtfrieſiſche Compagnien 
verfügbar und dieſe murden der Stadt als Befakung angeboten. 
Nath und Vierziger milligten ein. Am 9. Iuni 1595 fchifften die 
Truppen von Heide herüber nad; Emden, Die ftaatifhen Kriegsschiffe 
auf der Ems legten fi vor die Stadt. 
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Dies gefhah ausdrüdlid” „unbefhadet der Treue, mit welder 
die Stadt Emden dem Grafen Edzard verpflichtet ſei;“ allein Edzard 
mußte wohl, daß er dies fo wörtlich nicht zu nehmen habe. Auf feine 
Klage im Haag ermwiederten die Hochmögenden, daß dies geſchehen fei 
zur Sicherung der Stadt und zum Beiten Edzard’s ſelbſt, wie die 
Zeit ed ausmweifen würde. Sie boten fih nodhmals als Bermittler 
an. Für Edzard kamen zu der Erkenntnis, daß fein Unternehmen 
gegen Emden gefcheitert fei, noch die unabläffigen Klagen und Bitten 
der Stände um Entlaffung der Söldner. Und in der That war die 
Noth groß; denn die Tonne Rocken flieg in den nördlihen Ämtern, 
wo die Söldner lagen, auf den unerfhmwingliden Preis von adt 
Rthlrn. Man vernahm, daß Mitglieder der Ritterfchaft und des dritten 
Standes zu Zarrelt und Rhſum Zufammenfünfte hielten und beriethen, 
ob nicht der günftige Augenblid gefommen fei durch Bereinigung 
mit den Emdern allen Beichwerden auf einmal ein Ende zu machen. 

Edzard gab feinem Sohne Enno den Befehl die Truppen von 
der Knock abzuführen und als fein Bevollmädtigter nad Delfzhl zu 
gehen. Mit Enno fuhren feine vier Brüder, die gräflihen Näthe 
Weſterholt, Limburg, Hedmann und mehre Mitglieder der Ritterfchaft, 
unter ihnen Wilhelm von Kniphaufen nad Delfjyl, wo die Emder 
Bevollmädtigten fhon anmwefend waren. 

Die Lage der Dinge ließ vorausfehen, zu weſſen Gunften die 
Bedingungen ded DBertrages lauten würden. Baft alle Borderungen 
der Stadt Emden wurden erfüllt. Der öffentliche Gottesdienft ward 
nur dem reformirten Befenntniffe geftattet, derjenige der Zutheraner 
auf der gräflihen Burg nur dann zugeftanden, wenn der Graf anwe— 
fend fei. Doch ſolle Niemand in feinem Gewiſſen befchwert werden. 
Der Emder Kirdenrath und der Coetus wurden wieder auf den früs 
heren Buß eingerichtet. Edzard flellte die von Anna der großen Kirche 
geſchenkten 70 Grafen Landes, die er für die Lutherifche Gemeinde 
verwendet hatte, der reformirten Kirche zurüd.- Dafür blieb er im 
Befige der ehemaligen Güter der Branzisfaner. Die VBierziger wurden 
beftätigt. Die Hälfte der Mitglieder des Nathes ging alljährlih ab. 
Dann wählten die Vierziger die neuen Mitglieder und fchlugen dem 
Grafen für jede Stelle zwei Perfonen vor, von denen er eine be— 
fätigte. Die Vierziger dagegen blieben und ergänzten bei einem Todes— 
falle ji felbft aus der Bürgerſchaft. Mityin war die Macht diefes 
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Collegiums jehr groß. Alle Angeftellte ſchworen der Stadt und dem 
Grafen. Baldern wurde mit gleihen Rechten der Altſtadt einverleibt 
und der fie auch damals nod trennende Wall geſchleift: dafür follte 
die Stadt dem Grafen eine jährlihe Summe von 1700 Rthlr. be= 
zahlen. Ieglihe Anlage einer Schanze am Emöftrome ward dem 
Grafen unterfagt. Die Befefligung der Burg ward nit wiederher- 
geftellt. Der Ausgang derfelben eröffnete fih nur auf die Stadt. 
Der Droft derfelben durfte nur ein Landfaffe, den Bürgern nit 
fremd und verhaßt fein. Der vorfißende Bürgermeifter verwahrte 
fortan die Schlüffel der Stadt und gab die Loſung. Die ftädtifchen 
Bauwerke ftanden nur unter dem Magiftrate. Er allein hatte die 
Oberauffiht über die neunzehn Gilden und ihre Rollen. Alle anderen 
Rechte und Privilegien, aud die Ertheilung von Seepäffen durd 
den Magiftrat wurden der Stadt beftätigt, die neuen Zölle des Grafen 
aufgehoben und nur die alten ald gültig anerkannt. Die bürgerliche 
Gerichtsbarfeit ward dem Magiſtrate zugemwiefen, ebenfo, jedoch im 
Namen des Grafen, die geringeren Criminalfahen; über ſchwere Vers 
breden ftand nur dem Grafen das Urtheil zu und der Angefchuldigte 
mußte auf die Burg geliefert werden. Zur Erkenntlikeit und zum 
Beweiſe ihrer Chrerbietung verfprad die Stadt dem Grafen ein 
Gefhen? von 80,000 fl., dazu die Erbauung eines Wohnhaufes an 
der Burg oder dafür eine Summe von 20,000 fl. 

Am 15. Iuli 1595 wurde diefe Urkunde des Delfzhliſchen Ver— 
gleiches von beiden Seiten unterfohrieben und unterfiegelt. Dann er— 
fuchten beide Theile die Generalftaaten um die Gemährleiftung des— 
felben. Auch diefe erfolgte am 13. September 1595 und der Briede 
zwifhen dem Grafen und feiner Stadt fchien hergeftelt. Das Ziel 
des Aufftandes vom 18. März 1595 mar für erft vollftändig erreicht. 

Die Lage der Dinge hatte fih fehr geändert. Zwar zog nun 
die ſtaatiſche Beſatzung aus Emden wieder ab; allein der Einfluß der 
Generalftaaten auf Oftfriesland war gefidert. Sie hatten nit bloß 
thatſächlich den Brieden vermittelt oder vielmehr geboten, fie hatten 
gemäß dem Vertrage das Recht und die Pflicht zum Aufrehthalten 
deöfelben, mithin aud zum Einſchreiten in die inneren Angelegen= 
heiten des Landes. Emden hatte allerdings gefiegt, jedoch nicht durch 
feine eigene Kraft. Die Emder mußten fi jelber fagen, daß Edzard 
nur gezwungen einen folden Bertrag habe eingehen können: durften 
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fie darauf rechnen, daß er ihn millig halten würde, fobald er fi 
frei fühlte von Sem fremden Zwange? Das Wenigfte, was don Sei- 
ten der Stadt gefhehen konnte, war eine fofortige nnd entgegenfom= 
mende Erfüllung der Bedingungen, melde der für fie fo vortheilhafte 
Vertrag ihr auferlegte. Wenn fie dadurd ihren guten Willen an den 
Tag legte, war wenigftens einige Ausfiht auf die Erhaltung des 
Friedens und einige Hoffnung vorhanden, daß das erfchütterte Ver— 
trauen der Kaufleute auf die Sicherheit der Stadt ſich wieder ftärke. 

Nicht aljo ift es geichehen. Länger als dreißig Iahre hatte Em= 
den unter den Seeſtädten Europas einen fehr hohen Nang einge= 
nommen. Im Sahre 1595 hatte der MWohlftand der Stadt feinen 
Höhepunkt erreiht: von da an ging er bergab, erft langfam, dann 
ſchneller. 

Auch die Stellung der Stadt Emden zu den Mitſtänden hatte 
fid) mwefentlih geändert. Wenn aud Emden ſich ausbedungen hatte, 
daß es durd den Vertrag don Delfjyl nicht gehindert werden folle 
die anderen Elagenden Stände mit Rath und That zu unterftüßen: 
fo war doch durd dad eigenmädhtige Vorgehen der Stadt der Bund 
der Stände vom Jahre 1594 thatſächlich gefprengt. Emden hatte 
fortan jein eigenes, fein befonderes Ziel. Es war ein Gemeinwefen 
für fid, ein Staat im Staate geworden und früher oder fpäter 
mußten die Intereffen der Stadt mit denen des Landes fid) Freuzen. 
Zunächſt hatten die anderen Stände von dem Delfjylifchen Vergleiche 
nicht bloß feinen Bortheil, fondern noch dazu bürdete das Verhältnis 
des Grafen und der Stadt zu einander ihnen neue Laften auf. 

Beide Parteien waren verpflichtet nad) dem Friedensſchluſſe ihre 
Söldner zu entlaffen, beide mistrauten einander und behielten eine 
Anzahl derfelben in Dienft. Die Berforgung derfelben gefhah meift 
auf Koften der Eingefeffenen der Amter. Im Iahre vorher hatten die 
Bewohner des Amtes Leerort ihre Beſchwerden wegen des Knechte— 
geldes erhoben): während des DIahres 1595 ward es dreimal in 
erhöhetem Maße eingefordert. Dazu Famen die anderen Bedürfniffe 
der Söldner und diefe ſelbſt trieben das nicht Gelieferte von den 
MWidermilligen mit Gewalt bei. Die Diseiplin folder geworbenen 
Banden war jederzeit fhleht: mas ließ fi) bei der Ausführung ſol— 
her Aufträge von ihnen erwarten? Die anderen allgemeinen Landes— 
klagen waren nicht abgeftellt. 
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Abermals ergingen die Boten nah Prag und wiederum fan 
Simon von der Lippe im Dezember 1595 im Namen des Kaifers 
nah Oftfriesland. Er ſchrieb fofort einen Landtag nad) Emden aus. 
Die Stände reiten ihn wie zubor, eine Menge von Beſchwerden 
ein. Aber auch Edzard hatte zahlreihe Klagen aufgeftellt. Er ver= 
wahrte fich der Eaijerlihen Dberhoheit Abbrud gethan zu haben, da 
er nur durd die Roth der Umſtände gezwungen auf die Vermittelung 
der Generaljtaaten eingegangen fei. Dann führte er zwei und zwan— 
jig Befchwerden gegen Emden). In der That war der Siegesraufd) 
bei vielen der Bürger jo mädtig, daß fie aud ohne eigenen Vortheil 
durch ruhmredige Äußerungen dad Gefühl des Grafen vielfad) verleßt 
hatten. Doc fehlte es auch an wirklichen Übertretungen nicht, welche 
der Rath durch fpikfindige Deutung der Wortg des Vergleiches zu 
bemänteln ſuchte. Den anderen Ständen madte der Graf den Vor— 
wurf, daß fie ſich weigerten ihm die Koften der Anmwerbung und 
Ausrüftung derjelben gegen Emden zu erflatten. Er nannte den Syn— 
difus des dritten Standes,, Hector Briedrih von Wit, einen fried- 
bäffigen Daun, der das euer der Widerſetzlichkeit unabläffig jchüre. 
Er beklagte fih über die NRitterfchaft, die felber in ihren Herrlich— 
feiten die Einwohner drüde und plage und dann doch die anderen 
Unterthanen gegen ihn aufftachele. Insbeſondere war er mit Abnei— 
gung gegen Wilhelm von Kniphaufen erfüllt. Diefer war nicht bloß 
der Führer der Nitterfchaft, fondern der Stände überhaupt. 

Simon von der Lippe, der mit Edzjard verwandt war, ſuchte 
diefen zu Unterhandlungen mit den Stünden zu bewegen und bot dazu 
feine Vermittelung an. Edzard wollte fie nit. Simon von der Lippe 
mar reformirt. Er ſchätzte Menfo Alting. Eben darum hatte Edzard, 
der den Prediger geradezu einen der Urheber des Aufruhres nannte, 
ju feinem Verwandten fein Vertrauen’). Auch hoffte Edzard, daß 
der Kaifer den Bertrag von Delfzhl, weil er durd die Einmiſchung 
einer fremden Macht entftanden fei, für nichtig erklären würde. Darum 
berief er ſich auf die Faiferlihe Entfheidung. 

Simon von der Lippe reifte im Iahre 1596 wieder ab und der 
Zuftand im ande blieb, wie er war. Er wurde nur nod) trüber. Als 
wiederum die Söldner von Leerort zum Eintreiben des verhaßten, 
noch dazu um ein Drittel gefteigerten Torfgeldes ausgefdidt wurden, 
traten im Namen des Syndicus des dritten Standes zwei Notare 
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mit einem Protefte in die Burg. Der Graf war dort anwefend. Er ließ 
fofort die beiden Männer ergreifen und ins Gefängnis werfen. Wie auch 
immer die Schrift?) abgefaßt fein modte, fo war doch diefes Ver— 
greifen an zwei amtliden Perfonen ein Brud der öffentlichen Sicher— 
beit. Der Eine, der nur ald Zeuge gedient hatte, ward auf die drin= 
gende Verwendung der Stadt Emden nad einem Monate entlaffen. 
Der Andere fhhmadtete in Eifen gefhloffen in tiefem Kerker. Im 
Lande ging das Gerücht, daß er dort elendiglid verfommen follte. 
Endlih erbarmte fih ein Edldner des Unglüdlihen und war ihm 
um Entkommen behülflid. Doch die Sade blieb nit geheim. Der 
Befreier wurde an die Stelle des Befreiten gefeßt und dann zum 
Tode verurtheilt. Es wurden ihm zuerft die beiden Finger abgehauen, 
mit welden er den, Grafen Treue gefhworen, dann murde er ge= 
föpft, geviertheilt und die vier Stüde zum abfhredenden Beifpiele 
aufgeftellt. 

Wenige Wochen nachher, um Pfingften 1596, reiften im Namen 
der Stände Wilhelm von Kniphaufen, der Emder Bürgermeifter de 
Viſcher, und der Sekretär Müller nad Prag, um dort die Befchleu- 
nigung der kaiſerlichen Entfheidung zu ermwirfen. Graf Edzard ſchickte 
ihnen feinen Rath Limburg nad. Diefer ließ es ſich bejonders ange— 
legen jein den Vertrag von Delfjyl als erzwungen und ungültig 
darzuftellen. Die gräfliden Näthe in Oftfriesland forfchten bei den 
Mitgliedern des dritten Standes nad, ob fie um die Sendung ber 
angeblihen Bevollmädjtigten nah Prag wüßten und ihre Zuftimmung 
dazu gegeben hätten. Bei der Anwendung folder Mittel konnte e8 
nit ausbleiben, daß Mande aus Burdt oder anderen Beweggrün— 
den jeglihe Mitwiffenfhaft verneinten. Darauf erhob Limburg den 
Einwand, daß jene drei Männer eigenmädhtig nah Prag gegangen 
feien. Durch folhe Dinge und die Friſtgeſuche Limburg’s verzögerte 
fi) die Entjcheidung. Aber aud nur dies ließ fich erreihen; denn 
der Beriht Simon’s von der Lippe, der die Lage der Dinge aus 
eigener Anfhauung Fannte, und dazu von der Nitterfhaft und Em— 
den ein Geſchenk von 3000 Rthl. erhalten Hatte”), konnte nit gün= 
fig für den Grafen fein. Der Kaifer erwog, daß im Valle der Auf- 
hebung des Delfzyliſchen Bergleihes der Graf nit mädtig genug 
fein würde die Stadt Emden zu bezwingen’), und daß diefe dann 
abermals ſich den Generalftaaten ganz und_gar in die Arme werfen 
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würde. Auch ſchien der Vertrag günftig zu fein für das Aufblühen 
der Stadt. Dagegen fand auf der anderen Seite, daß er wider die 
ausdrüdlihen früheren Mandate durd eine fremde Macht vermittelt 
war, die vom Reichsboden fern gehalten werden mußte. Um den Vor— 
teil zu erhalten und die Nachtheile aufzuheben, fand man am kai— 
ferlihen Hofe einen, wie es ſchien, geeigneten Ausweg. 

Am 13ten October 1597 erfolgte in den Hauptfahen die Ent— 
ſcheidung!“). Die früheren Faiferlihen Dekrete in Bezug auf das 
Hofgericht, die Landeskaffe, die Erhebung von Steuern und Abgaben 
nur mit Bewilligung der Stände wurden nad dem Wunſche der= 
felben beftätigt. Das ehemalige Kloftergut folle die Zandeslaften mit— 
tragen. Dem Grafen wurde die Verpflihtung auferlegt nad) dem 
Erfuhen der Stände einen Landtag ausjufchreiben, und bei feiner 
Weigerung den Ständen geftattet fih nad alter Weife auch unbe— 
rufen zu berfammeln. Die Freiheit der Beiprehung und der Abftim= 
mung wurde den Ständen beftätigt. Das Patronat der Kirden und 
Schulen folle demjenigen verbleiben, der auch früher im Beſitze ges 
wejen fei. Gemäß dem Wunſche des Grafen hob der Kaifer den Delf- 
zyliſchen Vergleich als ungültig auf, jedod lediglih in der Form. 
In der Sade felbft flimmten die dann erfolgenden Faiferlihen Bes 
fimmungen faft wörtlid mit dem Delfjnlifhen Vertrage überein. 

Die Abgeordneten der Stände mwurden nad der Heimkehr mit 
Jubel empfangen und zogen unter dem Donner der Kanonen im 
Emden ein. Limburg fand in Aurid nicht eine ähnliche Aufnahme. 
Er glaubte aus den Worten und Bliden des Grafen zu entnehmen, 
dag es in Oftfriesland nicht mehr ſicher für ihn fei. In der folgen- 
den Nacht war er auf dem Wege nad) Oldenburg. 

Die Stände liefen nun dem Grafen Edzard durd einen Aus— 
ſchuß melden, daß fie bereit feien fih in alle Wege der Faiferlihen 
Entfcheidung zu unterwerfen und daß fie ein Gleiches von ihm er— 
warteten. Edzard erwiederte ihnen, er hoffe nicht, daß der Kaifer feine 
Rechte und Hoheiten mehr als diejenigen anderer Neichsfürften be— 


- „Schneiden wolle. Die Antwort ergab deutlich genug, daß Edzard's 


Anſchauungsweiſe fih nicht geändert hatte. Wie die Wortführer der 
Stände laut genug immer aufs neue wiederholten, daß die Hoheit 
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Namen die Sade gar gern jo auffaßten, als ob die DOftfriefen ledig: 
Kd aus freiem, gutem Willen und aus Zuneigung zu Ulrich Cirkſena 
diefen als ihren Oberherrn anerkannt hätten: fo ftellte Edzard im- 
merdar fein göttliches Recht der Herrfhaft in den Vordergrund und 
ſah nidt ein, warum feine Hoheit im eigenen Lande befdränfter fein 
ſolle, als diejenige anderer Neihsfürften in den ihrigen. Er fprad) 
feine Abfiht aus bei den Kurfürften und anderen Neichsftänden fid 
über die kaiſerliche Entfheidung zu beſchweren und fie um Hülfe zu 
bitten. 

Doch dieſe Abſicht lag noch in weitem Felde. Zunächſt verfuchten 
der Graf und ſeine Räthe die Stände zu trennen. Die Koſten der 
berſchiedenen Beſendungen nad) Prag wurden als body und uner— 
ſchwinglich dargeftellt. Die Entfheidung über die befonderen Beſchwer— 
den des dritten Standes war dort noch ausgeſetzt: es wurde die 
Brage erhoben, was denn eigentlih für den dritten Stand dadurd) 
ausgerichtet jei, dag Kniphaufen und feine Mitabgeordneten andert- 
halb Iahre lang in Prag gepraßt und gefhwelgt hätten. Der Graf 
fhrieb an den Magiftrat von Emden, daß die bürgerlihe Wachtord— 
nung die geringeren Bürger drüde und deshalb aufgehoben werden 
müffe. Im Emden einen fhweren Schlag beizubringen, bemühte fi 
der junge Graf Enno, der damald wegen feiner Heirath mit der 
Prinzejfin Anna von Holftein fi in diefem Lande aufhielt, den 
König von Dänemark zur Schliefung des Sundes gegen die Emder ° 
Kaufleute und Schiffer zu bewegen. Der Berkehr der Emder mit der 
DOftfee war ſehr bedeutend. Eben darum aber war dem dänifchen 
Könige der Ertrag des Sundzolles lieber, als die Dankbarkeit Enno’s, 
Diefer erreihte nur foviel, daß in Holftein den Emdern jeglicher 
Handel unterfagt ward. Nach wenigen Tagen vernahm man die 
Botjhaft, da fünf Emder Schiffe in Holftein aufgebradt feien. 
Deffer dagegen hatte fih die Stadt gegen Edzard’8 alte Breunde, 
die Spanier, gefihert. Sie hatte rechtzeitig vier auserlefene Pferde 
an den Erzherzog Albredt in Brüffel gefhidt und von ihm die Be— 
ftätigung ihrer Neutralität erhalten '?). 

Der Zuftand des Landes war traurig und die Leiden häuften 
fih in furdterregender Weife. Im Juli 1597 begann eine Pet und 
die Wuth derfelben flieg raſch und gewaltig, namentlich) in den Städten 
Emden, Norden und Yurid. Im Kirchfpiele der Stadt Norden 
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farben an feinem Tage ded September unter 30 Perfonen, am 18. 
allein 52, in den drei Monaten vom 2. September bis zum 3. 
December überhaupt 3300 Menfchen. Die Krankheit traf befonders 
die Jugend. Der Iutherifhe Paftor Elfen, dem wir diefes naderzählen, 
berichtet in feiner Chronif aus der Fülle des ſchwer getroffenen 
Vaterherzens den Tod feines Kindes: den 30. Dechr. is min aller- 
leveste, allerschöneste, allerverständigste und allerjüngste Son 
Gerlich in de Pest gestorven, als idt 6 Jare old was. O Gott! 
idt was mi ein levet Kind! Zu den Leiden der Pet kam am 15. 
September, in einem Monat, wo in der Negel der Himmel friedlid) 
fill und heiter auf diefe Gegenden herniederfchaut, eine zu diefer 
Sahreszeit völlig unerhörte Wafferfluth. Die Gewalt berfelben iraf 
befonders Emden. Das Waffer flieg an einigen Orten bis zur Höbe 
ber Allerheiligenfluth. Dan ſah die Leichen derer, welde von der 
Peſt allzu zahlreih Hinmweggerafft noch nicht begraben maren, auf 
ben Wellen dur die Straßen treiben. Das Seewaffer verdarb Vieh— 
futter und Korn, und die Preife fliegen raſch in die Höhe, bis die 
Laft Noden 133 Daler oder 199'/, Emder Gulden Eoftete. 

Die Mahnung des Himmels ging vorüber an den Ohren der 
Menſchen. Auf den 2. März 1598 berief Edzard wieder einen Land— 
tag nad Leer. Die Stände hofften bier endlih mit ihm perfönlid 
julammenzufommen; aber e8 ward ihnen die Kunde, daß er, wie die 
Emder fi bitter ausdrüdten, aus landesväterlicher Sorgfalt mit feinen 
Söhnen auf der Hafenjagd im Neiderlande fei. Der Kanzler Wefter- 
holt fprah den Ständen dad Bedauern des Grafen aus, daß die 
Unterthanen fih von einigen unruhigen Leuten fo fehr verführen Tiefen. 
Wenn man Geld übrig habe, fo fei es gerathener es für die Her— 
ftellung der Deiche zu verwenden, als für EFoftfpielige Gefandtfdaften 
nad) Prag. Dann wandte fih MWefterholt zu dem Patronatsredhte 
über Kirhen und Schulen. Er erklärte, daß diefes gemäß der kaiſer— 
lihen Entfheidung nur dem Grafen zufomme, der wie feine Vor— 
fahren immer im rechtlichen Befige desfelben geweſen fei. 

Wenn die Bemühungen des Grafen zur Trennung der Stände 
einigen Erfolg gehabt hatten: fo ward durch dieje Außerung feines 
Kanzler die etwa geloderte Einheit gegen ihn vollſtändig wiederher— 
geftellt. Die Mitglieder des dritten Standes erklärten einmüthig, 
daß fie lieber Alles was fie auf diefer Welt befäßen, und wenn es 
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nöthig fei, das eben felbft dahin geben würden, als daß fie gegen 
den rechten Sinn der kaiſerlichen Entfheidung das Recht der Wahl 
ihrer Prediger dem Grafen in die Hände geben wollten. Außer dem 
Sunfer Wilhelm von Kniphaufen war dem Grafen Niemand verhaßter, 
ala der Dr. Hector Briedrid von Wit. Auf dem Landtage zu Leer 
beftätigte der dritte Stand eben diefen von Wicht als feinen Syndikus. 

Gemäß der Faiferlihen Nefolution vom Oktober 1597 mußten 
der Graf und die Stände fih nad Ablauf eines halben Jahres 
darüber ausmweifen, daß fie derjelben gehorcht hätten. Beide Theile 
fandten im März 1598 ihre Gefandten nad Prag und jeder fuchte 
darzuthun, daß er felbit und nit der Gegner feine Pfliht erfüllt 
babe. Die gräfliden Näthe erlangten unterwegs in Wittenberg eine 
Verftärfung. Sie nahmen mit Edzard's Zufimmung von dort den 
gewwandten Profejfor Thomas von Berenz, gennant Pranzius, ala 
Sadmalter mit. Ihr Verfahren in Prag war abermals darauf be— 
rechnet die Sache in die Länge zu ziehen. Sie waren gehalten über 
jede neu borfommende Frage fi erft die Vollmacht des Grafen eins 
zuholen, und wollten fid mit der Gegenpartei nicht in unmittelbaren 
Berkehr einlaffen. Sie klagten über die ehemaligen kaiſerlichen Be— 
bollmädtigten und namentlih über die Parteilichfeit des Grafen 
Simon von der Lippe. Sie baten um Bermweifung der Beſchwerden 
ans Neihsfammergericht, oder an einen anderen unparteiifchen Gerichts— 
hof. Der Kern der Meinungen des Grafen trat dagegen in der Vor: 
derung hervor, daß in den Brohnen und Dienftbarkfeiten alle Völker 
im Reihe glei wären und gleich behandelt werden müßten. Durd 
das Hinziehen der Sache ward ein doppelter Zweck erreiht. Die Ge— 
müther der Stände erjhlafften, namentlih in Rüdfiht auf die hohen 
Koften der Gefandtfhaft, die in baarem Gelde aufgebradht werden 
mußten, und auf der anderen Seite war nidht geringe Hoffnung da, 
daß inzwifchen der ganze thatfählidhe Zuftand der Dinge fih ändern 
könne. 

Denn darauf hin waren abermals alle Beſtrebungen des 
alten Grafen und noch mehr diejenigen ſeiner Söhne gerichtet. 
Das Hauptziel hierbei war Emden als der Heerd und die feſte Burg 
alles Widerſtandes. Die jungen Grafen Johann und Chriſtoph er— 
klärten laut und öffentlich, daß ſie bereit ſeien hinauszuziehen gegen 
die Türken. Die Werbetrommel ward gerührt in Stadt und Land; 
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jedody Viele meinten, daß diefe vermeinten Türken vieleicht in Emden 
wohnen mödten, zumal da die gräflihen Burgen fih allgemad mit 
folden Türfenfeinden füllten. Indeffen konnte von einem offenen 
Angriffe auf die Stadt nit die Nede fein. Man vertraute auf die 
Umftände. 

Und diefe lagen nit ungünftig. Im März) 1598 erließ der Ma— 
giftrat eine neue Bootsordnung. Sie gefiel den Seeleuten nit und 
am 13. März brad) ein heftiger Aufftand der Matrofen aus, deſſen 
der Magiftrat nur mit Mühe Herr wurde. In Emden maß man dem 
Grafen die Schuld der Anftiftung bei; aber die gräflide Partei ließ 
den Augenblid ungenugt vorübergehen und der Magiftrat ficherte 
fi) durd Strenge. Dod es waren mehr unzufriedene Elemente in 
der Stadt'?). Die mannigfahen Ausgaben hatten die ftädtifche 
Kaffe erihöpft. Der Magiftrat und die Vierziger gedadhten eine Ab— 
gabe auf die täglichen Lebensmittel zu legen. Als Edzard das erfuhr, 
erließ er ein offenes Patent, durch welches er dem Magiſtrate die 
Befugnis zu folder Befteuerung abjprad, die Bürger aufforderte 
nit zu geboren und ihnen feinen Schuß verhieß. Ein Tiſchler 
Sohann Reinpts, der zur Zeit der Iutherifhen Gemeinde auf der 
neuen Münze dort Kirchenältefter gewefen war, unternahm ed das 
Patent in der Bürgerfhaft zu verbreiten. Es war zu fpät. Bon den 
19 Gilden der Stadt hatten bereits 17 eingemilligt, nur 2 wider— 
ftrebten. 

Doch Rempts hatte noch andere Verbindungen mit der gräfliden 
Familie, als mit Edzard allein. Er war das hauptſächliche Werkzeug 
der jungen Grafen Iohann und Chriftoph. Der Plan derfelben bes 
ftand darin auf unbemerkte Weife, etwa in Bauernkleidung eine 
Anzahl Söldner in die Stadt zu bringen, fie in eine Ziegelei beim 
Norder Thore und in eine Lienbahn beim Herrenthore zu berfleden 
und fih von ihnen im Morgengrauen diefe beiden Thore öffnen zu 
lajfen. Die Madt, melde die Grafen aufbringen Fonnten, betrug 
etwa 1000 Dann. Diefe Schaar war allerdings nicht bedeutend; 
aber man mußte ja aus täglicher, eigener Anfhauung, daß troß ded 
äußerlihen Gepränges das flädtiiche Kriegswefen den Bürgern wenig 
behagte und im Ball eines ernftlihen Kampfes, namentli wenn man 
dem Plane gemäß erft Häufer und Schiffe in Brand geftedt Hatte, 
ihr Widerftand nicht allzu hartnädig fein würde. Iohann und Chris 
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ſtoph dagegen Maren entfchloffen Alles zu wagen. Als einer der Ber: 
trauten ihnen abrieth, fhlug Iohann an die Bruft und rief: „Das 
wilf id) dabei auffegen, um mein und meined Vaters Leid an bdiefer 
Stadt zu rächen.“ Weder Edzard, nod Enno wollten fih unmittelbar 
an der Sade betheiligen. Iohann dagegen, damals 32 Iahre alt, 
war die Seele des Ganzen und in feine Hand liefen alle Fäden der 
Verſchwörung zufammen. 

Am 21. April 1598 begaben fid) die beiden jungen Grafen nad) 
Einden. Der Rath und die Vierziger hatten ſchon einige Monate 
zubor, ald Iohann und Chriftoph das Weihnachtsfeſt auf der Burg 
in Emden feiern wollten, fie fehr argwöhniſch betradytet und bewacht. 
Diefe abermalige Ankunft erfhien befremdlih, zumal da die Unzu— 
friedenheit vieler Bürger offenfundig war. Auch hatte man vielleicht 
fhon eine leife Kunde oder Ahnung des Borhabens. Iohann und 
Chriftoph mußten eine geraume halbe Stunde vor dem Thore halten, 
bis e8 ihnen geöffnet ward, und dann wurden fie auf ihrem Wege 
dur die Stadt zum Schloſſe von einer zahlreihen Schaar bewaff— 
neter Bürger begleitet. 

Die verdoppelte Wachſamkeit des Rathes ergab, daß Rempts in 
Befik eines gräflichen Patentes fei und dasfelbe mehren Bürgern 
gezeigt habe. Er wurde am Morgen des 28. April aufs Rathhaus 
borgeladen und aufgefordert fein Patent herbeizuholen. Er ging nad 
feiner Wohnung, wendete fidh aber dann mit dem Patente niht nad 
dem Rathhauſe, fondern nad) der Burg zu den jungen Grafen. Allein 
man hatte aus der Ferne ihn beobadtet. Die Wache nahte heran, 
und zwang ihn nad) dem Nathhaufe zu gehen. Dort wurde er feſt— 
gefeßt. Sofort ging eine Deputation des Nathes und der Vierziget 
an die beiden jungen Grafen, um Klage zu führen über das Patent, 
deſſen Zwed die Erregung von Misvergnügen und Widerfeglichkeit 
fei. Mehr mußte der Magiftrat no nichtz aber den beiden jungen 
Grafen ahnte Schlimmeres. Um Mittag fliegen beide von der Burg 
aus auf ein Schiff, das in dem jeßt nicht mehr vorhandenen Dro— 
ftenfiele Tag, und eniflohen. 

Sohann Nempts wurde gemartert und die Qualen der häufig 
wiederholten Bolter erpreßten von ihm das Gefländnis des ganzen 
Anfhlages und die Namen der Mitfhuldigen, fo viele er davon 
Fannte, denn nur Graf Johann war im Befit des ganzen Geheim— 
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niffes. Unter den Angegebenen war der hauptfädlichfte Johann Gröne, 
ein angefehener Mann in Emden. Er hatte nur ungern dem Plane 
ded jungen Grafen zugeftimmt und feine Mitwirfung verfproden. 
Vielmehr gingen feine Entwürfe meiter. Er mar verſchwägert mit 
Funk, dem bei Philipp I. und dem Erzherzoge Albrecht fehr gefhäßten 
Mitgliede des Staatsrathes in Brüſſel, demfelben Manne, der fhon 
1580 den Briefwechſel des Grafen Edzard mit dem fpanifchen Könige 
vermittelt hatte. Gröne hatte wiederholt den jungen Grafen anges 
rathen in ſpaniſche Kriegsdienfte zu treten, weil diefes das befte 
Mittel fein würde Emden wieder unterthänig zu maden. In diefen 
Beftrebungen hatte Funk ihn unterftüßt und mehrmals an die Grafen 
gefhrieben: fie mödten jeglihe Hoffnung auf deutſche Hülfe aufgeben, 
fh ganz und gar an die Spanier anfihließen und ihnen Emden 
übergeben. Daß Funk in Übereinftimmung mit der fpanifchen Regie⸗ 
rung handele, ging auch daraus herbor, daß zur ſelben Zeit Spanien 
in den Friedensunterhandlungen mit Frankreich zu Verbins die aus— 
drüdlihe Anerkennung feiner vorgegebenen Anfprüdhe auf Oſtfries— 
land forderte und erhielt. Nach dem Abfchluffe diefes Friedens wollte 
Spanien feine gefammte Macht gegen die Niederlande ehren 
und ſich zu diefem Zwecke des Sechafens von Emden verfidern. 
Dennoch ergab fih aus diefem bei Gröne vorgefundenen Briefwechfel 
mit Bunt nur die Neigung und die Abfiht Emden in fpanifche 
Hände zu liefern. Ein bejtimmter Plan lag nidt vor. 

Es wurden noch mehr Bürger eingezogen und gefoltert. Die Sadıe 
murde immer verwidelter: e8 ward Par, daß die Grafen eine zahl- 
reihe Partei in der Stadt hatten. Sollte man Alle diefe vor Ge— 
richt ziehen? Das erfchien bedenklih. Aber um der Umftände millen 
mollte man doch ein Erempel flatuiren und deshalb wurden zunädhft 
Nempts und Gröne zum Opfer erfehen. Das Recht über Leben und 
Tod ftand gefehlih dem Magiſtrate nit zu; doch die Emder Iuriften 
mußten den Buchſtaben der Faiferlihen Refolution von 1597 fo aus= 
zulegen, daß in diefem Balle das Recht des Schwertes bei dem Rathe 
ehe. Da gedachten Nath und Bierziger, wie fie felbft im Protofolle 
fh ausdrüdten, ihres körperlichen Eides, den fie auf jenes Faiferliche 
Wort gefhworen, und bejdloffen zu handeln. Während der Nadıt 
vom 11. auf den 12, Mai 1598 mweilten die Geiftlihen Ritzius und 
Johannes von Pilfum bei den Angeklagten. Am frühen Morgen 
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ward vor dem Nathhaufe unter blauem Himmel die Rechtsbank ge= 
fpannt. Dort feßten fih der Nath und die Vierziger und ließen die 
armen Sünder vorführen. Ihre Miffethat ward ihnen vorgehalten 
und das Bekenntnis, weldes fie felbft unterjchrieben, öffentlih vor— 
gelefen. Als fie es mit einem Ia befräftigten, ward ihnen das Todes- 
urtheil verfündet und der Stab gebroden. Alsdann wurden fie nad) 
dem neuen Markte abgeführt und dort fielen ihre Häupter. Der 
Kopf des Johann Rempts ward auf einen Pfahl geftedt. Mehre 
andere Bürger wurden aus der Stadt verwiefen. Doch dadurd; wurden 
bei der Menge der Umzufriedenen weder der Nat) und die VBierziger von 
Emden, nod die Generalftaaten von ihrer Furcht befreit. Das Heer 
der Spanier fand am Unterrheine. Es hatte unverkennbar die Abſicht 
in den weftfälifchen Kreis einzurüden. Dazu gingen dunfele Gerüchte 
von einer fpanifhen Flotte, deren Beflimmung die Ems fei. Calais 
war in den Händen der Spanier. Was war zu erwarten, wenn fie 
fih) nun aud zu Herren von Emden madhten? Der Magiftrat wandte 
fih an die hochmögenden Herren Generalftaaten. Bon diefen forderte 
das eigene Intereffe die Leiftung der erbetenen Hülfe nicht minder, 
ale von der herrfchenden Partei in Emden die Bitte. Dennod durften 
beide Theile nit offen mit diefem Bündniffe berbortreten. Um bei 
feiner anderen Macht und namentlid nicht bei den deutſchen Reichs— 
Händen Anftoß zu erregen, dankte Wilhelm Ludwig von Naffau 
jenfeit der Ems 300 Mann Söldner ab. Die Stadt Emden nahm 
diefelben fofort mwieder in Eid und Pfliht und verflärfte mit den 
jelben ihre Beſatzung. Das Geld, 20,000 Thlr., erbielt die ohnehin 
genug belaftete Stadt von den Hodymögenden. 

Mährend jener Vorfall in Emden ſich zutrug, waren die Stände 
im Anfange Mai 1598 abermals zum Landtage in Leer verfammelt. 
Die Beforgnis in Emden war vorher fhon fo groß, daß die Stadt 
feinen Abgeordneten gefhidt hatte. Der Kanzler Wefterholt führte 
bittere Klage über diefe Widerfeglichkeit und die Behandlung Johann's 
und Chriftoph 8 vor dem Thore. Der dritte Stand dagegen ermwiederte: 
Graf Iohann habe den Bürgern in Emden verfihert, daß die Wer— 
bungen nit gegen die Stadt, fondern gegen die muthwilligen Bauern 
gerichtet feien, die dem Grafen nicht geben wollten, was er verlange. 
Es fielen heftige Neden und Gegenreden, und auf eine Xußerung 
Wilhelm’s don Kniphaufen griff der alte Kanzler Weſterholt an 
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feinen Degen. Einige Mitglieder des dritten Standes erhoben Klage, 
daß die Wahl ihrer Abgeordneten nicht frei fei. Wefterholt ließ den 
Notar, der das Document vorbradte, wegen eines Formfchlers durd 
Söldner nad) Leerort ins Gefängnis bringen. Die Stände befhwerten 
fih, daß Soldaten mit geladenem Rohre und brennender Zunte das 
Berfammlungshaus, die Schule, umftünden. Was Ponnte unter 
folden Umftänden die Bitte der Stände fructen, daß Edzard ſich 
gütlih mit Emden vergleihen möge? Er fchrieb einen Buß- und 
Bettag aus, und die Emder ließen am felben Tage, dem 6. Juni, 
nod eins der Mitglieder der Verſchwörung, einen Slafer Iohannfen, 
auf dem neuen Markte enthaupten. 

Der Graf wandte fid) mit heftiger Beſchwerde über die Emder 
ale Störer des Landfriedens ans Neihsfammergeridht. Es fruchtete 
nicht. Die Klage ward zu den andern gezogen, die ſchon beim Reichs— 
hofrathe anhängig waren. Wilhelm von Kniphaufen ging weiter. Er 
trug bei dem Kaifer darauf an, daß zur Erhaltung der Ruhe in 
Oftfriesland während diefer Streitigkeiten ein befonderer Salvator 
oder Infpector ernannt werden möge"). Der Antrag fand einen 
günftigen Boden. Die Abgeordneten berichteten beim, daß nun bald 
allen Klagen ein Ende gemadt werde. Allein im Herbfte 1598 brad 
in Prag eine Peft aus. Der Kaifer und der Neihöhofrath verliefen 
die Stadt und in Folge deffen ruhten alle folde Angelegenheiten. 

Edzard dagegen und feine Söhne bemühten fih um Hülfe nah 
und fern. Enno ging im Juni 1598 nad Holftein, um feine Braut 
beim zu bolen und zugleih in Holftein, Dänemark und Schweden 
gegen Emden ein Verbot des Handeld zu erwirken. Johann und 
Carl Dtto reiten nah Polen zu ihrem Better, dem Könige Sieg— 
mund. Diejer unterfagte den Emdern den Handel mit Danzig und 
Elbing, und drohte den Öeneralftaaten, wenn fie der Stadt Beiftand 
leifteten. Johann rüſtete einen Kaper aus, welden er einem der entflohe= 
nen Emder als Gapitain anvertraute. Chriftoph ging nad) Brabant und 
fand dort, zumal da er wie Johann Patholifh geworden war, eine 
günftige Aufnahme. Er erhielt als Oberſt ein Regiment im Heere 
Mendoza’s, der damald vom Nheinftrome aus fi dem Stifte Münfter 
näherte. 

Die Anſchläge der anderen oftwärtd gezogenen Brüder blieben 
ftuchtlos, namentlidh weil die Serftädte Danzig, Elbing u. a. wegen 
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des eigenen Nadhtheiles fi) meigerten Siegmund’s Befehle zu bolls 
ziehen"®). Gefährlid war nur Chriftoph. Auf feine Bitte geflattete 
der Erzherzog Albredt den Kapern von Dünfirhen auf Emder Schiffe 
zu kreuzen. Chriftoph’s Regiment lag im Städtchen Rheine an der 
Oberems und gehörte zu der Heeresabtheilung des Grafen von Berg. 
Man vernahm von diefem Außerungen, daß er demnächſt Oſtfriesland 
heimſuchen werde. Dasſelbe hörte Wilhelm von Kniphauſen in Köln 
von bodgeftellten ſpaniſchen Befehlshabern. Düftere Gerüchte über 
ſolche Abfihten fanden ihren Weg die Ems hinab. Man fah ſpaniſche 
Offiziere in Aurich bei Edzard aus- und eingehen, und der Hof des= 
felben verhehlte nur mühfam feine Freude, daß das baldige Gelingen 
aller Wünfche nahe fei'®). 

Damals war der Gelehrte Thpotius Agent des Grafen Edzarb 
am Paiferlihen Hofe. Die freche Verlegung des Reichsbodens durd 
den fpanifhen General Mendoza, die maßloſe Brutalität, das Sengen 
und Brennen, dad Plündern und Morden der fpanifhen Banden 
fhrie zum Himmel und forderte felbft die ſchwächlichen Häupter, mit 
denen das Geſchick damals die unglüdliche deutfche Nation heimfudhte, 
zur Abwehr und zum Schutze der Bedrängten auf. Typotius bemühte 
fih die ſchwache Flamme des Zorned zu dämpfen. Er behauptete 
bor den Bürften des Reiches, daß der alleinige Zweck Mendoza’s fei 
eins ihrer Mitglieder gegen den Aufruhr feiner rebelifhen Stadt 
zu [hüten und in feine Nechte wieder einzufegen. Habe man fo oft 
ruhig zugefehen, wenn Niederländer und Branzofen den Reichsboden 
verlegten: warum wolle man e8 nicht auch den Spaniern geftatten, 
zumal in einer Sache, die ihnen Allen gemeinfam fei'?)? 

Allein fo verhielt es fih in Wahrheit nit. Welches Einver- 
fändnis auch zmwifchen Edzard und Mendoza gewejen fein mag: der 
fpanifche Kriegsrath war unter fih nit einig, ob er links dem Laufe 
des Nheinftromes ins Herz der Niederlande folgen, oder rechts die 
Ems hinab auf Emden ziehen follte. Chriftoph Cirffena betrieb eifrig 
diefen leßteren Plan’®,) 

Er fam nicht zur Ausführung. Gegen das Ende des Iahres 
1598 war die Fluth der Gefahr auf ihrer Höhe: fie begann zu ver— 
laufen. Die Stände des niederfähfifhen Kreifes erließen an Edzard 
ein drohendes Manifeft, daß er ablaffen folle von feinen Verſuchen 
die Spanier noch weiter ins Reich herein zu loden. Gleichzeitig bes 
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gannen die umliegenden Kreife nad langer ſchmachbvoller Säumnis 
fi) zur Abwehr der Spanier vom Reichsboden zu rüften. Zwar ent— 
fprady die Fopflofe Führung den Erwartungen, die man nad der 
Vorbereitung hegen durfte!?;) aber zugleih war aud die Macht des 
Prinzen Morik wieder im Stande dem ſpaniſchen General die Stirne 
zu bieten. Morik verfiderte die Stadt Emden feines Schutzes. 

Dennoch hoffte Edzard auf das Gelingen. Er fuhr fort Kriegs- 
[Hiffe auszurüften und Söldner anzumerben. Seine Kaffe war er— 
ſchöpft. Er Iegte ohne ftändifhe Bewilligung eine Viehſchatzung von 
einem Rthlr. auf jedes Pferd und jede Kuh. Die Taufgefinnten aller 
Parteien zahlten je zehn Thlr. für die Familie. Als es noch nit 
binreihte, mußten fie abermals zufammen eine bedeutende Summe 
erlegen. Das Alles, hieß es dann von gräflicher Seite, fei gegen die 
Spanier gerihtet. Die Stimmung des dritten Standes ward feinds 
feliger als je zuvor, und nicht minder gährte es bei den andern. 
Wilhelm von Kniphaufen reifte nad) dem Haag und ſuchte dort Hülfe 
zu erlangen?®.) 

Das Jahr 1599 brad an unter traurigen Anzeichen. In Emden 
flieg die Peſt. Es ftarben täglich fünfzig, aud fehszig. Viele eilten 
hinweg vor diefem MWürgengel und vor der Zwietradt. Um bie 
ärmere Bürgerfhaft zu erleihtern und vielleicht auch zur eigenen 
Sicherheit, hob der Magiftrat die Abgabe auf die Lebensmittel auf. 
Demgemäß hätte die Stadt die Söldner entlafen müſſen; aber die 
Generalftaaten ftredten eine Summe vor. 

In den erften Tagen des Ianuar mählten die Vierziger den 
neuen Nath und fhidten dem Grafen einen Boten zu, um die Be— 
ftätigung einzuholen, jedody zugleich) mit der Bitte, daß der Graf, be= 
vor er die Auswahl und Beflätigung der Vorgefchlagenen treffe, erft 
audy felber dem Delfzhliſchen Bergleihe nachkomme. Hatten denn bie 
Emder felbft diefen Vertrag ganz und aufridtig gehalten? Edzard 
ließ den Boten prügeln, ihm die Kleider vom Leibe reifen und jagte 
ihn halbnadend mieder heim. Grbittert ließen die Vierziger den 
neuen Rath der Etadt dem Kaifer und dem Reiche ſchwören und 
des Grafen ward nit mehr gedadit. 

Die Lage der Dinge war unbeilvol; doch Edzard's Stunde 
mar gefommen. Am 27Tten Bebruar 1599 berief er zu Aurich feine 
Angehörigen um fein Sterbelager, hob feine redhte Hand aus dem 
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Bette empor, madte ein Kreuz und fegnete Kinder und Enkel. Sei— 
ner Schidjale eingedenk ermahnte er fie zur Einigkeit und zur Ehr— 
furht gegen ihre Mutter. Zwei Tage darauf verſchied er, am Iten 
Mär; 1599. 

Als Edzard die Negierung feines Bandes überfam, mar fein 
Volk durch die Leiden und Freuden eines Jahrhunderts mit treuer 
Liebe an fein Haus gefettet. Die Trübfal, die Enno’s II. leichtſin— 
nige Iugend über das and verhängte, war mie ein Schatten vor: 
über gegangen an dem Bilde des inneren Briedens, deffen Segnun= 
gen Anna's ſchützende Hand faft volle dreißig Iahre in reiher Fülle 
über ihr Zand ausfhüttete. Aber Anna legte den Keim des Bruder 
zwiſtes und an diefem rankten alle böfen Leidenfchaften des Neides, 
des Haffes, der Zwietracht, der Herrfhfuht und des Troßes gegen 
diefelbe empor. Der Briede war dahin. Dasfelbe Volk, deffen Liebe 
zu dem Großvater in Sturm und Drang der Kriegesnoth zur Ver— 
wunderung des fremden, wie des einheimifhen, des günftig, wie des 
ungünftig gefinnten Beobachters einft gereicht hatte, war ohne einen 
Krieg nad) außen zu erleiden, verwandelt in eine gährende Menge, 
ohne Liebe und ohne Bertrauen zu dem Manne, der berufen war 
ihre Gefhide zu lenken. Das war das Ergebnid einer Regierung, 
welche Edzard im Verhältnis zu derjenigen feiner Mutter Anna eine 
ftarfe nannte. Die Saat des Böfen war gefreut und wucherte viele, 
lange Iahre. 





Siebenter Abſchnitt. 
Die erften Jahre des Grafen Enno IM. 1599— 1600. 


Als im Jahre 1595 die fünf Söhne Edyard’s fi) zu den Friedens» 
berhandlungen in Delfzhl einfanden, glaubten die ſtaatiſchen Bevoll— 
mädtigten aus dem Verkehre der Brüder unter einander wahrzuneh— 
men, daß nad Edzard's Tode die alte brüderlihe Zwietradt in ver— 
doppeltem Maße wieder aufleben würde!). Sie mußten nidt, daß 
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der alte Graf in denfelben Tagen Sorge trug die Erbfolge des Äl— 
teften, Enno, duch Faiferlihe Beftätigung zu fihern. Beim Tode 
des Vaters dachte feiner der anderen Brüder daran Enno die Re: 
gierung flreitig zu maden. 

Nur an wenigen Orten ded Landes modte man wahre Betrüb- 
nis über Edzard's Tod empfinden. Vielmehr keimte die Hoffnung 
empor, daß der Nachfolger den alten ®rieden und die Eintracht wie— 
derbringen werde. Enno ftand im beften Mannesalter, er war leut= 
felig und freundlid, einnehmend in Haltung und Geberden. Die 
Hoffenden erzählten von ihm, daß er ſich über die Beſchwerden des 
dritten Standes, über die Schakungen, die fein Vater millfürlic 
auferlege, oftmals bedauernd geäußert habe. Die Gegner wiederum 
meinten, daß gerade Enno die hauptſächlichſte Triebfeder aller diefer 
Dinge geweſen fei. Sie behaupteten, daß feine Herrfhaft im Har— 
lingerlande und in Rietberg nicht auf Gelindigfeit deute?). In der 
Sefinnung, meinten fie, fei Enno dem Vater gleih; aber er fei be— 
fähigter, als diefer, und darum mehr zu fürdten. Deshalb thue es 
Noth von Anfang an und vor der Huldigung fid) mit befonderer 
Borfiht gegen ihn zu verwahren. 

Enno war in der That nidt fo hart und fhroff, wie ihn die 
Gegner fih daten. Was aud immer diefe über feine Strenge gegen 
die Harlinger fagen mochten; die Harlinger felbft beflagten ſich da— 
mals nicht’). Im Vergleich gegen die frühere harte Herrschaft des 
Nietbergifhen Haufes unter dem Kanzler Wolter nannten fie Enno 
mild und gütig. Enno war nit fo einfeitig wie Edjard. Damals 
wie jpäter bewies er, daß er einen Gegner wie Menfo Wlting zu 
achten mußte. In friedlihen, ruhigen Tagen hätte vielleiht Enno 
eine glüdlihe Regierung geführt; allein er trat das ganze volle Erbe 
feines Baters Edzard an. Der alte Graf war geftorben mit dem 
Wunſche und der Hoffnung Emden dennody einmal zu demüthigen: 
Enno konnte nit anders, er mußte denfelben Gedanken aufnehmen 
und verfolgen. 

Der Anfang der neuen Regierung war nit unglüdlid. Ein haupt- 
ſächlicher politifher Bchler des Grafen Edzard hatte darin beftanden, 
daß er gegen alle drei Stände in gleicher Weife herriſch auftrat. Die 
Ritter waren nad) feiner Meinung ebenfowohl feiner unmittelbar bon 
Gott herſtammenden Hoheit unterworfen, als die Städte und der 


110 Enno ſucht die Brüder Kniphaufen am fih zu ziehen. [A. Zeitr. 


dritte Stand. Sie follten ihm gehorden wie diefe. Sie follten eben— 
ſowohl mie jeder Andere das Recht auf den angefhwenmten Boden 
ibm als dem Landesherrn abtreten. Sie follten fi diefem oder jenem 
auswärtigen Erzieher feiner Söhne oder fremden Rechtsgelehrten, die 
er zu feinen Näthen ernannte, willig unterorönen. Das wollten fie 
nit und deshalb wurde Wilhelm von Kniphaufen der Bührer des 
ſtändiſchen Widerftandes. Enno's Auge ward gefhärft durch feinen 
Nathgeber Franzius. Er fah, daß der Ehrgeiz der Punkt fei, an wel- 
hen er den Hebel fegen müffe, um Wilhelm von Kniphaufen und 
dbeffen Bruder Iko zu ſich herüber zu ziehen. Wenige Tage nad dem 
Tode feines Vaters näherte fih Enno dem einen der Brüder, Iko, 
und die Einleitung zum Brieden war bald gemadt. Auf Iko's Bitte 
kehrte auch Wilhelm vom Haag zurüd. Schon am 17ten März biel- 
ten die Brüder Kniphaufen und der Emder Syndifus Wiarda eine 
Beiprehung zu Middelftewehr. Enno Hatte angedeutet, daß er zur 
PVermittelung wohl bereit fei, aber wegen feiner Mutter, feiner Brü— 
der und der auswärtigen Verwandten nit den Anfang machen Fönne, 
zumal fogleih nah dem Tode feines Vaters. Wenn dagegen die 
Stände ihn bäten, daß er fi des betrübten VBaterlandes annehmen 
möge, und dadurd ihm die Thür zum Handeln eröffneten: jo würs 
den fie bald einen gnädigen und geneigten Willen an ihm verfpüren. 
Das fhien zu genügen. Kniphaufen lud die Stände auf den 23ten 
März zu einer Befprehung nad Hinte ein. Die Stände folgten be- 
reitwillig der Mahnung ihres bisherigen Bührers *), jedody mit der 
beftimmten Abfiht, daß dem Grafen die Huldigung nicht anders ge— 
leijtet werden follte, als nad Zufiderung der väterlihen Rechte und 
Sreiheiten, wie es einft bei Ulrich geweſen fei. 

Iko von Kniphaufen eröffnete die Verfammlung mit einer Lob— 
und DBertrauensrede auf den Grafen Enno und: beantragte, daß man 
dem guten Willen deffelben entgegen fomme. Das ward genchmigt. 
Die Verſammelten .erliegen eine Beileidsadreffe an den Grafen und 
baten, daß er die Leiche feined Vaters nah Emden führen molle. 
Der Tod hatte den Haß gefühnt. Die Stände waren fogar bereit 
in die Adreſſe Lobeserhebungen des Grafen Edzard aufzunehmen, die 
ihnen doch kaum von Herzen fommen fonnten. Dann feßten fie hinzu, 
daß zur Entfernung alles Mistrauens Enno die Söldner feines Bas 
ters entlaffen und einen gemeinen Landtag ausfhreiben möge, auf 
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weldhem die Stände wegen ded Antrittes der Regierung fi mit ihn 
vergleihen könnten. Bon der Aufftellung einer Bedingung vor der 
Huldigung war nicht weiter die Rede. 

Die Nachricht von dem Beſchluſſe diefer Verfammlung zu Hinte 
erregte in Emden großes Misbehagen. Einige fpraden die Furcht 
aus, daß der Graf Enno das Leihenbegängnis feines Vaters zu 
einem Handftreidhe auf die Stadt benugen würde?). Als Wiarda dem 
Rathe Bericht erftattete, fuhr ihn der Bürgermeifter Bolardus mit 
harten Worten an. Dennody ward der Beſchluß zulegt genehmigt. 
Die Mitglieder der Deputation an Enno wurden erwählt und fdid- 
ten fi zur Abreife an, als eine Unheilskunde dazwiſchen Fam. 

Ein Kaperfapitän, Namens Jakob Thomas, der auf fpanijde 
Beltallung fuhr, hatte in der Mündung der Ems ein tuchbeladenes 
Emder Schiff weggenommen. Der Wertb desjelhen ward auf 20,600 
Gulden geihäßt. Iafob Thomas lief mit feinem Naube in die Jade 
ein und bradte ihn von dort aus auf den Markt zu Aurich. Der 
Magiftrat von Emden erjuchte fofort den Grafen den Thomas feſt— 
junehmen. Dies geſchah; allein der Verkauf des Gutes ward fort- 
gefegt und Thomas entwich ſogleich wieder aus dem Gefängnis. In 
Emden zmeifelte man nit, daß dies mit Zulaffung des Grafen ge: 
[heben jei. Ia es ward erzählt, daß Thomas fich öffentlid mit dem 
Schutze des Grafen gebrüfter habe. Die Stadt meldete den anderen 
Ständen, daß fie zu einer Deputation an den Grafen feinen Abge- 
ordneten ftellen würde. Dennod gelang es den eindringlicdhen Vor— 
ftellungen Wilhelm’s von Kniphaufen und feinen Entfhuldigungen 
für Enno den Magiftrat aud nod dies Mal umzuflimmen. Wiarda 
und der Rathsherr Evers wurden der Deputation beigeordnet. 

Der Empfang derfelben bei Enno war kühl. Am anderen Tage 
that er den Abgeordneten dur einen feiner Näthe Fund: er babe 
gern vernommen, daß die Unterthanen feinem Vater ein fo lobendes 
Zeugnis gäben. Über die Beſtattung der Leiche in Emden molle er 
mit feinen Brüdern zu Rathe gehen. Das Berlangen nad Entlaf- 
fung der Eöldner in jo ſchwerer Zeit nad innen und nad) außen 
fünne er nicht zugeftehen, fei vielmehr zu feinem und des Landes 
Beten genöthigt fie noch zu vermehren. Auch möge man nidt in 
diefer Zeit der Berrübnis für ihn einen Landtag von ihm fordern; 
er wolle lieber mit jedem Stande befonders handeln. Nur den Ems 
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dern gegenüber müffe er fidy darüber aussprechen, daß fie wider Recht 
und Erlaubnis auf feinen Strömen Kriegsfdiffe hielten. _ 

Die Antwort war wenig tröftlid. Die drüdende Viehſchatzung, 
die Edzard zuleßt noch eingeführt, wurde forterhoben, die Soldaten 
mehrten fih und für Emden Fam die befondere Beforgnis hinzu, daß 
in Aurich fpanifche Offiziere aus- und eingingen, wie vordem. Auch 
war die Lage der Dinge in der Stadt wenig beruhigend. Enno hatte 
dort feine Anhänger. Diefe ftellten den Kaufe und Seeleuten vor, 
daß eine Verbindung mit Spanien ihnen heilfamer fei, als die mit 
den Generalftaaten. Zunächſt würde die Kaperei der Dünfirder auf: 
hören. Dann fei den Niederländern der Handel und die Schifffahrt 
auf Epanien und Portugal verboten, und darum ſtehe zu erwarten, 
daß bei einem Bündniffe mit Spanien die Emder die ergiebige fpa= 
nifhe Bahrt völlig an fih bringen mwirden. Der Magiftrat erwog 
mit den angefehenften Bürgern gegen Ende März 1599 diefe Lage 
der, Dinge und beſchloß ſich heimlid an die Generalftaaten um Zus 
fendung von Truppen zu wenden. Er erwählte zu feinem Abgeordne— 
ten Wilhelm von Kniphaufen, der nad) der neulichen Antwort Enno’s 
wieder ſchwankte, nad welcher Seite hin er fidh entfheiden follte. 

Kniphaufen verlangte im Haag eine Unterftüßung bon 3000 

ltann ?). Er wies nad), daß mit Hülfe derfelben die feſten Plätze des 
Grafen in Furzer Zeit genommen werden Fünnten. Der Antrag Fam 
nit vor die ganze Verfammlung, fondern, wie es in folden Fällen 
üblih war, vor einen Ausfhuß. Zugleich jedoch fhifte Wilhelm Lud— 
wig von Naffau von Groningen aus einen Boten nad) dem Haag 
und mahnte ernfllih ab. Die hochmögenden Herren hatten felber ihre 
Truppen nöthig. Eben damals hatte das deutfhe Neih ſich aufgerafft, 
um den Priedensbreher Mendoza hinaus zu ſchlagen, und darum 
fhien es den Hochmögenden bedenklih denfelben Vorwurf auf ſich zu 
laden. Sie boten Kniphaufen ein Darlehen für Emden an. Er fehrte 
zurückz dody bevor er dem Magiftrate in Emden Bericht erftattete, 
befuchte er feinen Bruder Iko in YAurid. Von da an wurden die 
Kniphaufen der leitenden Partei in Emden verdächtig; denn was an— 
ders, fragte fie, bat er in Aurich gethan, als daß er dem Grafen 
zuerſt den Bericht feiner Sendung abgeflattet hat? — Bald feffelte 
die Brüder gemeinfames Intereffe gegen den Grafen von Oldenburg 
eng mit Enno zufammen. 
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Der Anfchlag war dem Magiftrate von Emden mislungen. Er 
mußte ftatt eines Angriffes gegen den Grafen fid bald auf feine 
eigene und der Stadt Sicherheit beſchränken, und dies ohne Auffhub; 
denn die Stimmung der Menge in der Stadt wurde drohender. Der 
Magiftrat fühlte fih nicht fider. Er wandte fi an Wilhelm Ludwig 
bon Naffau und bat dringend um fofortige Unterftüßung. Naffau be= 
tilligte 600 Mann unter dem Oberften Kornput. In der Morgen» 
frühe des 6ten April 1599, zwei Tage vor Dftern, rüdten diefe 
Truppen in die Borftädte von Emden ein. Die Sache war bis dahin 
ganz geheim gehalten und die unverhoffte Ankunft überrafhte die 
Gemüther. Die Gährung nahm zu. Nun, hieß es, fei nit bloß die 
Fahrt auf Spanien vereitelt, fondern auch der Handel nad) der Oſt— 
fee, wo Enno’s Breunde und Verwandte droheten, müffe zu Grunde 
gehen. Am erften Oftertage brad ein offener Aufſtand aus. Die gräf- 
ih Gefinnten bewaffneten fid, feßten drei der bürgerlichen Kriegs— 
oberjten ab, forderten von dem Bürgermeifter die Schlüffel der Stadt, 
und wählten zwölf Männer zur Leitung der ftädtifhen Angelegen- 
heiten. Es war bei ®reund und Feind die allgemeine Annahme, daß 
der Kirchenrath aud in politifhen Dingen ein entfheidendes Wort 
fprad. „Wenn diefer nicht wäre”, hieß ed, „jo hätten wir längft 
Srieden mit dem Grafen.” Die Prediger, vor Allen Menſo Alting, 
ſchwebten in Zebensgefahr®). Ähnliche Drohungen wurden laut gegen 
die Richter, die im Jahre zuvor Gröne verurtheilt hatten. Aud Korn 
put drohte; aber die Thore waren in den Händen der gräflid) Ge— 
finnten. 

Gleichzeitig rüdte Enno näher. Bei der erften Nachricht von der 
Ankunft ftaatifher Truppen hatte er auch die feinigen in die Waffen 
gerufen. An der Spike von 700 Dann ftand er in DOlderfum. Bon 
dort aus ließ er der Bürgerfchaft entbieten, daß er in die Stadt 
fommen terde, wenn fie es wünſche. Dies war borfihtig; dagegen 
hätte bei dem günftigen Stande der Dinge ein kühnes Wagen ihn 
wahrfheinlih zum Ziele geführt und fein freundliches, gewinnendes 
Wefen hätte den Sieg vollendet. Während Enno in Olderſum ftand, 
verlofen Stunden von folgenſchwerer Wichtigkeit. Enno verfäumte 
fie. Er ſchickte Abgeordnete nad) Borfum, melde ſich dort mit einigen 
aus der Bürgerfchaft befpraden. 

Unterdeffen langte von Wilhelm Ludwig von Naſſau ein Schreiben 
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an, welches Kornput fofort ben Bürgern zuftellte. Naſſau betheuerte, 
daß die abgefhidten Truppen lediglich den Zwed hätten die Stadt 
gegen die Spanier zu fidhern. Er mies auf das Beifpiel der Städte 
Weſel und Nees bin, die auf dem Neichsboden gelegen, dennody von 
den Spaniern mweggenommen feien. Enno fei im Bunde mit den Spa— 
niern. Die Mahnungen und Drohungen Naffau’s erhielten Nahdrud 
dur die Stüdpforten der Kriegsfchiffe, welche fih in der Nähe der 
Stadt auf den Strom legten und ber erfhrodenen Bürgerſchaft be— 
wiefen, daß fie den Handel derfelben ebenfowohl hemmen könnten, wie 
die Spanier. Die Niederländer hielten ale Emder Fahrzeuge an, die 
großen tie die Fleinen. In wenigen Tagen flieg die Zahl der— 
felben auf fünfhundert. Die Seeleute jammerten und Flagten, bis 
Wilhelm Ludwig fie wieder freiließ. Der Widerftand gegen die Nie- 
dberländer war gelähmt. Kornput hob die in Borſum verfammelten 
Abgeordneten ded Grafen und der Stadt auf und fhidte fie ſämmt— 
lid nad Groningen. Dort wurden fie mit Ehren behandelt; aber fie 
waren Gefangene und dienten als Geifeln. 

Sobald der Schreden die Wogen des Nufftandes in der Stadt 
brad, übernahm der Magiftrat wieder die Leitung. Er erklärte, daß 
er weder einen Abgeordneten des Grafen Enno, der mit Spanien 
halte, nod der Generalftaaten in die Stadt einlaffen würde. Korn 
put, der feine Truppen in der Vorſtadt eng zufammenbhielt, erklärte 
fi) damit einverftanden. Auch Wilhelm Ludwig hieß es gut; dod 
meldete er, daß er bis zur völligen Ruhe der Stadt die Kriegsſchiffe 
vor ihren Ankern belaffen werde. Die Bürgerſchaft ertwiederte, daß es 
niemals ihr Wille gemwefen fei den Delfzhliſchen Vertrag aufzuheben. 
Nur möge nun aud) Kornput abziehen. Es gefhah nichtz Enno da= 
gegen erhielt von den Spaniern Feine Hülfe. Die Bürgerfhaft fügte 
fih und allmälig fehrten die Dinge in Emden in das frühere Ge— 
leiſe zurüd. 

Nach diefem Mislingen neigte auch Enno im Mai fid) [don zur 
Ausgleihung, als nod einmal ein günftiger Wind auffprang. Der 
niederfähfifche Kreis erlieg von Lüneburg aus im Mai ein beftiges 
Schreiben an Emden, daß die Stadt ftaatifhe Truppen ins Land 
gezogen habe. Simon von der Lippe warnte den Magiftrat. Zugleich 
fam der Kanzler Wefterholt von Prag mit der Nahridt, daß der 
Kaifer die Nefolution von 1597 zwar nicht widerrufen, jedod gün— 
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fliger auslegen wolle. Enno's Muth flieg mieder empor. Er lehnte alle 
PVermittelung der Generalftaaten ab. Die Emder baten Wilhelm Lud- 
wig die Vorftädte zu befefligen und befeßt zu halten. Dies entfprad 
jedoh nit der Politif der Generalftaaten. Der Graf von Nafjau 
entgegnete den Bittenden, daß für Emden nur die Vermittelung des 
Briedens die Aufgabe der Hocdhmögenden fei. 

So fanden die Dinge einige Wochen. Gegen Ende Mai 1599 
trafen in Emden fieben Abgeordnete der Generaljtaaten ein, unter 
ihnen der Engländer Gilpin im Namen der Königin Elifabeth. Es 
galt nun für Enno fid) zu entfcheiden und er wählte auf die drin 
genden Bitten der Stände die Friedensbermittelung ?). 

Er berief auf den 2ten Iuni 1599 einen Landtag nad) Emben. 
Die ftaatifhen Bevollmädtigten thaten der Verſammlung Fund, daß 
lediglih der Brieden ihre Aufgabe fei. Aber diefer ftieß auf Hinder— 
niffe von manderlei Art. Enno nannte fih vermöge feines Rechtes 
der Erftgeburt: geborener Graf. Das wollten ihm die Stände nicht 
jugeftehen. Sie erwiederten, daß zwar Enno ihnen lieber fei, als 
irgend einer feiner Brüder, daß jedodh unter den Söhnen Edzard’8 II. 
ihnen die Wahl frei ftehe und daß es darum heißen müffe: ermählter 
Graf. Sie ftügten fih darauf, daß Edzard II. felber durd die ſchwe— 
difhen Gefandten im Iahre 1572 ihnen dies Recht der Wahl zuges 
fprohen babe (vergl. Seite 5). Mit folhem Hader ward eine 
geraume Zeit vergeudet, bis die Vermittler entfchieden, daß das Wort 
erwählt von den Ständen zu ſtreichen ſei. 

Dann folgte das Heer der anderen ſtändiſchen Beſchwerden, 
welches neunzehn Bogen füllte. Und hierin ging vor Allem der dritte 
Stand voran. Er klagte, daß wider alle ſo oft gelobte frieſiſche Freiheit 
ihm faſt nichts mehr übrig gelaſſen ſei, nicht ſeine Acker, noch feine 
Wieſen, noch die Gewäſſer. Das Korn werde ihm aus den Scheunen 
entriſſen, ſeine Bäume ihm gefällt, Vieh, Butter und Eier ihm ge— 
nommen. In allen Dingen ſeien feine Rechte verringert, unerträgliche 
Schatzungen wider Willen auferlegt und fo ſchwere Hof- und Frohn— 
dienfte ihm aufgebürdet, daß Fein anderes deutſches Volk unter einer 
bärteren Knechtſchaft ſchmachten Fünne '%). Man ftritt darüber Tange 
bin und ber und namentlich zog fi) die Sache in die Länge, als der 
wort- und redegewandte Thomas Franzius bon Prag zurüdkehrte, 
um die Sache des Grafen zu führen. Alfo wollte e8 Enno; denn er 
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fonnte noch die Hoffnung nicht aufgeben, daß ed den Spaniern ge= 
lingen würde einen günftigen Schlag auszuführen und dann aud 
ihm zu Hülfe zu fommen, oder daß irgend ein Anderer feiner hoben 
Verwandten etwas für ihn thun würde. Aber alle diefe waren reich 
an VBerfprehungen und Drohungen und arm in ihrer Erfüllung. 

Der Sommer neigte fi dem Ende, bis es endlid den Abge— 
orbneten der Generalftaaten verftattet ward ihr Wort geltend zu 
maden. Es war ihnen darum zu thun die Sade zum Schluffe zu 
bringen. Sie bewogen die Mitglieder des zweiten und dritten Standes 
mande Worte günftiger aufzufaffen, als fie e8 vermöge ihres lang— 
jährigen Mistrauens zu können bermeinten. Dagegen waren aud) 
Enno und Pranzius nicht fäumig dem dritten Stande feine Stüßen 
zu entziehen. Die Klagen der Ritterfhaft beſchränkten ſich auf das 
Recht der Iagd, des Bifhfanges, des Anwachſes und dergl. Enno 
berglih fih mit ihr. Aud die Stadt Emden fehnte fi) nad dem 
Ende des Zwiſtes; denn die Dünkircher Kaper fuhren fort zu rauben. 
Für die Vermittlung zwifhen Enno und der Stadt hatte man bie 
fefte Grundlage des Delfzylifchen Vergleihes. Dazu fam nod, daß um 
des Friedens willen felbft hervorragende Führer der Stadt: Gerhard 
Bolardus, der Anfänger des Emder Aufftandes im Jahre 1595, 
Deter de Viſcher und der Syndikus Wiarda fi) auf Enno's Seite 
neigten. Die Städte Norden und Aurich und der ganze dritte Stand 
blieben allein. Enno fidherte ihnen die Abfhaffung einer Neihe der 
allgemeinen Beſchwerden, namentlich der kirchlichen zu. Er berſprach, 
daß fernerhin weder ein Geiftliher, noch ein Schullehrer einer Gemeinde 
aufgedrungen werden, vielmehr bei diefer das freie Wahlreht und 
bei ihm nur die Beftätigung fein folle!'). Für die befonderen Be— 
ſchwerden eines jeden Amtes erlangten fie die Berfprehung, daß 
ihnen geholfen mwerden folle. Am 29. September, dem Midjaelistage 
1599, wurde biefer Emder Landtagsfhluß oder die Concordaten vom 
Rathhauſe zu Emden verkündet. Im Weſentlichen lag ihnen die kai— 
ferlihe Entfheidung von 1597 zu Grunde Zur Befiegelung des 
Vertrauens berfpraden die Stände dem Grafen ein Geſchenk von 
100,000 Rthlr. Dennoch fliegen bei gar Manchem bange Beforgniffe 
auf, daß diefer Briede nit ein wahrer Friede ſei. Wie konnte er 
es aud fein, da er bon außen ber vermittelt war? 

Die ftaatifhen Abgeordneten hatten ihre Aufgabe gelöft. Sie 


7. Abfchn.] Die Nitterfhaft und Emden huldigen Enno. 117 


fehrten beim, mit ihnen der Oberft Kormput und feine Truppen. 
Auch Graf Enno entließ fein Kriegsbolk und berathſchlagte dann mit 
den Ständen über die Ausführung der Concordaten im Einzelnen. 
Es mwurde ein Ausfhuß erwählt, der über die zwedmäßigften Mittel 
der Befteuerung mit unbedingter Vollmacht berathen und diefelben 
dem Grafen zur Genehmigung vorfhlagen folle. Denn die Laſt der 
Schulden, melde zum größten Theil durd die Befendungen nad) 
Prag veranlaßt waren, drüdte ſchwer auf dad Land und verlangte 
ſchleunige Abhülfe. Der Graf verfprady abermals den Pleinen Städten 
und dem dritten Stande die Abftelung der Beſchwerden. An der 
Stelle des unbeliebten Wefterholt madhte er Branzius zu feinem 
Kanzler. Alles jhien nun freundlid und verföhnt, und die Nitter- 
fhaft, welche eine Matrifel von 23 Iandtagsfähigen Nittergütern vor= 
legte, leiftete fofort den Eid der Huldigung. 

Auch Emden war dazu erbötig'?). Am 28. November 1599 
bielt Enno im Geleite von 30 Reitern und 22 Wagen feinen feier- 
lihen Einzug in die Stadt. Der Rath und die PVierziger bewill- 
fommneten ihn am Thore und fchritten dann vor dem Zuge ber dem 
Schloſſe zu. Am anderen Morgen hielt Menſo Alting, wie e8 Enno 
jelber gewünſcht, in der großen Kirche die Huldigungspredigt. Er 
ftellte nad dem 101. Pfalm den König David als das Mufter eines 
guten Regenten dar, meil er geftrebt babe fi feinen Unterthanen 
jederzeit gereht und barmberzig zu ermweifen, felber fein eben eins 
jurihten nad Gottes Wort und darin Allen ein Vorbild zu fein, 
weil er in feinem Haufe Rechenſchaft gehalten, nur gute und dem 
Lande nüglihe Diener an fih gezogen und alle Berleumder und 
Betrüger von fi entfernt habe. 

Dann fegten ih Enno und fein Bruder Guftan zu Pferde und 
titten nad dem neuen Markte. Dort war an der Wage auf der— 
felben Stelle, wo anderthalb Iahr zuvor Nempts, Grüne und 
Sohannfen den Tod erlitten hatten, ein ftattlihes Gerüfte aufgebaut 
und mit ſchwarzem Tuche ausgefhlagen. Der Graf Enno flieg binan, 
ihm folgte Guſtab, der Kanzler Franzius und einige Näthe. Vor dem 
Gerüfte ftanden zunädhft der Magiftrat und die Vierziger und dann 
das dichtgedrängte Volk. Enno’s Gemahlin Anna ſah aus dem nächſt— 
gelegenen Haufe Sido Fewen's zu. Bon dem Gerüfte erhob der 
wortgewandte Kanzler feine Stimme zu einer mohlgefeßten Rebe. 
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Wie Menfo Alting in der Kirche die Aufgabe eines guten Regenten 
dargeftellt hatte, fo vermeilte Branzius lieber bei den Pflichten der 
Unterthanen??). Der Eindrud mar beide Male derfelbe: die andere 
Partei fühlte den Stadel. Mit Gefhid hatte der Kanzler mitten 
in feine Rede die vorher vereinbarte Bormel des Huldigungseides 
berwoben. Gemäß feiner Aufforderung hoben der Rath, die Vierziger 
und viele andere Bürger die Finger zum Schwure empor und fpraden 
laut und vernehmlid ihm die Worte nad. Der Graf legte an Eides 
Statt zur Bekräftigung feines Verſprechens die Hand auf die Bruft. 
Er mar gerührt und mifchte fi die Augen. Als der Kanzler ge- 
endet hatte, fliegen der Rath und die Vierziger dad Gerüft binan. 
Enno reichte zur. Erneuerung feiner Zufage einem Ieden einzeln die 
Hand. 

Von dem neuen Markte aus ging der Zug nad) dem Rathhauſe, 
wo ein glänzendes Mahl bereitet war. Es ſchien Alles Friede und 
Einigkeit. Als Enno des Abends nad feiner Burg fuhr, brannten 
Sreudenfeuer vor den Häufern. Die Stadt ſchenkte feiner Gemahlin 
10,000 Thlr. Enno madte Wilhelm von Kniphaufen zum Droften 
feiner Burg zu Emden und bald naher Bolardus zum Bizedroften. 
Entfprad) das dem Intereffe der Bürger oder dem gräflihen? Enno 
verlangte bon dein Magiftrate, daß der Henker, welcher die Hinrich— 
tung des Nempts und des Gröne volljogen, aus der Stadt verbannt 
würde. Wenn der Graf fo gegen das Werkzeug gefinnt war, maß 
dachte er dann über die Urheber? Der Magiftrat drängte die auf- 
fteigenden ragen zurüd und millfahrte. Enno ließ in fo manden 
anderen Dingen fi) die Zuneigung der Bürger angelegen fein. Er 
befahl von den Kanzeln zu verkünden, daß er bis Dftern in der 
Stadt verweilen und von Morgens 9 bis 10 Uhr für Ieden zur 
Anhörung von Klagen und Wünſchen bereit fein würde. Zwar 
Hagen die Gegner, daß das Alles mehr Schein und Worte, als 
Wahrheit und That gewefen feiz doch die Bürgerfhaft war dem 
Grafen geneigt. Er fam zu ihnen in die Häufer, auch ungeladen, 
und feßte fih mit ihnen zu Tiſche. 

Enger war das Verhältnis des Grafen mit den Brüdern Knip— 
haufen, weil e8 auf der feften Grundlage des beiderfeitigen Intereffes 
berubte. Der Iadebufen hatte fi im Laufe des fechszehnten Jahr— 
hunderts fo erweitert, daß die Verbindung der eigentlihen Grafſchaft 
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Didenburg mit der Herrfhaft Iever zu Lande völlig aufhörte. Die 
oldenburgifhen Grafen trachteten danad eine foldhe wieder zu ges 
minnen, nit durd Krieg und Streit, fondern dur den friedlichen 
und an wahrer Ehre reicheren Kampf mit den Wellen. Aber bier 
geriethen fie mit den oftfriefifchen Grafen feindlic zufammen. Schon 
in den legten Iahren Edzard’8 Il. hatten Grenzirrungen und Thät- 
lichkeiten von beiden Seiten die Nahbarn in fteter Aufregung er= 
halten. Als nun die Oldenburger 1596 am Ellenfer Watt die ſchwere 
Eindeihung des ſchwarzen Braks begannen, erklärte Edzard dies für 
einen Eingriff in feine Rechte, weil er Anfprüde habe auf den Anz 
wach, weil ferner die Abmwäfferung und Schifffahrt feiner nächſt ges 
legenen Zandestheile leiden und fein Zoll zu Hohemeh beeinträdtigt 
würde'*). Enno gab den Worten Nachdruck und ließ fofort nad) dem 
Tode feines Vaters fhon am 13. März 1599 durd 150 Söldner | 
den Immenzaun an der Grenze zerftören und die dort gepflanzten 
Bäume verbrennen. Zwiſchen den Grafen von Dldenburg als Be— 
fitern von Iever und den Herren von Kniphauſen ſchwebte ein alter 
Rechtshandel über diefe Herrlichkeit. Maria von Iever hatte Anfprüde 
an diefe Befitung erhoben, meil diefelbe ihrem Bater Edo Wimfen 
von der legten rechtmäßigen Eigenthümerin Neinolda 1496 vermadt, 
jedvoh durch Iko von Kniphaufen mit Hülfe des Grafen Edzard 1. 
entriſſen ſei. Iko hatte die Herrfhaft im Iahre 1505 dem Grafen 
Edzard als Lehen angetragen und von diefem wieder die Belehnung 
empfangen. Die jeverifhen Anfprüde gingen über auf die Erben, 
die Grafen bon Dldenburg. Der Prozeß am Reichskammergericht 
fhwebte lange. 1592 endlid erfolgte das für Dldenburg günftige 
Urtheil. Aber ſowohl die Brüder Iko und Wilhelm von Kniphaufen, 
als Edzard II. und dann Enno II. wandten dagegen Rechtsmittel 
ein und einftweilen blieb die Herrlichkeit Aniphaufen bei Oftfriesland'®). 

‚Um den Knoien mit dem Schwerte zu durchſchlagen, ſuchte 
Wilhelm von Kniphaufen den Grafen Enno zum Kriege zu treiben. 
Auch Franzius war für diefen Rath. Dazu hatte Enno die Anfprüde 
feines. Haufes auf Iever noch nicht vergeffen. Es mochte ihm lodend 
erfheinen die Behler feiner Vorfahren wieder gut zu maden. Zu 
folden Dingen jedod) bedsrfte man des Geldes und, um diefes zu 
erlangen, der Bereitwilligfeii des dritten Standes. Enno war wenig 
geneigt auf die in den Concotdaten verheißene Abftellung der befon- 
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deren Befhmwerden über Brohndienfte, Leiftungen und bdergleihen eins 
zugeben. Anders dagegen ftand e8 mit den Klagen über kirchlichen 
Zwang. Die Befeitigung deffelben Eoftete fein Opfer an Geld. Dazu 
waren gerade diefe von Seiten der Gemeinden die lauteften und 
fanden bei Enno perfönlid am eheften Eingang; denn den lutheri— 
[hen Eifer feines Vaters Edzard hatte er nie getheilt. Dennod war 
die Sache nicht fo leicht auszuführen. Nicht ſowohl Edzard, als 
Enno’s Mutter Katharina war die Haupttriebfeder für das luthe— 
rifhe Bekenntnis gewefen. Sie lebte noch und wohnte auf ihrem 
MWittwenfige zu Berum. Wenn fhon an fid die offene Anerkennung 
des Unredtes in den Handlungen feines Vaters für Enno unanges 
nehm war: jo ward eine foldhe nod; mehr erſchwert durch dad Ver— 
bältnis zu feiner Mutter und die Gefinnung bderfelben; denn Katha= 
rina hatte fi) den ITjährigen Sohn und regierenden Herrn nod 
nicht entwachſen laffen. Aber die Klagen der Gemeinden über die 
aufgedrungenen Geiftlihen murden lauter, der Zuftand der Dinge 
mar offenkundig: e8 mußte etwas gefchehen. Franzius faßte den Plan 
des nochmaligen Verſuches einer Einigungsformel für die beiden ge 
trennten oftfriefifhen Kirchen. Ein folder Plan mar nod dazu den 
Concordaten gemäß. 

Zunädft bedurfte man dazu des Anfehens von Menfo Alting. 
Zwar die Huldigungspredigt hatte bei dem gräflihen Hofe einen 
Stadel hinterlaffen, und es mar Enno's Näthen erwünſcht, ala 
im Dezbr. 1599 eine Deputation von Amfterdam nad Emden Fam, 
um Menfo Alting zu berufen. Er für fih war geneigt dem Rufe zu 
folgen; aber die inftändigen Bitten des Kirchenraths in Emden trugen 
den Sieg davon und Menfo Alting blieb. Dies entfchied für das 
Verhältnis des Kanzler Franzius zu dem Prediger: er fudte fid 
ihm zu nähern. 

Der Kanzler fhilderte dem Geiftlihen den fehnlihen Wunfh Enno’s 
nad dem Frieden beider Kirchen. Menfo Alting hielt ihm das Er— 
gebnis der früheren Einigungsperfuche entgegen. Aber Enno und Fran— 
zius beharrten. Sie befragten ihn über die verfhiedenen Terte des 
augsburgifhen Bekenntniſſes und legten großen Eifer an den Tag. 
Branzius flug dies Bekenntnis und das fogenannte Eramen von 
Melanchthon ald Grundlage vor. Er war der feften Überzeugung, 
baß er hiermit durddringen müjfe. Allan die Verſöhnung ftreitender 
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Theologen durd ſtaatsmänniſche Künfte ift felten gelungen. Die Emder 
Prediger ermwiederten, daß fie eine fefte, unbeftrittene und nad ihrer 
Überzeugung unbeftreitbare Grundlage hätten in dem Emder Katechis— 
mus von 1554. Auch Melanchthon habe mit der Lehre desſelben 
überein geflimmt, und noch feien feine Briefe an den Emder Bürger: 
meifter, feinen Freund Medmann, vorhanden, daß er, wenn er fid 
in Sadfen nit mehr halten fünne, nad) Emden ziehen wolle'”). 

Branzius ging nad) Berum, um dort den Paftor Martini, der 
für den gelehrteften Iutherifhen Theologen galt, auf gleihe Weiſe 
anzuregen. Martini zeigte fi) eben fo lau, wie die Reformirten. So 
fanden die Saden einige Wochen, bis im Bebruar 1600 eine andere 
Berwidelung binzutrat. Enno wünſchte die Leiche feines Vater ven 
Aurih nah Emden ins gräfliche Begräbnis zu bringen. Aud) Katha— 
rina mwilligte ein, jedod nur unter der Bedingung, daß ein lutheris 
fber Geiftliher in Emden die Zeichenpredigt halte. Franzius erlangte 
bon ihr, daß das Concept der Rede vorher den Emder Predigern 
zur Durchſicht eingefandt werden follte. Das Anerbieten feßte die 
Reformirten in große DBerlegenheit. Sollten fie dem Grafen feine 
Bitte abfhlagen? Das erfhien hochfahrend und troßig. Allein die 
Leichenrede hatte fiherli das Lob des verftorbenen Grafen zum 
Zweck: Fonnten fie ein foldhes gut heißen? Wer bürgte ihnen dafür, daf 
der lutheriſche Prediger ſich an fein Concept hielte und nicht ihre eigene 
Kirche auf ihrer eigenen Kanzel befhimpfte? So redeten die Emder 
Geiftlihen und das Annehmen erfhien nod gefährlicher, als das Ab— 
lehnen. Der Kirhenrath faßte endlih den Beſchluß die angebotene 
Durhfiht und Cenſur der Predigt nit anzunehmen. Der Graf 
Enno war in der Stadt. Sobald ihm der Befhluß Fund ward, gebot 
er bon der ganzen Sache überhaupt zu ſchweigen. Der innere Friede 
war durch die Angelegenheit nicht befördert. Bon einer Einigung 
der Kirchen ift fortan nicht wieder die Rede gemefen. 

Branzius ward durd) diefe Wendung der Dinge fehr betroffen. 
Er maß alle Schuld dem Emder Prediger Menfo Alting bei. Aber 
die auf die Concordaten gegründeten Klagen mehrer Gemeinden drangen 
aufs neue an Enno's Ohr. Im April 1600 feßte er eine Commiffion 
bon vier Mitgliedern beider Bekenntniſſe nieder, denen er den Dr. 
Hector Briedrih don Wicht als Unparteiifchen beiordnete. Menfo 
Alting und Bolardus waren unter den bier Beauftragten. Franzius 
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jedod), der damals mit der alten Gräfin Katharina noch freundlich 
ftand, richtete die Vollmachten fo ein, daß die Commiffion Nichts 
durchführen Fonnte. 

Unterdeffen hatte der Ausfhuß für das Steuerwefen, welcher 
im November 1599 miedergefeßt war, einen Plan entworfen. Graf 
Enno berief jenen Ausfhuß im Iuni 1600 nah Aurich. Die Ord— 
nung des Steuercollegiums war fertig, e8 handelte fih nur nod 
um die Art der Aufbringung der benöthigten Gelder. Bevor eine 
Beratung darüber begann, erklärten die Abgeordneten des dritten 
Standes, daß fie auf diefen Gegenftand nicht eingehen würden, wenn 
nit vorher die aufgedrungenen Prediger entlaffen, die bejonderen 
Beſchwerden zur Unterfuhung gezogen, Rechnung von dem bisherigen 
Schuldenweſen abgelegt und der Graf durh einen fchriftlihen Rebers 
verſprochen babe die Steuern nit länger zu erheben, als bis auf 
die beftimmte Zeit. Enno ſuchte fie mündlich zu vertröften, daß er 
die Concordaten ausführen werde. Es gelang ihm nicht das Mis— 
trauen der Zandleute zu befhmwidtigen. Dennod gingen die Nitter 
und die Mehrheit der Städte an die Berathung. Wilhelm von Knip— 
haufen fchlug einen Impoft auf die täglichen Xebensbedürfniffe vor, 
auf Roden, Weizen, Salz; und dergleiden. Die Bevollmädtigten der 
Städte erhoben feinen offenen Widerfprud. Sie modten immerhin 
der Meinung fein, wie fie fpäter behaupteten, daß es eben nur ein Vor— 
fchlag ſei; allein bon der anderen Seite warb ermwiedert, daß den 
Concordaten gemäß diefer Ausfhuß mit unbeſchränkter Vollmacht 
für diefes Steuerwefen erwählt war. Kniphaufen ging mit dem Ent— 
wurfe zum Grafen. Enno unterfhrieb und unterfiegelte ihn fofort, 
ließ ihn am 22. Iuni 1600 von den Kanzeln und durch Anfchlag 
im ande verfünden und forderte die Unterthanen zur Entridtung 
diefer Abgaben auf’). 

Die Misftimmung des dritten Standes war allgemein. Auch 
die Stadt Emden war fehr unzufrieden. Sie behauptete von Alters 
ber das Recht zur Zahlung einer getwiffen Quote zu haben, deren 
Erhebungsmweife ihr freiftehe. Der rechte Widerftand jedoh Fam von 
einer anderen Seite, an die man wohl Faum in diefer Weife gedadht 
batte. In der Stadt Norden wurden die gräflihen Plakate abgeriffen. 
Es hieß, daß dies von unbekannter Hand gefhehen feiz doch meldete 
bald das Gerücht die Urſache. Die gräflihe Mutter Katharina hatte 
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Korden und Berum als ihren Wittwenfik empfangen. Nach der 
Meinung Enno’s und feiner Räthe beftand ihr Recht auf diefe Imter 
darin, daß fie dort die gewöhnlichen Einfünfte und Gefälle des gräf- 
lihen Haufes zog. Katharina fah e8 anders an. Sie war der Mei— 
nung, daß fie dort die Herrin fei, daß ihr dort das zufäme, mas 
fie Regierung nannte. Auch machte fie aus folhen Gedanken Fein 
Hehl. Sie erklärte, daß fie an die Befchlüffe der Landtage und die 
Befehle des Grafen nicht gebunden fei. Die allgemeine Stimme be— 
zeichnete fie als die Urheberin des Abreißens der Plafate. 

Bei der Abneigung der Menfchen gegen das Zahlen überhaupt, 
bei dem erhobenen Widerjprud des dritten Standes fonnte ein foldhea 
Beifpiel, das Enno nidt zu ftrafen wagte, nit ohne Nachfolge 
bleiben. Das Steuercollegium trat nit in Wirkſamkeit. Das Mis- 
lingen war ein trauriges Unglüd für das. Land. Die Schulden 
blieben und die hohen Zinfen ſchwellten fie noch mehr empor. Geld 
mußte da fein: es fragte fih, ob es beſchafft werden konnte ohne 
eine größere Eigenmadt, ald die man hatte vermeiden wollen. Dazu 
war die neue Saat der Zwietradht ausgefäet. Abermals war der Wider: 
ftand gegen den regierenden Herrn gelungen; er konnte aud) wieder ge= 
lingen. Enno's Anfehen hatte einen ſchweren Stoß erlitten, e8 hatte ihn 
erlitten zumeift durd feine Mutter. Wie feltfam hatten fi) die Dinge 
geändert! Diefelbe Frau, deren maßlofer Eifer den Gemahl Edzard 
zu fo vielen Angriffen auf die ererbten Rechte feiner Unterthanen 
gefpornt hatte, war nun dem Widerftande der Unterthanen gegen die 
echte ihres Sohnes thatfählih durch ihr Beifpiel vorangegangen. 


Achter Abſchnitt. 
Sicherung des Harlinger Landes für das Haus Cirkſena. 
Die Plane der Reichsadmiralität. Der getreue Rath des 
Kanzlers Franzius 1600. 


Der frühe Tod ſeiner erſten Gemahlin Walburg und ihres Söhn— 
leins hatte den Grafen Enno der Hoffnung beraubt Harlingerland 
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bleibend mit den Befigungen feines Haufe zu vereinen. Als Erbin— 
nen des fruchtbaren Ländchens und der Grafſchaft Rietberg wuchſen 
am Hofe zu Aurich feine beiden Töchter Sabina Katharina und 
Agnes heran. Deunod bot fi feltfamer Weife durd die eine diefer 
Töchter dem Bater das Mittel das ſchon verloren gegebene Ziel zu 
erreichen. 

Eines Tages trat Sabina Katharina zu ihrem Vater und ges 
fand ihm, daß fie von Liebe zu ihrem Oheim, dem Grafen Johann, 
Enno's Bruder, erfüllt fei und daß fie feinen als diefen zu heirathen 
wünſche. Enno z0g die Sache in Erwägung. Er befragte diefen und 
jenen Geiftlihen um Rath. Sie erwiederten ihm, daß die Bibel eine 
folhe Berbindung nit ausdrüdlicd verbiete, daß aud Abraham die 
Sarah, die Tochter feines Bruders, beimgeführt habe. Das hob 
Enno’8 Bedenklihkeit nod nit hinweg. Graf Iohann und Sabina 
Katharina drängten indeffen um eine Entfdheidung. Enno fam end= 
lih zu dem Entſchluſſe die Verantwortlichkeit der Sade von fi 
hinweg zu fohieben. Iohann war fatholifh. Sein Beifpiel und Wort, 
ber Unterricht des Iefuiten, den er um fid zu haben pflegte, hatten 
auf Sabina Katharina die entfpredende Wirkung. Wenn aud) die 
junge Gräfin übertrat, fo hatten fie fowohl, wie Iohann ihre geift- 
lihe Gerichtsbarkeit vor dem Papfte, in deffen Macht ed ftand zu 
löfen und zu binden). 

Vorher jedoh mollte Enno die Frucht pflüden, die ihm aus 
diefer Sache reifte. Er entließ feine beiden Töchter, Sabina Katha= 
tina und Agnes, aus der väterlihen Gewalt und beftellte ihnen feine 
Brüder, Iohann und Guſtad, zu Curatoren. Alsdann ſchloß er mit 
feinen Töchtern am 28. Ianuar 1600 den Berumer Bergleih. Enno 
verzichtete auf dem Nießbraud der Einkünfte von Rietberg, ferner 
auf die Wiedererftattung einer bedeutenden Summe, die er aus feinen 
Mitteln für diefe Graffhaft abgetragen, und verfprad) nod) dazu feinen 
beiden Töchtern 200,000 Thlr. auszuzahlen. Dafür erwarb er das Har= 
lingerland als fein Eigentum, welches feine beiden Töchter nie wieder 
zu beanfpruden feierlih befhmworen. Von jenen 200,000 Thlrn. 
wurden 35,000 der Grafihaft Nietberg zugelegt. Diefen Antheil er= 
hielt Sabina Katharina, die übrigen 165,000 Thlr. fielen Agnes zu. 

Der Tag dieſes Vergleiches fhien ein Tag der Freude zu fein. 
Und doch mie feltfam ſchlägt oft aud die ſcheinbar ficherfte Berech— 
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nung fehl! Die Folgen des Berumer Vergleihes haben mit ſchwerer 
Wucht auf Enno und feinen Nachkommen gelaftet. Doch auch gleich da= 
mals ſchon regte fi) die Meinung, daß Enno feine Töchter übervortheilt 
babe. Wenn er fo handelt gegen fein eigen Bleifh und Blut, fragte 
man in Emden, was follen dann wir bon ihm erwarten?) ? 

Einftweilen hatte der Vergleich für das Fleine Land Nietberg 
in Weftfalen eine merkwürdige Folge. Iohann und Sabine Katharina 
wandten ſich an den Papft um Dispenfation zu ihrer Heirath. Diefe 
ward ihmen unter der Bedingung, daß fie ihre Unterthanen zurüd 
führten in den Schoß der allein ſeligmachenden Kirche. Eben das ent— 
fprady der Abſicht der beiden; denn mamentlih Sabine Katharina 
bing mit fhwärmerifcher Innigfeit an dem neu erfaßten Glauben. 
Sie trug zeitlebena ein härenes Gewand. Sie wäre gar gern nad 
Rom gepilgert, um dem heiligen Vater zu Füßen zu fallen). Aber 
Rietberg war völlig proteftantifh. Einige Iahre lang bereitete das 
gräflihe Ehepaar durch Iefuiten und Branzisfaner die Gemüther vor; 
dann griff Iohann gemäß dem Augsburger Neligionsfrieden, mwelder 
den Bürften da8 Recht verlieh) den Glauben ihrer Unterthanen zu 
beftimmen, entſcheidend durch und jagte die proteftantifchen Geiftlidhen 
hinweg. Das Land gehorchte ohne Widerftreben und blieb fortan 
fatholifh. Sabina Katharina maltete mit liebevoller Sorgfalt über 
das Fleine Land, wo ihr Andenken durd ihre Stiftungen nod heute 
in Ehren ift. Johann lieh feinen Arm und feinen Kriegesmuth dem 
Bifhofe von Paderborn zu gleihem Zmede der Wiederherftellung 
des Katholizismus aud in diefer Stadt. 

Im Sommer 1600 reiften Kuiphaufen und Branzius nad) Prag, 
um, tie e8 hieß, von dem Kaifer den Lehnbrief für ihren Grafen 
zu erwirfen. Es waren nody andere Dinge im Werke. Enno hatte 
ih von früher Iugend auf mit Borliebe dem Seewefen zugewandt. 
Der breite, tiefe Emsftrom vor Emden mar täglich bededt mit den 
Schiffen der verfchiedenften Nationen, die nah diefem faft jederzeit 
Priegäfreien Hafen gern ihre Waaren bradten. Emden ftand in Ver— 
fehr mit aller Welt und die größten Fahrzeuge damaliger Zeiten 
anferten ſicher faft unmittelbar an der Emsmauer. Diefe Bedeutung 
Emdens für den Seeverfehr war kaum älter ald Enno felbft, fie 
war gewachſen mit ihm. Um fo lebhafter war der Antheil, den er 
daran nahm. Emden „war ja noch immer eine Stadt feines Landes, 
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die er ganz Mieder zu der feinigen zu maden ftrebte: e8 mochte 
foften, was e8 wolle. 

Die Plane, die einft Edzard I. und Kaspar von Schönberg 
entivarfen, waren im ojftfriefifhen Haufe nicht vergeffen. Als jener 
raftlofe Mann zuerft fie vorlegte, war Enno etwa achtzehn Jahre 
alt und umfaßte die lodende Ausficht für fein Haus mit dem bollen 
Beuer der Jugend. Philipp II. von Spanien hatte die große Armada 
dem unfceinbaren Plane des deutſchen Edelmannes vorgezogen; doch 
diefer felbit hielt daran feft. Nach dem Untergange der großen Ar— 
mada wandte fih Schönberg 1589 am Hoflager zu Insprud an den 
Erzherzog Berdinand, den fpäteren Kaifer. Er ftellte diefem vor, daß 
England und die Niederlande die Quellen alles Übels feien, welches 
die Fatholifhe Kirhe, das Haus Dfterreih und die Krone Spanien 
bedrohten. Ihre Vernichtung Fünne am eheiten dadurch erreicht werden, 
dab das großmädtige Haus Ofterreih, wie Schönberg fi) ausdrüdte, 
feine Hand in den deutſchen Dean firede. Dann würden die drei 
Ströme Elbe, Wefer, Ems nit die drei geringften Ebdelfteine der 
Faiferlihen Krone fein, mofern fie von einem guten Goldſchmiede 
ohne Schaden und Nadtheil der übrigen Gefteine hinein verfegt 
werden fünnten. Die 72 Hanfeftädte würden fid) dem Unternehmen 
anfhließen und nad Kräften mitwirken. Der midtigfte Hafen für 
die Unternehmung fei derjenige von Emden. Schönberg fand dies 
Mal ein geneigteres Ohr. Auch Alerander von Parma, der ſpaniſche 
Oberbefehlshaber in den Niederlanden, ging auf feine Vorſchläge ein. 
Aber Parma ftarb 1592. Der Tal von Groningen im Iahre 1594 
an die Niederländer ftellte den Gedanken in meite Verne, und ber 
Friedensſchluß von Verbdins, durd melden die Spanier von dem fran— 
zöfifhen Könige die Anerkennung ihrer vorgebliden Anfprüde auf Oft: 
friesland erhielten, gab nit ihrer Kraft zur Durdführung, fondern 
nur dem Mistrauen und der Vorfiht ihrer Gegner neue Nahrung *). 

Enno und Franzius faßten im Iahre 1600 die einftigen Plane 
Edzard's und Schönberg's wieder auf, jedod nicht zunächſt zum Vor— 
theile der Spanier. Das fharfe Auge des oftfriefifchen Kanzlerserfannte, 
daß zwiſchen Nudolf und deffen Bruder, dem Erzherzoge Albredt, der 
die Niederlande als Mitgift der fpanifchen Königstochter empfangen 
hatte, eine Spannung herrſche. Deshalb ftellte er das Intereffe des 
deutſchen Reiches voran, zumal da e8 mit demjenigen des Grafen 
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Enno ganz und gar zufammenfiel. Wenn Enno frei aufathmen follte 
in feinem eigenen Zande, jo mußten zuvor auf irgend eine Weife 
die Niederländer gedemüthigt werden. Ind in der That waren aud) 
die anderen Küftenanmwohner und mit ihnen das ganze Reid zu einem 
ſolchen Wunfche, einer ſolchen Forderung wohl beredtigt. Zu einer 
Zeit, wo noch nicht, wie heutzutage, die Gewöhnung an den Iammer 
und die Schande der deutſchen Wehrlofigkeit zur See das Auge ftumpf 
für diefe niederfhlagende Erkenntnis gemadt Hatte, wo wenigftens noch 
der Schatten einer Neichseinheit und Regierung in dem Kaifer bor= 
handen war, drängte fi bei jedem Blide auf das Meer, auf die 
Flotten der Hanfa und der anderen deutfchen Küftenanmwohner dem 
denfenden Manne die Brage auf, warum denn es fo fein müffe. Ein 
Handelsftaat nady dem anderen madte damals fih wehrhaft. Das 
deutſche Reich unterließ es. Dod nit blos dies: es geftattete den 
Seneralftaaten ihre Kriegsſchiffe zu unterhalten auf Koften des Reiches. 
Ganz Niederdeutfchland, klagt der Kanzler Franzius, ift dem nieder- 
lindifchen Kriegsmefen tributär gemadt. Ihre Auslieger und Orlog— 
ihiffe anfern an den Mündungen der Neichsftröme, des Rheines, der 
Ems, der Weſer und der Elbe. Dort müffen alle aus und einge= 
benden Güter ihnen berzollt werden. Wenn ein Reichsſtand diefer Ge— 
walt gebürlidy widerfpridt, fo fahren fie zu und nehmen auf des 
Reiches Grund und Boden zu Waffer und zu Lande den Unterthanen 
des Neiches ihre Güter weg. In bitterem Verdruſſe fährt Franzis 
fort: „Der Teufel als der Feind alles mwohlbeftellten, riftlihen Re— 
gimentes thut mehr als je ſich hervor zum Schaden der Faiferlihen 
Majeftät und des Haufes Ofterreih, der Vormauer der deutſchen 
Nation, und gebraudt dazu als feine Werkzeuge die Türken im Often 
und die Herren Generalftaaten der Niederlande im Weiten.” Aber 
der Kanzler klagt aud über die anderen Nationen. Aller Handel ift 
unfider gemadt, fagt er. Was in oder außer Deutſchland verhandelt 
und zu Waſſer ausgefchifft wird, fällt entweder in der Holländer und 
Seeländer Gewalt, oder in die der Engländer, Dünfirder und Schwe— 
den. „Und diejenigen, jo dem H. Römiſch. Reiche verwandt, werden 
igo fast jedermänniglid zum Spolio und Raub uf offener See preis ges 
geben ?).” In der That war e8 ja dahin gefommen, daß die Königin 
Elifabeth von England und die bodhmögenden Herren fi erlaubten 
duch offene Mandate, die fie innerhalb des deutſchen Reiches an— 
[hlagen ließen, den Handel auf Spanien zu verbieten®). 
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Die Nothwendigkeit einer Kriegesflotte des Reiches war fo ein— 
leuchtend und anerkannt, daß dagegen faum ein Widerfprud) zu erwarten 
fand. Branzius legte die Ausführbarfeit dar. Zuerft fchlug er dem 
Kaifer den Grafen Enno als Reihsadmiral vor. Die Lage feines 
Landes zunädft den vereinigten Provinzen befähige den Grafen zuerft 
den gefährlichften Weinden, den Generalftaaten, entgegen zu treten. 
Enno felber fei feeerfahren von Jugend an. Er fei verwandt und 
befreundet mit den Königen von Schweden, Polen und Dänemark. 
Er fei im alleinigen Befige eines breiten und tiefen Stromes mit 
vortrefflihen Häfen. Er allein von allen Reichsfürften fei im Stande 
fofort da8 zu fehaffen, worauf es ankomme, eine zahlreihe und mäch— 
tige Flotte. Wir müffen dabei feithalten, daß in jenen Zeiten der 
Unterfchied zwifhen Kriegs: und Handelöfahrzeugen nod nicht aus— 
gebildet war. Der Graf von Dftfriesland nämlid, fagt Branzius, 
fann zu jeder Stunde taufend laftbare Schiffe, groß und klein, in 
die See ſchicken, unter ihnen zum mwenigften zweihundert mit grobem 
Geſchütz und Kriegsmunition verfehen. Desgleidhen ift Emden der 
geeignetfte Ort zur Aufrichtung des Collegiums der Wdmiralität. 
Emden ift nur fünf Meilen vom Meere, fo eine fchiffreihe Stadt 
bon großen und Feinen Schiffen, twie feine andere im ganzen römi— 
[hen Reiche. Die Stadt bat einen fehr geräumigen Hafen. Die 
Grafſchaft Liegt wie eine Halbinfel und bat außer Emden verfdies 
dene andere Häfen, mit bequemer Aus- und Einfahrt. Die Gefahren 
auf der Ems find geringer, ald diejenigen auf anderen Strömen. 
Der Fluß bietet außerdem den großen Bortheil, daß er zwei Mün— 
dungen hat, die Oſter- und die Wefter-Ems, die nad Belieben ges 
braudt werden können. 

Franzius verſtändigte fid) über diefe Vorſchläge mit dem Reichs— 
bofrathe Hanniwald, der fie zu unterftüßen berſprach. Der Kaifer 
Nudolf ließ fi die Entwürfe des oftfriefifhen Kanzlers geben. Er las 
fie und urtheilte günftig darüber. Branzius und Anipphaufen Fehrten 
mit reihen Gefchenken für ihren Grafen zurüd. Enno’s Hoffnungen 
ſchwollen empor; denn mit der günftigen Aufnahme diefer Plane bei 
dem Kaifer verband fih unmittelbar zunädft die Ausfiht auf die 
Mitwirfung des Neihsoberhauptes zur Unterwerfung der Stadt 
Emden. 

Es waren Plane, deren Durhführung einen Willen und eine 
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Thatkraft erfordert hätte, die der gelehrte Kaifer Rudolf nie befaß. 
Mit der Darlegung des Entwurfes bat unfere Kunde davon ein 
Ende. 

Über diefe Entwürfe verlor der raftlofe Franzius die anderen 
Angelegenheiten Oftfrieslands nidt aus dem Auge. Vor feiner Ab— 
reife nad) Prag, im Juni 1600, hatte er dem Grafen Enno einen 
ausführlichen getreuen Rath entworfen, wie eine beftändige, feſte Res 
gierung in Oftfriesland einzuführen fei”), und fügte demfelben von 
Drag aus andere Gutahten hinzu. Seine Darlegungen werfen ein 
helleres Licht auf die damalige Lage der Dinge in Oftfriesland. 

In den Frau und wirr bverfhlungenen Kämpfen der Städte 
Italiens während der legten Iahrhunderte des Mittelalters bildeten 
fih die Lehren der Politif und Regierung aus, melde die Nachwelt 
nad) dem ſchärfſten und folgerechteften Vertreter derfelben den Machia— 
bellismus nennt. Als Branzius im November 1599 von dem Gerüfte 
auf dem neuen Markte zu Emden den Bürgern die Tugenden Enno’s 
anpries, verſprach er ihnen zugleih, daß die Regierung desjelben nicht 
eingerichtet fein würde nad den Lehren Madiavelliid. Das Wort 
de8 Kanzler mahnt uns an jenen Wolf in der Babel, der fi ent» 
ſchuldigt, das Kalb nit gefreffen zu haben, bevor er deffen angeklagt 
ift. Dem Grafen Enno dagegen ftellt Franzius als die leitende Regel für 
feine Regierung den Sak auf: „wenn das Recht verlegt werden muß, fo 
ift e8 um der Herrſchaft willen zu verlegen, in allen anderen Dingen muß 
man fromm fein.” Das heißt mit anderen Worten : Die Politik der Mächti— 
gen Fennt feine Moral, fondern nur Intereffen. Thatſächlich ift diefer 
Satz Madiavelli’s gelibt und wird geübt werden, fo lange die Welt fteht 
und Dienfchen darauf wohnen. Das Characteriftifhe an Franzius iſt nur, 
daß er ihn offen als Negel aufftellt. Bon diefem Gefihtspunfte aus 
unterzog er die verſchiedenen Berhältniffe, in denen Enno ftand, feiner 
Betrahtung und legte das Ergebnis derfelben dem Grafen vor. 

Bis zum Sommer ded Iahres 1600 hatte Branzius zu der 
alten Gräfin Katharina in freundlidem VBerhältniffe geftanden. Das 
Abreißen der Maueranfchläge wegen des Steuerweſens hatte die Ver— 
bindung gebrodyen. Franzius warnt Enno vor dem Beifpiele feines 
Baters Edzard, der aus Findlicher Liebe, wie Franzins e8 nannte, der 
alten Gräfin Anna die Zügel der Regierung zu lange in Händen 
belaffen habe. Es ift lob- und ruhmmürdig, fagt der Kanzler, daß 
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der Sohn feine Mutter ehrt; aber e8 gebührt der Mutter in den 
Schranken ihres Berufes zu bleiben. Died thut Katharina nidt. 
Sie maßt fi die Regierung an, die ihr nit zufommt. Daraus 
entfteht die Gefahr einer Doppelherrfchaft für das Land und Verach— 
tung für den eigentlihen Herrn. „Norden,“ fährt dann der Kanzler 
fort, „hat alle Eigenfchaften, melde einer Stadt nöthig find und 
ihr Aufblühen befördern. Es mangelt nichts als gute Polizei. Ich 
babe mit Luft die Hand daran gelegt; allein ich habe fie zurüdge- 
zogen, als ich erfennen mußte, daß Em. Gnaden Frau Mutter vor 
aller guter Ordnung einen Abfheu tragen und Alles von der Fauft 
weg regieren, befonders dur Perfonen, die dazu völlig untauglich 
und dem Rufe eines großen Herrn hochſchädlich find.” 

Bor der Nitterfhaft „hat Pranzius Feine Beforgnis. Seitdem 
der Graf ihr entgegengefommen fei und aus ihr feine Qandräthe 
nehme, fei fie zahm gemadt und folge ihm. Auf diefer Bahn müffe 
der Graf beharren und die Brüder Kniphaufen auch fernerhin durd 
den Ehrgeiz leiten, jedod fo, daß der Schein der ihnen anvertrauten 
MWürde größer fei, als die wirklihe Macht. Weder Enno noch Fran— 
zius ſchenkten Wilhelm von SKniphaufen ein volles Bertrauen, umd 
es mochte allerdings die Frage fein, ob fie e8 durften. Damit Enno 
die Nitter völlig an fid binde, rieth Franzius ihm an allmälig da— 
bin zu fireben, daß fie ihre Güter, welche fie nad friefifher Weife 
alle erbeigenthümlich befaßen, ihm als Zehen antrügen und alfo wieder 
empfingen. Die Aufgabe war ſchwer genug und feiner der oſtfrieſiſchen 
Negenten bat jemals fie durdzuführen vermodt. Es fehlte dazu jeg— 
lihe Anfnüpfung in der Gefhichte und den Nechtsverhältniffen des 
Volkes. 

Bevor wir Franzius nad) Emden folgen, bedarf es eines Blickes 
auf die damaligen Berhältniffe der Stadt. Sie fand noch auf der 
Höhe ihrer Macht und ihres MWohlftandes. Die Stadt war zu bedeu- 
tend, als daß der Nüdjchlag, den die Unruhen feit 1595 auf ihren 
Handel und Verkehr ausübten, unmittelbar fehr ftark gefühlt werden 
konnte. Gleichzeitig jedoch verfiegte aud) eine andere Quelle des Er— 
werbes. In den letzten Iahren hatten die englifhen Tuchhändler, 
die wagenden Kaufleute, die Hauptniederlage ihrer Waaren zu Stade 
gehabt. Die unabläffigen Bitten der Hanfeftädte, denen nod die For— 
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derungen der Spanier und namentlich die Gewaltthätigkeit der Königin 
Elifabeth gegen die ſchutz- und wehrlofen deutfhen Kaufleute und Schiffer 
binzutraten, beftimmten endlid im Jahre 1597 den Kaifer die wagenden 
Kaufleute aus dem Reihe hinwegzumeifen ®). Stade fügte fi. Emden 
hielt nun die Zeit für günftig das alte Verhältnis zu erneuern und 
troß der faiferlihen Verbote den Handel wieder an fid zu ziehen. 
Die Stadt fhiedte ihre Gefandte nad) London und bat um die Wie- 
derkehr der Kaufleute. Die Geſellſchaft ſchenkte als Zeichen der Freundſchaft 
dem Magiftrate einen filbernen Pokal; doch der Aufenthalt dort er= 
fhien zu unfiher. Vereinzelt fam nod zumeilen eine Ladung Tuch 
nah Emden, ald den eigentlihen Stapelort erforen die Kaufleute 
Middelburg in Seeland. In Emden blieb die Erinnerung und ber 
MWunfd, der felbft aud 30 Iahre hernah nod einmal wieder bor= 
übergehend befriedigt wurde. Die Abbildungen der Stadt?) aus den 
erften beiden Iahrzehnten des Iahrhunderts zeigen uns Kaufleute, 
die am linken Emsufer auf Nefferland der Stadt gegenüber ftehend, 
ihre Stüde Tud entrollen. Aud Franzius gab im Iahre 1600 die 
Hoffnung der Wiederkehr jener Engländer nod nit auf. Er mahnte 
den Grafen Enno nad Kräften dahin zu fireben. 

Obwohl der Berkehr der mwagenden Kaufleute nad) Emden im 
Weſentlichen nur Paffivhandel war, fo hatte er doch ungemeinen 
Reichthum dahin gebradt. Die Abgabe war gering. Die Engländer 
bezahlten nur 4 Witt oder 0 Thlr. — der Nthlr. hatte nad da— 
maliger Zeit Währung 24 Schaf — ald Tonnen- und Balengeld 
für jedes Stück Tud'). Da jedody nad den Klagen der Hanfa der 
jährliche Verkehr oft 100,000 Stück betrug, fo ergab dies über 
800 Thlr. 

Auf der anderen Seite war aud) der Eigenhandel von Bedeutung. 
Aus Polen holte man Getreide, aus Schweden elle und Eifen, aus 
Norwegen Holz und Bilde, aus England außer dem QTude das 
ſchwere englifhe Bier, aus Branfreid und Spanien Weine und die 
Produkte der fpanifchen und portugiefifhen Colonien '). Aus allen 
jenen Ländern Famen Kaufleute nad) Emden und es fand fidh dort 
ein mannigfaltiges Spradengewirr bon Niederländern, Hochdeutſchen, 
Engländern, Spaniern, Tranzofen, Norwegern, Schweden und felbft 
Stalienern. Im Iahre 1601 rühmte der Bürgermeifter Evers, daß die 
Stadt binnen 24 Stunden mohl 200,000 Thlr. baar aufbringen 
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fönne??). Wir haben und dabei zu erinnern, daß der damalige Werth 
des Geldes mindeftens fünffach höher war, als heutzutage. 

Allein ed fonnte nit ausbleiben, daß man nit aud einmal 
der bedenklichen Ausſichten für die Zukunft gedadht hätte. Emden war 
bis dahin in die Kriege der Seeſtaaten nicht verwidelt. Die Neutra— 
lität der Stadt ward geadhtet, weil die Königin Elifabeth, mie die Gene- 
ralftaaten ein Intereffe daran hatten fie zu achten. Aber fonnte da8 
immer fo bleiben? Wenn einmal die Verhältniffe auswärts fi än— 
derten, fo hatte Emden von Kaifer und Reich eben fo wenig thätigen 
Schuß zu erwarten, wie Hamburg und Lübed. Hier hätte es im 
Intereffe der Stadt gelegen durch einige Nachgiebigkeit fi friedlich 
und freundlih mit ihrem Grafen zu ftellen und feinen Planen auf 
die Neihsadmiralität nah Kräften Vorſchub zu leiften. Das freilid) 
fam der herrfchenden Partei nit in den Sinn. Enno durfte ed nit 
einmal wagen der Stadt diefe Entwürfe zu offenbaren, obwohl man 
fie dort ahnte. Die Zufiherungen und Verheißungen der Nachbaren, 
die Furt vor Enno's unumfchränkter Herrfchaft und vor Spanien 
hatten den Blid der Bührer in Emden umfdleiert und getrübt. Troß 
aller Warnungen von gräfliher Seite hofften fie, daß die Freund— 
fhaft der Hochmbgenden unerfchütterlid fein würde. 

Eindringliher noch als die Mahnung, welche fi aus der Rück— 
fiht auf den möglihen Wechſel der politifhen Berhältniffe für die 
Stadt Emden ergab, hätte die Befchaffenheit der Pulsader ihres 
Handels, hätte die Veränderung des Strombettes der Ems fie an 
die Wandelbarkfeit der menfhlihen Dinge erinnern follen. Das Neſ— 
jerlander Höft (vgl. Seite 57) war nicht vollendet oder hatte nicht 
gehalten. Und doch war e8 ein ungeheures Werk! Es begann etwa 
dort, wo einft dad Dorf Wilgum lag, und dehnte fi in einer Länge 
bon 1200 Ruthen oder 14,400 Buß nad) der Südfpige von Neffer- 
land, das damals etwa noch drei Fünftel einer deutfchen Meile im 
Umfreife batte!?). Auf diefer langen Strede murde Balken an 
Balken eingerammt und diefe Reihe an beiden Seiten durd ſchräg 
gelegte Querbalfen verbunden. Die Koften dazu murden durd die 
Abgabe von zwei Stübern für jeden Gulden Hausmiethe aufgebradht. 
In den erften zwei Jahren wurde diefe Steuer je viermal erhoben. 

Im Zahre 1600 erwog die Stadt die Nothwendigkeit der Wie— 
deraufnahme der Arbeit. Sie wandte fi) um die Erlaubnis an den 
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Grafen Enno, und bier tritt der Unterfhied von der früheren Zeit 
unter Edzard fo Elar vor Augen. Diefer hatte auf den Bericht ded Ma— 
giftrates 1582 den Bau geboten '*), Enno geftattete 1600 die Fortſetzung 
unter der Bedingung, daß die Stadt dadurch nit in feine Hoheits— 
tete über den Strom eingreife"?). Uns Spätere will es bedünfen, 
daß die Stadt Emden weiſer gehandelt haben würde lieber einige 
Rechte des Raths und der Vierziger aufjugeben, um mit Enno ver 
eint die Kraft des Landes für das große Werk in Anfprud zu neh— 
men, wie ed dreißig Iahre zuvor bei der Befefligung von Faldern 
gefhehen war, als allein ftehend in diefem ehrenvolen Rieſenkampfe 
gegen den Strom zugleih aud zu beharren in der midtrauifchen, 
freitfähigen Stellung gegen den Grafen. Nicht alfo date die in Em» 
den berrfchende Partei und fie hat entfchieden. 

Es ift nit zu verfennen: die bürgerliche und kirchliche Ordnung 
der Stadt hatte bei vielem Sonderbaren auch mande erfreulide 
Seite. Die Sitten waren fireng, über fie wachte eine oftmals herbe 
Kirhenzudt. Sie ward ausgeübt durh den Kirchenrath, in welchem 
allwöchentlich mit den fünf Geiftlihen zehn Älteſte das Wohl der 
Gemeinde beriethen. Der Lebenswandel der Einzelnen unterlag ihrer 
Auffiht. Dem Rauſche oder anderen Überfhreitungen, von denen 
Nachricht an den Kirchenrath gelangte, folgte die öffentliche Rüge 
mit Nennung des Namens von der Kanzel und nad bewiefener 
QBußfertigkeit die Wiederannahme '*). Der finftere Ernft des Collegiums 
geftattete nur ſchwer bier und da die Klänge der Mufik. 

Selbftverwaltung der eigenen Angelegenheiten mar der Grund 
faß, der das firdliche wie das ſtädtiſche Gemeinweſen bon oben bis 
unten durddrang !”). Die Bürgerfhaft war 1600 unter zwanzig 
Gilden vertheilt, deren vorzüglichfte, die Schiffergilde, die reichften Kauf— 
leute mitumfaßte. Diefe Gilde, auf weldher nad) der Angabe von Emmius 
die Macht und das Anfehen der Stadt beruhte, hatte ihre eigene Armen= 
verwaltung, die fonntäglid in der Kirche Brot und Butter austheilte. 
Freigibige Wohlthätigfeit war ein befonderes Merkmal der blühenden 
Stadt. Außer jener Diakonie hatte fie noch drei andere, die des Gafthaufes, 
wo Kranke und Gebrechliche, Altersſchwache und Waifen Aufnahme fanden, 
die der hausfißenden Armen, für melde die Fürforge zweiunddreißig 
Diafonen oblag, und diejenige der fremden Armen, melde einft zus 
nähft zum Bellen der niederländifhen Flüchtlinge errichtet war. 
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Für das Kriegsweſen waren die Bürger feit 1595 in 21 Comes 
pagnien getheilt, von denen 13 der Altftadt, 8 Baldern angehörten. 
Sie bezogen abwechſelnd die Stadtwadhen, zwar mit fliegenden Bahnen, 
jedoh ohne Kriegesmufif. An der Spike fanden vier Oberften, bie 
der Magiftrat ernannte. Sie machten mit den 21 Hauptleuten den 
bürgerlihen Kriegsrath aus. Die Bewaffnung der Bürger war außer 
dem gemeinfamen Seitengewehr fehr verfchieden. Einige trugen eifernen 
Harnifh vom Haupt bis auf die Knie, andere nur bis zum Xeibe, 
andere wieder nur einen Helm. Einige hatten lange Schwerter, die 
mit beiden Händen geführt merden mußten, andere trugen Zanzen, 
noch andere wieder Schießgewehre. In dem Gebraude derfelben wurden 
fie gelibt durch die vier Schüttenhöftlinge, denen aud die Straßenz, 
Hafen- und Strompolizei oblag. Das ſchwere Gefhük mard durd 
ein Mitglied des Rathes als Artiferiemeifter beforgt. Über den Krie- 
gesmuth diefes bürgerlihen Militärs ift Fein rühmendes Zeugnis 
auf und gefommen. 

Zum Schuße gegen Seeraub war ed herfümmlidh, daß die 
Bürger und Schiffer fi zu einer Admiralſchaft freiwillig vereinigten 
und auf eigene Koften mit Gefhük und Waffen, ala Steinftüden, 
Götelingen, Musketen, Pilen und dergleihen verfahen?*). Sie machten 
ihre Convohordnung, erwählten ihren Admiral, Bizeadmiral, Schout 
by Naht und die anderen Dffiziere, und zwar wie e8 fheint, felbft 
ohne den Magiftrat zu fragen. Wenn Edzard und Enno Klage über 
folde Eingriffe in ihre Hoheitsrechte erhoben, ertwiederten die Bürger, 
daß nad dem Rechte der Natur ein Ieder ſich ſelbſt wider Diebe 
und Seeräuber zu fhüßen babe. Alfo fei e8 bei ihnen feit unvor— 
denklichen Zeiten gehalten und durch die Beftätigung aller Rechte und 
Privilegien der Stadt habe Edzard aud dieß genehmigt. 

Die Wahl des Nathes, der feit 1595 aus zwölf Mitgliedern 
beftand und jährlich zur Hälfte erneuert wurde, fam den Bierzigern 
zu, die dem Grafen in den erſten Tagen des Ianuars für jede 
Stelle zwei Perfonen vorſchlugen, von denen er eine beftätigte. 

In diefem Collegium der Bierziger vor allen Dingen lag der 
wunde led des bürgerliden Gemeintvefens der Stadt Emden und 
jwar fo offenfundig, daß felbft Emdens Lobredner Emmius ihn, 
wenn auch ſchüchtern doch Par genug, dem Rathe und der Stadt 
als folden bezeichnet. Unter den angefehenften und mohlhabendften 
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Bürgern der Stadt galten als politifher Grundfag die Worte Calvin’: 
„Eine mwohlgemäßigte Ariftofratie ift weitaus die befte aller Regierungs— 
formen, auch beffer als die Monardie. Es ift Pflicht der Magiftrate 
mit höchſter Sorge darüber zu wachen, daß in feiner Weife die 
Freiheit, deren Vorſteher fie find, die geringfte Einbuße erleide'?).“ 
Daf der Nath der Stadt von der Freiheit der Bürger auch nicht ein 
Zitelhen fallen laffen wollte, ift nicht zu bezweifeln; aber daraus 
folgt nody nicht, was genau genommen jene Worte Calvin’s bedingen, 
daß die beten Bürger am Negimente faßen. Der wahre Magiftrat 
fedte in den Bierzigern. Sie wählten nicht bloß den Magiftrat, fie hiel— 
ten ihre Berathungen ohne ihn und faßten ohne ihn ihre Beihlüffe. Da— 
ju ergänzten fie fid) durd eigene Wahl aus der Bürgerſchaft. Unter 
diefen Bierzigern nahmen die hauptfählidften Volksredner, der Buch— 
binder Hinrichs und der Ballenmadher Peter van Eek, bald eine 
wichtige Stellung ein und fäumten nit ihre frifch erlernte Weisheit 
reichlich auszukramen. Solchen Grundpfeilern der Kirhe und des 
Staates von Emden, wie die Gegner fpottend fie nannten, erſchien 
ed unbillig, daß die mädtige Stadt nody unter dem Grafen bon 
Oftfriesland ftehe. Sie müffe eine freie Neichöftadt fein, meinten fie. 
Sie verfannten nur zu fehr, daß die freien Neichsftädte erwachſen 
waren auf der Gefhichte des Mittelalters, daß dagegen Emden empor 
geblüht mar unter der Hand der Vorfahren des nun allzu winzig 
geadhteten Grafen. 

Halten wir nun dazu das Urtheil und die Rathſchläge des 
Kanzlers Franzius?'). Die Emder, fagt er, find betrügerifh und 
lügenhaft, nidt von Natur, fondern dur die Gemöhnung, 
weil bei ihrem vielfahen Verkehre das Streben nah Gewinn dieſe 
Eigenfchaften hervorruft. Die Lebensmittel find fubftantids. Rauch— 
fleifh, Pökelfleifh, Käfe, die vielen Seefifhe, das ungefäuerte Brod, 
das die Bier füllen den Leib mit vielen Säften an, unter denen 
die Einfiht leidet. Es find flarke, Fräftige Menfchen, von langem 
Leibe, auch langlebig, aber unbeftändig und mwanfelmüthig. In ihren 
körperlichen Anftrengungen ift feine Gleihmäßigkeit. Bon Jugend auf 
bis zum mittleren Alter der Seefahrt ergeben, find fie im Sommer 
fehr thätig, im Winter faul und ergeben, fih dann allerlei Gelagen. 
Nur Mufif und Gymnaſtik bleibt ihnen fern. In religiöfen Dingen 
find alle Sekten bei ihnen vertreten. Es find dort Reformirte, Puris 
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taner, Wiedertäufer aller Arten, Davidianer, Adamiten, Juden. Es 
ift Feine Lehre fo unfinnig aufgetaudt, die nicht in Emden ihren 
Samen auögeftreut hätte. Der Kirdenrath ift der Urfprung alles 
Übels der Nebellion. Die, melde ſich gern die Frommen nennen 
laffen, laufen umher mit geſenktem Haupte. Wen einmal diefe Kranke 
beit erfaßt bat, der wagt fein Angefiht niemals wieder zu erheben 
und frei und heiter feinem Grafen und guten Bürgern ind Auge zu 
ſehen. 

Durch den immerwährend nahen Krieg, ſagt Franzius weiter, 
durch die beſtändigen inneren Bewegungen ſind ſie trotziger und un— 
lenkſamer geworden. Daher iſt es nöthig, daß Em. Gnaden Ihren 
Wohnſitz bleibend in die Stadt verlegen, um dadurch die Bürger 
beſſer an fi) zu gewöhnen. Dann muß das Augenmerk darauf ge— 
richtet fein die Macht der Vierziger zu verringern und ihre Befug— 
nis auf die Wahl des Magiftrates einzuſchränken. Das befte Mittel jedoch 
zur Bändigung des Troßes ift Berweihlihung. So räth es Madiavelli: 
wer ſich eine Stadt völlig unterthan maden will, muß fie mit ſchlechten 
Sitten erfüllen; denn am meiften ift derjenige Aufruhr zu fürdten, 
der fih auf diefelben Tugenden ftüßt, durd melde große Reihe wohl 
regiert werden. Dazu ift Borfiht nöthigz jedoch liegen die Umftände 
günftig. Der Wohlftand der Bürger ift fehr gefliegen. Dem Kauf— 
manne ift mit Unruhe und Hader wenig gedient: er will in Frieden 
fein Gewerbe treiben und das Ermworbene genießen. Berner ift die 
Stadt mit englifhen, niederländifhen, fpanifchen und italienifhen 
Kaufleuten erfüllt, die alle zur Weihlihkeit neigen. Auch liegt eine 
Andeutung ſchon darin, daß die Bürger fi fo fehr firäuben die 
Wachen zu beziehen und lieber Söldner dazu annehmen. Darin muß 
man fie ja nit hindern. Dann lehrt der Augenschein bei den Gaft- 
mahlen der Bürger es deutlih, mie fehr fie aus fih fhon dem 
Glanze und dem Wohlleben nadjagen, wie fehr fie ſich bemühen 
Alles nad englifher und italienifher Weife einzurichten. Dies muß 
man befördern, und Em. Gnaden müffen ihnen Gelegenheit zu Ban— 
fetten, Ningelrennen, Mummereien, Comddien, Ballfhlagen und dergl. 
geben. Ew. Gnaden müffen fih der Mufif mehr annehmen und 
fremde Künftler ins Zand herein zu ziehen verfuden. Das find 
die wirkſamſten Mittel den Troß und die Wildheit der Gemüther 
nad und nad zu breden und zu zähmen. 
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Auch für den dritten Stand flug Franzius ein anderes Ber: 
fahren vor, als von gräflider Seite bis dahin beobadtet war. Der 
Kanzler Eonnte die Hoffnung noch nit aufgeben, daß bei Eluger 
Behandlung der ftreitenden Parteien e8 gelingen müffe die kirchlichen 
Zwiftigkeiten menigftens äußerlid durd gemeinfame Formen zu be— 
endigen. Zunächſt jedoch rieth er feinem Grafen das Wort des Kaifers 
Marimilian II. an: über die Gewiſſen berrfhen zu mollen, ift ber 
größte Vehler, den ein Bürft begehen kann. Seit dem Brude mit 
der alten Katharine hemmte die Rüdfiht auf fie nicht mehr die Ent— 
ſchließungen des Kanzlers: er rieth feinem Grafen die aufgedrungenen 
Prediger unvermweilt zu entfernen. 

Überhaupt ift es beffer den Umftänden Etwas nachzugeben, 
fährt Sranzius fort; denn Em. Gnaden bedürfen in Ihrem Borhaben 
gegen Oldenburg der Gutmwilligfeit der Unterthanen. Dabei war nun 
die Regelung der befonderen Befhmwerden über die mannigfadhen 
Dienfte und Leiftungen eine ſchwierige Aufgabe. Für beide Theile 
war es ſchlimm, daß in feinem der Ämter ein ordentliches Inventar 
oder Erbebudh vorhanden war. Deshalb, fagt Franzius, maden 
die Beamten eine unordentlihe Rechnung und zeigen Em. Gnaden 
niht mehr an, ald Sie wiffen follen. Zunächſt feien demnach folde 
Bücher anzulegen. Wenn diefer Plan ausgeführt wurde, fo mußten 
demgemäß menigftend diejenigen Leiftungen und Dienfte wegfallen, 
die nicht dem Grafen, fondern nur den Beamten zu Gute kamen. 
Zur Feftftellung deffen fei es zweckdienlich, daß man in allen Ämtern 
zugleich mit den Sandleuten befonders unterhandle. „Demnad) Fann 
dann ein jeder Amtmann je nah feinen VBerhältniffen fleißiger er— 
wägen, wie er die Einkünfte Em. Gnaden, ehe ed die Unterthanen 
merken, durch fortgefeßte Borderungen allmälig erhöhe, damit man 
bei neuen Anfägen nit nöthig habe deshalb einen vergeblidhen Zank 
anzufangen.” Died war im Orunde nur die Vortfegung des alten 
Verfahrens, über weldes die Stände fid) feit dreißig Jahren beklagten. 

Auch bei dem dritten Stande müffe der Graf nad Befeftigung 
feines geloderten Anfehens fireben. Das wichtigſte Mittel dazu fei 
eine firenge und ſchnelle Rechtspflege. Das Zweite, mweldes Franzius 
für die Oftfriefen überhaupt jenem zunächſt feßt, Elingt gar feltfam: 
es ift Beredfamkeit. Der Kanzler war felbft mohlberedt, oder, mie 
die Emder e8 nannten, ein gefhwinder Schwäger. Die Madt feiner 
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Rede hatten fie auf dem midhtigen Emder Landtage von 1599 gar 
wohl empfunden. Er felbft fpriht darüber alfo: „Während meiner 
Anmefenheit in Oftfriesland habe ich befunden, daß Wohlredenheit 
dort viel Gutes fhafft. Denn die Bewohner diefer Gegend find nun— 
mehr der alten rauhen Art ziemlih entwöhnt und halten fi ſelbſt 
für gewaltig Plug, fo daß fie aud gar andere Nationen beradten, 
als wenn fie ihnen an Verſtande nicht glei Fommen. Ind meil fie 
in diefem Sande geboren und erzogen find und gemeiniglid ihr Ge— 
ſchlecht ſich hoch anrechnen: fo wächſt ihnen der Muth und Die 
Meinung von ihrer eigenen Weisheit um fo mehr, weil fie meinen, 
daß Niemand diefe Gegenden fo wohl regieren fünne, mie fie felbft. 
Menn man nun mit ihnen etwas zu verhandeln bat, fo mangelt es 
ihnen nicht an fheinbaren Gründen. Indem fie diefelben mit zierlichen 
Morten zu fhmüden wiſſen, fo erlangen fie aud bei den Ihrigen 
großes Anfehen und e8 wird dann nit gefragt, ob fie auf den 
rechten, oder auf den böfen Weg geleitet werden. Wenn man nun 
für Em. Gnaden etwas Nützliches ausrichten will, jo muß man ihnen 
mit noch zierliheren Reden und befferen Gründen entgegen wirken. 
Denn fie find gleihmwohl meiftens gemäßigt in ihren Rathſchlägen 
und wenn fie auch erft eine Meinung zäh und hartnädig gefaßt haben, 
fo ftehen fie do davon ab, wenn ihnen eine beffere gefagt und ihre 
Gründe widerlegt werden, und rechnen ſich diefes Beitreten zur anderen 
Meinung zum großen Ruhme an. Durch diefes Mittel if, wie ich die 
Geſchichte der oftfriefiihen Grafen verftehe, alle Zeit mehr ausge— 
richtet worden, als durch andere. Ich felbft habe es erfahren, daß die 
Oftfriefen fi gern reden hören und durch diefes Mittel mit fanfter 
Hand regiert werden Fünnen. Daher müffen Em. Gnaden beide 
Mittel anwenden und ftet3 bedenken, daß die nordwärts mohnenden 
Völker die Freiheit hoch ſchätzen, daß fie entweder nad einer Republik 
fireben, oder einer Monardie, die der Republik ähnlich ift.” Bei 
diefen Anfihten des Kanzler haben wir nur zu beklagen, daß er 
felber nicht ihnen gemäß gehandelt hat. 

Franzius beurtheilt jedoch nicht alle Oftfriefen auf diefelbe Weife, 
fondern befpridht fie einzeln. „Die Bewohner des Auriher und 
Brofmerlandes, des Stidhaufer und PBriedeburger Amtes find roh 
und bäurifh. Ihr Ader, der nur nad mühfamer Arbeit feine Früchte 
trägt, zieht fie von anderen Gedanken ab. Die Bewohner des Reider— 
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lande8 dagegen, bie des Gretfieler, Zeerorter, Emder Amtes haben 
größeren Stolz durd die Ergiebigkeit ihres Bodens und die Menge 
feiner Früchte, dur die gefunde Luft ihrer Gegend und die Zahl der 
Bewohner.” - 

„Was die einzelnen Orte anbetrifft,“ fagt ferner Franzius, „fo 
fönnte Norden, wenn e8 nicht unter Em. Gnaden Frau Mutter 
ftünde, bald empor gebracht werden.” Bei den Nordern felbft mochte 
e8 freilih damals wohl fraglid fein, ob fie die Fürforge des Kanzlers 
derjenigen der alten Gräfin vorziehen würden. Als im Frühlinge 
1600 der bisherige Bürgermeifter Münfter wegen feines Lebens— 
wandels entfernt wurde, erfand es fi, daß ftädtifche Urkunden fehlten. 
Münfter ward zur Rede geftellt und bekannte, daß er fie dem Kanzler 
ausgeliefert babe. Nur die Bürbitte der alten Katharina rettete 
Münfter vor dem Zorne der Bürger?'). 

Aurich hatte damals bedeutende Viehmärkte. Auch diefe Stadt, 
fagt Sranzius, könnte fehr gehoben werden, wenn nur der Berkehr 
mit Emden und Norden durd fefte, ſtarke Wagen oder zu Waffer 
ermögliht wird. Berner find Detern, Leer, Iemgum, Marienhafe, 
Eilfum, Larrelt und andere Orte große Bleden. Doch ift e8 ein 
Nachtheil, daß diefe Gemeinden ihre Schüttmeifter und Kirchbögte 
felbft erwählen, die dann nidt auf den Nuten von Em. Gnaden 
fehen. Diefen Orten müffen einige ſtädtiſche Rechte verliehen und 
Bürgermeifter von Em. Gnaden gefeßt merden. Dann kann man 
fie am leihteften von ihrer troßigen Weife abbringen. 

Im Wefentliden ſtimmt Emmius über einige diefer Orte mit 
Franzius überein. Sie fünnten mit Bug ald Städte angefehn werden, 
fagt er, wenn fie nur Stadtrechte hätten. Der größte, volfreichite 
und fhönfte Sleden ift Leer an der Leda. Er übertrifft manche aus— 
wärtige Stadt und fteht durd feinen Handel und feine Iahrmärkte 
in hoher Blüthe. Jemgum ift das Auge des Neiderlandes. Meener 
fteht ihm fehr nad. Beide Orte, wie aud) Dlderfum treiben eigenen 
Handel, wozu fie der Hafen befähigt, den ihre Sieltiefe beim Ein 
fallen in den Emsftrom bilden. So wie die Dinge nun liegen, fagt 
Emmius, haben alle diefe Orte auf den Landtagen nicht mehr Rechte, 
ald jedes andere Kirchfpiel, das feinen Abgeordneten entfendet. 

Es knüpft fih daran die Trage nad der damaligen Bevölkerung 
Oftfrieslands. Im Jahre 1601 wurde ein Anfhlag zu einer Schorn- 
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ſtein- und Feuerſtättſchatzung gemacht, die man auf 38,400 Rthlr. 
berechnete. Ieder Schornftein oder jede Feuerſtätte war zu einem Rthlr. 
angefegt und die Eremtionen follten durch ſchwerere Belaftung Anderer 
gededt werden. Mithin entfprah jene Thalerzahl derjenigen der 
Beuerftätte und Schornfteine in Oftfriesland und in der Stadt Emden, 
doch ohne Harlingerland. Es läßt fih mit hoher Wahrjcheinlichkeit 
annehmen, daß zu diefer Zeit, wo man an Ofen nod nicht dachte, 
wo Herrschaft und Gefinde fi um einen und denfelben Heerd fam- 
melte, die Zahl der Haushaltungen von derjenigen der Feuerftätten 
und Scornfteine nit fehr verfhieden gemwefen fein Fann. Ange— 
nommen aud, daß man dennoch dafür ein Viertel jener Zahl ab— 
rechnen wollte: fo würden nod 28,800 Haushaltungen übrig bleiben. 
Diefe nad) dem geringen Durchſchnittsmaße von fünf Perfonen be= 
rechnet, würden ergeben 144,000 Menſchen. Harlingerland ift jeder- 
zeit als ein Bünftel des Ganzen, als ein Viertel von Oftfriesland 
angefehen. Mithin hätte die Gefammtbevölferung von Dftfriesland 
mit Emden und dem SHarlingerlande im Jahre 1600—1601 etwa 
180,000 Menſchen betragen, beinahe entfpredhend der jebigen Zahl. 
Diefe Zahl ift eher zu niedrig, ald zu hoch. 

Menden wir und wieder zu Franzius. Aud in Bezug auf die 
Politif nad außen ertheilte der Kanzler feine Rathſchläge, die er durd 
ausführliche Darlegungen unterftüßt. So fehr er im Grunde feines 
Herzens mit Enno wider die Generaljtaaten erbittert war, fo wußte 
er doch jehr wohl das Nädhftliegende von den ferneren Entwürfen zu 
trennen, und paßte feine Politif den Umftänden an. Enno trug 
fi) mit dem Gedanken feine Grafſchaft dem Erzherzoge Albrecht, der 
mit Philipp’s II. von Spanien Tochter Ifabelle die Niederlande als 
eine allerdings zweifelhafte Mitgift empfangen hatte, ald Lehen an— 
jutragen und als foldes von demfelben wieder zu empfangen. Diefer 
Gedanke lag nicht fern; denn Harlingerland war ja ein geldrifches 
Zehen und Enno glaubte demnach in Brüffel die Beftätigung des 
Berumer Bergleihes nahfudhen zu müffen. Berner war auch Jeber 
ein burgundifches Zehen und Enno hoffte früher oder fpäter einmal 
die Macht feines Urgroßvaters Edzard vollftändig wieder zu gewinnen. 
Dazu Fam die von feinem Vater Edzard II. ererbte Neigung zum 
Bunde mit Spanien. 

Solden Wünſchen und Neigungen hielt Franzius das ſchwere Ge— 
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wicht der Thatfahen entgegen. Diefe geböten die Freundſchaft mit den 
Generalftaaten. Enno ftehe ald unmittelbarer Reichsfürſt dem Erz= 
berzoge gleih: warum, fragte Franzius, wolle er fi unterorönen? 
Albrecht's Anreht an die Niederlande fei zweifelhaft. Der ausdrüd- 
lihe Befehl des Kaifers erheifche die Neutralität: durch ſolche Lehns— 
verbindung zmwinge der Graf die Hocdhmögenden zur Beindfchaft. 
Diefe feien mädtig genug alle Plane auf Iever zu vereitelen. Bon 
der anderen Seite dürfe wegen der beabfidhtigten Neidhsadmiralität 
ihr Mistrauen nicht zu früh geweckt werden. Enno müffe die Be— 
lehnung mit Harlingerland, die er von Albreht empfangen, aud) bei 
den Generalftaaten ſuchen. So fteuere er klug an der Klippe vorbei 
und könne dann erwarten, wie die Dinge gehen. Groningen ift uns 
ruhig, fügt der Kanzler hinzu, und der ftaatifchen Herrfchaft über- 
drüffig. Wenn €. ©. allmälig dorthin den Buß feßen, fo möchte 
da8 vielleicht einer Fünftigen Unternehmung den Weg bahnen; denn 
das Glüd ift mit dem, welcher die Umftände zu benußen meiß. 

Dann rieth Franzius dem Grafen an dad gute Einverftändnis 
mit der englifhen Königin, die ſich jederzeit fo bereitwillig dazu 
zeige, aud fernerhin fortzufegen und namentlih den magenden 
Kaufleuten Vorſchub zu leiften. Zur Befefligung eines folden Bünd— 
niffes erbietet fih Branzius nad) feiner Nüdkehr von Prag als Ge- 
fandter nah England zu gehen. Auch die Könige von Dänemark 
und Frankreich müffe Enno durch Gefandte und Gefchenfe fid geneigt 
erhalten. Das Nädfte und Wichtigſte jedoch fei die Freundſchaft der 
Hochmögenden. Wenn durch diefe der Rüden gedeckt fei, fo komme 
ed darauf an eine hinreichende Truppenzahl zu erlangen, um dann 
mit Macht über den Grafen von Dldenburg berzufallen, die Arbeiten 
deffelben am Ellenfer Watt zu zerftören und ſich in den Beſitz der 
ftreitigen Landestheile zu ſetzen. Ein folder Befißftand merde auf 
das Urtheil des Reichkammergerichtes einen entſcheidenden Einfluß 
üben. 

Wir haben nun zu berichten, in mwiefern Enno den Lehren feines 
fhlauen Kanzler zugänglidy war und wie die Umftände ihm geftat= 
teten denen gemäß, oder ihn zwangen denfelben zuwider zu handeln. 
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Erledigung der kirchlichen Frage. Neue Mishelligfeiten mit 
dem dritten Stande und Enden. Plan des Erzherzogs 
Albrecht. Die Schornfteinfchagung und ihre nächften 
Folgen 1601. 


Dem Rathe feines Kanzlers gemäß befhloß Graf Enno zunädft den 
Klagen der reformirten Gemeinden wegen der aufgedrungenen Predi— 
ger abzubelfen. Als die alte Katharina, die Schükerin des Luther— 
thums, im Sommer 1600 eine weite Neife zu ihren Verwandten 
in Baden unternahm, ließ Enno der kirchlichen Commiffion freie Hand. 
Die lutherifhen Prediger zu Hinte, Gerdsweer, Wefterhufen, Twixlum, 
Suurhufen, Upleward, Hamswerum, PBreepfum, Wirdum und an 
anderen Orten wurden auf die Beſchwerden ihrer Gemeinden entlaffen. 
„So wurde das Krebsgefhmwür gefchnitten,” jagt Emmius. „Dahin, o 
Sammer, ift e8 gefommen mit der Raferei und der Wuth der Zwinglianer!” 
rufen die lutherifchen Prediger aus. „Statt rechtgläubiger Geiftlihen 
wihlen die Bauern unmiffende Handwerker und ungelehrte Efel, 
wenn fie nur zwingliſch find.” Unter den alfo Vertriebenen war aud 
Hermann Conring aus Hinte, Bater des fpäteren berühmten Polh— 
biftors in Helmftädt '). 

Dod nicht alle Gemeinden, denen Graf Edzard II. Eraft feines bean= 
ſpruchten Patronates Tutherifche Geiftlihe gefeßt hatte, erhoben noch im 
Sahre 1600 Widerfprud und Klage. Manche von ihnen fhmwiegen fill. 
Dahin gehörten faft ſämmtliche des Amtes Stidhaufen. Es ift fehr un— 
wahrfcheinlid, daß zur Zeit de8 Grafen Iohann dort irgendwo ein an= 
deres Bekenntnis gegolten habe, als dasjenige der Emder Kirde. 
Auch haben wir dafür beflimmte Beweife. Im Iahre 1584, als fon 
Sohann für den Emder Coetus, den Edzard aufgehoben, die beiden 
Coetus zu Bisquard und zu Leer eingerichtet hatte, waltete zwiſchen 
diefen und den Emder Geiftlihen eine Meinungsverfchiedenheit ob. 
Bon beiden Coetus erging darauf an die Emder ein gemeinſchaftlicher 
Berfühnungsbrief. Wir finden denfelben unterzeichnet von den Pre= 
digern zu Bakemoor, Holen, Breinermoor, Potshaufen, Filfum, 
Bingum, Amdorf, Detern, Zengen (d. i. Remels), Nortmoor?). Bon 
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allen diefen Gemeinden erhoben im Jahre 1600 nur noch Bakemoor 
und Bingum ihre Befchwerden, die nod dazu vergeblid blieben ?). 
Die anderen hatten bereits damals nadgegeben und fid mit ihren 
Geiftlihen vertragen. Dafür hatten auch diefe an einigen Orten ihrer— 
feit8 Zugeftändniffe gemadt. Bis auf den heutigen Tag wird an 
mehren bon diefen Orten das Abendmahl nit mit Oblaten, fondern 
mit Weißbrot ausgetheilt. So geſchieht es in Amdorf, Breinermoor, 
ferner aud in Collinghorft und Raude, die oben nicht mit verzeichnet 
find. Bingum und Bakemoor find dem Beifpiele gefolgt. Daher ift 
mit Recht zu vermuthen, daß diefes äußere Zeihen die Brüde mar, 
über melde die lutheriſchen Geiftlihen ihre Gemeinden gewannen. 
Dabei tritt nun ein merfwürdiger Unterfchied zu Tage. Mit wenigen 
Ausnahmen ift die Marſch reformirt, der Geeftboden lutherifh. So 
feltfam dies auf den erjten Blick erfcheint, fo erklärt es ſich dod aus 
der Beobachtung, die fih aud dem Kanzler Franzius aufgedrängt 
hatte. Mit der größeren MWohlhabenheit des Hausmannes auf der 
Marſch fand in innigem Bunde ein höheres Selbftgefühl, ein kräf— 
tigeres Streben nach kirchlicher und politifher Unabhängigkeit. Der 
‚Hausmann auf der Geeſt gab nad, derjenige der Marſch wollte fid) 
das einmal angenommene, da8 damals von den Vätern fon ererbte 
und jenem Sinne mehr zufagende Bekenntnis nicht entreißen laffen. Er 
blieb reformirt, wenn aud der Graf ihm einen lutherifhen Geiftlichen 
feßte, und ließ nit ab zu proteftiren, bis es ihm gelang. Ie ſchwerer 
die Marſch, defto fefter diefer Sinn. Das Amt Gretfiel hat nicht eine 
einzige lutherifche Pfarrftelle behalten. Bingum drang zwar nicht durch; 
dennod ift auch hier wieder der Unterfchied deutlih im Vergleich zu 
Bakemoor, das im Jahre 1600 noch auf gleiher Stufe mit Bingum 
ftand. Dort ift die ganze Gemeinde lutherifdh geworden, in Bingum 
befteht fie bis auf den heutigen Tag zur Hälfte aus Neformirten. 
Die fheinbaren Ausnahmen der Iutherifhen Gemeinden auf ber 
Marſch befräftigen nur die Negel. Sie find faft ſämmtlich Patronats: 
pfarren, wie z. B. Holtgafte im Reiderlande ald ehemaliges Johan— 
nitergut, Perwfum, Loquard, Woquard ala ehemalige Herrlidykeiten, 
während in Campen zur Zeit Ulrich's II. das reformirte Bekenntnis 
wieder die Oberhand erhielt, ferner Petkum als nod) beftehende Herr— 
lichkeit. Über Pogum*) hat der Herr von Petkum Tange Zeit das 
Datronat ausgeübt. Daß im Norder und Berumer Amt die Negel 
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dieſes Unterfchiedes nicht fo hervortritt, liegt darin, daß diefe mter 
von Anfang an nur unter Edzard ftanden und daß die alte Gräfin 
Katharina, die eifrige Beförderin des Lutherthums, dort bis zu ihrem 
Tode 1609 im Befite blieb. In fo langer Zeit mußte jeglider Wi— 
derftand fpurlos erfterben. 

Durd die Concordaten von 1599 hatte Enno den Gemeinden 
dad Wahlreht zugeftanden. In Bolge deffen erhielten fi die Ver— 
hältniffe fortan im Wefentlien, wie fie im Iahre 1600 maren. An 
Zahl ftanden die beiden Confeffionen ungeführ im Gleihgemwidt, 
die höhere Bildung und Theilnahme an den Öffentlichen Angelegen— 
heiten war nod) lange bei den Neformirten. 

Mährend Enno fo dem dritten Stande näher trat, erhielt fid 
das Mistrauen der Stadt Emden gegen ihn. Im Namen des Örafen 
und auf Koften der Stadt waren zwei Abgeordnete nad) Brüffel ges 
ſchickt, um die Losgebung der Schiffe zu erwirfen, welche auf daß 
Erſuchen Enno’8 und feiner Brüder von den Dünkirchern gefapert 
waren’). Die Befendung Eoftete über 12,000 fl. Dennod ers 
reichte fie Nichts und die Gefangenen mußten fid) felbft loskaufen. 
Den Betrag diefer Ranzion fhlugen die Emder auf 17,000 fl. an. 
Noh dazu waren ihre Schiffe vor den Spaniern und Dünfirdern 
auch fo nicht fiher. Wie zu erwarten war, maß die Stadt alle Schuld 
diefer Unficherheit dem Grafen bei. 

Und in der That war dies nit ohne Grund. Gemäß den Vers 
trägen fand es den Bürgern frei ihre Seepäffe bei dem Mlagiftrate 
oder dem Grafen zu nehmen. Nun war aber Enno im November 
1599 mit den Spaniern übereingefommen, daß nur die bon ihm mit 
dem befondern Siegel der Harpye und mit einem befonderen Bei— 
briefe berſehenen Seepäffe gültig fein follten®). Er hatte dies den 
Emdern nit mitgetheilt. 

Was war denn dabei die Abfiht des Grafen? Schon damals 
ſchimmert e8 herdurch, was mir fpäter mit überrafhender Klarheit 
and Tageslicht treten fehen. Enno mollte die Stadt in Bedrängnis 
berfegen, er wollte die Unzufriedenheit in ihr hervorrufen. Er hoffte, 
daß diefe fid) gegen die herrfcdende Partei, den Magiftrat und die 
DVierziger menden, daß diefe Unzufriedenen ſich mit feiner Partei in 
der Stadt verbinden würden, um auf irgend eine Weife, fei ed durd) 
einen Aufſtand gegen jene, oder fonft mit ihm einen Brieden zu ers 
langen, der fie fiher ftellte ”). 
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In den anderen Angelegenheiten verließ Enno ſich darauf, daß 
ſeine Nachgiebigkeit in der Kirchenſache ihm die Gemüther des dritten 
Standes gewonnen habe. Im September 1600 berief er einen Land— 
tag nach Emden und verlangte Geld zum Kriege gegen den Grafen 
von Oldenburg, der die Grenze verletze. Die Mehrheit entgegnete, 
daß fie im Falle eines wirklichen Angriffes bereit fei mit Wehr und 
Waffen das Baterland zu fügen. Verdrießlich ſchickte Enno die Ab» 
geordneten wieder heim zur Berathung mit ihren Kirchfpielen. Sie 
famen wieder mit derjelben Antwort. Dann bemwilligten fie ihm für 
den Unterhalt des Hofgerichtes und die Reichöfteuer gegen die Türken 
eine Schakung von drei Stübern auf jedes Gras Landes. Das reiche 
bin, meinten fie, wenn nur aud das ehemalige Kloftergut und die 
Burglande der Nitterfhaft mitbezahlten. 

Im November kamen Franzius und Kniphaufen von Prag zus 
rück und beriteten, daß die Sache Enno’s bei dem Kaifer günftig 
ftehe. Unter ſolchen Umftänden that der Graf einen weiteren Schritt. 
Er erklärte die Schagung von drei Stübern für unzureihend und 
ließ verfünden, daß er aus obrigkeitliher Macht nah Berathung 
mit der Nitterfhaft die Bewilligung von drei Stübern für jedes 
Gras Landes auf fehs Stüber erhöhe. Alsbald erhob fid das Mur— 
ren. Schon am folgenden Tage beriefen Rath und Vierziger von 
Emden die vornehmften Hausleute nad der Stadt und erliefen mit 
ihnen eine Erflärung an Enno, daß diefe Schakung ungeſetzlich fei®). 
Das jchredte den Grafen niht ab. Seinem Worte folgte die That. 
Die Schakung wurde gewaltfam eingetrieben. In Suurhufen erhoben 
bier begüterte Qandleute gegen die Einnehmer die Waffen. Dafür 
rüdte in der Winternadt am 19. Ianuar 1601 ein Commando von 
60 Dann aus der gräfliden Burg zu Emden, erbrad die Woh- 
nungen jener vier Zandleute und fchleppte diefe mit hinweg’). Beim 
Einzuge in Emden entfprangen zwei der Öefangenen und fanden fo= 
fort Verſteck und Schuß bei der Bürgerfhaft. Die anderen Beiden 
wurden auf die Burg gebradt. 

Es gingen bittere Neden mider den Grafen durd das Land. 
Enno fei hart und willkürlich geweſen von Jugend auf, jagten die 
Emder: das wiſſe man aus der fiherften Quelle, dem Zeugnis feiner 
eigenen Mutter. Der Graf dagegen hielt fid) dur da8 Benehmen 
der Emder für ſchwer verlegt. Franzius und Kniphaufen entboten 
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den Magiſtrat auf die gräfliche Burg. Der Magiſtrat erwiederte, daß 
er auf dem Rathhauſe ihrer harre. Dahin ſchickten jene am 19ten 
Februar 1601 eine Reihe gräflicher Schreiben. Enno forderte Rechen— 
ſchaft für den Schutz der beiden Hausleute, die auf ſeinen Befehl 
verhaftet ſeien. Er berlangte die ſofortige Auszahlung aller Summen, 
welche die Stadt ihm ſchulde. Emden hatte von den 100,000 Gulden 
des Delfzyliſchen Vergleiches, von den jährlichen 1700 Rthlrn. für 
Faldern noch Nichts entrichtet. In den beiden letzten Jahren waren 
wieder einige engliſche Kaufleute nach Emden gekommen. Enno for— 
derte die Auslieferung der mit ihnen geſchloſſenen Verträge. Er wollte 
dem Rathe ſeines Kanzlers wohl folgen, jedoch nicht ohne unmittel— 
baren Nutzen für ſich. Darum ſollte ein Zoll für die Engländer an— 
geſetzt werden. Berner verlangte der Graf einen Tageszettel der 
täglid anfommenden Bremden. Died hatte einen fonderbaren Grund. 
Einige Monate vorher waren Reiſende angefommen, die fih für 
perfifhe Gefandte an den Kaifer ausgaben. Enno nahm fie auf 
und bemwirthete fie fürftlih. Auf einen Beriht an den Kaifer 
ftellte e8 fich heraus, daß es Betrüger gemwefen feien, und der Kaifer 
ermahnte den Grafen fih nicht mieder fo täufhen zu laffen. Die 
Emder mitterten in bdiefer Forderung eine neue Art von bisher un— 
erhörter Servitut. Wichtiger für fie war, daß der Graf die Aufhe— 
bung der bürgerliden Kriegsordnung, die Einfhränkung der Befug— 
niffe der Vierziger auf die Rathswahl und die Abfhaffung der ftäd- 
tifhen Abgabe der Nothfteuer verlangte. Diefe ward bon den 
Zebensmitteln erhoben und die Ritter und Andere führten Klage, 
daß Emden auf diefe Weife nit bloß fi, fondern das ganze Land 
mitbefteuere.» Die Stadt bezahlte zu den Reichsſteuern der Grafſchaft 
eine beftimmte Quote von 1388 Reichsgulden, den fiebenten Theil. 
Der Graf verlangte außerdem 4000 Rthlr., melde die Stadt rück— 
ftändig fei. 

Das Alles war gar viel auf einmal und die Stadt erhob Klage 
beim Reichskammergericht. Eine unmittelbare Folge jedoch mar, daß 
die wenigen englifhen Kaufleute fid) hinweg wandten und für lange 
nicht miederfamen. Aud die anderen Borderungen riefen in vielen 
Emdern bange Beforgniffe hervor; denn e8 ſchien gemwis, daß Enno 
nur im Vertrauen auf einen feften Rüdhalt fo zuvberſichtlich auftreten 
fünne. Branzius und Kniphaufen trugen eine ftolze Siegesgewisheit 
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zur Schau. Soldye Befürdtungen erhielten neue Nahrung durd die 
Ankunft des Paiferlihen Hofrathes Hannimwald, der von Prag ber 
mit jenen beiden eng befreundet war. Sie reiften ihm bis Friedeburg 
entgegen und überreichten ihm dort, wie die Emder erzählen, im Na— 
men des Grafen ein Gefchen? von 2000 Thlr. Hanniwald hatte den 
Auftrag Oſtfriesland zu einer außerordentlihen Hülfe gegen die Tür— 
fengefahr aufjufordern. Zu diefem Zwecke ſchrieb Enno im Juni 1601 
einen Landtag aus. 

Vorher reifte Hannimwald nad) Emden und ward dort vom Ma— 
giftrate prächtig empfangen und bemwirthet. Auf der Burg erhielten 
die beiden gefangenen Bandleute von Suurhufen die Erlaubnis fi 
an ihn zu wenden. Daffelbe war ihren rauen geftattet. Sie warfen 
fi mweinend dem Neihshofrathe zu Füßen und baten um feine Ber- 
mittelung. Hanniwald war vorbereitet. Er rühmte das gnädige und 
gütige Gemüth des Grafen und verfprad) feine Bürbitte. Die Uns 
glüdlihen unterzeichneten ein demüthiges Schuldbefenntnis und er= 
bielten dafür die Breiheit. 

Dann befah Hanniwald den Hafen und die Schiffe. Während 
die Nathöherren. ihn bier begleiteten, wandte er ſich unerwartet zu 
ihnen mit der Mahnung dem Grafen in allen feinen Borderungen 
zu mwilfahren. Alfo fei e8 der Wille des Kaifers und im Valle der 
Weigerung werde Nudolf mit der Macht feines Bruders, des Erz— 
herzogs Albrecht, und derjenigen der Spanier feinem Gebote Gehor— 
fam verfhaffen. Die Nede fand verfhiedene Aufnahme je nad der 
Neigung der Hörer. Die Mehrzahl war darüber einig, daß der Geift 
des reichlich genoffenen fpanifhen Weines aus Hannitwald rede. 

„Dod der Wein erfindet nicht, er ſchwatzt nur aus.“ Der 
Erzherzog Albreht in Brüffel arbeitete eifriger als jemals, um 
Emden in feine Hände zu befommen !%). Sein Gefandter in Rom 
ftellte dem Papfte vor, daß nur durd den Beſitz diefes Hafens e8 
den fpanifhen Waffen möglich fei die vereinigten Provinzen zu 
bezwingen und dadurch zugleih fie der Fatholifhen Kirche zurüd- 
zugeben. Darum bat der Erzherzog den Pabft um feine Bürfprade 
bei Kaifer Rudolf, damit durch das Anfehen desfelben Graf Enno 
fi bewegen laffe die Stadt Emden für anderen reihlihen Erfaß, 
wenn auch nur auf eine Zeitlang, an den Erzherzog abzutreten. Die 
Unterhandlungen wurden angefponnen und befonderd legte Enno’s 
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Bruder Chriftoph thätigen Eifer dafür an den Tag. Bei der Stim- 
mung der Lutheraner gegen die Balviniftifchen Niederländer, wie wir 
fie bei Edzard II. kennen gelernt haben, erfhien e8 nicht zweifelhaft, 
daß neben den katholiſchen Reichsfürſten aud die lutherifhen diefen 
Dlan begünftigen würden. Wenn aud Enno felber nit geneigt war 
auf ſolche Vorſchläge einzugehen, fo erwuchs ihm dod der Vortheil, 
daß feine Klagen gegen Emden viele Fürſprecher fanden. Der Kaifer 
Nudolf Tieh diefen ein geneigtered Ohr, als er es wenige Iahre zu= 
bor dem Grafen Edzard II. gegen Emden gezeigt hatte. Damals ftand 
Edzard allein und darum hatte der Kaifer, um den Brieden herzu— 
ftellen und fein Anfehen wenigftens in Worten zu behaupten, ben 
Inhalt des Delfzhliſchen Vergleiches in die Faiferliche Refolution auf- 
genommen. Die Dinge lagen nun anders und Emden durfte nicht 
wieder auf eine ſolche Gunft hoffen. 

Der Ladung Enno’8 gemäß verfammelten fid die Stände am 
23ten Iuni 1601 zu Aurich und Hanniwald eröffnete dem Grafen 
und ihnen im Namen des Kaifers feinen Auftrag. Der Kaifer ver- 
langte von den Ständen eine befondere Bewilligung gegen die Tür— 
fen, und bon dem Grafen die Summe, welde er feinen Töchtern 
für Harlingerland ſchuldig fei, zum Beften derfelben als ein verzins- 
lihes Darlehn. Franzius wiederholte dies mit beflimmterer Bezie- 
bung und Anwendung. Die Kaffe des Grafen fei erfhöpft. Da nun 
aber der Ankauf des Harlingerlandes zum Heile von Oſtfriesland 
gereiche, fo fei es billig, daß die Stände die Bezahlung jener Kauf- 
fumme für ihren Grafen übernähmen, damit er fie dem Kaifer vor— 
ftreden könne. 

Nah Bernehmung der Anträge traten die Stände ab, um ge— 
fondert zu berathen. Die Überlegenheit Wilhelm’8 von Kniphaufen 
beftimmte die halb millige, halb zögernde Nitterfhaft auf alle Vor— 
ſchläge einzugehen. Nicht alfo war e8 mit den beiden anderen Stän— 
den. Als fie alle drei wieder zufammen Famen, erſchien die Vereini— 
gung ihrer Bota zu einem Ganzen unmdöglid. Kniphaufen verfügte 
fih zum Grafen Enno und theilte ihm das Gefchehene mit. Beide 
famen überein, daß zur Verhütung aller Zwietracht der Graf in ei— 
gener Perfon die Meinung eines jeden Standes empfangen folle. 
Dies war wider allen ftändifhen Brauchz dody Enno berief die Ver— 
fammlung zu fih auf das Schloß. Kniphaufen trat auf, ſprach einige 
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Worte zu Gunften des Grafen und verlas dann den Schluß der 
Nitterfchaft. Es fei, fagte diefe, eine dreifache Steuer von 80 Römer— 
monaten zu bemwilligen und zwar auf fünf Iahre. Diefe Schakung 
fei fo aufzubringen, daß von jedem Scornfteine oder jeder Feuer— 
ftätte jährlih ein Rthlr. bezahlt würde. Ausgenommen bon der 
Schatzung feien die Häufer des Grafen und feiner Näthe, die Stamm= 
häuſer der Nitterfchaft, von denen fie zu Roßdienft verpflidtet waren, 
und die der kündlich Armen. Um den dadurd entftehenden Ausfall 
zu deden, müßten Bäder und Brauer von jedem Badofen und jedem 
Braufeffel vier Rthlr. bezahlen, Wiedertäufer und Iuden von jedem 
Schornfteine zwei Athlr. Der Ertrag der Schagung des erften Jah— 
red folle dem Kaifer ald außerordentlihe Türkenfteuer zukommen, ders 
jenige der vier anderen Iahre dem Grafen, jedoch ohne die im Jahre 
1599 bemilligten 100,000 Thlr. mit hinein zu rechnen. Erfinde es 
ſich nad) dem Ablaufe von fünf Iahren, daß der Graf mit der 
Summe nicht ausreihe: fo folle die Bewilligung ſtillſchweigend fort— 
laufen, bis der Graf genug babe. Ein Römermonat für Oftfriesland 
betrug 192 Reichsgulden, oder nad dem damaligen Berhältniffe (von 
6 : 5) 160 Thlr., mithin der Anſchlag jener Schatzung für ein 
Zahr 46,080 Reichsgulden, oder 38,400 Thlr.“). 

Wie dürftig Fang gegen eine ſolche Bewilligung diejenige der 
Städte und des dritten Standes! Sie wollten dem Kaifer 60 ein— 
fache Römermonate, das find 11,520 Reichsgulden oder 9,600 Thlr. 
gewähren. Sie meinten, daß dies eine anfehnlihe Summe fei, zumal 
da einige andere Stände des meftfälifhen Kreifes gar Nichts bemil- 
ligt hätten. Bon einer Eremtion der Nitterfhaft war nad diefem 
Anſchlage nit die Rede: alle drei Stände follten nachbargleich bei— 
tragen. Ieglihe andere Bewilligung für den Grafen lehnten die bei- 
den Stände ab; denn aud fo ſchon fei das Land durch Schulden 
ſchwer bedrüdt, und dazu komme noch, daß das Landtagsausfhreiben 
eine foldye Forderung gar nit andeute. Deshalb feien die Abgeord— 
neten Namens ihrer Gemeinden zu anderen Bewilligungen nidt be= 
rechtigt, nod befugt. 

Durch folhe nahdrüdlihe Erflärung meinten die beiden Stände 
fi) gar Flüglid) verwahrt zu haben. Sie erkannten bald, daß bie 
andere Partei doch noch viel Flüger fei. Die Berufung auf den Man— 
gel einer Vollmacht bot eine Handhabe, die rafıh benugt wurde. I 
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rem Worte gemäß murden die flädtifchen Abgeordneten heimgeſchickt, 
um fih neue Vollmachten zu holen. Dasfelbe gefhah mit einigen 
hervorragenden Mitgliedern des dritten Standes. Den Anderen warb 
vorgehalten, daß da8 reihe Emden bisher nur ein Siebtel der Lan— 
beslaften getragen babe, daß dagegen die Laſt diefer Schakung der 
Schornfteine viel ſchwerer auf die Stadt fallen würde, als auf 
den Sandmann, der für fein Vieh, feine Üder und Wiefen frei aus- 
ginge. Man dürfe die günftige Gelegenheit nicht unbenugt vorüber— 
gehen laffen. „Als der Fuchs das Wild nod nicht genügend ins Netz 
bineintreiben konnte“, erzählen die Emder, „legte man die Zöwenhaut 
an. Drohungen und Zwang vollendeten das angefangene Werk ber 
Lift.” Die Mitglieder des dritten Standes wurden einzeln auf die 
Burg geladen und dort ließ man fie nicht eher wieder hinausgehen, 
bis fie der Nitterfchaft beigetreten waren. 

Auch die Abgeordneten von Norden und Aurih wurden wider— 
firebend binübergezogen. Die Mehrheit des Rathes in Emden war 
für das Nachgeben, die Bierziger weigerten fih. Als die Frift ver- 
ftri, bat der Magiftrat um weiteren Auffhub. In Aurich dagegen 
fragten Kniphaufen und Andere, ob ein Brudtheil eines Standes 
die Mehrheit aufhalten dürfe. Der dritte Stand fehnte unges 
duldig fih heim; denn dad Wetter war ſchön und die koſtbaren 
Tage der Heuernte verftrihen. Am 2ten Juli 1601 ertheilte der Graf 
den Landtagsabſchied, deffen Kern der Schluß der Nitterfhaft aus— 
madte. Er war unterfohrieben und unterfiegelt von der Nitterfchaft, 
den Abgeordneten der beiden Städte Aurid und Norden und denen 
des dritten Standes. Für Emden war ein leerer Raum gelaffen, da= 
mit ed nod beitreten könne. 

Am Abend desfelben Tages bereinte ein Feſtmahl die Sieger 
mit den Befiegten. Ald der Wein die Zungen gelöft hatte, trat der 
Emder Bürgermeifter Everd zu Hanniwald, um ihm einen Trunk 
darzubringen. Statt eine freundlide Antwort zu geben, brad der 
Neihshofrath gegen den beftürzten Bürgermeifter in bittere Vorwürfe 
aus, daß fi der Magiftrat in Emden unter die. Bierziger ftelle. Er 
drohete mit der Ungnade des Kaiſers. Burchterfüllt beeilte Evers fid 
dieſes heimzumelden, und der Syndikus Wiarda nahm fi) der Sadıe 
wirffam an. Die Mehrheit des Rathes erwog, daß, wie die Dinge 
nun einmal lagen, der Widerfprud der einzigen Stadt gegen bie 
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anderen Stände fruchtlos fei. Sie reichte ohne Vorwiſſen der Vier— 
jiger eine Schrift zur Entfhuldigung ein, mit der Bitte der Auf- 
nahme auch ihrer Stadt unter den Bandtagsabidied. Enno bemwilligte 
es innerlih frob, wenn aud äußerlich zögernd. Das Stadtfiegel 
wurde heimlich don Emden nah Aurich gebradt, der leere Raum 
unter dem Aftenftüde ausgefüllt, und nun erfdhien e8 ohne ben 
Schatten eines Widerſpruches verbindlih für Ale. Um das Werk 
ganz zu vollenden, mahnte Hanniwald nod einmal die Stadt zum 
Gehorfame gegen ihren Grafen. Beharre fie dagegen in ihrer Stör— 
rigfeit, fo werde der Kaifer ihr zeigen, wie weit feine Arme reichten. 
Er werde mit Hülfe der Könige von Spanien, Dänemark, Polen, 
Schweden, und des Erzherzogs Albredt feinen Zorn an ihr voll— 
fireden: er werde die Stadtthore und Mauern zerbreden, die Knäufe 
bon den Thürmen abreifen und mit den Einwohnern verfahren Ans 
deren zum Schreden und zum Erempel. 

Der Magiftrat ging fort auf dem betretenen Wege, er ließ wider 
den Willen der Bierziger am nädften Sonntage die Schornſtein— 
fhakung von den Kanzeln verkünden. Das Abendmahl follte ausge— 
theilt werden; aber die Berlefung bewirkte fofort eine fo heftige Auf- 
regung, daß die Communicanten vorher die Kirche berließen. Die 
Bürger ftanden gruppenweife auf den Straßen umher und hörten 
bon diefem oder jenem, der mehr miffen mollte, als fie, die Erzäh— 
lung der Borfälle in Aurid. Des folgenden Tages begehrten die 
Bierziger eine Berfammlung. Der Bürgermeifter Evers flug fie 
ihnen ab. Sie gingen aus eigener Madt in die Gafthausfirde und 
viele Bürger traten dort zu ihnen. Der Buchbinder Hinrichs führte 
das Wort. Sie verbanden ſich durch einen Eid niemals eine Schakung 
ihrer Schornfteine zu dulden. Dann eilte die Schaar das Rathhaus 
binan. Sie verlangte fofortige Entlafung des Syndikus Wiarda, 
Einftelung aller Schritte für die Ausführung’ der verhaßten Schatzung, 
Berlefung der Alten des Auricher Landtages und die Vorzeigung 
des Stadtfiegels. Ihrer Forderung ward willfahrt. Eine weiße Fahne 
wehte von der Gallerie des Rathhauſes und verkündete den Sieg. 
Die Wadtpoften der Stadt wurden ftarf befekt. 

Der. beftürgte Magiftrat hatte fofort einige feiner Mitglieder nad 
Aurih geſchickt. Auf den Bericht derfelben entſchloß fih Enno felber 
nah Emden zu gehen, um mit den DVierzigern und angefehenen Bür— 
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gern zu reden. Am A1dten Iuli 1601 betrat er mit dem Kanzler 
Branzius und anderem Gefolge das Rathhaus. E& war dicht gedrängt 
mit Bürgern gefüllt und nur mühſam brad Enno fid Bahn. über 
ben großen Eintrittsfaal, den man den Rummel nennt. Branzius 
fuchte die Schornfteinfhagung zu redtfertigen. Seine Rede wurde 
mit kaltem, widerwilligem Schweigen angehört, oder bier und da 
durch Zeihen des Mismuthes unterbroden. Enno felber nahm das 
Wort und berfidherte die Stadt feiner Zuneigung und Gnade. Eine 
Stimme aus dem Bolfe rief: man fümmere fi um feine Ungnade 
eben fo viel, wie um feine Gnade. Die Ritterfhaft vernahm fcharfe 
und harte Worte. Andere fuchten in geziemender Weife ihre Ein— 
würfe vorzubringen. Enno gebot fie ihm fhriftlich einzureihen. Dann 
ſchickte er fih zum Weggehen an. Einige baten ihn nod zu verwei— 
Ien, Andere wieder riefen: „Laßt ihn gehen! Niemand hält ihn.“ 
Der Graf ging tiefgefränft vom Rathhauſe nad) feiner Burg. 

Am anderen Tage verlas Branzius auf dem Rathhauſe den 
Bürgern die fchriftlihe Antwort des Grafen, daß er bon dem öffent— 
lihen Zandtagsfhluffe der drei Stände nicht abgehen könne und die 
Bürgerfhaft fi) demfelben zu unterwerfen habe. Einer aus den Bier- 
zigern erhob feine Stimme dagegen. Die Ritterfhaft habe nicht ſolche 
Vorrechte, daß fie freigebig fein dürfe aus dem Beutel anderer Leute 
und dem freien Volke eine Bürde aufnöthigen könne, die fie felber 
nit tragen wolle. Die Ritter allerdings fagten, Emden fei nur eine 
Stadt unter dreien, nur ein Glied des zweiten Standes, ein Neuntel 
des Ganzen. Daher komme e8 denn, daß zehn oder zwölf Iunfer im 
Botiren fo viel bedeuten wollten, als drei Emden; aber wenns ans 
Zahlen gehe, fo achten fi eben diefe Zunker den Bettlern gleich. 
So dürfe es nit fein. Die Nitterfhaft habe mehr Eigenthum ale 
andere und bedürfe darum des Schußes der Gefeße und der Beſchir— 
mung gegen die Türken eben fo wohl, wie das Volk. Sie handele 
fogar wider die Reihsverfaffung, melde weder Adel noch Geiftlichkeit 
bon ber Zürfenfteuer befreie. Wenn zwei oder drei Iunfer Madt 
hätten zubor mit dem Grafen in feiner Kammer zu verabreden, mas 
die Landſchaft befhließen folle, fo fei e8 mit den Zandtagen zu Ende 
und nit mehr nöthig folhe zu halten. Weil in dem Ausfchreiben 
des Grafen die Zwecke des Landtages nicht genau angegeben und 
darum aud die Vollmachten der Abgeordneten nicht dafür gültig 
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gewefen feien: fo fünne aud durch die Einwilligung der Stände in 
Aurih das Volk an den formell nichtigen Landtagsſchluß nicht ges 
‚bunden und nicht dazu verpflichtet fein, die Stadt insbefondere des— 
bald nicht, weil fie nit einmal gehört fei '?). 

Der Kanzler Franzius verwies dem Bierziger die heftige Rede, 
fragte nad feinem Namen und gebot dem neben ihm ftehenden Se— 
kretär denfelben aufzuzeichnen. Biele Stimmen riefen: „Er bat in 
unferem Auftrage geredet. Wir Alle find feiner Meinung.” Branzius 
bob die Berfammlung auf und ging zu Enno auf die Burg. Der 
Magifrat bat diefen noch einmal aufs Rathhaus zu fommen. Enno 
weigerte fi. Er beklagte fi über die erlittene Behandlung und fuhr 
am felben Abend nah Aurid; ab. Einige Tage nahher machte fid 
der Kanzler Franzius auf den Weg nad Prag, um beim Kaifer ein 
UÜrtheil gegen die Emder zu erwirken. 

In der Stadt Emden gaben ſich die verfhiedenften Meinungen 
Bund. Die Mehrheit des Nathes war für den Grafen. Ihnen gegen— 
über ftanden die Biergiger und. wiederum über diefe hinaus ein gro= 
Ber Theil der Bürger, denen jene nicht Fräftig genug aufjutreten 
fhienen. Die Aufregung der Gemüther wuchs täglih und Vielen 
ward bang vor einem plößlidhen Unglücke. 

Allein nod hatte das einflußreichfie und getwichtigfte Collegium 
der Stadt, der Kirchenrath, feine Meinung nicht dargethan ’?). Es 
dien der gräflihen Partei nothwendig ihn dazu aufzufordern. Am 
18. Iuli traten zwei der Bürgermeifter und drei Rathöherren vor die 
Prediger und Älteften. Sie ftellten vor, wie fie gemäß ihrer Kenntnis 
bon der Bage der Dinge zum Wohle der Stadt die Nahgiebigkeit 
dem Beharren vorgezogen hätten. Das Volk verfolge fie dafür mit grim— 
migem Haſſe; doc der Anftifter und Leiter feien nur wenige. Darum 
möchten die Prediger und Ülteften nad Ort und Gelegenheit ihr 
Anfehen anwenden zur Befhwichtigung der Gemüther. 

Der vorfigende Prediger entgegnete mit milden Worten, daf 
allerdings den Geiftlihen died Beftreben am Herzen liegen werde. 
Dann aber erhob fih mit diefer Antwort wenig zufrieden Menſo 
Alting. Er midbillige, fagte er, von Grund feiner Seele die Maß— 
lofigfeit de8 großen Haufens; allein eben fo wenig könne er verheblen, 
daß in der Urfahe der Unzufriedenheit eine gewiſſe Entſchuldigung 
des Ungeftümes liege. Er legte die Gründe dar, melde ihn zu diefer 
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Anfiht der Dinge bewögen. „Für euch freilich,” fuhr er fort, „benen 
die Güter ded Lebens reihlih zu Theil geworden fiud, ift die Lafl 
eine geringe; aber die anderen Bürger unferer Stadt fehen ſchon 
feit fieben Iahren ihre Erwerbsquellen verringert. Wollt ihr da helfen, 
fo müffet ihr anders auftreten. Ihr haltet euer obrigkeitlihes An— 
ſehen vor den Bürgern aufreht; doch nicht minder iſt es euere Pflicht 
aud dem Grafen gegenüber, wenn er Unbilliges fordert, eure Stimme 
geltend zu maden. Ihr ehrt den Grafen ald eueren Herrn und thut 
tet daran; aber der Herr der Herren ift Gott und ihn müßt ihr 
mehr fürdten ald den Grafen. Euer Gehorfam gegen diefen muß 
der Furcht Gottes entfprehen. Es ift weder eures Amtes mürdig, 
noch der Kirche, deren Glieder ihr feid, wenn ihr euh am Hofe 
in Wein beraufht, mie e8 dort der Brauch ift, und euch dadurch 
zum Gefpötte madt. Es ift eure Aufgabe, den Grafen zwar mit 
Beicheidenheit, dod mit Ernft und Würde zu mahnen, daß er bie 
Berträge, deren Haltung er von feinen Unterthanen fordert, aud 
felber nicht verlege, daß er die Zandtage in gefeßliher Form berufe, 
bie freie Abflimmung nit hindere und nicht das, was ihm und 
einigen Adligen beliebe, den Ständen als einen Landtagsfhluß auf- 
dringe. Zweifelt nit daran, daß ich Alles dies, was ich jetzt bier 
bor euch gefproden, eben fo frei und entfhieden zu dem Grafen 
felber reden merde.” Nah bdiefen Worten verſprach Menfo Alting, 
daß aud er nah feinen Kräften die Gemüther beruhigen und zur 
Berföhnung reden werde. Die Mitglieder des Rathes dankten ihm 
für feine Erklärung. 

In ber Stadt liefen allerlei Gerüchte von diefer Befprehung 
umber. Acht Tage nachher, ald wiederum ber Kirchenrath verfammelt 
war, bat eine Deputation der Bierziger um Einlaß. Sie vertheidigten 
fi in ausführlicher Rede gegen den Magiftrat, der vor acht Tagen 
fie dort angeklagt babe. Menfo Alting führte den Borfig. Er ftellte 
dar, was wirklich gefchehen fei, und erklärte, daß es diefer Verſamm— 
lung überhaupt nicht zufomme ein Urtheil zu ſprechen. Dagegen fei 
ed ihr Recht und ihre Pflicht die Gemüther zur Einigkeit zu mahnen. 
Das Hauptübel liege in der Überfchreitung der Befugniffe auf beiden 
Seiten, ſowohl des Magiftrates als der VBierziger, und darum gebe 
er den Rath, daß diefe Grenzen fireng gefhieden werden mödten. 
Seine Rede ward aud dies Mal mit Beifall vernommen. 
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Allein das Ziel der Einigung, welches Menfo Alting zunächſt 
anftrebte, war nicht dasjenige, welches zum mahren Heile der Stadt 
und ded Landes diente. Mochte auch immerhin da8 Verfahren auf 
dem Auricher Landtage nit ein gerechte und billiges geweſen fein: 
fo hatte doch weitaus die Mehrheit der Stände fi gefügt und da— 
durd den Bandtagsabfchied formell rechtskräftig gemadt. Mochte auch 
die Schornfteinfhagung ſchwer und drüdend erfcheinen : viel drüden- 
der, biel fchwerer war e8 die Entfheidung auf die Gewalt der Waffen 
antommen zu laffen. Niht das faßte Menfo Alting ind Auge. Er 
mochte vielleicht immer noh hoffen, daß der Graf Enno vor dem 
entfchiedenen Widerftande der gefammten Bürgerfhaft zurüdtreten 
werde. 

Allein das kam Enno nit in den Sinn. Franzius war in 
Drag angelangt. Seine Bemühungen bei dem Kaifer gegen Emden 
fanden Unterftüßung bei katholiſchen und lutheriſchen Bürften, befon- 
ders durch den fpanifhen Gefandten. Schon nad menigen Woden 
fahten feine Berihte aus Prag die Siegeshoffnungen der gräfliden 
Dartei mädtig an. Es verlautete das Gerücht, daß Enno bon dem 
Kaifer die Ermädtigung erhalten werde wider den ausdrüdliden 
Wortlaut des Delfzylifhen Vergleihes und der kaiſerlichen Refolution 
bon 1597 unterhalb Emden eine Feſtung am Emöftrom zu erbauen. 
„Wir find bei dem Kaifer weder gehört, noch aud nur vorgeladen,“ 
Hagten die Emder, „und dennoch will man alfo über uns ein Urtheil 
fpreden, das uns dem Verderben preis gibt!” Bei folder Beforgnis 
erftarkte die innere Einigkeit und von den fünf Mitgliedern des Ma— 
giftrates, die zuerft vor den Kirchenrath gekommen waren, blieb nur 
ein Bürgermeifter auf gräfliher Seite. Die Emder ſchauten hoffend 
nah Welten; denn eben fo wie Spanien bei dem Kaifer die Plane 
Enno’ eifrig befürmwortete, mußte e8 den Hodhmögenden am Herzen 
liegen diefe Abfihten, die niht minder gegen fie ald gegen Emden 
gerichtet waren, zu durchkreuzen und zu bereiteln. 

Die Gemitterwolfen zogen fih zufammen und hingen ſchwer 
und drohend über Oftfriesland. 

Wie Hatte fid) die Stellung der Parteien im Lande ſelbſt dod) 
fo feltfam verändert! Bon den einfligen Bührern des Widerftandes 
gegen Edzard Il. waren nicht bloß Wilhelm von Kniphaufen, ber 
jederzeit nur feinem eigenen Intereffe folgte, fondern aud Bolardus, 
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Deter de Viſcher, Hector Sriedrih von Wicht und der bisherige Emder 
Shndikus Wiarda auf die gräflihe Seite übergetreten. In Emden 
ftanden andere Männer an der Spike, die über jene meit hinaus— 
gingen. An die Stelle Wiarda’s, der fortan als Rath in Enno’s 
Dienften war, berief die Stadt den gelehrten Althus ’*). Er war ein 
Freund von Ubbo Emmius und Menfo Alting und einer der ſchärf— 
ſten Widerfaher de8 Grafen Enno. Der politifhe Grundfaß des 
Althus war derjenige der Volksfouveränität. Es ift das Recht des 
Bolfes, jagt er, den Tyrannen, der das ihm anvertraute Amt mis— 
braucht, abzufeßen, und ferner, wenn man ſich gegen feine Gewalt 
anders nicht zu bertheidigen vermag, ihn zu tödten und einen Anderen 
an feine Stelle zu feßen. Es war ein hartes Geſchick, daß Oſtfries— 
land gerade damals zwei folhe Männer, wie Branzius und Althus, 
zwei fo hochwichtige Stellen des Landes einnehmen ſah. 

Waren Wiarda und die Anderen von der emdifchen Partei ab— 
getreten, weil ihnen der Friede auch mit einiger Einbuße lieber war, 
ala das hartnädige Fefthalten am vermeinten Recht mit der Ausficht 
auf den unausbleiblihen Bürgerkrieg: fo erftand don der anderen 
Seite den Emdern und ihren Gleichgeſinnten eine kräftige Stüße in 
Enno’8 Mutter, der unheilvollen Katharina. 





Behnter Abſchnitt. 


Der Bürgerfrieg bid zum Haagiſchen Vergleich. 
1601 — 1603. 


An manden Orten im Zande war die Stimmung für den Grafen 
Enno kaum günftiger, ald in Emden. So war e8 namentlich in der 
Stadt Norden. Dort erhielt die Neigung zum Widerftande einen fefteren 
Rückhalt dur die Behauptung Katharina’s, daß Norden und Berum 
ihre Ämter feien, in denen ihr die Regierung zukomme, und daß fie 
in eine folde Befteuerung nit einmwillige. Hier zuerft fuchte Enno 
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den Widerftand zu breden. Troß der Einreden Katharina’s, daß fie 
die Eingriffe ihres Sohnes in ihre Rechte nit dulden mürde, ließ 
der gräflihe Rath Wefterholt den Befehl der Schakung zu Norden 
bon der Kanzel verlefen und die Schornfteine auffhreiben. Kaum 
hatte man begonnen, als ſich Volkshaufen auf dem Markte zufammen 
rotteten. Bor dem lärmenden Geſchrei des Aufruhres flüchteten Weſter— 
holt's Begleiter über Heden und Zäune davon. Er felbft faßte fi 
das Herz unter die Tobenden zu treten. Sie ehrten feine weißen Haare 
und ed gelang ihm durd freundliche Reden fie zur Ruhe und Heim— 
ehr zu bemegen. 

Erzürnt forderte Enno von der Dbrigkeit zu Norden die 
Auslieferung der Aufwiegler. Er erhielt die Antwort, daß es 
ihr nicht gelungen fei, die Thäter mit Gemisheit zu entdeden. 
Enno mußte felber feine Sache durdfeßen; aber es ftand ihm das 
wichtige Hindernis entgegen, daß die Norder feiner Mutter Treue 
geihmworen und ihm nod nicht gehuldigt hatten. Am 22. Dez. 1601 
ritt der Graf mit 68 Reitern in Norden ein, um dort die Huldigung 
zu empfangen. Auch Katharina hatte zeitig die Kunde davon vernom— 
men. Sie begab fi) am Tage vorher von Berum nad Norden in 
die gräflide Wohnung, da8 alte Dominikanerklofter. Die Bürger 
waren in Unruhe und Zweifel, was fie thun follten. Katharina gab 
ihnen die Weifung dem väterlihen Brauche gemäß zu handeln, jedoch 
fi) vor jedem Eingriffe in ihre Rechte zu hüten. Als der Graf 
mit feinem Gefolge auf den Marktplatz ritt, ftanden die Bürger 
gemäß der Berabredung mit Katharina in Wehr und Waffen auf 
dem Kirhhofe, der einen Theil des geräumigen Platzes ausmacht. 
Der Graf gebot ihnen ihre Waffen heim zu bringen und dann wieder 
zu fommen. Sie erwiederten, daß ihr Eid gegen Katharina fie ver— 
pflichte den Befehlen derjelben zu folgen. 

Enno nahm feine Wohnung bei einer Wittwe am Markte. Während 
er für die Annahme der Huldigung der Bürger ein Gerüft auf dem 
Plage erbauen ließ, gingen feine Räthe zu der alten Gräfin, um fie 
zu überzeugen, daß ihr nur die gewöhnliden gräflichen Einfünfte 
und Gefälle der Ämter Norden und Berum, und nit die Regierung 
zufiehe. Es fruchtete nit. Enno felber ging zu feiner Mutter. Auch 
dad war bergebend. Das Gerüft war unterbdeffen fertig gebaut. Enno 
ließ dur die Straßen ausrufen, daß die Bürger fi zur Huldigung 
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unbewaffnet auf dem Markte einfinden follten. Allein der Rath der 
Stadt entgegnete, daß die Bürger ihrem Eide getreu fi nur mit 
der Einwilligung der alten Gräfin Katharina dazu verftehen könnten 
und aud dann vor der Huldigung von dem Grafen die Abſtellung 
der befonderen Beſchwerden erbitten müßten; denn alfo fchreibe e8 der 
ausdrüdlihde Wortlaut der Emder Concordaten von 1599 vor. Wäh- 
rend der Graf diefe Antwort vernahm, ſah er von feinem Benfter 
aus, daß der Lehnjeffel feiner Mutter auf das Gerüft getragen wurde. 
Katharina felber wollte bei den bevorftehenden Dingen gegenmärtig 
fein. Aufs höchſte erzürnt, gebot Enno die Pferde zu fatteln. Eine 
halbe Stunde nahher war der Zug auf dem Rückwege nad Aurich; 
aber unheilvolle Drohungen durdy Wort und Blid des Grafen und 
feiner Begleitung blieben zurüd in den Ohren und Herzen ber 
Bürger. 

Wiederum füllte fib das Land mit Söldnern. Sie fielen den 
Haußsleuten zur Laftz doch vor der Macht verftummte die Klage. 
Zugleih fühlte Emden den gräfliden Zorn. Bon Brüffel aus drohte 
der Erzherzog Albrecht, er werde ale Emder Schiffe wegnehmen, bis 
der Antheil feines Oberften Ehriftoph Cirffena an den 80,000 Gulden 
des Delfzhliſchen Bergleiches bezahlt fei!). Enno hatte abermald die 
fpanifhen Befehlshaber gebeten nur die mit feinen Päffen verfehenen 
oftfriefifhen Schiffe anzuerkennen. Diefe Päffe weigerte er den Emdern. 
Die Stadt fhidte eine Deputation an ihn. Enno ließ fie nidt vor. 
In feinem Namen erwiederte Kniphaufen: der Graf mwiffe wohl, daß 
auch Unſchuldige mitlitten; allein diefe möchten nur nicht ihm, fondern 
den Aufwieglern die Urſache beimeffen und fih an ihnen ſchadlos 
halten. Das Murren der Seeleute blieb dem Rathe, der nun mieder 
mit den VBierzigern eines Sinned war, nicht verborgen. Um fidher zu 
gehen, berief er am 26. Bebruar 1602 die bürgerlihe Kriegsmacht 
in die Waffen und ließ von jeder der 21 Compagnien fünf Mann 
erwählen. Mit diefen 105 traten Magiftrat und Vierziger zu einer 
Berathung zufammen. Sie erneuerten ihre Bitte an den Grafen um 
Ausftellüng von Seepäffen. Enno entgegnete ihnen, wie früher. Er 
wollte fie demüthigen nad feinem Willen. 

Und die Lage der Dinge erfihien durdhaus günftig für diefen 
Zweck. Der Handel der Emder ftodte faft völlig. Dazu war Franzius 
ratlos thätig in Prag. Die Schriften, die der Kanzler dem Reichs— 
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bofrathe eingab, find reih an Wik und Scharffinn und nod mehr 
an Bosheit?). „Die Emder find verſchlagen,“ fagt er, »meil fie 
Meeranwohner find, treulos als Infulaner, roh und unmenſchlich 
als Schiffer, mwetterwendifh, wie der Wind an ihrer Küfte wechſelt, 
troßig, weil fie auf der Grenze des Reiches beftändig an Krieg ge= 
wöhnt find, prahlerifh und geſchwätzig ald Bewohner einer feſten 
und volkreichen Stadt, weihlid und üppig wegen des fruchtbaren, 
feuchten Bodens und ihres Neichthumes, lügenhaft ald Kaufleute, 
ungerecht, weil fie feldft nicht recht thun und auch nit wollen, daß 
Andere fo handeln, lieblo8 gegen Eltern und Kinder, weil fie ohne 
alle Erziehung find, ungehorfam, meil fie ſich dem Gefeße nicht fügen 
wollen, gottesläfterlid, meil jeglihe Lehre und fei fie auch nod 
fo fehr wider Gott, bei ihnen Anfnahme und Duldung findet. Da= 
ber fommt es, daß die Rebellion bei ihnen eine bleibende Krankheit 
ift.” An einem Orte, wo Emden Beinde genug, nur feinen Bürs 
fprecher hatte, Fonnten folde Eingaben die gewünſchte Wirkung nit 
berfehlen. Am 11. März; 1602 erließ der Kaifer an die Emder ein 
drohendes Mandat’), welches alle hauptfählihen Beihuldigungen 
des Kanzlers wiederholte. Die Emder wurden Rebellen genannt, fie 
wurden aufgefordert binnen 36 Tagen ſich zu unterwerfen. Zwanzig 
Derfonen wurden namentlih bezeichnet. Das Mandat war einem 
Urtheile gleih und die Emder erhoben laute Klage, daß man fie 
ungehört verdamme. Sie fagten, daß die Rechtskraft der Sache des 
Grafen nit in ihr felbft berube, fondern in fetten Ochſen, ſchönen 
Dferden, einer Summe Geldes und der Verlobung einer Tochter des 
Grafen mit dem Herrn von Liedtenftein am Faiferlihen Hofe. Bon 
Drag dagegen fam nah Dftfriesland als Geſchenk für den Grafen 
ein ftattliher Wagen und eine große, goldene Denkmünze, auf deren 
einer Seite man eine am Waffer liegende Stadt erblidte, die bei 
Naht von Kriegsleuten eingenommen wird, auf der anderen die Voll— 
ziehung der Strafe an den Rebellen. Der Künftler hatte die Peitfchen 
des gräflihen Wappens dabei nicht gefpart. 

Einige Wochen naher folgten dem kaiſerlichen Schreiben die 
Käthe Nükel von Sonderspühl und Minkwitz. Sie beriefen einen 
Landtag auf die gräflihe Burg zu Emden. Dort erfchienen der La— 
dung gemäß mit den Ständen aud die Prediger der Stadt. Im 
Namen des Kaifers beftätigte Nützel den Auricher Landtagsabidied 
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bon 1601 und bedrohte alle Widerfeglihen und Rebellen mit ſchwerer 
Strafe. In tiefem Schweigen vernahmen es die Stände. Der Reichs— 
berold ritt durch die Straßen und lebte die Faiferlihen Mandate an 
die Öffentlihen Gebäude. Der Meinung gemäß, die Franzius über 
die Emder verbreitet hatte, verrichtete der Herold fein Amt mit Zittern 
und Zagen; doch vernahm er fo wenig ein unfreundlices Wort, daß 
aud Nützel fi über diefe Ruhe verwunderte. Diefer blieb den Tag über 
in der Stadt und ließ Menfo Alting zum Mahle zu fi laden. Der 
befümmerte Mann erfhien erft auf mwiederholtes Begehren. Er ſprach 
dem kaiſerlichen Rathe jeinen Schmerz; aus über den nad feiner 
Meinung unbegründeten Haß des Grafen gegen die Stadt und über 
die leichte Annahme aller Anklagen am faiferlihen Hofe. Nützel ent- 
gegnete ausweichend, daß er der Stadt ein befferes Loos münfde. 
Menfo Alting unternahm e8 nod einmal an den Grafen zu fhreiben 
und ihn zu bitten, daß er der Mäßigung und Milde eingedenf fein 
möge*). Enno nahm den Brief freundlid auf, er betheuerte, daß er 
lieber mild als ftreng fein wolle. Er hoffte, daß er dadurch nod die 
Gemüther zur Umkehr bewegen würde. E& war vergebens. 

Die kaiſerlichen Mandate ermädtigten Enno zur Sammlung 
eined Kriegsheeres. Der erfte Schlag follte die offene Stadt Norden 
treffen. DViele der wohlhabenden und angefehenen Bürger braten in 
Erwartung deffen zeitig ihre Habe in Sicherheit. Am 29. April 1602 
führten der Oberſt Iooft von Zandsbergen und Wilhelm von Knip— 
haufen einige Compagnien Söldner gegen Norden. Die Bürger leifteten 
feine Gegenwehr. Die Soldaten marfdierten nad dem Markte und 
lagerten fi in der Kirde und auf dem Kirchhofe. Am anderen 
Morgen ftellten fie fidy mit zwei Kanonen auf dem Marktplage auf. 
Eine Abtheilung ging durd die Strafen und verkündete den Be— 
fehl, daß die Bürger ohne Wehr und Waffen fofort auf den Markt— 
platz fommen follten. Es gefhah. Die Truppen, 800 oder 1400 Mann 
nad) den verfchiedenen Angaben, erweiterten ihre Reihen, bis fie die 
berfammelten Bürger vollftändig umfchloffen. Die Musfeten waren 
geladen, die Qunten brannten, die Speere und Hellebarden maren 
vorwärts gerichtet. Kniphauſen forderte Abbitte des Aufftandes im 
Sabre 1601 und Auslieferung der Nädelsführer. Die Bürger prote- 
firten gegen Gewalt. Sie fagten, daß nur der Pöbel jenen Auflauf 
erregt habe, und meigerten fih dafür Rechenschaft zu geben. Bor 
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ihren Augen wurde ein Galgen aufgeridhtet. Sie beharrten. Unter— 
beffen holte ein Commando Soldaten die Waffen aus ben Häufern 
ab. E& ward Mittag, die Sonne fan? und nody ftanden die Bürger. 
Da endlid nad) acht Stunden fah Kniphaufen, daß er fo nicht durch— 
dringen würde. Gegen Abend verkündete er das Urtheil, daß alle 
Bürger ftrafbar feien an Leib und Leben; doch wolle der Graf 
ihnen diefe Strafe erlaffen für eine Summe von 33,000 Athlrn. 
Dagegen ſpreche er fie aller ftädtifhen Ehren und Rechte, audy der 
Jahr- und MWodenmärkte fortan verluftig®), unterfage ihnen alles 
Geläut und laffe zum Zeichen deffen die Schwengel aus den Gloden 
nehmen. Dann entließ Kniphaufen die Bürger mit dem Gebote am 
anderen Morgen zur Schanzarbeit wieder zu kommen. Als der Ort 
für diefe Schanze wurde die Mitte des geräumigen Marktplages er- 
fehen. Den Bürgern folgten die Soldaten, um bei benfelben ihre 
Quartiere zu erhalten, und diefe Strafe war wahrſcheinlich härter, 
als die ganze Geldforderung. Eilf Einwohner hatte Enno von der 
Begnadigung ausgeihloffen. Sie wurden in Eifen gefhloffen nad) 
Aurich geführt; doc ift das Todesurtheil an feinem bon ihnen voll 
zogen. Alle diefe, die Enno befonders ftrafbar erfhienen, ftanden in 
näherer Verbindung mit feiner Mutter. Diefelbe Frau, die in dem 
einft vor ihr einigen und friedlihen ande fo lange Iahre mit eifri- 
ger Hand das Peuer der Zwietracht gefhürt hatte, fah nun den 
eigenen Sohn im engen Bündniffe mit dem erbitterten Feinde feines 
Baters in Waffen gegen die Stadt feiner Mutter und in der 
Hauptfadhe gegen fie felbft. Und ihr blieb nichts als Schweigen und 
Dulden! 

Die erftie Waffenthat war gelungen. Am 21. Mai 1602 erging 
ein Befehl des Grafen durch das Land, daß er mit Einwilligung des 
Kaifers, zur Erhaltung feiner gräflihen Hoheit und zur Wohlfahrt 
von Land und Leuten gendthigt fei Kriegsbolk anzunehmen. Es fei 
des Landes Pfliht der Obrigkeit darin beizuftehen, und darum ber— 
ordne er auf den Rath vornehmer Zandftände, daß bon einem jeden 
Grafe Landes im laufenden Monat Mai drei Schaf (2”/, ggr.) und 
außerdem eine doppelte Viehſchatzung aufzubringen fei. In bdenfelben 
Tagen bverfündete ein gräflihes Dandat der Stadt Emden megen 
ihrer beharrlihen Weigerung der Unterwerfung feine Ungnade und 
feinen vollen Zorn. Für den glücklichen Erfolg feiner Unternehmung 
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gegen Emden ließ Enno ein Gebet abfaffen, weldes jonntäglid nad 
der Predigt von der Kanzel zu verlefen fei. Der Magiftrat von 
Emden dagegen im Vereine mit dem Kircdhenrathe gebot für die 
Stadt einen Buß» und Bettag und fhrieb ale Tert der Predigt 
die Worte des Propheten Daniel vor: „Herr, wir, unfere Könige, 
unfere Bürften und unfere Väter müffen uns fhämen, daß wir uns 
an dir bverfündigt haben.“ 

Allein die Emder vergaßen aud der menſchlichen Hülfe nit, die 
ihnen bon anders woher kommen Fonnte. Bon einer Bertheidigung 
bei dem Kaifer und Neihehofrathe war wenig Gutes zu erwarten; 
dennod) war es nit rathfam fie zu unterlaffen. Sie hatten ſchon vorher 
beim Reichskammergericht ihre Sache anhängig gemacht und dort ftand 
fie nit ungünftig‘). Auf das Gebot des Kaifers den Prozeß dort 
aufzurufen, erwiederten fie, daß fie darauf nit verzichten Fünnten. 
Aber mit größerem Vertrauen ſchauten fie nad Welten. Auch dem 
Grafen bangte vor der Gefahr, die von dorther feinen Unternehmun— 
gen erwachfen könne. Er fuchte vorzubauen. Schon im Beginne des 
Sahres 1602 hatte er den Hochmögenden fagen laffen, daß feine 
Merbungen nur bezwedten die Nuhe im eigenen Lande wieder her— 
zuftellen. Er habe hauptfählid Norden im Auge. Allein aud) ohne 
die Bitten der Emder ließen die kaiſerlichen Mandate den Generalftaaten 
feinen Zweifel, daß Emden das eigentliche Ziel fei. Und hierbei waren 
fie betheiligt. Die Plane Enno's, mie die früheren feines Vaters 
Edzard, fanden ihnen lebhaft vor Augen’). Wenn fie aud) Feine 
genaue Kunde dejfen hatten, was in Brüffel, Nom, Prag und an 
anderen Orten neuerdings gegen fie gefponnen wurde: jo waren dod) 
Verdahtsgründe genug, die weder die Gefandten Enno’s, nod die 
des Kaifers Nudolf entkräften Fonnten. Das Intereffe der Hoch— 
mögenden forderte, daß Enno die Stadt Emden nit zu feinem 
Willen zwinge. Allein auf der andern Seite wiederum fland die 
Trage, ob bei der unverfennbaren Abneigung vieler Reichsfürſten 
gegen die Hochmögenden fie den Neihsboden feindlich betreten durften. 
Sie erboten fih dem Grafen zu Bermittlern. Eine gleihe Antwort 
ward den Emdern, dod bier mit dem Zufaße, daß man nicht Willens 
fei im alle der Noth und der Gewalt die Nachbarn zu verlaffen. 

Diefe Antwort erhielten die Emder am 20. April. Seitdem 
wurde duch die Unterwerfung der Norder, durch die offene Kriegs- 
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erflärung des Grafen ihre Lage bedrohlider. Die Gefahr nahte nicht 
bloß von außen, aud innerhalb der Mauern bob fie fi empor. Denn 
Enno hatte dort feinen Anhang, namentlid unter den Seeleuten, die 
theil8 durch eigene Wahl, theils durdy den Zwang der Noth ſich auf feine 
Seite wandten. Der Kriegesmuth der Bürger war nit allzu groß 
und die Werbungen des Grafen nahmen der Stadt alle Söldner 
borweg. Die nächftgelegenen Dörfer waren ſchon mit gräflidhen 
Truppen befeßt. Ringsumber im Lande wurden Schanzen angelegt. 
Gretfiel erhielt täglih mehr das Anfehen einer ordentlichen Serfeftung. 
In folder Bedrängnis wandte Emden fid) wiederum bittend nad dem 
Haag. Es fand Gehör. Am 19. Mai famen drei ftaatifhe Bevoll- 
mädtigte mit vier Compagnien in den Borftädten von Emden an. 
Das fhredte den Anhang des Grafen in der Stadt empor. Es ſchien 
die höchſte Zeit zum Handeln. Zwiſchen Himmelfahrt und Pfingften 
des Iahres 1602 lärmte eines Nachts der Aufftand gegen den Ma— 
giftrat dur die Straßen. Die Gräflihen erbraden das Haus des 
wortführenden Bürgermeifters, drangen zu ihm an fein Bett und 
forderten die Loſung und die Schlüffel der Thore. Andere Bürger 
eilten herzu und kamen nod zeitig genug zu feiner Befreiung. Enno’s 
Hoffnung war abermals vereitelt. 

Unter ſolchen Umftänden faßten Rath und Vierziger den Ent: 
fhluß, melden die Noth zu gebieten ſchien. Am Pfingftmorgen 1602 
eröffneten ſich fill und unbemerkt die Thore, und leife, ohne Trom— 
mel und Klang zogen die bier flaatifhen Compagnien ein in Die 
Stadt. Die Faiferlihen Commiffarien waren dort, um nod einmal 
mit fruchtlofen Worten der Stadt die Pfliht der Unterwerfung zu 
predigen. Vor den Niederländern eilten fie fort nad Aurich. Die 
Hochmögenden meldeten dem ©rafen, daß es ihnen nur zu thun fei 
um bie Erhaltung des Friedens bei ihren Nahbaren und den Schutz 
der Verträge, melde fie gemwährleiftet hätten. Der Rath und die 
Vierziger erflärten, daß fie bereit feien vor dem Reichskammergerichte 
ihrem Grafen Rede zu ftehen und unter ihm bei gebührlicher Negie- 
rung freu und neutral gegen den Krieg im Welten beim heiligen 
römischen Reiche zu verharren. 

Aud dem blödeften Auge in Brüffel und Prag mußte nun e8 
einleucdhten, daß der Siegesjubel doch nody etwas verfrüht gemwefen 
war. Die Nahriht über die Befekung Emdens durd ftaatifche 
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Truppen erwedte died Mal einen ganz anderen Zorn, als fieben 
Jahre zuvor. Enno wandte ſich Hülfe bittend an die Kurfürften und 
anderen Reichſsſtände. Er verlangte dom Kaifer die Reichsacht über 
Emden. Seine Klagen fanden aller Orten ihren Wiederhall. Ein 
folches freventliches Beginnen einer Stadt, hieß ed, dürfe nicht ges 
duldet werden. Es murde die Brage erwogen, ob e8 nicht beffer fei 
mit den Türken Frieden zu ſchließen, um die Macht des Reiches 
gegen den Nordmweften zu menden, um Emden zu ftrafen und die 
Hohmögenden zu demüthigen*). Es waren Worte, wie fie nad folden 
Anläffen bei den Bürften des deutfchen Reiches jederzeit üblich waren. 
Der Schwall berfelben Fonnte den Mangel an That nidt erſetzen. 
Die BVerfprehungen und Ermunterungen ded Kaifers, mehrer Könige, 
verſchiedener Reihöfürften waren der Wind, der in-der Giegespofaune 
des Kanzlers Pranzius die ruhmredigen Töne herborbradte. Als 
Enno die Bahn befchritten hatte, die fie ihm borzeichneten, ließen fie 
ihn allein. Die Hohmögenden verfuhren anders. Sie handelten erft, 
dann redeten fie davon, und der Zwed ihrer Nede war die Wichtig— 
keit der Sache zu verdeden. 

Im Lande jedoh außer Emden entſchied die Übermaht des 
Grafen aller Orten für ihn. Der Drud der Söldner in Norden 
machte die Bürger zum Nachgeben bereit. Am 2. Iuni 1602 beftieg 
Enno auf dem Markte zu Norden das Gerüft, welches für die Hul— 
digung aufgerihtet war, und die Bürger warfen fi Gnade flehend 
bor ihm auf die Knie. So mwillfürlid und hart Enno mandhmal ver 
fahren mochte, hier bewies er abermals, wie fo oft, daß er nicht der 
Mann fei die Grundfäße und Rathſchläge feines Kanzlers Franzius 
folgereht durdzuführen. Bei der Demüthigung der Bürger traten 
ihm die Thränen in die Augen. Norden erhielt feine Stadtrehte und 
Privilegien zurüd, die Summe der Buße ward auf 15000 Thlr. her— 
abgefeßt und nad langem Schmweigen erflang wieder dad Geläute 
der Gloden zur Beier der Verſöhnung. 

Nach den Eoncordaten vom Jahre 1599 follte der Graf Enno 
nidt eher die Huldigung des dritten Standes empfangen, als bis 
die befonderen Beſchwerden defjelben erledigt waren; allein die Zage 
der Dinge erfdien günftig zur fofortigen Bornahme diefer Handlung. 
Enno ſchickte zu diefem Zwecke Iko von Kniphaufen nah Berum. 
Die alte Katharina ſaß grolend auf ihrer Burg und ſchwieg. Das 
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Auricher Amt buldigte dem Grafen perfünlid ohne Widerfprud. Bes 
denfliher erſchien Gretfiel. Als Franzius und Kniphaufen nit ohne 
bange Beforgnis vor die Verfammlung traten, wagten einige kühne 
Zandleute fi auf die Concordaten zu berufen. Branzius gab den 
Einwand zu; dod bat er, den Grafen nicht dur ein frudhtlofes 
Meggehen zu betrüben. Seine freundlihen Worte erhielten Gemwidt 
dur die Nähe der gräflihen Soldaten. Das Gretfieler Amt fügte 
fi) und ihm folgte in gleiher Weife das Emder. Dann zog Fran— 
zius nad 2eerort. Bon einem Gerüfte herab forderte er die verſam— 
melten Zandleute auf ihm die Worte des Eides nachzuſprechen. Sie 
blieben ftumm. Franzius erneuerte feine Mahnung. Kein Laut ant- 
mwortete ihm. Sein Zorn brach hervor, er fohrie laut: „In des 
Teufeld Namen, ſchwört!“ Die Bauern fahen ihn an und ſchwiegen. 
Er ging nad Stidhaufen und fand weder dort, nod in Briedeburg 
eine Schwierigkeit. Dann kehrte er nad Leerort zurüd und wählte 
diesmal das flügere Mittel von Dorf zu Dorf zu reifen und alfo 
bon den einzelnen Ortfhaften die Huldigung für Enno zu empfangen. 
Es gelang). 

Näher und näher zogen fih im Iuni 1602 die gräflihen Sol- 
daten um Emden zufammen. Der Berkehr der Landleute mit der 
Stadt ward unterfagt. Hinte ward befeftigt, dann Zarrelt und diejes 
namentlih mit ſchwerem Geſchütze verfehen, welches die Fahrt auf 
dem vorbei fließenden Emöftrome beftrih. Zwiſchen Emden und Larrelt 
ward die Klintenburg angelegt. Eben fo ward Eilfumerfiel befeftigt. 
Ein anderes Werk ward an der Iade erbaut, wo dieje den ofifrie- 
fifhen Boden berührte. In Allem ließ Enno adt Pleinere Schanzen 
errichten. Das midtigfte Werk aber war eine Stunde unterhalb 
Emden die Schanze auf dem Loger Drt*), der wie ein Vorgebirge 
nad Süden in den Emöftrom hineinfhaute. Weil die kaiſerliche 
Refolution von 1597 übereinftimmend mit dem delfzhliſchen Vergleiche 
die Anlage einer ſolchen Schanze ausdrüdlid unterfagte: jo Hatte 
ber Kaifer Rudolf durh ein bejonderes Mandat an Enno dieſes 
Verbot aufgehoben. Die Geftalt der Feſtung war ein Fünfeck von 
fünf gewaltigen Baftionen, von denen einige 160, die anderen 180 
Fuß breit waren. Die Länge des Walles zwifchen je zwei Baftionen 
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war 500 Buß, die mittlere Dide 80 Fuß. Der umringende Graben 
war 140 Buß meit. Die Koften des vollendeten Werkes wurden auf 
250,000 Goldgulden gefhäßt. Der Boden, auf welchem Enno die 
Feſtung errichten ließ, war Eigenthum der Kirde zu Emden; allein 
es war einmal offener Krieg, der folder Rechte nicht achtete. Man 
ging weiter Die Ummwohner mußten mit den Soldaten fohanzen. Zu 
Zarrelt wurden 40 Häufer abgebrochen und dann die Steine, Balken 
und das Sparrwerk nad Logerort geführt. Das Alles erforderte 
neue Schagungen, fo daß Enno nun aud der Ritterfhaft nit mehr 
ihonen Fonnte. Als feine Räthe die Mitglieder derjelben zur Ein 
willigung aufforderten, entgegnete der alte Mori Ripperda: „Es 
wird zu Zogerort ein Kalb zu mäften und feift zu maden angefeßt, 
welches alle Milh und mit ihr die Kühe von DOftfriesland auffaufen 
wird.” Dann erhob er fih und ging bon dannen. 

In Emden flieg die Sorge und der Kummer. Zwar nannten 
die Bürger fpottend die Schanze auf Logerort das neue Babel; 
aber die Stelle, melde der Strom wie eine Halbinjel umwand, war 
trefflic) geeignet die Lebensader ihrer Stadt zu unterbinden. Als 
einige Schiffe genonımen waren, ftodte aller Handel. Aus Burdt vor 
den Kanonen von Logerort wagten e8 einige größere Bahrzeuge von 
der Bucht von Wybelſum aus füdöftlih das neue Etrombett hin— 
aufzufteuern, welches dort die Ems ſich gemwühlt hatte, und das Neifer- 
lander Höft zu durdbreden, um fo wieder in das alte Strombett 
nah Emden zu gelangen. So fdhienen die aus See heimfehrenden 
Schiffe den Emsftrom herab von Süden herzulommen!’). Der Trieb 
der Selbfterhaltung bei den Seeleuten war mädhtiger, als die Nüd- 
fiht auf das fünftige Wohl der Stadt. Auch in derfelben ſchrumpfte 
vor der unmittelbar nahen Gefahr die ferne und entlegene zufammen. 
Es ging das Gerüdt: Enno und Kniphaufen hätten gedroht die 
Stadt zum Pifherdorfe zu maden, wie fie einft geweſen fei. 

Die Bürger madten einen Angriff auf die Schanze zu Hinte, 
Sie wurden zurüdgetvorfen und zum Theil ins Hinter Tief gedrängt. 
Sie öffneten die Schleufen und fuchten das umliegende Land unter 
Waffer zu jeßen. Es war Sommer und die Bluthen fliegen nicht 
fo bod. Einige Verwegene machten fih an’s Werk den Deidy bei 
Ryſum zu durdgraben. Es gelang bei einem Sturme; aber die 
eindringenden Gemwäffer riffen aud die Waghalfigen mit fid fort ins 
Verderben. 
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Die Emder erkannten, daß fie auf die Dauer ihrem Gegner nicht 
gewachſen feien. Wehllagend wandten fie fih abermals nad dem 
Haag und baten, daß die Generalftaaten ihre Stadt, einft die Zu— 
fluchtsſtätte der Verbannten und Berfolgten, die Herberge der Ge— 
meinde Gottes, in diefer Noth nicht verlaffen möchten. Die Hochmö— 
genden hatten nod einen anderen Bewegarund, als foldes Mitge— 
fühl. Auch abgefehen jelbft von der Gefahr für fie, wenn Enno 
die Stadt bezwang, war die Schanze auf Logerort ihnen nicht 
minder drobend, als den Emdern felbft. Die Stelle war mie aus 
erlefen zu einem SKriegeöhafen. Um folden Dingen zuvorzufom= 
men, hatten die Generalftaaten in den Delfzhliſchen Vergleich die 
MWorte eingerüdt, daß es dem Grafen nicht zuftehe am Emsftrome 
eine Feſtung zu erbauen. Ob auch der Kaifer dies Verbot aufgehoben 
hatte, e8 war ihre fefte Abfiht es aufrecht zu halten. Sie wollten 
eine Seftung dort nicht dulden. Dennoch machte die Lage der Dinge 
im Reihe abermals die höchſte Vorfiht zur Pfliht. Auf die Be— 
ſchwerde der Faiferlihen Gefandten ſchickten die Hocdhmögenden zu 
drei Malen im Iuli und Auguſt 1602 ihre Mahnung an den 
Grafen, daß er ablaffen möge von ber Berleung des Delfzhliſchen 
Bertrages, den fie gemährleiftet hätten und aufrecht zu halten ſchul— 
dig feien. Enno mies fie ab und befchleunigte den Bau. Zange konnte 
ja der Widerftand von Emden nit mehr dauern und dann war 
das nädjfte Ziel erreiht''). 

Aber die Hodhmögenden zeigten ihre Breundfhaft abermals auf 
andere Weife, wie Enno's Verwandte und Verbündete. Das ftaatifche 
Heer belagerte im Sommer 1602 die Stadt Grave an der Maas. 
Sie fiel im Auguft. Sofort befhloffen die Hochmögenden ihren Vor— 
felungen an Enno durch einen Theil diefer Truppen Nachdruck zu 
geben. Im Detober des Iahres 1602 gingen 19 Compagnien Fuß— 
gänger und einige Reiter unter dem General Warner du Bois durd) 
Reiderland über die Ems und famen vor Emden an. Die Stadt 
nahm fie in Eid und Pfliht und nannte du Bois fortan ihren be= 
ftallten General '?). Damals war Wilhelm von Kniphaufen Come 
mandant der Loger Schanze. Als er die Ankunft der ftaatifchen 
Truppen vernahm, forderte er feine Beſatzung von 700 Dann her— 
vor und ließ fie unter blauem Himmel mit aufgerihteten Fingern 
nochmals den Eid der treuen Bertheidigung bis aufs Außerſte ſchwö⸗ 
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ren. Dod nit gegen die ſtarke Feſte war der erfte Angriff gerichtet. 
Am 2dten October rüdte du Boid und mit feinen Truppen aud 
viele Emder gegen Hinte. In der Schanze bei diefem Dorfe lag nur 
eine Compagnie. Sie ergab fi nad kurzer Gegenmwehr. Dann zogen 
die Emder vor Öretfiel. Als auch diefes fiel, lief die Befagung von 
Eilfumer Siel davon. Ihrem Beifpiele folgten die Mannſchaften auf 
der Knod, zu Larrelt, auf der Klintenburg und zu Rhſum. 

Nah folden Thaten Fehrte fürerft das Kriegsbolk nah Emden 
heim. Graf Enno ward durch diefe Nachrichten fehr betroffen. Er 
ſchickte Franzius abermald nah Prag, damit er den Kaifer und die 
anderen Reichsſtände zu nahdrüdliher Hülfe bewege. Aud von dem 
Grafen felber hieß es, er babe fi auf den Weg gemadt, um die 
nah mwohnenden Bürften um ihre Unterftüßung zu bitten. Allein aud) 
die Hohmögenden fäumten nicht ſich bei den Kurfürften und Reichs— 
fänden zu bvertheidigen. Sie fagten, daß der eigentlihe Zweck der 
ganzen Kriegführung in Oſtfriesland darauf gerichtet fei den Spa— 
niern in Emden und am Emöftrome eine fefte Stellung zu verfhaffen. 
In diefer Beziehung feien fie von Brüffel aus mehrfah uud drin 
gend gewarnt worden. Darum fei ed feit mehren Iahren ihr ange— 
legentliches Beſtreben geweſen die Irrungen zwiſchen dem Grafen 
und feiner Stadt auf eine gütlihe Weife beizulegen. Dies fei ihnen 
nit gelungen, vielmehr die Zwietracht je länger, je mehr gewadjen. 
Nun babe die Stadt, die dem Grafen zum fehuldigen Gehorfam ge= 
mäß dem Delfzylifhen Vergleiche bereit fei, die Generalftaaten auf— 
gefordert diefen Vertrag zu ſchützen. Sie felber hätten dies als ihre 
Pfliht erfannt. Darum feien ihre Truppen über die Ems gegangen, 
um zugleih Emden, die Rechte des Reiches und fle felber zu ſchützen. 

Enno hatte für die Zeit feiner Abmwefenheit die Regierung an 
feine Gemahlin Anna übergeben. Die Embder glaubten nidt daran, 
daß er wirklich fort jei. Sie jagten, er halte fih auf Friedeburg 
verborgen, um zur günfligen Stunde wieder hervorzutreten. Wenn 
Enno wirklich verreift gemefen ift, fo muß er allerdings bald zurüd 
gefommen fein und fi heimlich auf der Briedeburg aufgehalten 
haben '’). Anna’ Borftelungen und Bitten an die ftaatifhen Be— 
bollmädtigten um einen Waffenftilftand blieben ohne Wirkung. Die 
Kriegsmacht derfelben ftand in Eid und Pfliht der Stadt Emden. 
Diefe benußte die Zeit und. führte dad Schwert. Am 3ten November 
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zog du Bois hinaus gegen die Schanze auf Zogerort. Als die Lauf— 
gräben eröffnet wurden, erwog Kniphaufen, daß die Wälle nod zu 
frifch feien, um den mwühlenden Kugeln Widerftand zu thun. Nach 
zehntägiger Belagerung ward zum Erftaunen der Kriegöfundigen die 
Befte für die Bedingung des freien Abzuges übergeben. Einige gräf- 
lich gefinnte Schriftſteller“) find der Meinung, daß der Graf felber 
für den Ball der Noth bier und bei den anderen Schanzen ed aljo 
geheißen habe. E& würde ein ſchwerer Borwurf für Enno fein. Wenn 
er fo bald im Angeſichte der Gefahr fih zur Nachgiebigkeit entſchlie— 
fen fonnte: warum denn nahm er jemals das Schwert in die Hand? 
Das Blut einiger Söldner wog federleiht gegen den namenlofen 
Sammer, der bereit8 über das Zand gekommen war. 

Denn mahrlid, dad Elend war groß"). Zehn Wafferfluthen 
hatten im Laufe eined JIahres das Land bedrängt und die Deidhe 
waren an bielen Stellen durchbrochen. Der Sommer war naß ges 
wefen, das Heu war feucht und die Früchte nicht gerathen. In Em— 
den und an anderen Orten wüthete eine peftartige Kranheit. Der 
fonft jo blühende Handel lag danieder. Das Geld des Landes murde 
auf beiden Seiten verfplittert für Eoftbare Geſandtſchaften an den 
Kaifer, an die Generalftaaten, für die Anmwefenheit Eaiferliher und 
niederländifcher Commiffarien, für Söldner, welche ohne Neigung nod) 
Abneigung für oder wider ihre Sache dad eigene Blut und das 
fremde bergoffen, melde den Zandmann plagten und fhunden und 
ihm und feiner Samilie mit dem Überfluffe aud das Nothwendige 
raubten. Statt die gebrohenen Deiche wieder herzuftellen und die 
Hand an den Pflug zu legen, mußten die Zandleute fhanzen und 
graben für eine Sade, an der fie feinen Theil nahmen. Denn 
nur menige hielten aufrihtig mit Enno. Und das fittlihe Verderben 
war im Grunde no fehlimmer, ald der Berluft an Hab und Gut. Es 
ging ein tiefer Riß durch diefes den Vorfahren Enno’s in befferer Zeit 
einst fo treue Volk. Der Emder Nachepfalm ’°), eine Nahbildung, wie ed 
fcheint, des 140ten Pfalmes der Bibel, athmet Fluch und Verwünfhung 
über Enno*). Baft eben fo heftig ift ein Spottlied '”) auf den Gra— 
*) Er beginnt: 

0 myn God, wilt my nu bevryden 

Yan den Graaf Enno boos en quaad, 

Die my bestryt tot allen tyden 

Met valscheit groot seer obstinaat. u. f. w. 
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fen zu Kraßgeld und Schornfteinfegen, Herrn zu Bauern=Plagen und 
Zeute-Schinden, Erbvogt auf Laufenftein und Sudenheim. Man 
behauptete öffentlid, daß Johann Gröne 1598 auf feinem letzten 
Gange zum neuen Markte den Grafen Enno den Urheber feines Un— 
glüds genannt habe. Kaum minder feharf als foldhe Lieder lauteten 
die offiziellen Druckſchriften. Auf gräfliher Seite ftritt mit der Feder 
außer Branzius bauptfählih der. Rath Wiarda, auf der Seite der 
Emder Wiarda’s Nachfolger, der Syndikus Althus. An beißend ſchar— 
fem Witze zeigte fih Wiarda weit überlegen, an Klarheit übertraf 
ihn Althus. Als MWiarda’s äßende Worte ins Sleiſch der Emder 
Schnitten, ald er bitter fie mahnte an die Auffchrift des gräflichen 
Stuhles in der großen Kirche: fürdtet Gott und ehret den König: 
feßten die Emder auf den Titel des DVorläufers ihrer großen Ver— 
theidigungsfchrift die Worte Salomonis: ein Gottlofer, der über ein 
arın Volk regiert, das ift ein grimmiger Zeu und ein gieriger Bär. 
Und als nun gar das Glück der Waffen fi entjfchieden gegen Enno 
wandte, berfündete dies die große Schrift der Emder, die Apologie, 
den Fürften und Städten des Reiches nah und fern mit den Wor— 
ten des 119ten Pfalmes: Herr, du bift gerecht und gerecht ift dein 
Gericht! ?®). 

Auf den 14ten November ward von der Regierung ein alle 
gemeiner Bettag für den Sieg der gräfliden Waffen befohlen. 
Daß am Tage vorher Logerort fallen und die Nadridt am 
14ten fih durd das Land verbreiten würde, ließ fih nit vorher 
fehen; aber der Hof beging den Pehler an eben diefem Bettage 
die abermalige Borderung der Landſchatzung von ſechs Stübern 
für jedes Gras zu verfündigen. Da flieg wohl an manden Or— 
ten ftatt des Gebetes ein Fluch empor. Und miederum führte diefe 
Schatzung zu neuem Unheil. Die Emder hatten eine zahlreiche Kriegs— 


— 


Berner: 
Hy heeft geen waarheid in zyn monde, 


En is vergift met nyt en pracht. 
Trouwloos is hy tot aller stonde, 
Op Gods geboden niet en acht. 


Dann der Schluß: 


In armoed, Heer, laat hem doch sterven, 
En voorts uitroeyet zyn geslacht u. f. w. 
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madt. Sie ftand in Eid und Pfliht der Stadt; aber diefe hatte 
fein Geld mehr fie zu bezahlen. Sie fand ein anderes Mittel es ſich 
ju verſchaffen. Der Graf hatte jene Schatzung ausgeſchrieben gegen 
fie, das einfommende Geld follte verwendet werden für Söldner ge= 
gen Emden: darum faßten Rath und Bierziger den Entſchluß e8 
borweg zu nehmen und für fi gegen den Grafen zu verwenden. 
Abermals brach das Kriegesheer der Stadt auf und hielt einen Um— 
zug durd das Land. Die ſchwere Hand desfelben traf vor allen Din 
gen die Nitterfchaft. Sie vornämlid hatte die misliebige Schornftein= 
ſchatzung durchgeſetzt, fie jollte dafür büßen. „Wir Bürgermeifter und 
Rath“, alfo lautete ein Ausfchreiben vom 22ten November 1602, 
„befehlen dem Iunfer Wilhelm von Kniphaufen zur Fortſetzung des 
Krieges binnen 6 Tagen für LZütetsburg 1000 Thlr. zu entrichten. 
MWofern er Solches verfäumt oder muthwillig unterläßt, hat er, wie 
in folhen Fällen üblich, thätlihe Erefution zu gewärtigen.“ Ähnlich 
waren auch die anderen Befigungen Wilhelm’s angejeßt, fo daß er 
in Allem 3200 Thlr. zahlte. Sweer von Delen zahlte für Rhſum 
2000 Thlr., eben fo viel Iko von Kniphaufen und PBreitag von Gö- 
dbens. Dieje einmaligen Zahlungen der Ritterfhaft betrugen zufammen 
etwa 16,000 Thlr. Dadurdh aber waren fie von der allgemeinen 
Kriegsfhagung nicht frei. Diefe betrug für jedes Gras Landes im 
Dezember 5 Schaf, im Ianuar 1603 3 Stüber, ebenfo im Februar, 
März, April, Mai. Das Alles follte dienen, wie Rath und Vierziger 
bon Emden verfündeten, „dem geliebten Vaterlande zu fonderlichem 
Gedeihen.” Dennoch ift die Kontribution fehr ungleich geweſen; denn 
ed fommen Bälle vor, daß für ein Gras Landes 4'/, Daler bezahlt 
find (63°/, Schaf). Als aud das noch nit genügte, erhob man 
eine gezwungene Anleihe und fchleppte die Widerfpenftigen als Geifeln 
nah Emden. Wir finden einen Brief einer Wittwe aus Pilfum, die 
fi erbietet ihren gefangenen Sohn mit 300 Thlrn. zu löfen. Wenn 
man nod bei folden Borderungen geblieben wäre! Aber es heißt 
weiter: „Bürgermeifter und Rath befchließen, die Glode aus Marien— 
hafe abholen zu laffen, doch daß es glimpflich gefchehe und ohne Tu— 
mult, und daß der Gemeinde die Zufage werde: wenn fie eine andere 
Glocke gießen wolle, würde man ihr zu Hülfe fommen“’%). Was half 
da gegen die Übermaht und die Gewalt das Murren und die Bitte 
um Recht? Das Kriegeöheer Eehrte mit vollem Beutel in die Stadt 
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jurüd; aber hinter ihm erfchollen die Worte des Propheten Iefaias: 
Wie geht es zu, daß die fromme Stadt zur Huren worden ift? Sie 
war voll Rechts, Gerechtigkeit wohnte darinnen, nun aber Mörder ?®). 

Enno und feine Partei waren völlig entmuthigt und niederges 
fhlagen. Der Droft Ortgiefe von Werfabe faß mit 1000 Mann auf 
Zeerort und wagte fi nicht hervor. Die Emder begnügten fid die 
dahin führenden Wege zu befeßen, fie mollten weder Leerort, nod 
Aurid angreifen. 

Auf die Bitten der Gräfin Anna fand nod im November 1602 
eine Zuſammenkunft ihrer Näthe mit den ftaatifhen Bevollmädtigten 
Statt. Diefe entgegneten, daß alle Briedensanträge nur an die Stadt 
felbft zu richten feienz denn nur in deren Eid und Pflicht ftehe die 
Kriegsmadt. Enno fah ein, daß feine Abweſenheit ihm nicht helfen 
würde. Er fam mieder hervor und erlangte am 17ten Ianuar 1603 
eine abermalige Zuſammenkunft zu Hinte. 

Das Glück der Waffen hatte für Emden entfhieden. Der Graf 
mar gebeugt, er mußte Zugeftändniffe maden. Wenn nun die Emder 
ed über fi gewannen nit mehr zu fordern, al8 fie vor dem Aus— 
bruche der Peindfeligfeiten verlangt hatten; wenn fie fi begnügten 
ihre Rechte zu wahren und dem Grafen die feinigen zu laffen; wenn 
fie niht bloß die Gegenwart, fondern aud die Zukunft mit ertwogen; 
wenn fie zuerft die Hand zur Ausfühnung boten: fo war es möglich, 
freilich aud nur möglid, daß der jammerbolle Hader ein Ende nahm 
und der Briede feine Segnungen wieder ausfchüttete über dad uns 
glüdlihe Land, das fo feufzend feiner begehrte. Dann war es der 
Stadt möglid das Nefferlander Höft zu fihern und zu vollenden. 
Die in Emden berrfchende Partei befaß nicht diefe Mäßigung und 
aus der Schuld Feimte bald die neue Schuld empor. Die Emder 
übergaben 44 Briedensartifel. Sie verlangten das Recht der Aus— 
rüſtung von Kriegsfdiffen zur Dedung ihres Handels, die ganze Ge— 
rihtöbarkeit in der Stadt und den Vorftädten, Verzicht des Grafen 
auf feine Geldforderungen vom Delfzylifhen Bertrage, Abdankung 
der gräflihen Truppen, dagegen für fih zum Schutze diefes Briedens 
eine Garnifon von 800 Mann auf Koften des Landes. Enno erwies 
derte, daß die Bewilligung folder Borderungen mit feiner Ehre nidt 
bereinbar fei. Die Emder mäßigten fie ein wenig. Auch fo nod) waren 
fie dem Grafen zu hart. Nah langem Zureden kam man zum Ab— 
ſchluß eines Waffenftillftandes. 
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Und nun faßte Enno einen anderen, unerwarteten Entſchluß. 
Lieber ald mit feinen Unterthanen wollte er mit den Generalftaaten 
unterhandeln. Dort war fein Rath Wiarda fhon einige Monate lang 
für ihn thätig gewefen, und hatte ſich namentlich beftrebt Oldenbarne— 
belt günftig zu ftimmen *). Diefer gab Feine beftimmte Zufage und 
Wiarda rieth dem Grafen felber fein Heil zu verfuhen. Enno madte 
ſich am Tten Februar 1603 auf den Weg nad) dem Haag. Zu fpät 
modten die Emder die Thorheit ihrer überfpannten Borderungen 
bereuen. In Hinte hatte die Entfheidung, oder, was Flüger für fie 
geweſen märe, bvielleiht die Verſöhnung in ihrer Hand geftanden, 
wenn nicht der Übermuth des Sieges fie gebläht und geblendet hätte: 
durh Enno’ Schritt hatte die age der Dinge fid) fehr geändert. 
Es war Far, daß die Hocdhmögenden den bittenden Grafen nicht wie— 
der an Emden vermweifen, daß fie vielmehr das Anerbieten der Ent— 
fheidung nad ihrem Willen gern annehmen und nun den Brieden 
borfchreiben würden. E& war ein ſchwerer Fehler, den die Stadt be= 
gangen hatte. Sie fuhte wieder einzubringen, was noch möglid war, 
und fchidte dem Grafen zwei Bevollmädtigte nad. Allein fo troßig 
auch diefe dem Grafen gegenüber im Haag auftraten ?*), fo war dod) 
ihre Stellung mit demfelben vor den Hochmögenden eine andere, als 
wenige Wochen zubor die zu Hinte. | 

Die Generalftaaten Fannten genau die Lage der Dinge in Deutfd= 
land. Sie mußten, daß Enno mit vielen hohen und niederen Fürften 
verwandt und befreundet war. Sie mußten, welhe Mühe fih Fran— 
zius gab beim Kaifer eine Reichserefution gegen Emden zu erwirken— 
Darum war e8 ihnen daran gelegen möglihft bald den Frieden zu 
vermitteln. Sie fonnten immerhin im eigenen Intereffe eher einige 
Anfprüdhe der Emder opfern, wenn es nur gelang den Grafen von 
feinen Bundesgenoffen zu trennen, dabei jedod die Stadt gegen einen 
Handftreih zu fihern und felber die Hand im Spiele zu behalten, 
um wieder einzugreifen, wenn es ihrem Intereffe entfprad. In diefem 
Einne diktirten fie den haagiſchen Akkord oder Vergleich vom Sten 
April 1603. Der Inhalt deöfelben war diefer. 

Das Gefhehene wird auf beiden Seiten vergeben und bergeffen, 
eingerechnet die bon dem Grafen gegen Emden ausgebradten kaiſer— 
lihen Mandate. Emden tritt dem Grafen feine Burgen und Güter 
wieder ab, er dagegen berfhafft den bon fpanifhen Kapern aufges 


174 Der baagifhe Vergleich im April 1603. [4. Zeitr. 


bradten Schiffen und ihrer Mannfhaft die Freiheit. Im Übrigen 
fol der Delfzyliſche Vertrag die Grundlage des neuen Berhältniffes 
fein, nur daß die Geldforderungen des Grafen als bürgerliche Rechts— 
bändel betrachtet werden. Die inneren Angelegenheiten der Stadt 
follen nur unter der ftädtifhen Obrigkeit felbft ftehen. Die Vorſtädte 
bor dem Boltenthore und dem alten Neuthore follen zur Stadt 
gezogen und mitbefeftigt werden. Wenn der Graf den am Iten Ia= 
nuar erwählten Magiftrat bis zum Tten nicht beftätigt, fo tritt der= 
felbe fein Amt aud ohne Betätigung redhtsgültig an. Zu den Lan— 
beölaften foll Emden einen beftimmten Antheil bezahlen, nämlich den 
fechften, deffen Aufbringung ihr überlaffen bleibt. Der Graf verfpridht 
feine Seepäffe zu verweigern. Er verpflichtet fih ohne ftändifche Be— 
willigung feine Soldaten anzumwerben, fih in feinen Krieg einzus 
laffen, die Stände nicht nad einem befeftigten Drte zu berufen. 
Menn er auf das Anhalten eines Standes fid) weigert einen Land— 
tag auszufchreiben, fo fteht e8 nad einem Monat den Ständen zu 
fih aud ohne feine Berufung zu verfammeln und einen gültigen 
Landtagsfhluß zu fallen. Der Graf berfpridt die befonderen Be— 
[werden des dritten Standes abzuftellen. Wichtiger als Alles dies 
war für die Hochmögenden die Sicherung von Emden für fie ohne 
ihre Koften. Emden, alſo beftimmten fie, erhält eine Bejaßung von 
6—700 Mann auf Koften der ganzen Grafſchaft. 

Graf Enno genehmigte und unterfchrieb fofort diefen Vergleich. 
Die Emder Gefandten hatten dazu feinen Auftrag. Siefehrten nad) Oft: 
friesland heim und mit ihnen gingen ftaatifche Abgeordnete, um ſowohl 
Emden, als die Nitterfchaft, die anderen Städte und den dritten Stand 
zur Genehmigung zu bewegen. Enno berief dazu im Mai 1603 einen 
Landtag nah Marienhafe. Alle drei Stände erdoben Schwierigkeiten; 
denn die Forderung einer Garnifen zu Emden auf ihre Koften war 
ihnen gar zu ſtark. Der Vortheil derfelben Fam der Stadt und durd) 
die Sicherung derfelben nicht minder auch den Hochmögenden zu 
Gute, während fünf Sechſtel der Laſt ohne irgend einen Vortheil 
dem Lande aufliegen follten. Auf der anderen Seite tauchte drohend 
die Ausfiht auf Erneuerung der Beindfeligfeiten empor. Diefe Furdt 
beftimmte die hart mitgenommenen Ämter Emden und Gretfiel fid 
bereit zu erklären. Auch die anfangs widerftrebenden Bürger von 
Emden wurden geneigter, ald auf einmal die Lage der Dinge fid 
völlig änderte. 
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Branzius hatte unterdeffen in Prag und an anderen Orten ded 
Reiches raftlos gearbeitet. Seine Bemühungen näherten fi ihrem 
Ziele *?). Es handelte fih um die Trage, ob über das ungehorfame 
Emden die Acht des Neiches verhängt werden follte. Der Kurfürft 
von Sachſen, der mit den Spaniern in Brüffel in freundlichen Ver— 
hältniffen ftand, redete diefer Meinung eifrig das Wort. Mitten 
unter diefen Berathungen traf die überrafhende Nachricht ein, daß Enno 
nad dem Haag zu den Generalftaaten gegangen ſei. Sie durdkreugte 
alle Beftrebungen des Kanzlers. Zürnend fohrieb er an Enno: „Wenn 
€. ©. jemals hätten aus dem ande reifen wollen, jo wäre der Weg 
jum Kaifer und zu den Neihsftänden paffender, nüßlicher und ehren— 
bafter geweſen, als derjenige zu den Generaljtaaten, die E. ©. den 
Untergang zu bereiten ſuchen. Die Gelegenheit auf einem Reichstage 
für E. Gnaden zu handeln, ift noch nie fo günftig gemefen. Wenn 
aber diefe durch neue Vergleiche vereitelt wird, fo ſehe ich Fein Mittel, 
wie E. ©. Hoheit, Recht, Ruf und gräfliher Name ferner noch in 
Ehren zu halten fei; denn alles dies ift durd die Apvlogie der Em— 
der überſchwenglich grob und gefährlich verlegt und befhädigt worden.‘ 

Enno erhielt diefen Brief am 13. Mai und fofort tritt fein 
Beftreben hervor von dem haagiſchen Vergleiche wieder los zu fommen. 
Der kaiſerliche Gefandte Nükel von Sonderspühl weilte damals noch 
in Oftfriesland. Enno hatte die Reife nad dem Haag mider den 
Rath desfelben unternommen. Während des Landtages in Marienhafe 
traten Enno und Nükel mit der Erklärung auf, daß der haagiſche 
Vergleich in die Rechte des Kaifers eingreife und darum ungültig 
fei. Der Wibderfprud der Stände in Marienhafe Fam ihnen dabei 
trefflid zu Statten. Die ftaatifhen Deputirten kehrten berdrießlich 
wieder heim. 

Solche Nachrichten beruhigten den Kanzler. Er bat den Grafen 
in Feiner Weife freiwillig eine Handlung vorzunehmen, welde in dem 
baagifhen Vergleiche vorgefchrieben fei, damit er ſich nicht des Ein— 
wandes beraube, daß er nur aus Furcht vor Gewalt demfelben zus 
geftimmt habe. Enno folgte treu der Mahnung jeined Lehrers. Zwar 
dauerte die Waffenruhe fort; allein beide Theile behielten ihre Söld— 
ner bei und diejenigen des Grafen Lafteten ſchwer und drüdend auf 
dem Landmanne. Namentlich mußte das Gretfieler Amt die Bereit— 
willigfeit, die 8 zur Genehmigung des haagifhen Vergleiches an ben 
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Tag gelegt Hatte, durch fchmerzlihe Mishandlungen büßen. Alfo 
war e8 der Wille der Befehlshaber, den die Ausführung durch ihre 
Söldner weit liberbot. 

Enno dagegen lebte voll Hoffnung. Die Briefe feined Kanzlers 
verlangten genaue Auskunft über die Stärke der Stadt, den Hafen 
und alle Ausfichten, die eine Neihsunternehmung gegen Emden biete. 
Es ſchien, als fei es der ernftlihe Wille des Faiferlihen Hofes 
einen Schlag gegen die Stadt zu wagen. Aber Franzius konnte aud) 
nicht verhehlen, daß Brandenburg und Pfalz miderftrebten, daß von 
anderer Seite vorgefihlagen würde, Enno möge der Stadt mehr mit 
Lift als durch Gewalt zu Schaden ſuchen. Er möge eine Zeitlang fi 
berftellen, feine Einkünfte aus der Stadt ziehen, ihr die Privilegien 
neu beftätigen, dagegen ben haagiſchen Akkord durch Stillſchweigen 
in Bergeffenheit kommen laffen und „dann bon Gott und der Zeit 
die Gelegenheit erwarten, daß ein Ieder nad Verdienſt behandelt 
werde.” Deshalb bat Branzius, der Graf möge felber nah Prag 
fommen und feine Sade führen. Franzius malte die Gefahr möglichft 
ins Schwarze. Er foheute fi nit dem Grafen eine Andeutung von 
heimlihem Morde hinzumerfen, der auf ihn Tauere**). Er hat dafür 
aud nicht den Schatten eines Beweiſes borgebradt. Enno wagte e8 
nicht abzureifen. Er martete ab, wa8 von Kaifer und Reich in feiner 
Sache geihähe. 

Der Abſchied des Neichstages zu Negensburg im Juli 1603 
ermädhtigte den Kaifer die Acht über Emden auszuſprechen und zu 
vollftreden?°). Es waren Worte und immer wieder nır Worte. War 
ed den Emdern fo fehr zu berdenfen, daß fie ſich beluftigten an der 
fprihmwörtlid) gewordenen Redensart: des Neihes Acht und Aberacht 
madt 16? Der Kaifer begann damit im Haag Klage zu führen über 
die unbefugte Einmifhung der Hodhmögenden in die Händel des 
Reiches. Sie entgegneten, daß ihr Verfahren nur ihre eigene Sicher— 
heit und die des Neiches bezwecke. Die Plane der Spanier auf Oft: 
friesland, das Einverftindnis des Grafen Enno mit ihnen, die Bes 
megungen des Generals Ambrofius Spinola vom Niederrheine aus 
nad Oftfriesland und Emden vorzudringen, feien allgemein befannt 
und aud dem Kaifer nicht verborgen. Ihre frühere Bermittelung des 
Delfzyliſchen Bergleihes fei dem. Wefen nah vom Kaifer felber gut 
gebeißen. Wie fie nun zur eigenen Sicherheit der Stadt Emden 
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einen Theil ihres Kriegsheeres überlaffen, fo hätten fie auf der an— 
deren Seite fein Bedenken getragen dem Wunſche des Grafen, ber 
aus eigenem Antriebe um ihre DBermittelung bittend zu ihnen ge— 
fommen fei, freundnahbarlih zu willfahren. Dadurd glaubten fie 
den Brieden mwiederhergeftellt und dur die Erhaltung Oſtfrieslands 
beim Reiche gegen die Spanier dem Kaifer und dem Reiche einen Dienft 
geleiftet zu haben. Mit einer ſchweren, goldenen Kette reich beſchenkt 
reifte der Gefandte wieder ab, um bdiefe Antwort nah Prag zu 
überbringen. 

Auch an die Emder erließ der Kaifer ein drohende Schreiben 
und forderte zunädft von ihnen die Wiederherftellung der gräflichen 
Feftung auf LZogerort. Denn die Emder maren neuerdings wieder 
hinausgezogen, hatten die Wälle dem Erdboden gleih gemadt und 
ihren Sieg durd) eine goldene Denkmünze verewigt. In unferen Tagen 
fuht man vergebens den einft unheilvollen Ort. Die Wellen der Ems 
haben ihn hinweggeſpült und das tiefe Strombett trägt die ſchwerſten 
Schiffe an derjelben Stelle, von wo einft die Kanonen den Vor— 
überfahrenden das Verderben droheten. Die Emder adhteten nicht des 
faiferlihen Gebotes. Rudolf dachte eben fo wenig bei ihnen als bei 
den Hochmögenden daran feinen Worten Nahdrud zu geben und Gehor- 
fam zu erzwingen. Die weiteren Bemühungen des Kanzlers Franzius 
maren vergebens. Die Hoffnung auf die Reichserefution gegen Emden 
nahm täglih ab. 

Die Generalftaaten dagegen waren nit auf gleiche Weife müffig. 
Als fie erkannten, daß vom Reihe aus gar Nichts gefhah, gingen 
abermals ihre Bevollmädtigten nah Dflfriesland, um den Grafen 
und die Stände zur Annahme des haagiſchen VBergleihes zu bewegen. 
Die Reden der Niederländer wurden unterftüßt durch die Anweſenheit 
ihrer Truppen. Dazu drängte und drohte der Freiherr von Cruinin— 
gen mündlich und die Hocdhmögenden fohriftlih, daß man nod mehr 
Söldner nahfhiden würde, bis Enno und die Stände ſich bequem= 
ten ?°). Da mußten diefe endlich nadgeben. Sie milligten ein unter 
der ausdrüdlidhen Bedingung, daß die Oarnifon in Emden auf 
Landeskoſten nicht immer dauernd fein, fondern aufhören folle, fobald 
Nitterfchaft, Städte und dritter Stand vereinigt ihre Überzeugung 
ausfpräden, daß diefe Truppen nicht mehr erforderlich feien. Aber eben 
in derfelben Stunde, in der die Stände die Überzeugung ausfpraden, 
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daß diefe Emder Garnifon unnöthig fei, wurde fie ja dennoch ihnen 
aufgedrängt: wie viel weniger durfte man erwarten von ihr befreit 
zu werden, wenn fie einmal da war? Die Erfüllung diefer Bedingung 
ftand bei den Hochmögenden und mohl modten diefe lädeln über 
dad gutmüthige Vertrauen, welches die Sache verloren gibt, um fid 
hinter Worte zu retten. In denfelben Tagen verpflichteten fi die 
Stadt Emden und die Hohmdgenden einander *”), daß die Garnifon 
nicht wieder abgefhafft werden folle ohne beiderfeitige Einwilligung. 

Es ift bislang in DOftfriesland vielfach die Meinung tiberliefert, 
daß die hochmögenden Generaljtaaten aus lauter Großmuth und ähn— 
lihen edlen Beweggründen durd ihre DVermittelung dem in fidh ver— 
wirrten und zeriffenen Zande oftmals den Brieden wieder gefchenkt 
haben. Der haagifhe Bergleih allein ſchon widerlegt dies zur vollen 
Genüge. Sreilih die Worte: Afkord, Vertrag, Vergleich klingen gar 
Ihön, friedlid und freundlid. Aber zu einem wahren Bertrage und 
Vergleiche ift erforderlich der freie Wille von beiden Seiten. Diefer 
war bier nicht vorhanden. Graf Enno und feine Stände mit allei= 
niger Ausnahme der in Emden herrfhenden Partei haben in der 
Annahme des haagifhen DBergleihes nur dem Zwange ſich gefügt. 
Durch die Aufrihtung der Emder Garnifon auf Zandesfoften haben 
die Hochmbgenden und nur diefe den inneren Zwielpalt des Landes 
zu eigenem Nu und Frommen dauernd befeftigt. 

Gemäß dem haagiſchen Vergleiche beftelten Bürgermeifter und 
Kath von Emden den Commandeur diefer Garnifon, der dann dem 
Grafen, den Ständen und der Stadt Emden Treue ſchwor. Diefe 
Eidesformel mag einige Zeit beibehalten fein; dann wurde ftatt ders 
felben eine andere angewandt, in welcher von dem Grafen und den 
Ständen nicht mehr die Rede war, fondern nur von Bürgermeifter 
und Rath als den Prinzipalen und Conftituenten der Garnifon ?*), 
Dadurch wurde die vom Lande bezahlte Garnifon nit bloß that- 
ſächlich, ſondern auch anſcheinend rechtlich das Werkzeug der Stadt 
Emden. Sie war das Meſſer, das fortan alle Einigkeit und allen 
Frieden des Landes durchſchnitt. 

Wie war doch die gräfliche Partei ſo tief gedemüthigt! Sie 
hatte mit ſcharfem Spotte die Emder oft gefragt, ob ſie denn glaubten 
die Weißbrotkinder der Hochmögenden zu ſein, um deren willen dieſe 
dad eigene Intereſſe hintanſezen würden. Der Spott ſchien zu 
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Schanden geworden zu fein; denn Emden war ja nun dod fidhtlid) 
ein berzogenes Kind. Daß eine Zeit kommen mürde, wo der Schein 
erbleihen müffe vor der Wahrheit: wer von der berrfchenden Partei 
in Emden mochte das damals denken? 


Eilfter Abſchnitt. 


Fortdauer des Streites bis zum Emder Landtagsſchluſſe 
von 1606. 


Die nächſte Frucht des einſtweilen wiederhergeſtellten Friedens war 
ein edlerer Sieg, als ein durch Waffen und Blutvergießen errungener. 
Nachdem Edzard II. im Jahre 1576 die Länder der Oſtermarſch bei 
Norden hatte eindeihen laffen, verging eine geraume Zeit, bis ein 
neuer Gewinn erlangt wurde. Diefer war dann um fo beträdhtlicher. 
Am Schluffe des Iahres 1603 ertheilte der Graf Enno feine Geneh— 
migung zur Eindeihung des Schoonorter Polders. Die hauptfädlichfte 
Bedingung war die Erbpadht einer Tonne Gerfte (4, Laft) für das 
Gras Landes. Im Mai 1604 begann man den Deich zu legen, der 
I6 Buß Anlage und 12 Buß Breite der Kappe hatte. Im Herbfte 
waren fat 1100 Grafen gewonnen. Auch der Dollart fing nun an 
feine Beute zurüd zu geben. Im Iahre 1606 wurde unter derjelben 
Bedingung der Erbpadyt das Bunder Neuland gewonnen, welches 
jpäter da8 alte genannt worden ift. Es war ein Gewinn von faft 
2200 Gras oder 1650 Diemath. Die Unternehmer waren faft lauter 
Niederländer; denn den durch Haß und Streit gebeugten Dftfriefen 
fehlte Luft und Muth zu diefem Werke. 

Mie fonnte es aud anders fein? Mit Widerwillen bernahm 
das Land die Borderung der Stadt Emden die Beiträge für die 
Garnifon einzuzahlen. Die Weigerung nußte wenig. Als die Gelder 
wicht freiwillig gewährt wurden, zog die Mannfchaft aus und nahm 
fie mit Gewalt. Dabei wurde namentlich die Nitterfhaft nicht gefehont. 

12* 
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Aber mehr nod als die Stände war Enno erbittert. Er konnte es 
nit verfhmerzen, daß die Stadt Emden auf Landeskoſten eine Gars 
nifon habe, die nicht ihm geborchte, und daß dagegen er feine Truppen 
entwaffnen und entlaffen folle. Er forderte auch für feine Burgen 
entſprechende Befagungen, die in Allem ebenfalls 600 Dann betragen 
follten. Um fo lauter ward die Klage des dritten Standes, daß ihm, 
der Nichts verbrochen habe, die Söldner von beiden Seiten ber zur 
Laſt fielen. | 

Wiederum famen im Sommer 1604 Bevollmädtigte der Hoch— 
mögenden. Aber eben fie hielten die Wurzel des Streites feft und 
darum bradte das Hin= und Herreden von fünf Monaten feine Frudt. 
Dazu Fam, daß nad der DVereitelung aller früheren Vorſchläge über 
die Befteuerung des Landes ein neuer Weg dazu eingefhlagen werben 
mußte. Zu diefem Zwecke berief Enno die Stände im Januar 1605. 
Die Nitterfhaft hielt feft zu ihm. Sie war bereit dem Grafen für 
feine Feftungen 400 Mann zu bewilligen, die Städte und die Haus— 
leute wollten davon Nichts hören. Alle drei Stände waren einig 
über die Nothwendigkeit eines Steuerkollegiums; aber die Ritter ver— 
langten mit dem Grafen den Sit besfelben in Aurid, wo es unter 
den Augen und unter der Macht des Grafen war, die anderen beiden 
Stände waren für das fefte, gefiherte Emden. Alles Zureden der 
gräflihden Näthe war vergebens. Am 16. April 1605 erließ Enno 
den Landtagsabichied. 

Aber diefer ftimmte mehr mit dem Votum der Ritterfhaft, als 
mit demjenigen der Mehrheit. Diefe verlangte durd ihre Syndiken Althus 
und Amama Abänderung des Abfchiedes gemäß der Abftimmung. Wenige 
Tage vorher hatten auf die Klagen der Emder die Hodhmögenden den 
Grafen dringend gemahnt, daß er dem haagifhen Vergleihe gemäß leben 
und jeglides Einverftändnis mit den Spaniern abbredyen möge. Den 
nod frifhen Zorn darüber erhöhte nun dies Verlangen der Stände. 
Enno oder vielmehr Franzius erließ ein heftiges Schreiben an fie. 
Er fagte, daß ihre Berufung zu Landtagen nit ein Recht fei, welches 
fie zu beanfpruchen hätten, fondern daß nur die Gnade ded Grafen 
ihnen das gewähre. Der Graf habe in Bezug auf fie dasfelbe Recht, 
welches die Nitterfchaft in ihren Herrlichkeiten beſitze. Wie diefe ihre 
Unterthanen nicht frage, für fie berathe, befchließe und entſcheide: fo 
komme eben dasfelbe für das Land dem Grafen zu. Enno war wieder 
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jzurüdgefehrt zu dem Gedanken, der einft feinem Vater fo viel Leid 
und Wirrfal bereitet hatte. Franzius galt für den Urheber und Ver— 
faffer des Schreibens. Wie fo wenig flimmte es mit den Grundfäßen, 
die er fünf Iahre vorher in feinem getreuen Rathe dem Grafen ans 
empfohlen hatte! Die madtlofen Worte des Zornes bradten der 
eigenen Sade fein Heil und reizten die Gegner nur nod mehr. 

Als in dem Schatzungswerke Feine Einigung erfolgte, ſchrieb 
Enno eigenmädtig Wein» und Bieraccifen aus. Dazu famen aber= 
mald die Klagen über die Unficherheit der Seefahrt. Es wurden 
Emder Schiffe felbft auf der Ems geraubt und das Gerüdt erzählte, 
daß diefe fpanifhen Piraten in Dienften Enno’s ftünden. Er gab 
den Nordern Seepäffe, jedvoh mit der beftimmten Weifung Feine 
Güter für Rechnung der Emder zu laden. Aufs neue gingen Dothiad 
Wiarda für den Grafen und einige Abgeordnete für Emden nad) 
dem Haag, um fidh gegenfeitig zu verklagen. Die Emder hatten noch 
Gefhüge von Logerort. Sie erklärten, daß fie die Kanonen nicht 
ausliefern würden, meil jede Nachgiebigkeit die Borderungen des 
Grafen fleigere. Wiarda dagegen behauptete, daß nur diefe Weigerung 
der Grund alles Übels fei. Die Generalftaaten mahnten beide Theile 
zum Srieden; aber ihre Worte für den Grafen waren fo drohend, 
daß Wiarda erklärte, er würde fie nur fchriftlicd) überbringen. Dann 
[hidten die Generalftaaten wieder vier Bevollmädtigte nad) Aurich. 

Sie famen am 8. Iuli 1605 dort an und der Graf lud fie 
zum Mahle. Der allzu reihlihe Genuß des Weines an biefem Hofe 
hatte mehr als einmal Unheil herbei geführt. Als Enno warm ges 
worden war, brach der lang gepreßte Unmuth bei ihm fo heftig her— 
bor, daß bie ftaatifchen Abgeordneten fi am andern Morgen zur 
Abreife anſchickten. Die gräflihen Räthe traten befänftigend zu ihnen. 
Sie fagten, daß der Graf zwar die Mitwirkung des Königs von 
England und anderer Fürften zur Beilegung des Zwiſtes nachgeſucht 
babe, aber dennoch gern erbötig fei auch die Vermittelung der Hoch— 
mögenden anzunehmen. Der Graf forderte zunädft fein Geſchütz. 
Auf das Zureden der Gefandten erklärten die Emder ſich bereit. 
Dann verlangte er die Wiedereinräumung der Vorſtädte vor dem 
alten Neuthore und dem Boltenthore, von denen jene unter die Hinter, 
diefe unter die Larrelter Vogtei gehört hatte. Er berief fid darauf, 
daß die Emder ihm Feine Entjhädigung gezahlt hätten, mie es doch 
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im baagifhen Bergleihe ausgemacht worden fei. Allein die Ember 
hatten feitdem begonnen diefe Borftädte durch weitläufige Befeftigungen 
mit der Stadt zu bereinigen. Sie hofften damals diefen ganzen 
weiten Raum, den bis auf den heutigen Tag der Wall wie ein all 
zuweit gerathener Mantel umfängt, einft ausfüllen zu können '). Für 
diefed große Werk waren bereits fo viele Koften aufgewendet, daß 
die Zurüdgabe nicht mehr möglidy war. 

Und in der That lagen die Umftände derartig, daß die Emder 
um ihrer eigenen Sidyerheit willen raftlos an dem Werke der Be— 
fefligung fortfahren mußten. Der fpanifhe Beldherr Ambrofius 
Spinola hatte den Prinzen Mori von Dranien über feine mahren 
Entwürfe getäufcht und mar mit bedeutender Macht raſch von Flan— 
dern aus über den Rhein nordwärts nad Oberhſſel gerüdt. Olden— 
zaal fiel jofort. Der Commandant von Lingen, das damals ftaatifche 
Defakung hatte, war alt und fhwad. Er bot dem Spanier bie 
Übergabe an, bevor noch die Laufgräben vollendet waren. Am 8. Au— 
guft zog Spinola fiegreidh dort ein. Der Weg nordmwärts fland offen. 
Der Prinz Morik und die Niederländer ſchwebten in Burdt und 
Sorge, daß Spinola in rafhem Zuge Emden und Groningen weg— 
nehmen würde. Enno’8 Bruder Ehriftoph diente im Heere Spinola’s: 
was war da für die Emder zu erwarten? 

Enno's Muth flieg wieder empor. Schon am 9. Auguft fchrieb 
er an die ſtaatiſchen Bevollmädtigten in Emden einen Brief mit hef— 
tigen Anklagen gegen die Emder. Er nannte fie Bundbrüdige und 
Nebellen, gegen die er feine Sade Gott anheimftellen müſſe. Er ver- 
bat ſich die Vermittelung der Hocdhmögenden. Allein ein Tag nad 
dem andern verging und die fpanifchen Feldzeichen ließen ſich nit 
bliden. Spinola benugte feine Erfolge nicht in der Weife, wie nad) 
dem Urtheile der Kriegskundigen die Niederländer und die Emder es 
zu fürchten batten?). Nad wenigen Wochen ftand ihm der Prinz Morik 
in Wehr und Waffen gegenüber. Emden war von der ſchweren Sorge 
nit ganz befreit; aber die Gefahr drohte nit fo unmittelbar im 
furdtbarer Nähe. 

Eine andere Hoffnung fhien num dem Grafen aufzugeben. Der 
König Iafob von England und Enno’s Berwandte, der Herjog von 
Holftein und der Erzbiſchof von Bremen, nahmen ſich feiner an 
und fuchten zu vermitteln. Der König Jakob ſchickte jeinen Gefandten 
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Winwood nah Oftfriesland. Der Graf berief die Stände im Sept. 
1605 nah Marienhafe. Dort war in der Kirche ein erhabener Sitz 
aufgerichtet, von welchem aus Winwood in einer lateinifhen Rede 
den Ständen die friedliebende Gefinnung feines Königs Jakob dar— 
legte. Wie die Königin Elifabeth den Dftfriefen und insbefondere 
den Emdern ſehr geneigt geweſen fei, weil dort den um ihres Glau— 
bens willen flüdhtigen Engländern fid eine zweite Heimat aufgethan 
babe; mie fie ſtets bereit geweſen fei zu Handelsberträgen mit der 
Stadt und zur Briedensftiftung zwiſchen dieſer und dem Grafen: 
jo fei aud König Jakob Willens feiner erhabenen VBorgängerin auf 
diefem Wege zu folgen und, fo viel an ihm fei, dem Lande den 
Srieden wieder zu geben. Winwood, deffen König mit den General: 
faaten im Bunde war, rietb dem Grafen auch die Bevollmächtigten 
derfelben nochmals wieder zur Theilnahme an der Vermittelung zu 
erfuhen. Enno fügte fih und Winwood führte jene vier Gefandten 
in die Kirche ein. Er felber hatte den Borfik. 

Der Anfang fhien Günftiges zu verfprehen. Allein bald zeigte 
fh die Sade im anderen Lichte. Winwood mollte ſich Ruhm und 
Ehre erwerben durd die Beendigung des langwierigen Streites. Das 
nädfte und, mie es ſchien, unerläßliche Mittel dazu mar eine genaue 
Kenntnis der Zage der Dinge. Aber der neue Briedensftifter hatte 
fih darum gar wenig bemüht. Er lernte erft allmälig aus dem Gange 
der Verhandlungen die verfchiedenen Anſprüche erfennen und wollte 
mandmal entjcheiden, bevor er wußte, um mas es fid) handele. Der 
Graf fuchte den eitelen Mann an ſich zu ziehen und es gelang ihm 
bollftändig. Winwood gab fih öffentlich, wie in feinen Briefen an 
Enno, als einen Befhüker des Grafen fund. Dadurd) entftand zwiſchen 
dem Engländer und den ftaatifhen Abgeordneten eine Verfchiedenheit 
der Meinungen, die ihrem Werke nicht förderlich mar. 

Ein anderes Hindernis war die Sprade. Winwood redete latein, 
wie e8 bei den europäifhen Diplomaten damals üblid war. Branzius 
fand in gewandtem Gebraude der lateinifhen Rede kaum einem 
Anderen nad. Unter den Ständen dagegen waren nur die drei 
Syndici Sceele, Althus und Amama diefer Sprade zum mündliden 
Gebrauche vollkommen mädtig. Die verſchiedene Ausſprache fügte ein 
neued Übel hinzu. Während Adelige, Bürger und Bauern in faft 
völliger Unmiffenheit deffen, was um fie her verhandelt ward, in 
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dder Langeweile ihre Augen auf den Kirdenftühlen und den alten 
runden Venfterbögen umher wandern ließen, mußten jene bier Männer 
felber gar häufig durch beſchriebene Zettel dem Berftändnis ihrer ge— 
ſprochenen Worte nachhelfen. Kurz und treffend meldet uns ein 
Chronift jener Zeit: Winwood holt ein Landdag tho Marienhove: 
dar redt man idel Latin und wird ock weinig uthgerichtet?). 
In der That war dies Wenige fo viel wie gar Nichts. Mit bitterer 
Klage, daß die Stände auch nit in den geringften Kleinigkeiten 
nachgeben wollten, reifte Winwood noch im September 1605 wieder ab. 
Enno meldete den ftaatifhen Bevollmädtigten abermals, daß er die 
Ausführung feiner gerehten Sache auf den Kaifer, die Reihsfürften 
und die Spanier feße und fi von den Generalftaaten feine Gefeße 
mehr borfchreiben laffen wolle. 

Aufs neue begannen nun im Herbfte 1605, wenn nidt offener 
Krieg, doch Beindfeligkeiten genug. Der Graf verbot den Zandleuten 
die Gelder zu zahlen, die zum Unterhalte der Sarnifon in Emden 
ausgefchrieben waren. Er zog fie für feine Befagungen ein. Allein die 
Emder verfhafften fie ſich durch Aushebung bon Geifeln mit Gewalt. 
Statt feine Söldner zu entlaffen, warb Enno neue dazu. Spanifde 
Banden aus Lingen ftreiften nad Dftfriesland. Sie hoben zu Can— 
bufen im Emder Amte den reichbegüterten Ubbo Bolrih8 aus, der 
früher vom dritten Stande zum AWdminiftrator erwählt, dem Hofe 
dagegen berhaßt war. Sie fchleppten ihn bis zu dem ehemaligen 
Sohannitergute Langholt im Stidhaufer Amte und ließen ihn dort 
für ein Löfegeld von 4500 fl. frei. Khnliche Dinge wiederholten 
fi) zum Schreden und Entfeßen der Oftfriefen. Als von Enno zum 
Schutze feiner Unterthanen Nichts gefhah, fanden die Ausfagen zweier 
Spanier, daß foldhe Dinge auf Anftiften des Grafen felbft und ins— 
befondere Kniphaufen’s gefhehen feien, in Emden milligen Glauben. 
Ja man fagte, der Graf verftede feine eigenen Söldner in die Klei— 
dung der Spanier und laffe alfo feine Rache vollziehen. Dagegen 
zogen auch die Emder aus und ſchleppten mehre Adlige und gräfliche 
Räthe zu gleihem Zwecke des Löfegeldes in die Stadt. Auch Wiarda 
ward gefangen und bradte vierzig Wochen in Emden zu. 

Ein neuer Vorfall Fam hinzu. Ein Soldat der Emder Garniſon 
zog einen Verdacht auf fih und wurde eingeftedt. Bei dem Verhöre 
famen feltfame Dinge zu Tage. Der Söldner bekannte, daß er früher 
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auf Zeerort gedient und dort mit einigen Anderen dem Comman— 
danten Buchold verfproden habe an einem Tage, der ihm beflimmt 
werden follte, zugleih an mehren Stellen der Stadt und an ben 
Schiffen im Hafen Feuer anzulegen, damit der Graf und die Spanier 
in der Berwirrung fi der Stadt bemädtigen Fünnten. Die Emder 
erzählen und, daß der Dann dies Geftländnis vor, auf und nad) der 
Folter abgelegt und auch nod ein Iahr fpäter wiederholt habe. So 
einfeitig auch Emmius mande Dinge auffaffen mag, fo haben mir 
doch feinen Beweis, daß er jemals mwiffentlidy eine Unwahrheit gefagt 
babe. Daß die gräfliche Partei fih mit folden Planen getragen babe, 
ift höchſt wahrſcheinlich Schon im Jahre 1602 hatten Franzius und 
fein Schwager Winsheim zu Wittenberg und -an anderen Orten‘) 
Hindeutungen folder Art verlauten laffen. Damals war es der Plan 
fpanifhe Kauffahrer heimlih mit Soldaten anzufüllen und fo diefe 
in den Hafen und die Stadt zu bringen. Man war nun einen Schritt 
weiter gegangen. Der Söldner gab Mitfhuldige an. Aud fie wurden 
feftgenommen, foweit fie im Bereihe des Magiftrates waren; aber 
eine ſchriftliche Vollmacht war nicht zu finden. Während die Bürger 
in banger Sorge das Gefhid ihrer Stadt beriethen, trat ein fcharfer 
Froft ein, der die Ems gangbar madte und dadurd die Stadt nad 
diefer Seite bin offen legte. Die Gefahr war groß. Mit Mühe er— 
hielt Emden von den Generalftaaten im December 1605 eine Ver— 
färfung von 3—4 Bähnlein. Dabei jedoch ließen die Hochmögenden 
melden, daß fie auf eine meitere Unterftügung durch Waffengemwalt 
feine Hoffnung maden könnten. Das Alles blieb Enno nidt ver— 
borgen und er ſchaute abermals hoffend aus nad Lingen und den 
Spaniern. 

Bei der Nennung diefes Namens für jene Zeiten fleigt wohl in 
manchem unferer Leſer fofort der Gedanke an den Herzog Alba, die 
Inquifition und ihre Schreden empor. Daran knüpft fi unmittel- 
bar eine ſchwere Anklage für Enno, daß er mit folden Spaniern 
einen Bund einging gegen die eigene Stadt und die eigenen Unter- 
tbanen. Allein fo unglnftig, wie e8 in unferen Zeiten fheinen möchte, 
liegt die Sache Enno's nidt. Die Widerfeglichkeit der Emder ftüßte 
ſich hauptſächlich auf die Hülfe einer fremden Macht. Ia fie waren 
mehr ald einmal nahe daran e8 zu erfahren, daß Enno ihnen allein 
überlegen war. Um fo mehr verdroß ihn ihre Empörung. Um fo 
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eifriger meinte aud er fi um eine fremde Hülfe bemühen zu müffen, 
die jener dad Gleichgewicht hielte. Diefe konnten damals nur die 
Spanier ihm gewähren. Sie ftanden unter Philipp II. auf der Höhe 
ihrer Macht ald der erften Europas, erft von da an fanfen fie raſch. 
Sie waren geehrt und gefürdtet. Alba freilih hatte bis 1574 mit 
furdtbarer Graufamkeit gehauft: feine Nachfolger dagegen waren 
nit jhlimmer, als die Mächtigen jener Zeit überhaupt. Der Mord, 
den wenige Iahre fpäter Mori von Naffau und die Niederländer an 
ihrem bisherigen Führer, dem reife Oldenbarnevelt, begingen, fällt 
fhmwerer ins Gewicht, al8 der Mord Alba's an Egmond und Hoorne. 
Daß Enno mit der Neigung zu den Spaniern auch Beftrebungen 
für die fatholifhe Religion an den Tag gelegt habe, war nur eine 
blinde Furcht. Er wollte fi der Waffen diefer Macht gegen feine 
Unterthanen bedienen. Died war allerdings ein Unrecht, nod mehr 
die Art und Weife, wie e8 gefhah. Aber der Vorwurf für die Ab— 
fiht an ſich kann den Grafen nicht fehwerer treffen, ald auf den 
Emdern derjenige laftet, daß fie fi gegen ihren Grafen fremder 
Waffen bedient haben. Beide haben ſchwer gefehlt, beide haben ſchwer 
gebüßt, fie und ihre Nachkommen. 

Die Nähe der Spanier in Lingen erwedte hohe Borftellungen 
bon dem neuen Aufſchwunge ihrer Macht“). Es verlauteten an Enno’s 
Hofe allerlei Reden, daß der Stern der Generalftaaten im Unter— 
geben fei. Die Leidenfhaft blendete die Augen und binderte fie 
wahrzunehmen, daß jenfeit diefes nächſten Gefichtöfreifes die Lage 
der Dinge eine ganz andere fei. Jedoch vertraute Enno nicht auf 
die Hülfe der Spanier allein. Branzius ging für ihn nad England. 
Kaum fhien ein fühigerer Bote gewählt werden zu können. Der 
gelehrte König Jakob Taufhte mit entzüdter Verwunderung dem 
Redeftrome des Kanzler, dem das Latein von den Lippen floß, als 
fei es die Sprache feines Mutterlandes. Allein der Inhalt gefiel dem 
Könige minder, als die fhönen Worte und der glänzende Vortrag. 
Safob liebte den Frieden, er zitterte vor einem bloßen Schwerte. 
Auf der anderen Seite erfhienen ihm, deffen Blid in diefen fremden 
Angelegenheiten nit von Leidenfhaft getrübt war, die Beſchuldi— 
gungen des Kanzler gar zu ungeheuer. Franzius übertrug aud) bier 
wiederum die Phantafien feiner italienifhen Studien auf Emden und 
Dfifriesland. Die Emder follten für 4000 Thlr. einen Meuchelmörder 
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gegen Enno gedungen haben. Bei Jakob hatte nicht minder als einft 
bei Elifabeth der Name der Stadt Emden als der einftigen Be— 
Ihügerin feiner Glaubensgenoffen einen guten Klang. Als er den 
Generalfiaaten und den Emdern diefe Anklage melden ließ, ward e8 
den bereinten Anftrengungen nicht ſchwer das böfe Wort zu ent- 
früften. Jakob ertwiederte ihnen, daß er ihren Worten Gehör gegeben 
babe und den Emdern feine Häfen nicht verfchließen werde. Er er: 
mahnte fie und den Grafen zur Nachgiebigkeit und Berföhnung. 
Soldhe Worte freilih waren fruchtlos. 

Enno’8 Plan in England war mislungen. Defto günftiger fand 
feine Sadje bei den Spaniern. Und bier Ponnte er die Emder bei 
der empfindlichſten Seite faffen; denn die Schifffahrt und der Handel 
nad und von fpanifhen Häfen bot den reichften Gewinn. Während 
des Bürgerfrieges hatte die Fahrt geftodt, von 1604 an mwagten fi 
die Emder wieder dahin. Aber viele ihrer Schiffe, ſelbſt diejenigen, 
welche gräflihe Päffe hatten, wurden aufgebraht und der Mannſchaft 
ward das traurige Loos auf fpanifhen Galeeren als Ruderer ange— 
jhmiedet zu werden‘). Wenn die Seeleute Flagten, daß fie ja gar 
Nichts gegen den König von Spanien verbrodyen hätten, ward ibnen 
entgegnet, daß man nicht um ded Königs, fondern um des Grafen 
willen fo gegen fie verfahre. Die Weiber und Kinder der Gefangenen 
wandten ſich Hagend und meinend an den Magiftrat. Von dieſem 
mit achfelzudendem Bedauern abgemwiefen, baten fie den Grafen um 
Hülfe und Rettung für ihre Gatten und Väter. Enno entgegnete, 
daß dies gejchehe, weil die Spanier die Emder Befakung ald gegen 
ſich gerichtet anfähen, weil namentlih der Commandant Vernou ihr 
erbitterter Beind fei. Der Graf hoffte auf eine Empörung in ber 
Stadt, die dann zu feinen Gunften ausfhlagen mußte Die Wad- 
famfeit des Magiftrates vereitelte jolde Entwürfe. Dagegen erreichte 
Enno jedenfalld den anderen Zweck, die Emder durd die Verftopfung 
der Quellen ihres Wohlftandes zu ſchwächen. Seinen Anhängern in 
Emden, die er als getreu Fannte, ertheilte er allerdings fidhernde, zu— 
verläffige Seepäſſe, jedvoh nur unter der ausdrüdlihen Bedingung, 
daß die Fahrt vom Hafen von Gretfiel ausgehe. Darum wandten 
die Emder fi) gegen diefen Ort. Ihre Kriegsfhiffe blofirten den 
Hafen. Sie fuhren weiter um die Küften des Landes und verfdloffen 
die Aus- und Eingänge. Einer ihrer Capitaine, Heffel Botes, legte 
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fi ſelbſt feindlih vor den Hafen Hookfiel im Ieverlande. Doc dies 
gefhah ohne Wiffen des Magiftrates, der auf die Beſchwerde des 
Grafen Anton Günther den allzueifrigen Capitain fofort abrief”). 

Nach und nad) gewann in Enno ein Zweifel Raum, ob die 
Hülfe feiner Freunde und Verwandten fo fiher zu erwarten ftehe. 
Auf die wiederholten Mahnungen Jakob's von England erklärte er 
fih bereit Winmood abermals ald Vermittler anzunehmen. Jakob 
jeßte jedod Hinzu, daß Winwood nur gemeinfam mit den Beboll- 
mädtigten der Generalftaaten das Werk unternehmen folle. Enno 
batte diefe oft genug durd heftige Vorwürfe der Parteilichkeit be= 
leidigtz; dennoch follte er nun fie bitten abermals ihre Abgeordneten 
zu jenden? Biel lieber wollte er von Kaifer und Reich verlaffen, fid 
dem Könige Iafob ganz in die Arme werfen. Er madte Winmwood 
den Borfchlag eine englifhe Beſatzung nad Emden zu legen und die 
Stadt zum Stapelplage des englifhen Handeld auf dem Bejtlande 
ju maden. Er fei gern bereit den englifhen König ald den Schüßer 
ber Zandesverträge anzuerkennen ®). Der Plan war gefhidt entworfen. 
Das Bekenntnis Jakob's und der Engländer ſtimmte mit dem Cal— 
vinismus: ed war zu erwarten, daß auch viele Emder, melde nun 
aus Burdt vor dem Fatholifhen Spanien gegen Enno ftanden, im 
Balle eines Bundes mit England ihm zutreten würden. Dann mußte 
diefe Partei der ftaatifhen überlegen fein. Auch die Hochmögenden 
hätten gegen einen folden Schritt des verbündeten Königs kaum 
einen Widerfprud erheben dürfen. Nach der gewöhnliden Erfahrung 
in menfhliden Dingen durfte Enno hoffen, daß der englifhe König 
diefe Gelegenheit zur Erlangung eines vortrefflihen Hafens auf dem 
Feſtlande mit beiden Händen ergreifen würde. Allein der friedliebende 
Jakob date anders. Er erwiederte, daß er einer Befakung im fremden 
Lande nicht bedürfe. Alfo verſchwand auch diefe Hoffnung, die fefter 
begründet ſchien, als irgend eine der früheren. 

Winwood und die ftaatifhen Abgeordneten famen im September 
1606 nad; Emden und der Graf berief fofort einen Landtag. Das 
Ausſchreiben war in drohendem Tone gegen die Rebellen von Emden 
abgefaßt. Die Stadt dagegen hatte von den Hochmögenden die Weis 
fung erhalten mehr Gewidt auf die Sade, ald auf Worte zu legen 
und nicht in diefen ftarr und feft an jeder Kleinigkeit zu beharren. 
Sie mar deffen eingeden?; dennod waren die Borderungen beider 
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Theile dur eine weite Kluft getrennt. Um Bahn zu breden, zog 
man zuerft die allgemeinen Angelegenheiten des Landes zur Erwägung. 
Dies gelang. Das feit Iahren vielfach befprodhene Steuer-Collegium 
der Adminiftratoren ward errichtet. Außer dem Landrentmeifter hatte 
jeder Stand zwei Mitglieder deöfelben zu erwählen, denen der Graf 
einen Inspector ohne Stimmredt beiordnete. Alfo ward der Regent 
des Bandes thatfählih von dem Steuerwefen gänzlich ausgeſchloſſen; 
denn ein Infpector ohne Stimmredht war nur eine Bigur. Ald der 
Ort des Collegiumd und der Landeskaſſe wurde Emden beftimmt. 
Dem Collegium lag e8 ob die Steuern des Landes zu erheben und 
die Ausgaben zu bezahlen). Diefe beftanden in den Reichs- und 
Kreiäfteuern, den für den Grafen bemilligten Summen, den Koften 
des Hofgerichtes und der Verwaltung des Collegiums felbft, der 
Unterhaltung der Emder Garnifon, den Zinfen der Landesfhulden 
und ihrer allmäligen Abtragung. Wenn das Collegium für fi allein 
fih die Entjheidung einer Sache nit getraute, fo hatte es das 
Recht die OrdinärsDeputirten einzuberufen. Als folde wurden zwei 
Mitglieder der Nitterfchaft, fünf Bürger der Städte, und zehn Ab- 
geordnete des dritten Standes erwählt. Das Collegium der Admini- 
firatoren war der bleibende ftändifhe Ausfhuß, dem alle Saden 
und Gefhäfte der Stände anbefohlen wurden. Da es zugleich die 
Sandesmittel allein in Händen hatte, fo war e8 in der That mäch— 
tiger als der Graf felbft. Die zwei Adminiftratoren aus der Ritter- 
fhaft erhielten eine Befoldung von 300 Thlr., oder nad) dem dama= 
ligen Werthe 720 Gulden, diejenigen der Städte und des dritten 
Standes je 200 Gulden, für außerordentlihe Berfammlungen jene 
je 3 Gulden, diefe je 2 Gulden Diäten. Der Landpfenningsmeifter 
erhielt 400 Thlr. oder 960 Gulden Befoldung, der Sekretär 300 
Gulden. 

Die ſämmtlichen Landesſchulden wurden auf 652,389 Gulden 
berechnet, von denen die Stadt Emden faſt die Hälfte zu fordern 
hatte. Ein großer Theil dieſer beſonderen Schuld war aufgelaufen 
durch den rückſtändigen Sold der Emder Garniſon. Dem Grafen 
bewilligten die Stände zur Bezahlung und Entlaſſung ſeiner Soldaten 
100,000 Gulden, von denen Emden 30,000 übernahm. Die Landes— 
laſt dieſer Stadt ward auf ein Sechstel feſtgeſtellt. Zur Aufbringung 
der Gelder für das Land wurde zuerſt eine Kopfſchatzung berordnet, 
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deren Ertrag fid für das erfte Iahr auf 63,409 Gulden belief. Bon 
ihr war außer den Geiftlihen und Lehrern fein felbftändiger Mann 
frei und die Anſätze fliegen von 12 Schaf für den Bootsgefellen und 
Arbeiter bis zu 100 Gulden für den Mann adeligen Standes und 
200 Gulden für den Freiherrn. Die Ritterſchaft bemwilligte dem Grafen 
zur Abdanfung feiner Söldner aus ihren Mitteln zwei Iahre je 
40,000 Gulden. Die Städte Norden und Aurich meigerten ſich einer 
befonderen Bewilligung, ebenfo der dritte Stand, weil die jo oft 
verſprochene Abftattung der befonderen Beſchwerden noch immer nit 
geihehen frei. Die anderen Stände fhloffen fid der Bitte der Haus 
leute um endlihe Abſchaffung diefer Laſten an. 

Neben diefer allgemeinen direkten Steuer wurde eine indirekte 
auf die täglichen Bedürfniffe des Lebens gelegt. Sie traf die Tonne 
gemahlenen einheimifhen Weizens mit 1 Gulden 2 Schaf = '/, Thlr., 
die eingeführte mit 2 Gulden 4 Schaf — 1 Thlr.; denn der Rthlr. 
ward damals zu 24 Schaf gerehnet. Die Tonne gemahlenen Nodens 
war belegt mit 16 Sößling. Für einen gefhladhteten Ochſen wurden 
2 Bulden 4 Schaf — 1 Thlr. bezahlt, für eine Kuh im Marſchlande 
1’/, Gulden, im Heidlande 1 Gulden oder der ziwanzigfte Theil des 
MWerthes. Bedeutender war der Ertrag von den Getränken. Für ein 
Ohm rheiniſchen, fpanifhen, italienifhen Weines mußte der Wirth 
15 Gulden bezahlen, für franzöfifhbe Weine 10 Gulden. Ein Ohm 
Branntiwein wurde mit 32 Gulden befteuert. Die Krüger zahlten 
für jede ausgefchenfte Kanne 3 Schaf. Niht minder wurden die 
fremden Biere befteuert, deren die Steuerregifter etwa zwanzig Sorten 
namentlih aufführen. 

Zur Erhebung diefer indirekten Steuer wurde die Grafſchaft, 
Harlingerland ſelbſtverſtändlich ausgefdloffen, in fünf Klüfte einge= 
theilt: die Emder, Norder, Dlderfumer, Leerer und Auricher Kluft. 
Die Erhebung in jeder einzelnen Kluft wurde berpadtet. In den 
erften Iahren betrug die Pachtſumme durchſchnittlich 80,000 Gulden, 
flieg jedod bald viel höher. 

1612 war der Ertrag 164,343 Gulden. 
1613 „ »„ nm 142,970 „ 
1:1 7 189388,950 „70). 

Der Graf beflätigte diefen Emder Landtagsfhluß. Aber aus 

feinen Worten ſchien den Ständen nidt genügend herborzugehen, 
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daß er ihn auch ausführen wolle. Sie verlangten eine beftimmtere 
Zufiherung. Diefe wurde ihnen von den gräflihen Näthen Pauls 
und Wiarda gegeben. Dann unterfhrieben der englifhe Gefandte 
Rudolf Winwood und die flaatifhen Bevollmädtigten am 10. No= 
vember 1606 diefen Emder Bandtagsfhluß und ficherten ihm den 
Schuß ihrer Regierungen zu. Anderthalb Iahrhunderte hindurch ifl 
er die Grundlage des oftfriefifhen Steuerwefens geblieben. 

Noch blieb eine Forderung übrig. Die beiden Brüder des Grafen 
Enno, Johann und Chriftoph, von denen jener mit Enno’s Todter 
Sabina Katharina die Graffhaft Rietberg erhalten hatte, diefer im 
jpanifhen Dienften fand, verlangten von den Ständen abgefunden 
ju werden. Keiner von diefen Brüdern erfreute ſich der Zuneigung 
der Stände. Es war in Oftfriesland nit unbekannt, daß Iohann 
als Graf von Rietberg grade damals dem Bifchofe von Paderborn 
jeinen Arın geliehen, um mit harter, treulojer Gewalt in diefer Stadt 
den Katholizismus wieder aufjurichten. Noch verhaßter war Chriftoph 
als Dberft in Dienften der Spanier, von denen Emden und Oſtfries— 
land beftändige Gefahr drohte. Allein eben dies machte Franzius als 
Grund zur Beſchwichtigung beider Grafen geltend und die Stände 
gaben feinen beredten Borftelungen nad. Sie bewilligten für beide 
Grafen 100,000 Thlr., und ſchenkten außerdem jedem bon ihnen 6 
Dferde und ein Silbergefhirr zum Werthe von 6000 Gulden. 

Alſo ſchien Alles Brieden und Einigkeit zu verjprehen. Die 
Emder fandten Abgeordnete nad) Efens an den Grafen und befpraden 
ih mit ihm über den geeigneten Weg, ihre gefangenen Mitbürger 
aus den Händen der Spanier zu befreien. Auf den Nath des Grafen 
war der Magiftrat bereit einen Gefandten nad Spanien zu fdiden 
und erjuchte die Generalftaaten ihre eigenen Truppen aus der Stadt 
jurüdguziehen. Die Hochmögenden millfahrten und das Iahr 1606 
ſchloß friedlid und ruhig. 
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Bwölfter Abſchnitt. 


Neuer Hader. Wegnahme der Emder Schiffe in ſpaniſchen 
Häfen und Folgen "davon bi8 zum vorläufigen Vergleich 
im December 1607. 


Das neue Sahr 1607 mard mit der frohen Hoffnung begrüßt, daß 
es nun endlich Friede werden müſſe. Die Hoffnung war nit begrün= 
det. Wir gehen einem der trübften Abfchnitte unferer Geſchichte ent— 
gegen. 

Der Graf Enno hatte fih der Vermittelung zu Emden gefügt, 
weil er nicht ausweichen fonnte. Das Ergebnis bderfelben befriedigte 
ihn nit, zumal da feine Forderungen an die Stadt nicht einmal 
zur Beiprehung gefommen waren. Bor allen Dingen war ihm aud) 
nah dem Abzuge der Niederländer die Garnifon von 600 Mann 
dort ein Dorn im Auge. Und mie fonnte e8 aud anders fein? Sie 
ftand nicht unter feinem Befehl. Sie war gerichtet gegen ihn. Sie 
wurde bezahlt auf Koften des Landes, welches ihm, dem regierenden 
Grafen, für feine Söldner freiwillig aud nicht einen Pfennig zuge— 
ftand, welches ihm die legten Bewilligungen nur zu dem Zwecke ge— 
madt hatte, damit er die dennoch angeworbenen entlaffe. 

Das Gedächtnis der Emder dagegen reichte nicht zurüd bis über 
den haagiſchen Vergleich. Er erfdien ihnen fo billig. Sie waren fo 
bereitwillig ihn zu halten. Sie beflagten fid fo bitter, daß Enno 
nicht denfelben Willen hatte. Enno dachte anders. Er hatte es nicht 
bergejien, daß noch zwölf Jahre zuvor fein Vater Edzard allein in diefer 
Stadt gebot. Er verfchmerzte es nicht, daf nur die fremde Übermacht 
ihm die drüdenden Feſſeln des haagiſchen Vergleiches aufgezwungen. 
Er wollte ſich ihrer entledigen, e8 mochte Foften was es molle, und 
wenn e8 mit Gewalt nit ging, fo durd Lift. Wenn aud die Emder 
vieles vergaßen, fie durften nicht vergeffen, daß ihrem Grafen ein 
Sünger der Lehren Madiavelli’s zur Seite ftand, ein Mann, den 
fie jelbjt mit Nahdrud den ausländifhen Böſewicht nannten. 

Im Ianuar 1607 begannen die Adminiftratoren ihre Wirkſam— 
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feit. Zuerft fhien e8 ihnen nöthig dem Grafen die berfprodenen 
100,000 Gulden zu zahlen, damit er feine läftigen Söldner entlaffe. 
Mit Bewilligung der Ordinärs-Deputirten nahmen fie eine Anleihe 
auf und thaten died dem Grafen Fund. Enno entgegnete, daß er 
nicht bloß diefes Geld, fondern alle anderen Summen dazu, melde die 
Stände ihm fehuldig feien, fofort verlange. Der Gedanke, daß für 
die Emder Garniſon eher Etwas ausgezahlt werden Fünnte, als für 
ihn, war ihm unerträglih. Er werde nicht zugeben, fagte er, daß 
irgend Iemand Etwas aus der Landeskaſſe erhalte, bevor er böllig 
befriedigt fei. In denfelben Tagen forderte die alte Gräfin Katharina 
eine Schuld von 10,000 Thlr. Der gräflihe Nath Pauls verlangte 
die Zahlung der rüdftändigen Türkenfteuer mit 11,000 Thlr. Enno 
feßte Hinzu, daß er im Valle der Weigerung der Adminiſtratoren 
fortfahren werde auf eigene Macht Schakungen auszufhreiben und 
einzuziehen. Er werde das Land und die Feftungen fo verwalten und 
verwahren, wie er es bor Gott, dem Kaifer und den Bürften de8 
Reiches verantworten Fünne. 

Seine Drohungen waren nicht leere Worte. Die Droften feiner 
Burgen verboten den Zandleuten die ausgefchriebenen Schafungen 
nad Emden einzuliefern. Sie zogen die Gelder für den Grafen ein’). 
Dftmals gefhah es, daß Iemand zweimal zahlen mußte. Emden wies 
fpäter mit den Belegen nad, daß der Graf vom Haagiſchen Ders 
gleihe im Iahre 1603 an bis zur Mitte des Iahres 1607 eigen- 
mädtig über 415,000 Gulden Schatung beigetrieben habe. Diefe 
fiel nur dem dritten Stande zur Laſt, oder vielmehr nur dem größeren 
Theile desfelben. Die Nitterfhaft ftand auf Enno’s Seite: fie zahlte 
Nichts. Emden war hinreichend gefihert. In den Amtern Norden 
und Berum, felbft in der Herrlichkeit Pewſum meigerte die alte Ka— 
tharina die Erhebung jegliher Schatzung. Unter folden Berhältniffen 
geriet) das Steuerwefen der Adminiſtratoren jofort Mmieder ins 
Stoden. Es blieb ihnen Nichts übrig, ald den Grafen um einen 
Landtag zu bitten. 

Bei den Planen, über welde Enno und Franzius gegen Emden 
nachſannen, hätte man eine mildere Behandlung des dritten Standes 
erwarten follen. Und dennoch gingen fie in ihrer Härte noch weiter. 
Auf dem letzten Landtage zu Emden hatte Enno auf das Andringen 
aller drei Stände abermals die fo oft verfprodene Unterfuhung der 

13 


194 Die Beſchwerden d. dritten Standes f. ungegründet erflärt. [4. Zeitr. 


befonderen Beſchwerden des Hausmannes bverheißen. Im April 1607 
zeigte er fich bereit zu willfahren. 

Auf Enno’s Befehl hörte Kuiphaufen zu Gretfiel die Beſchwer— 
den an und ftellte fie dem Grafen zu. Wenige Tage naher wurden 
die Zandleute abermals beſchieden. Sie vernahmen die Antwort: der 
Graf habe ihre Befchwerden geprüft und daraus den völligen Ungrund 
derjelben erfannt. Für diesmal mole er der Widerfpenftigkeit nicht 
gedenken; wenn fie jedody fortdauere, fo werde er die Unruheſtifter 
zu finden wiſſen. Erbittert fragten fi) die Zandleute, ob der Ver— 
fünder diefer Antwort noch derfelbe Wilhelm von Kniphaufen fei, 
der einft zur Zeit Edzard’s II. eben diefelben Klagen des dritten 
Etandes nah Prag vor den höchſten Richter des Neiches getragen 
babe. 

Auf diefelbe Weife wie Kniphaufen zu Greifiel, antworteten in 
den anderen Ämtern Ahasverus von Delen, Franz Freeſe und andere 
gräflihe Näthe dem Elagenden Hausmanne. Man ließ ihm den Rechts— 
weg offen. In Wahrheit war dies faum mehr ald ein Schein. Das 
einft fo heiß erfehnte Hofgeriht war faft ganz mit Enno’s Näthen 
befegt. E8 war kaum etwas Anderes, als die gräfliche Kanzlei. Dann 
blieb noch die Beſchwerde am Reichskammergerichte in Speier übrig. 
Aber der Weg dahin war lang, der Rechtsgang meitläufig und Foft- 
fpielig. Dazu fehlte e8 nicht an herben Erfahrungen, daß aud im 
Balle einer günftigen Entfheidung da8 Anfehen des höchſten Gerichtes 
nicht flarf genug war gegen den nadträgliden Zorn des Grafen zu 
fhügen?). Was follten die Qandleute thun? Mit bitterem Unmuthe 
fügten fie fih und frohneten fort. 

Während Enno durd die Erhebung der Landesſchatzungen für 
fih die Bezahlung der Emder Garnifon zu vereiteln fuchte, bemühte 
er fi) die Stadt andy auf andere Weife zu treffen. Damit die Land— 
leute ihre Producte nit nad) Emden bräditen, legte er zu Leer einen 
Zwangsmarkt an. Um die Waffermenge des inneren Hafens der 
Stadt zu mindern, ließ er andere Kanäle ziehen, welche einen Theil 
der Abwäfferung des Binnenlandes nad Larrelt und anderen Sielen 
führen follten. Beſonders wendete er feine Sorgfalt auf Gretfiel. 
Dem Erfolge diefer Unternehmungen fonnten die Emder einftweilen 
mit Ruhe entgegen fehen; aber bald erreidhten andere Nachrichten 
ihr Obr. 
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Der Bitte der Stadt Emden gemäß hatten die Generalftaaten 
ihre drei Compagnien aus Emden zjurüdgezogen. Damit war die Ur— 
fahe hinweggefallen, um deren willen, wie Enno fagte, die Spanier 
die emdiſchen Schiffe nicht als neutral behandeln wollten. Da er vers 
fproden hatte nach diefem Abzuge den Emder Sciffern wieder feine. 
Seepäffe zu ertheilen, erbaten fih die Kaufleute und Schiffer im 
Februar 1607 Päffe nad) Spanien. Enno gab fie und eine zahlreiche 
Flotte fteuerte hinaus. Im April erhoben ſich unheilbolle Gerüchte 
bon der Wegnahme diefer Schiffe. Angftvol harrten die Bürger der 
Betätigung. Im Mai 1607 ward da& Gerücht zur Gemwisheit. Die 
Nachrichten häuften fih. Die Zahl der genommenen Bahrzeuge flieg 
höher und höher. Es maren ihrer 30 und mehr. Die Mannfhaft 
derfelben mar abermals, wie früher, theils an die Nuderbänfe fpa= 
nifher Galeeren gefchmiedet, theild ins Gefängnis geworfen. Die 
Weiber und Kinder der Unglüdlihen liefen zum Magiftrate und jam— 
merten und Flagten über ihre Gatten und Bäter. Nur mit Mühe 
bermodhte man die Ruhe in der Stadt aufreht zu erhalten. Nath 
und Bierziger wandten ſich an die Generalftaaten. 

Unterdeffen gab der Graf den Adminiſtratoren nad) und berief 
einen Landtag nad Marienhafe, im Mai 1607. Auf die Klagen und 
Bitten derjelben erflärte er ſich endlich bereit den Fortgang der 
Erhebung der Steuern in den Ämtern nicht mehr zu — Am 
9ten Juni begab er ſich von dort nah Emden. 

Sobald feine Ankunft befannt ward, eilten die Angehörigen 
der unglüdlihen Seeleute zu ihm, warfen fih ihm zu Füßen und 
flehten um Rettung für die Ihrigen. Enno erwiederte, daß er das 
Unglüd von Herzen bedauere, aber ihnen nicht helfen könne. Er ver= 
wies fie an den Magiftrat. Die Schaar eilte nad) dem Nathhaufe. 
Von dort, meinten fie nad) den Worten des Grafen, fei die Urfade 
ihres Unglüdes und Iammers ausgegangen. Der Magiftrat und mit 
ihm die Bierziger waren verfammelt; denn der Graf hatte ihnen 
fund gethan, daß er in einigen Tagen feinen Schwager, den Herzog 
bon Holftein, nad) der Stadt führen und mit 72 Pferden dort eins 
reiten werde. Während fie beriethen, ob und wie man einen foldhen 
Zug empfangen und was ıman dem Grafen über das Unglüd in Spas 
nien fagen folle, Fam der leidenfhaftlich erregte Haufen jammernd und 
tobend an. Diefer Zwiſchenfall entfchied. Es wurde fofort eine Des 
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putation erwählt. Sie follte dem Grafen eröffnen, daß nad der 
Überzeugung des Nathes und der Vierziger von Emden der Graf 
allein die Schuld des jammervollen Unglüdes in Spanien trage, und 
daß demgemäß die Stadt von dem Urheber ded Schadens aud) die 
Heilung verlange. Wo nicht, fo fei fie gendthigt nad göttlihen und 
menſchlichen Rechten fi an ihm felber ſchadlos zu halten ®). 

Das Gerüht deffen was im Werke war, gelangte vorher zu 
Enno. Er ließ dem Magiftrate melden, daß er innerhalb der Stadt 
feinen Deputirten annehmen mürde Dann flieg er zu Pferde und 
ritt nad dem Thore. Die Deputation folgte ihm in einiger Entfer= 
nung, bi8 Enno auf dem Wege nad Wolthufen anbielt. Unter dem 
Sammern und Weherufen der nachgedrängten Volkshaufen traten die 
Abgeordneten des Rathes zu dem Grafen und thaten ihren Auftrag 
fund. Enno lehnte jegliche Anklage ab. Er betheuerte, daß er nicht 
fhuldig fei. Seine Worte waren vergebens. Er mußte erkennen, daß 
die Abgeordneten des Rathes von Emden bdenfelben feinen Glauben 
ſchenkten. 

Und in Wahrheit war es die Frage, ob fie ed konnten. Daß 
feit langen Iahren der Graf darauf ausgegangen war, den Handel 
der Stadt Emden zu breden und zu lähmen, war aller Welt be— 
kannt. Darauf jedoch beruhte hier nicht der Angelpunft der Klage. 
Es lag noch eine weite Kluft von der offenen Drohung und der er= 
Härten Feindſchaft bis zum heimlichen Verrathe gegen die Vertrauen 
den. Und diefe Anflage wurde hier ausgefproden. Es liegt uns ob, 
die Gründe zu prüfen. Sämmtlide Schiffe, die im Brühlinge des 
Sahres 1607 nah fpanifhen Häfen ausgefegelt waren, hatten gräfs 
lihe Päffe; denn diejenigen des Magiftrates von Emden wurden dort 
niht anerkannt. Die Mehrzahl diefer Schiffe war angehalten und 
nur wenige kehrten zurüd. Warum waren diefe heimgefehrt und jene 
genommen? — Zunädft fiel e8 auf, daß die Heimgefehrten fämmtlid) 
für Anhänger des Grafen galten. Aber wie mußten die Spanier, 
wer gut gräflid fei? Es mußte ihnen auf irgend eine Weife Fund 
gethan fein. Und dabei Famen feltfame Dinge zum Borfdein. 

Gegen allen Gebraud hatten die Schiffer, deren Päffe bei den 
Spaniern für gültig erklärt waren, diefelben abgeben müffen, um 
dafür einen fpanifhen Rückpaß mieder zu erhalten. Bei Einigen mar 
die Ablieferung vergeffen oder die Papiere aus Nadläffigkeit der 
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Spanier ihnen zurüdgegeben und fie braten demgemäß aud die 
gräflihen Seepäffe wieder mit heim. Da zeigte fih nun ein auffal= 
lender Unterfchied zmwifhen den Päffen der heimgekehrten und denen 
der genommenen Schiffe. Diejenigen der letzteren ſchienen auf den 
erften Blick wenig verfänglid. Sie enthielten die Meldung, daß nad) 
Abzug von drei ftaatifhen Compagnien der Graf ſich mit der Stadt 
im Wefentlihen ausgeföhnt habe und darum den Seeleuten derfelben 
wieder Päffe ertheile. Aber, fagten die Emder, die ftaatifhe Garni— 
fon, um deren willen die Spanier uns die Neutralität nicht zuge— 
ftehen mwollten, bejtand eben nur in jenen drei Compagnien. Warum 
denn fagte der Graf in den Päffen nicht geradezu, daß alle Hol- 
länder abgezogen find? Schon jerier allzu unbeftimmte Nusdrud fchien 
ein berborgenes Gift zu enthalten. 

Wichtiger waren die anderen Abmweihungen, die fih aus dem 
gräflihen Paffe des zurüdgekehrten Capitäns Haifo Suren *) ergaben. 
Diefer war darin bezeihnet als ein Bürger der Stadt Gretfiel, der 
in diefem Hafen feine Ladung eingenommen und die Rückfracht eben 
nur dahin bringen merde. Aber Gretfiel war feine Stadt. Suren 
wohnte nit dort, fondern war Bürger zu Emden. Er hatte in Ems 
den feine Zadung eingenommen und brachte eben dahin feine Rück— 
fracht. Mithin enthielt fein Paß eine vierfahe Unmahrheit. Außer 
diefem Paffe hatte Suren nod einen befonderen, verfhloffenen Bei— 
brief, und e8 fanden fi in dem Paffe die ausdrüdlihen Worte, daß 
weder der Paß für fi allein, nod der Beibrief für fih allein Gel— 
tung haben folle, fondern nur beide zufammen. Der Beibrief bezeidh- 
nete den Schiffer als einen getreuen gräflichen Unterthan, der niemals 
Gemeinfhaft gehabt habe mit den Beinden des Königs bon Spanien. 

Es ift fonderbar, daß die Stadt Emden gerade damals auf eine 
uns unbekannte Weife in den Befiß des originalen Schreibens bon 
Enno fam, durd welches er zwiſchen fi) und dem fpanifhen Groß— 
admiral die Übereinkunft aufrichtet, daß nur diejenigen feiner See— 
päffe bei den Spaniern gültig fein follten, melde einen folden ber— 
ihloffenen Beibrief hätten. Franzius fonnte darauf entgegnen, daß 
er diefe Beibriefe auch anderen, als gräflich gefinnten Emder Schif— 
fern fogar angeboten und angepriefen hatte. Die Emder leugneten e8 
nicht. Allein Sranzius hatte fih wohl gehütet die eigentliche Bedeu— 
tung dieſer Beibriefe anzugeben; dagegen hatte er für die Ausftellung 
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eines folden Beibriefes den fünfundfiebenzigften Theil, oder 1'/, Pro= 
zent der Zadung gefordert. Eine foldhe übermäßige Belaftung modte 
Niemand freiwillig auf fi nehmen. Dazu wäre es die Frage ge— 
weſen, ob auch fo diefer Beibrief Sicherheit verſchafft hätte. 

Denn der legte und mwidtigfte Unterfehied war nody zurüd. Die 
Päffe der genommenen Schiffe waren unterfiegelt mit dem vierfdil- 
digen Wappen, die der zurüdgefehrten mit der gräflichen Harphe, 
dem Bamilienwappen des Haufes Cirkſena. Enno hatte fhon 1599 
an die Spanier gefchrieben, daß er zur Sicherheit gegen die Fälfhung 
feiner Päffe das bisher gebraudte Siegel zurück legen und fortan 
nur nod mit der Harphe unterfiegeln werde. Das Schickſal hat es 
fo gewollt, daß auch einer von diefen Briefen mit Enno’s Unterſchrift 
und Siegel in die Hände der Emder Fam. 

Daß bier ein tüdifch böfes Spiel getrieben fei, war den Em— 
dern klar wie der lichte Tag. Es ift aud der Nachwelt nit zwei— 
felhaft. In der Folge häuften fi durch die Ausfagen der Schiffer, 
und nicht minder durd diejenigen hochſtehender Spanier und Be— 
fehlshaber, nod. die Anzeihen, daß die feindfelige Behandlung der 
Emder Schiffe im Brühling 1607 erfolgt fei gemäß der Bitte des 
Grafen Enno an den fpanifchen König. Nur das noch Fönnte fraglid 
fein, ob Enno felber oder nur Franzius der fehuldige Theil fei. Die 
und vorliegenden Dokumente find unterfhrieben von der Hand des 
Grafen Enno. Sie find unterfiegelt mit feinem Siegel und wahr— 
fheinlid durdh ihn perfönlid; denn fo war e8 der Brauch und der 
Graf pflegte fein Siegel an einem Bande um den Hals zu tragen. 
Selbft aber aud, wenn Enno das von ihm Unterfchriebene nicht zus 
bor gelefen hätte: fo durfte doch der Kanzler eine Maßregel von folder 
Wichtigkeit nit magen ohne Bormwiffen und Einwilligung feines 
Herrn. Und wenn Branzius fie dennod gewagt hätte, ſo mußte Enno 
nad der Entdedung derfelben ihn fofort entlaffen. Er mußte e8 feiner 
eigenen Sache wegen um fo mehr, weil die Abjiht der Maßregel 
fehlgefhlagen war. Enno that e8 nit. Enno behielt feinen Kanzler. 

Was war denn die Abfiht? wird. man fragen. Sie befchränfte 
fi der ganzen Sadlage nad nicht auf den Verluſt. Diefer war nur 
Mittel zum Zwed. Der Plan war derfelbe, der fo oft bei Enno mies 
derkehrt, den er zur felben Zeit auf andere Weife verfolgte, indem 
er die Auszahlung des rüdftändigen Soldes an die Garnifon er— 
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ſchwerte: eine Empörung der Unzufriedenen in der Stadt gegen bie 
berrfhende Partei, den Rath und die Vierziger. Aber dasfelbe Un— 
glüd, das fi an Enno’s Ferſen beftete, wo er fand und ging, war 
au hier wiederum in vollem Maße über ihn ausgegoffen. Die ganze 
Laſt des entdedten Truges fiel auf ihm mit bernichtender Schwere. 

Noch einmal madhte Enno einen Berfud. Seine Räthe Pauls 
und Wiarda erfhienen am Tage nad) dem Aufbrudhe des Grafen, 
dem 10ten Iuni, in Emden und fragten an, wie der Magiftrat über 
die Bewirthung des Herzogs von Holftein gefinnt fei. Sie erhielten 
zur Antwort, daß es bei diefem Zuftande der Dinge nit rathfam 
fei Gäfte in die Stadt aufzunehmen. Es war unverkennbar, daß ein 
großer Theil des niederen Volles dem Magiftrate und den General- 
ftaaten das Unglüd zuſchtieb, dem Grafen dagegen freundlich gefinnt 
war. Auch hatte der Herzog von Holftein durch die Beſchlagnahme 
der Emder Schiffe in holfteinifhen Häfen fi eine wenig freundliche 
Erinnerung erworben, die unter den obmwaltenden Umftänden aufs 
neue rege ward. Enno wiederholte feine Aufforderung. Sie frudtete 
nidt. Er wandte fih an Vernou, den Oberften der Emder Garnifon, 
und forderte diefen auf ihm die Thore der Stadt zu eröffnen. Vers 
nou entgegnete, daß nicht er, fondern der Magiftrat die Schlüffel 
der Stadt in Händen habe. 

Und nun wandten fi die Dinge. Der Nothruf des Rathes und 
der Bierziger war im Haag nicht vergebens erfhollen. Die Hochmb— 
genden fahen die Dinge im felben Lichte wie die Emder, und fürch— 
teten für die Stadt, an deren Sicherung ihnen fo viel gelegen war. 
Am 1Tten Iuni, aht Tage nah Enno’s Anmwefenheit, rüdten 2000 
Mann ftaatifher Truppen in Emden ein. Nur der Rath und die 
Vierziger hatten die Ankunft derfelben vorher gewußt. Es erhob fid 
eine neue Gährung und man vernahm bon dem lärmenden Haufen 
die Worte: nun fei die Stadt ganz und gar ſtaatiſch geworden und 
die Hoffnung auf Rettung der gefangenen Seeleute fei nun ganz und 
gar dahin. Starke Patrouillen trieben die Murrenden ohne Blutver— 
gießen in ihre Wohnungen zurüd. Nur einige Weiber liefen fid 
nit befhwidtigen. Man hatte Mitleiden mit den ſchwer betroffenen 
Unglüdliden, aus deren Klagen der Stadt Fein Unheil mehr erwachſen 
konnte. Während deffen erfchien der holſteiniſche Kanzler im Namen 
feines Herrn am Thore. Es ward ihm nidht aufgethban. Mit folder 
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Antwort brachte er feinem Herrn und dem Grafen Enno zugleid die 
neue Kunde von dem Einrüden ftaatifher Truppen in Emden. Bon 
da an ſchwand in der Stadt alle Parteiung. Am 25ten Iuni 1607 
berbanden fih Bürger und Einwohner von Emden mit Unterfrift 
und Siegel fammt und fonders die Rechte ihrer Stadt zu wahren. 

In denfelben Tagen bradte ein Trompeter aus dem Haag nad) 
Aurich ein drohendes Schreiben, welches ale Anklagen der Emder 
wiederholte?). Die Hochmögenden forderten die Bezahlung der Emder 
Garnifon binnen 14 Tagen. Im anderen Balle würden fie mit den 
Waffen in der Hand über die Haltung der Verträge waden. 

Der Graf war völlig madtlos. Er fdidte feinen Kath Wiarda 
zur Verantwortung nad dem Haag. Diefem folgte fofort der Emder 
Bürgermeifter Ubbo Remetz. Aber die Generalftaaten waren damals 
gerade mit den Bedingungen des Maffenftilftandes beſchäftigt, der 
ihrem bierzigjährigen Kriege mit Spanien ein Ziel fegen follte. Sie 
hatten wenig Zeit für Oftfriesland übrig. Dazu kam ein anderes 
Verhältnis. Enno hatte bei dem Könige Jakob ſchwere Klage geführt 
und Jakob war vermöge feiner Sinnesart dem Grafen geneigter, 
ald der Stadt Emden. Sein Gefandter im Haag mar derfelbe Rus 
dolf Winmwood, der fhon mehrmals fo nahdrüdlid für Enno Partei 
genommen hatte. Die Hohmögenden waren mit Iafob im Bunde. 
Nachdem fie die Stadt gegen alle weitere Plane des Grafen, in fo= 
weit diefe ihnen felbft gefährlich werden fonnten, durd ihre Truppenjen= 
dung dahin gefihert hatten, zeigten fie feine Neigung ihr Verhältnis 
mit dem Könige dur allzu große Vorliebe für Emden zu trüben. 
Sie legten die Schriften und Gegenfhriften zu den Alten und ber= 
tröfteten die ungeduldigen Emder auf gelegene Zeit. 

Im September 1607 endlich trat eine Commiffion der Generals 
ftaaten mit den englifhen Gefandten Winwood und Spencer zuſam— 
men. Zugleid erfhienen die Abgeordneten ded Grafen und der Emder. 
Die legteren verlangten kurz und bündig die Aufrehterhaltung des haagi— 
[hen Bergleihes. Sie verwarfen die Engländer als parteiifh, zumal 
da diefelben nicht an jenen Bergleid gebunden feien. Den Emder 
Bürgern daheim modte eine folde Verwerfung immerhin ald redt- 
mäßig und begründet erfcheinen: die Hocdhmögenden hatten andere Rück- 
fihten zu nehmen. Die Forderung ward nicht gewährt. Dagegen ward 
Winwood dadurd bewogen fi nur nod um fo eifriger der Sade 
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de8 Grafen Enno anzunehmen. Die Emder vernahmen von dem 
Engländer harte Dinge. Er fagte ihnen, daß fie Rebellen und Auf 
rübrer, daß fie der Güte, Milde und Gerechtigkeit eines folden Grafen 
wie Enno völlig unmwürdig feien. Die Stadt forderte zu wiederholten 
Malen ihre Gefandten zur Heimkehr auf, wenn ferner noch Winwood 
Kläger und Richter fein wolle. Nur die dringenden Vorftellungen der 
Hochmögenden ermwirkten ihr Bleiben. 

Endlih kamen die Klagen zur Verhandlung. Der zungengewandte 
und immer redefertige Franzius fprad) feine Befriedigung aus, daf 
es ihm bergönnt fei feinen Herrn vor diefer hochachtbaren Verſamm— 
lung zu vertheidigen. Die Commiffion hörte ihn troden an. Frans 
jius, dem Kniphaufen und Wiarda zur Seite ftanden, Teugnete nicht, 
daß der Graf eigenmädtig Schatzungen aufgelegt und eingetrieben 
babe. Alfo, fagte er, fei ed das Recht ded Grafen, weil er vor allen 
Gläubigern das Vorzugsrecht habe und die Stände gegen ihn allzu 
fäumig gewefen feien. Dies fei jedoh nicht in Emden gefchehen unb 
rühre mithin aud die Emder ganz und gar nidt. Dan wandte fi 
jur Brage über die doppelten Seepäffe. Sranzius erklärte jegliche 
Anklage für böswillig erfonnen. Der Vorfigende Oldenbarnevelt legte 
zwei nadgezeihnete Wappen, das vierſchildige und die Harpye vor, 
und fragte, ob fi Enno nicht beider nah Umftänden bedient habe. 
Branzius entgegnete: er kenne nur eins, das vierfhildige. Oldenbar- 
nebelt zog zwei Original-Päſſe hervor, den einen mit der Harphe, 
den anderen mit dem bierfchildigen Wappen unterfiegelt, breitete fie 
auf den Tifh und fragte: „Wie erflärt ihr denn diefe Unterfchrift 
und diefe Siegel?” Die gräflien Abgeordneten ſtutzten. Das hatten 
fie nit erwartet und felbft Franzius mochte einen Augenblid eine 
leife Anwandlung von Berlegenheit fühlen. Er betradtete die Päffe 
eine Weile, dann fprad er: „Die Handfhrift unter beiden ift die= 
jenige unferes Grafen; aber da8 Siegel der Harpye erkenne ich nicht 
an.” Ein Gleiches behaupteten Kniphaufen und Wiarda. „So erklärt 
denn”, fuhr Dldenbarnevelt fort, „melde Bewandtnis hat ed mit 
diefem Siegel?” Branzius entgegnete, e8 fei möglid, daß ein foldyes 
bon dem Grafen verlorene Siegel auf irgend eine Weife in den Bes 
fig der Emder gefommen oder aud von ihnen nadhgeftochen fei und 
nun zur Stüße ihrer Anklage benugt werde. Vielleicht auch habe der 
Graf bei der Unterzeihnung gerade dies Siegel am Halfe getragen 
und ſich in der Eile und Haft desfelben bedient ®)‘ 
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Die Antwort befriedigte nur Winwood. Sein Gefährte Spencer 
trat ihm bei, weil Winwood die oftfriefiihen Angelegenheiten beffer 
kenne, als er. Dldenbarnevelt und die Anderen hielten dafür, daß 
Branzius die Anklage der Emder nicht entkräftet habe. Auf den Bericht 
ber Commiffion mar die Berfammlung der Hochmögenden derfelben 
Meinung. | 

Allein diefe Meinung bradte fie in nicht geringe Verlegenheit. 
Es war vorauszufehen, dag Enno nur der Gewalt nachgeben würde. 
Zur Anwendung bderfelben waren die Generalftaaten den Emdern faſt 
verpflichtet. Sollten fie nun aufs neue einen Krieg erregen, wo fie 
über den Brieden unterhandelten? Sollten fie dies thun gegen einen 
Bürften, für melden die Spanier eben bei den Unterhandlungen fid 
nahdrüdlid verwandten’)? Gegen einen Fürften des deutfchen Reis 
ches, welches doch einmal aus feinem Schlafe wach werden fonnte? 
Gegen einen Freund endlich des Königs Jakob, den das eigene In— 
tereffe ihnen fanft zu behandeln gebot? Xieber verfuchten fie nod 
einmal den gütlihen Weg. Dldenbarnevelt bewog den Kanzler Fran— 
zius noch im November zu Enno zu reifen und ihm den Frieden 
anzurathen. Auf gleiche Weife ward den Emdern zugeredet, daß fie 
nidt auf ihren fcharfen Borderungen beftehen, dagegen fid in die 
Umftände fügen mödten. Als der Boden vorbereitet war, erließen 
die Generalftaaten im Dezember 1607 einen vorläufigen Friedensbor— 
fhlag. Zunächſt fiderten die Hochmögenden die Garnifon in Emden, 
indem fie verlangten, daß der Graf fofort 40,000 fl. für diejelbe 
bergebe. Die anderen Beftimmungen waren günftiger für den Grafen, 
als für Emden und die Stände. Zwar follte Enno verfpreden fid 
in die Erhebung der Steuern auf Feine Weife zu mifchenz aber dafür 
ward der Betrag derfelben auf mindeftens 250,000 fl. fetgefeßt und 
bis zur Dedung der Vorderung des Grafen ihm jährlid beinahe die 
Hälfte zugeſichert. Er follte ferner allen Bleiß aufiwenden zur Be— 
freiung der in Spanien genommenen Schiffe mit der Mannfdaft. 

Enno fäumte nicht diefe Vorſchläge anzunehmen. Die Emder 
murrten. Statt der Schadloshaltung, die fie gefordert hatten, erhielten 
fie eine Bertröftung. Dennod war feine Wahl geftattet, ald zwiſchen An— 
nahme der Bedingungen und dem Kriege. Diefen mollte im Grunde 
Niemand und darum fam man aud) in Emden am Weihnadtstage 1607 
zu dem Entſchluſſe der Annahme. Auch die Hochmbgenden zogen nun 


12. Abfhn] Die gefangenen Seeleute werden befreit 1608. 203 


die Verwendung für die gefangenen Seeleute in den Kreis ihrer Un— 
terhandlungen mit den Spaniern. Im Frühlinge 1608 bewirkten fie 
die Freiheit derfelben*). Es waren ihrer 600 an der Zahl. 





Dreizehnter Abſchnitt. 


Die Lage der Dinge bis zum ofterhufifchen Afford. Überfall 
der Stadt Aurich durch die Emder Garnifon Sept. 1609. 


Enno legte nun im Iahre 1608 der Hebung der Steuern Fein 
Hindernis mehr in den Weg. Seine Mutter in Norden und Berum 
dachte nicht auf gleiche Weife. Als die landſchaftlichen Adminiftratoren 
in jenen Tagen fie aufforderten das Steuerwefen nicht zu hindern, 
ertviederte fie zornig mit folgenden Worten: „Ehrenfefte und Ehrbare, 
liebe Befondere! Wir haben euer Schreiben vom 29. März mohl 
empfangen und aus Borlefung deffelben euern Stolz, euer aufgeblafen 
unberfhämtes Gemüth, welches mit großer Weisheit und heuchleri— 
{her Heiligkeit bekleidet if, zu guter Genüge vermerket und können 
darob fpüren, daß es wahr fei, was das Sprüchwort fagt: Der 
Wolf zwar verändert feine Haare, aber nicht die Hunde. Ihr follt 
wiffen, daß mir mit unferen Unterthanen nicht unter eurer Botmäßig- 
feit fißen, fondern unter Kaifer und Reid. Dahin wir euch bermweifen.“ 
Der Graf Enno hatte fid in den leßten Jahren bei folden Zornes= 
ausbrüchen der unbändigen Regierluft feiner alten Mutter ftill- 
ſchweigend gefügt. Bei den Adminiſtratoren war nicht diefelbe Nach— 
fiht für fie zu erwarten. Zwei Compagnien der Emder Garnifon 
jogen gegen Berum aus. Im Morgengrauen eined Frühlingstages 
1609 marfen fie Feuer in eine Mühle Katharina’® unfern bon ber 
Burg. Der Anblid der Glut und die Beforgnis vor größerem Un— 
heil brach die Halsftarrigkeit der alten Frau, und Katharina geftattete 
die Erhebung der Steuern. 

Es war nun menigftend einige Hoffnung vorhanden, daß all- 
mälig die Erbitterung nadlaffen würde. Allein ein neues Ereignis 
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rief fie wieder hervor. Im Mai 1608 ftreiften abermals fpanifche 
Banden von Lingen aus durch das Land. Einige Reiter fprengten 
fühn bis in die Borftadt von Emden, drangen in das Haus des 
Sekretärs der Landeskaſſe, plünderten e8 und jagten mit dem Ge— 
fangenen davon. Sie wurden zum Theil von Enno’8 Soldaten er= 
griffen; aber er entließ die Gefangenen ungefränft. 

Das rächte fi ſchwer. Der Ingrimm über den Berluft in 
Spanien nagte in Emden fort und fort, jumal da die Nadhridt von 
den Berluften erft nah und nad alle ankamen. Auch im fpanifhen 
Stalien waren die Schiffe angehalten. Der Gefammtverluft flieg auf 
42 Schiffe zum Werthe von acht Tonnen Goldes. Den erlittenen 
Schaden zu Waffer und zu Lande mit Nüdfiht auf die Streifereien 
der fpanifhen Befakung von Lingen berechneten die Emder auf eine 
Million Gulden. Biele Samilien waren dadurdh an den Bettelftab 
gebradt. Sie hatten anfangs fi nody helfen können durd andere 
Mittel, allmälig waren aud diefe verzehrt. Die Noth erhob vor 
ihnen das bleiche Angefiht, und das Iammern der Weiber und 
Kinder fahte in den Bätern den Haß gegen den Grafen um fo 
mädtiger an. Nun Fam diefe neue Streiferei der Spanier hinzu. Es 
fiel den Emdern nit ein zu erwägen, daß der Vortheil, den Enno 
bon einer ſolch abenteuerlihen Unternehmung haben Eonnte, nit 
entfernt in DBergleih zu bringen war mit dem Nadtheil, den er 
davon haben mußte, daß demgemäß eine Mitfehuld von feiner Seite 
an diefem Raube ein Streih der höchſten Thorheit fein mürbe. 
Durd die Breilaffung der Gefangenen hatte Enno den Schein offen- 
bar gegen fid. 

Der Magiftrat gab dem Andringen vieler Bürger nad. Er be- 
mädhtigte fi) des gräfliden Eigenthumes in der Stadt und ver- 
wandte dasfelbe für die Nothleidenden, die durch den fpanifchen Raub 
verarmt waren. Er unterfagte feinen Bürgern Seepäffe von dem 
Grafen zu nehmen. Der Rath und die Vierziger mit den bürgerlichen 
Kriegsoberften feßten eine Erklärung auf, daß fie bis dahin, daß der 
Graf den Schaden erfege, melden die Spanier der Stadt zugefügt, 
ihn für ihren Herrn nit anerkennen würden. Die Bürgerfchaft 
unterfhrieb Mann für Mann diefe Erklärung. Der Magiftrat fchidte 
fie an den Grafen im Mai 1608. 

Enno fandte das Schreiben fofort nad) dem Haag, wo es zu 
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feinen Gunften wirkte. Auf Winwood's Betrieb luden die Hochmögen— 
den fowohl den Grafen als die Stadt ein ihre Gefandten nad dem 
Haag zu ſchicken. Enno beeilte fid der Aufforderung zu folgen. Die 
Stadt weigerte fih. Es fei vergebens, fagte fie, noch ferner mit einem 
Manne zu unterhandeln, der nad der Erfahrung fo langer Zahre 
die Verträge nur halte, wie e8 ihm gerade beliebe. Auch wollte fie 
Winwood, bdeffen Haß gegen Emden bitterer fei als felbft derjenige 
des Grafen, ald Schiedsrichter nidht anerkennen. Man bedürfe nicht 
neuer Derträge fondern nur Aufredhthaltung der früheren. Diefe 
Entgegnung der Stadt Emden fand ihren MWiderhall im Lande. Am 
8. Juli 1608 faßten die Adminiftratoren und OrdinärsDeputirten 
einflimmig einen gleihen Beſchluß. Bevor man die Steuern erhöbe, 
wie die Hochmögenden im Dibr. 1607 es gefordert hätten, müßten 
zubor der Graf und feine Mutter Rechnung ablegen von ben eigens 
mächtig erhobenen Schagungen. 

Die gräfliden Gefandten verweilten im Haag; aber von Emden 
aus fam Niemand. Nur der Sefretär Alting war dort zur Beobadj- 
tung. Die Hohmögenden hatten vollauf mit den eigenen Friedens— 
angelegenheiten zu thun. Der Magiftrat von Emden fammelte unter= 
deffen noch mehr Belege, um zu beweifen, daß nur Enno und Frans 
zius die Schuld trügen am Raube der Emder Schiffe. Was konnte 
es ihnen helfen? Winwood war nit zu überzeugen. Die General= 
ftaaten glaubten es aud fo. Allein auf die Waffen der Niederländer 
durften die Emder ſich feine Rechnung maden. 

Das Iahr 1608 hindurch ftanden die Angelegenheiten in Oft 
friesland ohne Entſcheidung bin. Während diefer Zeit erhob ſich ein 
anderer ſchwacher Hoffnungsfhimmer‘). Enno’s Gemahlin Anna be= 
gab ſich zur Wiederherftellung ihrer Gefundheit, melde durd den Gram 
über die lang andauernde Beindfhaft ihres Gemahles mit feinen Unter- 
thanen erfhüttert war, in die Stadt Emden, um dort die Ärzte zu Rathe 
zu ziehen. Sie trat in häufigen Verkehr mit dem alten Menſo Alting 
und fohüttete ihm ihre ſchmerzlichen Klagen aus. Nur fo lange noch 
wünſche fie zu leben, bis e8 wieder Friede fei. Enno fei verföhnlichen 
Gemüthes, wenn man nur die Bedingungen nicht überfpanne, und 
an ihren Bemühungen werde es nidt fehlen. Sie bat Menfo Alting 
feine Gebete zu Gott mit den ihrigen zu vereinen und im gleichen 
Sinne auf die Emder zu wirken. Menſo Alting fuchte die leidende 
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Frau zu tröften. Er fagte ihr, daß die Erfüllung ihrer Bitte eins 
fei mit feiner Pfliht gegen den Staat und die Kirche. Dann bat er 
fi) die Freiheit aus, der Gräfin offen feine Meinung über die Lage 
der Dinge zu fagen. Anna geftattete e8. Der alte Prediger entmwidelte 
ihr, wie das größte aller Übel das Mistrauen fei, die nad langen 
Erfahrungen begründete Überzeugung der Bürger, daß aud) die beften 
Vorſätze und Entfhlüffe des Grafen durd) die ihn umlagernden Räthe und 
Höflinge wieder zum Schlechten verkehrt würden. Dazu liege die Rechts— 
pflege danieder. Meder zu den Untergerichten noch viel weniger zum 
Hofgerihte in Aurih hätten die Unterthanen das Vertrauen einer 
gerehten Entfcheidung ihrer Sache. Diefer troftlofe Zuftand müffe 
ein Ende nehmen um ded Landes, um ded Grafen, um feiner Nach— 
folger willen. Solde Worte riefen in Anna die mütterlihe Angft 
um ihre Kinder mad, wenn diefe einem gleihen Gefhide des Haders 
entgegen gehen follten. Sie bat Menfo Alting nochmals inftändig alle 
feine Kräfte zur Priedengftiftung aufzuwenden. Er ermiederte ihr, 
daß er es nicht allein vermöge, wenn nit fie ihm verftatte einem 
Andern, etwa dem Bürgermeifter Ubbo Remetz diefe Unterredung mit— 
zutheilen. 

Anna milligte ein und beide Männer erfreuten ſich der neuen 
Hoffnung; denn fie meinten, daß Anna nidt ohne Vorwiſſen Enno’s 
jo geredet haben würde. Auch Andere lebten derfelben Zuverfidt. 
Anna ihrerfeits ſchien fie nicht zu täufchen. Sie reifte Franf und 
ſchwach nad Zeerort zu ihrem Gemahle und fuchte ihn zu derfelben 
Gefinnung zu bewegen. Allein Anna hatte nur aus fid gefproden. 
Die Lage der Dinge mar eine folde, daß meiblihe VBermittelung 
bier niht zum Ziele führen Fonnte. Der Verrath der Emder Schiffe 
ftand mie eine fchroffe Scheidewand zwifhen Enno und den Emdern. 
Seglice Annäherung von Seiten des Grafen, nachdem einmal da8 
Wort der fchweren Anklage gegen ihn gefallen war, mußte ihm als 
ein Bekenntnis feiner Schuld erfheinen und ein foldhes Fonnte er 
doch nicht über fih gewinnen. Auf der anderen Seite waren die 
Emder zu tief und ſchwer verlegt, als daß fie die erfte Hand dar— 
bieten wollten, und weder Ubbo Remetz, noch Menfo Alting mwagten 
mit einem folden Borfchlage hervor zu treten. Im Lande war nit 
ein einziger Mann, den feine Stellung, das Gewicht feines Anfehens 
auf beiden Seiten befähigt hätte zu beiden Theilen das ernft mah— 
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nende Wort des Friedens zu fprechen. Sie Alle hatten längft Partei 
genommen für oder wider, und gegenfeitiges Mistrauen vergällte 
jedes Wort. Nur von außen ber konnte dem tiefjerwühlten Lande 
der Briede fommen. Sowohl Enno, als die Emder blidten hoffend 
nah dem Haag. Der Graf wollte felber dahin reifen; allein der 
Tod feined Bruders Guftad beugte ihn nieder und er blieb. 

Die Generalftaaten aber hatten nod Feine Zeit ſich um Oſtfries— 
land zu fümmern. Das Iahr 1608 verlief und es gefhah Nichts. 
Im April 1609 erfolgte der Abſchluß des zmölfjährigen Waffenftill- 
ftandes zwifhen dem fpanifhen Könige und den vereinigten fieben 
Provinzen, und nun Ffonnten die Hochmbgenden dem Nadbarlande 
ihre Aufmerffamfeit zumenden. Enno vertraute auf die Anweſenheit 
des englifhen Gefandten Winwood und fdidte auf das Verlangen 
der Generalftaaten fofort feinen Kanzler Branzius dahin. Die Emder 
dagegen fuchten die Sache mwenigftens fo lange hinzuziehen bis Win— 
mood abgereift fein würde. Sie erreichten ihren Zwed; denn erft im 
Auguft 1609 begannen die Unterhandlungen. 

Dod der Beindfhaft und dem Haffe war nod nit genug ge= 
Ihehen. Pranzius Fam zurüd aus dem Haag und beranlaßte den 
Grafen im September 1609 einen Landtag ausjufchreiben. Sie 
beide gaben ſich der Hoffnung bin, daß die Erklärung der Admini— 
ftratoren zu Gunſten der Stadt Emden von den Ständen nit gut 
geheißen würde. Wenn dies gelang, fo war viel gewonnen und Enno 
durfte dann hoffen fi mit dem dritten Stande auszugleiden. Denn 
troß feiner hülflofen Zage war es ihm ein ſchmerzliches Gefühl, daß 
in allen diefen Streitigkeiten die Hochmögenden die Richter fein follten. 
Der Gedanke war zweckmäßig und löblih; allein Enno war weich 
wie Wahs in der Hand feines Kanzlerd Branzius, deifen ingrimme 
erfüllte Seele Fein Maß mehr kannte. Bor den beredten Worten 
diefes unbeilbringenden Mannes ſchwiegen die milderen Regungen, 
die Anna’8 Bitten in ihrem Gemahle wad gerufen hatten. Das 
Zandtagsfhreiben nannte die Bürger von Emden Rebellen und Auf— 
rührer, die den Grafen um Ehre, um Leib und Land zu bringen 
tradhteten. Kaum fehonender wurde der Adminiftratoren gedadt. Es 
wurde ihnen befohlen ſich vorzubereiten auf eine Verantwortung für 
die Unordnungen in dem landfhaftliden Caſſenweſen. 

Zur Ermwiederung erließen die Adminiftratoren ein Plakat, daß 
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fie feineswegs dem Grafen den Gehorfam aufgefündigt, dagegen bie 
Rechte der Emder anerkannt hätten. Der Magiftrat von Emden warf 
den gräflihen Amtmann, der ihm die Schrift des Grafen einhän— 
digte, ind Gefängnis. Dann erließ er eine nit minder heftige Ant- 
wort gegen das famdfe Libell, wie er und die Wdminiftratoren die 
Schrift des Grafen nannten. Man ging weiter. Der Graf hatte auf 
dem Lande das Schreiben vorzjugsmweife feinen Anhängern zuftellen 
laffen. Er hatte den Landtag nad) einem feften Orte, nad Aurich, 
berufen. Beides war verfaffungsmwidrig. Der Magiftrat bon Emden 
und die Adminiftratoren ald Vertreter der Stände erließen eine War— 
nung durch das Zand, daß Ieder, der den Bandtag oder vielmehr 
Schandtag beſuche, als Störer der gemeinen Ruhe angefehen und 
behandelt werden folle. Das war einigen „Bewohnern des Neider- 
landes zu viel. Sie griffen zu den Waffen. Iene dagegen ließen 
unter Trommelfchlag verfünden, daß fie ihren Drohungen Nahdrud 
geben würden. Die Neiderländer erfannten die Gefahr und die eigene 
Unmadt. Sie fügten fid. 

Am 11. September 1609 follte der Landtag in Aurid eröffnet 
werden; dod nur Kniphaufen und Iooft von Hane waren anmwefend 
Dagegen meldete erft das Gerüht und dann der eigene Anblid den 
Bürgern von Aurid andere Gäſte?). Schon am Abend des 10. 
Septemberd war die Stadt Aurid) von 600 Mann der Emder Gar— 
nifon unter der Anführung des Hauptmannes Weſſel umlagert. Er 
forderte Einlaß in die Stadt. Die Bürger dagegen befekten die Wälle 
und die Thore zur Gegenwehr. Drei Tage lang harrte Weffel alfo 
und hielt ziemlide Mannszudt. Dann erſchien e8 den Bürgern rath— 
famer zu Fapituliren. Sie verfammelten fih auf dem Markte, um 
Mann für Dann die Bedingungen der Sicherheit zu unterfhreiben. 
Auch die Wadhen von den Wällen wurden zu dieſer Bürgerpflicht 
gerufen. Es war ihrem Auge entgangen, daß die Soldaten in der 
Naht vorher den Graben durdftodhen hatten. Als das Waffer alle 
mälig abfloß, und der Wall leer wurde von feinen VBertheidigern, 
die allzu gemwiffenhaft auf die eigenhändige Unterſchrift der Capitula= 
tion einen höheren Werth legten, als auf den Schuß der MWälle, 
eilten einige Soldaten ladyend hinüber und erfchienen auf den Vtarkte. 
Die Bürger floben aus einander. Sie eilten Hab und Gut zu retten. 
Die Soldaten eröffneten die Thore und Weffel zog ein. 
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Bis dahin handelte er im Auftrage des Mayiftrates bon Emden. 
Diefer hatte ihm den beflimmten Befehl ertheilt, Niemanden zu be— 
leidigen oder zu befhädigen. Wenn e8 den Emdern Ernft mit foldhem 
Befehle mar, fo hatten fie nicht bedacht, daß ihr Werkzeug nicht 
willenlos, fondern ein von Leidenfchaften bewegter Menfhenhaufe 
war. Der erfahrene Schüße kann die Tragweite und die Wirkung 
der Kugel berechnen, die er fiheren Auges feinem Rohre entjendet: 
die Emder entfeffelten einen Strom, der aus fich felber weiter drängte, 
ald fie e8 wollten, und von deffen Verheerungen dod nur eben fie 
die Schuld tragen mußten, die ihn enifeffelt hatten. Aus der gräfs 
lihen Burg fiel ein Schuß. Weifel hatte feinen Auftrag fie anzugreifen; 
aber die Soldaten erflürmten das Haus, welches Niemand fchükte. 
Sie plünderten die Wohnungen ber gräflihen Beamten, zerftörten 
und berdarben, was fie nit gebrauden Fonnten, padten Dokumente 
und Urkunden und insbefondere die Akten des Hofgerichtes in ihre 
Säcke und Kiften. Sie fihleppten Kniphaufen, Wiarda und andere 
gefangen mit fi) nad Emden. Den verhaften Kanzler fanden fie 
nit. Statt des Vaters mußte der Sohn mit ihnen ziehen. Damit 
begnügte ſich Weffel nit. Er ließ auf der Burg zu Aurich eine 
Beſatzung zurüd und zog dann vor Gretjiel. Auch dies wurde mühe 
[08 und ohne Schwertfhlag genommen und mit Emder Soldaten 
befegt?). 

Wenn die Oftfriefen aud nur noch lauwarm für Enno gefühlt 
hätten, jo mußten diefe ſchnöden Thaten die Gemüther wieder mit 
ihm verfühnen. Aber der Täufhungen, die man von ihm erfahren 
hatte, waren zu viele und zu ſchmerzensreiche. Enno durfte es nicht 
wagen feine Unterthanen gegen da8 friedbrüdige Emden in die Waffen 
zu rufen. Nur in diefer Stadt felbft beforgte der Magiftrat einen 
Aufftand des niederen Volkes. Er ließ fofort verfünden, daß Weffel feine 
Befehle überfchritten habe. Er entließ die Gefangenen, ftellte die meiften 
ber geraubten Sachen wieder zurüd und bot Vergütung des Schadens 
an. Allein e8 war ſchwer an die Aufrichtigfeit Alles deffen zu glauben. 
Emden behielt die Urkunden und Akten des Hofgerichtes. Diefes fand 
mithin fiil. Eine Wode, ein Monat nad dem andern verrann: die 
Befagungen auf Aurich und Gretfiel blieben. Mag immerhin der 
Magiftrat die That nicht geheißen haben: er machte ſich die geſchehene 
fehr zu Nutzen. Er ſchickte einen Theil der vorgefundenen Schriften 
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und Briefe an Ubbo Emmius in Groningen‘). Diefer verfah den 
getreuen Rath des Kanzlers Branzius vom Jahre 1600 und bie 
Briefe desfelben aus Prag mit feinen Anmerkungen und gab fie in 
die Druderei. Gegen folhen Angriff war der Kanzler wehrlos. Er 
war moraliſch vernidtet. 

Im Haag erregte die Eigenmadht und Gewalt der Emder großes 
Auffehen. Die Generalftaaten hielten Bevollmädtigte, um zu ver— 
hüten, daß nit aud) ihre Truppen zu weiteren Schritten verwendet 
würden. Auch ihnen gegenüber verweigerten die Emder die Ausliefe— 
rung der Akten des Hofgerichtes. Die Burgen bon Aurich und Gretfiel 
wollten fie als Unterpfand behalten, weil die frühere Auslieferung 
im Jahre 1603 ihnen Nichts gefrudtet, fondern nur geſchadet habe. 
Die Hohmögenden drohten im November 1609 andere Mittel zu 
ergreifen. Es mar eben nur eine Drohung. 





Vierzehnter Abſchnitt. 
Der ofterhufifche Afford von 1611. 


Graf Enno faß madt: und hülflos auf dem fiheren Xeerort. Dort 
fiegte feine Gemahlin Anna, mwelder all diefer Iammer das Herz 
gebrochen hatte, im 36ten Iahre ihres Lebens dem frühen Grabe zu. Sie 
ftarb im Brühling 1610. Enno mar tief gebeugt. Weder er, noch 
feine Söhne wagten der Leiche der Gattin und Mutter die Ehre des 
legten Geleites zum Grabe in Aurich zu geben. Enno fah die Stamm 
burg feines Haufes und fein Schloß zu Aurih in den Händen der 
Veinde, die wenn aud ſchwer getroffen, doch mächtiger waren, als er. 
Keine don allen Hoffnungen und den Berfprehungen feiner Ber: 
wandten und fremder Fürſten war zur Wahrheit geworben. Er hatte 
im Vertrauen auf fie fo Vieles gewagt und das Alles war nur zu 
feinem Nachtheile ausgefhlagen. Auch Spanien fonnte ihm nun nit 
mehr helfen. An den Kaifer und das Neid dachte er längft nicht 
mehr. Es blieb ihm nur noch die Ausfiht durch die Vermittelung 
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der Generalftaaten einen erträglihen Brieden zu ſchließen. Auch war 
ed ja zu hoffen, daß die Hochmögenden, feitdem die Beforgnis vor 
einer fpanifhen Befegung Emdens zurüdgetreten war, nicht mehr 
den früheren Eifer für diefe Stadt an den Tag legen, daß fie 
aud um ihres Sreundes, des englifhen Königs, millen Enno nidt 
noch tiefer beugen würden, als es ſchon gejhehen mar. Darum 
wandte fi der Graf im Beginne des Iahres 1610 miederum nad) 
dem Haag. 

Die Hochmbgenden forderten zuerft die Beſetzung bon Aurich 
und Gretfiel durch ihre eigenen Truppen. Diefen Berlangen 
mußten aud die Emder fih fügen und im Bebruar 1610 rüdten 
die Niederländer dort ein. Dann berief der Graf einen Landtag nad) 
Emden. Das Ausſchreiben war nit aus der berbitterten Seele des 
Kanzlerd Franzius gefloffen: e8 war friedlih und ruhig. Im Mai 
famen die Stände und mit ihnen vier ftaatifhe Bevollmädtigte zu— 
fammen. Allein das tief gemwurzelte Mistrauen fog aus jeder unbes 
dachtſamen Kußerung irgend eines gräflihen Nathes neue Kraft. Die 
Stände und ihnen voran die Emder forderten erft genügende Bürg— 
[haft, daß der Graf die Berträge, die man etwa abſchließe, aud) 
wirklich halten wolle. Mehre Monate ftritt man darüber hin und ber 
und im Auguft gingen die Stände frudtlos wieder heim. 

Die vergeblichen Bemühungen fchlugen nicht zu Gunften des 
Grafen Enno aus. Als auch bei diefer Lage der Dinge die Be— 
[werden des dritten Standes nit erleichtert wurden, erließen die 
Adminiftratoren und Drdinärs-Deputirten eine Verordnung durd das 
Land, daß Niemand den Verträgen zumider ferner noch Leiftungen 
an Buhren, Borfpann, Schatzungen und Lieferungen gewähren folle, 
wenn dieſe nit fhon vor 50 Iahren, alfo zu Lebzeiten der Gräfin 
Anno beftanden hätten '). 

Enno war nit vermögend dem entgegen zu treten. Er entſchloß 
fi) felber nad) dem Haag zu reifen und fid) nun den Oeneralftaaten 
völlig in die Arme zu werfen. Auch Winwood war wieder dort an— 
twefend und redete ihm dad MWort. Aber die Hodhmögenden waren 
nicht Willens fi für ihre etwaigen Dienfte mit freundnachbarlichem 
Danfe zu begnügen. Emden hatten fie gefichert theils durch die Gars 
nifon, deren Bezahlung fie dem Lande felbft aufbürdeten, theils durch 
ihre eigene Befaßung. Sie verlangten nun mehr als dies. Sie ftellten 
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dem Grafen die Bedingung, daß er zuvor bie ftärkite Burg feines 
Zandes, dad fefte Zeerort, das damals für unüberwindlid galt, ihnen 
überliefere. Enno war zu Allem bereit. Er erklärte fid) Zeerort ihnen 
auf fünf Jahre einräumen zu mollen. Dafür verfpraden die Hoch— 
mögenden ihm Aurich und Gretfiel zurüd zu geben. Die Einräumung 
bon Zeerort gefhah mider den Willen der Stände?): dod mas 
follten fie machen? 

Und nun nahmen die Generalftaaten mit entfchiedenem Ernfte 
das Werk der Briedensftiftung auf. Im November 1610 ergingen 
abermals ihre Aufforderungen an Emden und die Stände zur Ab— 
fendung von Deputirten nad) dem Haag. Ungern fügte fi Emden. 
Noch im November 1610 begannen die Verhandlungen. Die ftaatifche 
Commiffion ſchlug 14 Artikel vor und der Graf nahm fie fofort an. 
Die Deputirten hatten Feine Bollmadt und reiften zurüd. Aber ihnen 
folgten die flaatifhen Abgeordneten mit dem beftimmten Auftrage, 
daß bis zum Ende Mai 1611 die Berhandlungen gefchloffen fein 
müßten. Wenn Emden dann noch ſich mweigere, fo follten die ftaatifhen 
Truppen aus der Stadt gezogen werden. 

Enno berief einen Landtag nad Marienhafe. Beide Theile 
braten ihre Vorderungen und Bedingungen ein. Die Entfheidung 
ftand bei den Niederländern. Die Stände zaubderten. Sie forderten 
ein Gutachten von ihrem Landsmanne Ubbo Emmius?), der, damals 
Rektor der Univerfität Groningen, durch feine Schriften für die 
Stände und namentlid für Emden von Anfange bis zu Ende einer 
der thätigften Streiter gewefen mar. 

Es handelte fih hauptfählid um die Gemwährleiftung des Ver— 
trages, den man fliegen wollte. Emmits Iegte die Schwierigkeiten 
diefer Frage dar. Er ftellte den Grundfaß auf, daß man in den etwa 
borfallenden Streitigkeiten das Hofgericht als unparteiifh nit anfehen 
fünne. Man bedürfe der Entjheidung einer fremden Madt. Auf den 
Kaifer oder das Reihsfammergericht dürfe man nicht vertrauen, weil di eſe 
die von den Generalftaaten vermittelten Berträge nit anerkennen 
würden. Auch dürfe man feine Fürften ded Neihes zu Schiedsridh tern 
nehmen, weil nit allein die Rechte der Nitterfhaft und die der 
Städte, fondern aud die des dritten Standes in Brage fommen 
würden. Die Stellung desfelben in Oftfriesland aber fei abweichend 
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bon derjenigen in faft allen deutfchen Ländern. Auch die beften Bürften 
würden die Freiheit des dritten Standes als gefährlih für den 
Staat anfehen und danach urtheilen. Das Wünſchenswertheſte fei 
ed, wenn beſtimmte Schiedsrichter aus Weftfriesland ernannt werden 
fönnten; allein die Aufrehthaltung folder Beſchlüſſe würde dod 
immer den Generalftaaten felbft zufallen. Diefe ald Schiedsrichter 
zu haben, fei allerdings ein Übel; aber e8 fei unter den Umſtänden 
da8 geringfte. Darum mödhten die Stände den Hocdhmögenden mit 
Vertrauen entgegen fommen, zumal da die Hinneigung derfelben zu 
dem Grafen nicht fo feit begründet fei, daß fie ernftlihe Beforgniffe 
erweden könne. Man würde im Haag nicht bvergeffen, daß Enno ein 
fpanifches Herz habe. Bislang hätten die Stände und befonders Em: 
den durd die Generalftaaten mehr gewonnen, als verloren. Auch 
fernerhin würde dies fo bleiben. 

Die Stände folgten dem Rathe und der Mahnung ihres gelehrten 
Landsmannes und erhoben feinen Widerfprudy mehr. Der Landtag 
wurde don Marienhafe nah DOfterhufen verlegt und dort am 21. 
Mai 1611 der ofterhufifhe Akkord unterfhrieben und unter- 
fiegelt. Er ift das widhtigfte Dokument in der Gefhichte Oſtfrieslands. 

Die früheren Berträge wurden beftätigt mit Ausfhluß der Ab— 
änderungen, welche fie durd den Vergleich von Dfterhufen erfuhren. 
Dem Grafen wurden feine Schlöffer und Burgen bis auf Leerort 
wieder eingeräumt. Alle Borderungen der Stände an ihn wegen ber 
eigenmädtig erhobenen Schakungen follten abgethan fein, desgleihen 
die Borderungen ded Grafen an die Stände. Dagegen follten diefe 
ihm ein= für allemal 192,000 Thlr. auszahlen. Der Befit der Klofters 
güter wurde dem Grafen gemäß den früheren DBerträgen betätigt. 
Die Kirchenländereien, die entweder er, oder ſchon Edzard einzelnen 
Kirhen wie zu Bingum, Hatzum und anderen Orten entzogen hatte, 
gab er zurüd. Emden bezahlte dem Grafen für Baldern jährlich 
1700 Thlr., für die Vorftddte, die in Wall und Graben der Stadt 
eingefhloffen waren, 900 Thlr. jährlid. Bür den Ausbau des 
Schloſſes und die Anlage eines Gartens dabei gab die Stadt 24,000 
Gld. und zahlte dazu die rüdftändigen Zinfen des früher im Delfzh— 
lifhen Vergleiche bewilligten Capitales von 80,000 fl. Dafür erließ 
der Graf das Capital felbft. 

Emden ftellte die Akten des Hofgerichtes zurück. Diefes verblieb 
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in Aurich. Der Graf verhieß eine neue Gerichtsordnung auch für die 
Untergerichte. Die Unabhängigkeit des Hofgerichtes ward dadurch ge— 
wahrt, daß die Mitglieder desfelben keinen anderen Dienft daneben 
befleiden follten. Bei Erledigung einer Stelle ſchlug das Geridt 
jelber dem Grafen drei Befähigte vor, aus denen er einen ermwählte. 
Die Befoldung des Hofrichters (des Präfidenten) wurde auf 600 Thlr. 
angefeßt, die der acht Affefforen auf je 400. Der Graf verfprad in 
bürgerlihen Nehtshändeln fih der Entfheidung des Gerichtes zu 
unterwerfen und die Urtheile desfelben zu vollftreden. 

In Betreff der Deihe und Siele wurden die früheren Verträge 
beftätigt und auch diejenigen gräflihen Zändereien als beitragspflicdhtig 
erklärt, welche nicht ermeislich feit länger als 40 Jahren davon be— 
freit gewefen waren. Im Übrigen war von der Deichlaft Feine Er- 
emtion geftattet. Die Deich- und Sielrihter wurden von den Betheis 
ligten erwählt, vom Grafen beftätigt. 

Die Wahl der Geiftlihen und Lehrer durdy die kirchlichen Ges 
meinden war bon Enno ſchon in den Goncordaten 1599 ausdrücklich 
anerkannt. Zumeilen mögen nody Bälle vorgefommen fein, in denen 
er feine Macht geltend machte. So mußte die Gemeinde von DOfteel 
feinem Willen gemäß im Jahre 1602 den berühmten Aftronomen 
Fabrizius erwählen. Allein durchweg blieb dies Recht geadtet. Seit- 
dem find die kirchlichen VBerhältniffe im Wefentlichen diefelben geblieben 
bis auf den heutigen Tag. Wie e8 im Kirchlichen gefhah, fo wählten 
die Gemeinden aud für die bürgerlichen Angelegenheiten ihre Orts— 
borfteher, die unter den verfchiedenen Namen der Schüttmeifter, Pool— 
richter u. f. mw. auftreten. 

Durch die Betätigung der früheren Verträge behielt Emden 
aud) fortan feine Sonderftelung als Staat im Staate. Die Regie— 
rung der Stadt ftand allein bei Bürgermeifter und Rath mit den 
Vierzigern. Die Stadt fol auch fortan das Recht haben Seepäffe 
zu ertheilen, der Graf dagegen bei den fremden Negierungen bon 
Spanien, Schweden, Polen auf feine Koften allen Fleiß anwenden, 
um diefen Päffen Gültigkeit zu verfchaffen. Dasfelbe Reht der Aus— 
ftellung von Seepäffen erhielt die Stadt Norden. Die niedere peinliche 
Gerichtsbarkeit in Emden fam der Stadt zu, die höhere dem Grafen. 
Doch aud) hier vergaßen die Hochmögenden dad eigene Intereffe nidt. 
In der Erinnerung an die Öfteren gräflihen Verſuche von 1598 an 
ward dem Magiftrate das Recht zugeftanden au über Leib und Leben 
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zu richten, wenn dad Verbrechen die Sicherheit der Stadt gefährdet 
habe. Die Rathswahl in Emden gefhah jährlid gemäß den früheren 
Verträgen. 

Die Stadt Norden foll dem Grafen eine Anzahl Mäuner bvor= 
fhlagen, aus denen er den Rath ernennt. Diefem Rathe von neun 
Derfonen fol die Berwaltung und die Rechtspflege der Stadt zuftehen, 
fo jedodh, daß der gräflide Droft Zutritt hat und dann den Vorſitz 
führt. Ein gleiches Recht fol Aurid haben. Dazu befreit der Graf 
diefe Städte von allen Hofdienften und Lieferungen, wie fie aud) 
Namen haben mögen. Eine befondere Beſchwerde diefer Art für Aurich 
mar da8 Brieftragen für den Grafen gemefen, das ihnen, wie die 
Bürger fagten, als Efeln allein auf den Hals gefhoben mwerde*). 
Bür folhe Befreiung verfprady die Stadt ihm jährlid 140 Thlr. 
auszuzahlen. Außerdem machte fie ihm ein Gefhen? von 1000 Thlrn. 

Das Fifhen in den allgemeinen Gewäffern ward altem Braude 
gemäß für frei erflärt, desgleihen das Bangen und Schiefen wilder 
Bögel. Der Gebraud des Eigenthumes an Holzungen war frei von 
jeglicher Beſchränkung. Die Anlegung neuer Zölle wurde unterfagt, 
die zu Halte und Stidhaufen vorhandenen abgefhafft. Im Übrigen 
war Handel und Verkehr frei bis auf die Beſchränkungen, melde 
die Einrihtung ded indirekten Steuerwefens auferlegte. Iegliched 
Monopol der Krämer, Bäder, Brauer wurde abgefhafft. Von einem 
Mahlzwange der Mühlen wußte man Nichts. Dazu fanden aud) die 
befonderen Beſchwerden des dritten Standes Über aufgedrungene Hof- 
dienfte und Leiftungen nun endlih ihre Erledigung. Nod vor der 
Unterzeihnung des ofterhufifhen Vergleiches ſchloß der Graf mit jedem 
einzelnen Amte befondere Berträge theild zur Aufhebung, theila 
zur Ablöfung diefer Leiftungen. Der Bertrag mit dem Emder 
Amte lautet alfo: „Anftatt der 36 fetten Kühe, die fie uns 
zu liefern fhuldig gewefen find, follen die Eingefeffenen diefes Amtes 
und fortan bezahlen jährlid 360 Thlr. Ferner follen fie geben von 
jeder milden Kuh einen Stüber, von jedem Grafe Landes in diefem 
Amte 13 Witt (1%, Stüber oder etwa 7 Pf. hannov. Courant). 
Keiner unferer Empfänger oder Küchenfchreiber fol unter irgend einem 
Borwande ald des Schreiblohnes, der Quittung und dergl. mehr zu 
fordern beredtigt fein. Wir behalten uns vor, wozu aud unfere 
Unterthanen ſich willig erboten haben, daß, wenn ausländifhe Grafen 
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und Fürſten uns befuhen, oder eine gräflihe Hochzeit und fonft ein 
Bamilienfeft es mit fi bringt, dann jeder Heerd eine Wagenfuhr von 
einem Amte in das andere thun fol (die lange Fahrt). Dabei ift 
es jedoch unfere ernftlihe Meinung, daß unfere guten Unterthanen 
weiter nicht bemüht werden follen, und daß unfere Beamten nicht 
mehr Wagen fordern dürfen, als nötbig find, und nidt das 
Recht haben für den Erlaß irgend meldes Geld zu nehmen. Mit 
diefen vorgenannten Leiftungen follen alle Untertbanen unferes Amtes 
Emden fortan für ewige Tage frei und ledig fein von allen Präfta- 
tionen, Hofz, Leibz, Wagendienften, Torffuhren, Arbeiten auf unferen 
Ländereien, Wactgeldern, Reparaturen unferer Häufer und allen 
anderen Beſchwerungen, die fie zu unferer Hofhaltung von Rechts 
wegen oder nad Gewohnheit bisher zu tragen fehuldig waren, und 
die ihnen jemals auferlegt find oder noch auferlegt ‚werden. Wir ges 
loben für uns und unfere Nachkommen, daß mir die obengenannte 
Zeiftung zu keiner Zeit fleigern, noch unfere Untertbanen und ihre 
Nachkommen weiter befhweren wollen. Auch verſteht es fih, daß durd) 
diefen Vertrag den PBreiheiten und Eremtionen derjenigen, die durch 
ihre Bedienung oder durd) Privilegium von Leiftungen frei find, nicht 
präjudicirt werden fol.” — In den Einzelheiten abweichend, im 
Wefentlihen übereinftimmend mit diefem Vertrage lauten die anderen 
Urkunden, die fämmtlih unterzeichnet find von dem Grafen Enno, 
dem Syndifus des dritten Standes, Sirtus van Amama, und den 
jedesmaligen Abgeordneten der Amter Emden, Gretfiel, Norden, Berum, 
Aurich, Zeerort, Stidhaufen, Friedeburg. Niederreiderland ſchloß feinen 
befonderen Bertrag ab. Die Verträge gehen oftmals fehr ins Einzelne, 
fo daß für jedes Dorf und ſelbſt wieder für die Theile eines Dorfes 
befondere Leiftungen beftimmt werden. So heißt e8 bon Nortmoor: 
das Dfterende fol 11 Gulden bezahlen, das Wefterende aud) 11 
Gulden. Die Lieferung von fetten Kühen beftand faft in jedem Amte, 
jedod) ſehr verfhieden. Das Amt Emden gab, wie erwähnt, 36 Kühe, 
Zeerort 19, Gretfiel 10. Auch die Ablöfung durd Geld bemeift nicht 
den damaligen Preis der Kühe; denn fie ſchwankt zwifchen 5°/, Thlrn. 
bis zu 14 Thlın. Wahrfcheinlid wurden diefe Kühe fhon von alten 
Zeiten ber den Häuptlingen auf die Burgen geliefert. 

Die befonderen Verträge mit den Ämtern waren günftiger für 
den dritten Stand, als für den Grafen. Die Anfeßung vieler ehe— 
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maligen Naturallieferungen zu Oelde wurde im Laufe der Zeit, ala 
der Werth des Geldes immer tiefer fank, ein großer Bortheil. Der Be— 
trag des Preiengeldes, wie in allen Ämtern der Erſatz für die ehe— 
maligen Hand-, Spanne, Frohn- und Hofdienfte genannt murde, 
war nad Berhältnis ein fehr geringer, und die Borderungen folder 
Dienfte Fonnten nun, da die Verträge vorlagen, nicht wieder durd= 
gefeßt werden. Nur menige eigentlihe Dienfte blieben übrig. Die 
Bewohner des Amtes Friedeburg bverfprahen auch ferner für die 
Bauarbeit an der Burg hülfreihe Hand anzulegen und die Mate— 
rialien zus und abzuführen. Im Auricher Amte mußten die Bewohner 
von der Riepe, Ochtelbur, Bankftede, Wefterende und Barftede nad) 
wie vor für die gräflihe Burg in Aurich mähen, ſchwelen und daß 
Heu einführen. Ähnlich war es bier und da mit Torffuhren. Im 
Allgemeinen hatte die Geeft nad Berhältnis mehr zu tragen als die 
Marſch. Es bewährt fidh hier die überall durhgehende Wahrnehmung, 
daß der Widerftand der Marſch entfchiedener war. Eine Leiftung jedod 
kehrt in allen Ämtern wieder, nämlich die der fogenannten langen 
Fahrt, wenn ein befonderes Feſt des gräflihen Haufes es verlangte. 
Sie hieß lange Fahrt, weil fie von einem Amte bis in das andere 
ſich erfiredte, im Gegenfage zur kurzen Bahrt, die in demfelben Amte 
blieb. Es -findet fi in den Verträgen dabei jedeömal die aus— 
drüdlihe Bemerkung, daß die Unterthanen ſich willig dazu erboten 
haben. 

Harlingerland hatte im Wefentlihen diefelben Leiftungen zu 
tragen, wie Dftfriesland. Auch dort hatte e8 eine Zeit gegeben, mo 
man über zunehmende Bedrüdung fhrie. Diefe war vor Enno aus— 
gegangen von dem Kanzler der Gräfin Agnes von Nietberg, der 
Schwiegermutter Enno’s°). Es miederholte fi) dort der Gang der 
Dinge, der als bede, sede, plicht den Unterthanen Wefteuropas aller 
Drten fo wohl bekannt war. Der Kanzler bat für die gnädige Frau 
die einzelmen Kirchſpiele jährlih um eine fette Kuh. Aus der Bitte 
wurde die Sitte und aus der Sitte erwuchs die Pflicht, die nad) 
mehrmaliger Wiederholung zu Rechte beftand. Ienen Kanzler Iuftus 
Wetter verfolgte für diefe und andere fchlau auferlegte Zaften ein 
grimmiger Haß, der fi bei den Nachkommen in einer Sage erhielt. 
Eines Tages kehrte ein harlingifhes Schiff mit Holz von Norwegen 
jurüd. Nahe bei den Infeln des Harlingerlandes begegnete ihm ein 
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unheimlihes Bahrzeug. Es war pechſchwarz, aud die Segel, und der 
Anblid des Sciffsvolfes felbft flößte Grauen ein. Verwundert rief der 
barlinger Kapitän es an und fragte die feltfame Mannſchaft, woher und 
wohin und was fie inhätten. Ein dumpfes Gemurmel gab ihm die 
Antwort: „Wir bringen die Seele ded Kanzler Iuftus Wetter in 
den Hella auf Island.” Als der Kapitän in Efens anfam, vernahm 
er, daß Juſtus Wetter am felben Tage geftorben fei®). 

Enno’8 Berbindung mit den Spaniern hatte aud) den Har— 
lingern trübe Tage gebradt. Um jenen ſich gefällig zu erzeigen, 
hatte der Graf einen gewiffen Wibrand Schotan, der früher Mitglied 
des Rathes der Inquifition in Brabant gemefen war, zu feinem 
Kanzler gemadt. Das Amt desfelben dauerte midht lange und es 
folgte ihm Martin Eiben, der fih die Neigung der Harlinger zu 
erwerben mußte. Die Streitigkeiten Enno’8 mit den Oftfriefen bes 
rührten fie nit. Sie lebten unterdeffen friedlih und ruhig. Als nun 
Enno zugleich mit dem ofterhufifhen Vergleiche aud die befonderen 
Berträge abjchloß, ließ er freiwillig diefelbe Gunft aud) dem Har— 
lingerlande mwiderfahren”). Wie Enno für die Neigung feiner Unter- 
thanen damals zu folden Opfern bereit war: fo it er es auch fider 
zu anderen Zeiten und in anderen Berhältniffen gemefen. Um fo 
[hmerzlider ift unfere Klage, daß nicht ein anderer Mann fein Ver— 
trauen erwarb, als der hafßerfülte Kanzler Thomas Branzius. 

Für den dritten Stand war nod eine andere wichtige Brage 
zu entfcheiden, die nad) den Worten des ofterhufifhen Vergleiches 
beinah alle Hausleute und Eigner der Grafſchaft mittelbar oder un= 
mittelbar betraf, nämlich da8 Recht der Beheerdifchheiten. Die beheer— 
difhen d. h. die den Heerden einverleibten Stüdlande waren nad) 
aller Wahrſcheinlichkeit als gräfliche Burg- und Küchenlande anfangs 
in  Zeitpadt ausgethban 9). Gemäß der Polizeiordnung ?) der 
Gräfin Anna dauerte eine Pacht acht Iahre, nad) deren Ablauf bei 
Erneuerung derfelben die Heuer eined Iahres, oder bon einem Graſe 
ein Nittergulden und nicht mehr ald verloren Geld oder Meide ges 
geben wurde !%). Die Paht ging Über vom Bater auf den Sohn. 
Durch die Länge der Zeit verdunfelte ſich das urfprünglide Ver— 
hältnis und ward von den Inhabern bald nit mehr als eine Zeitz, 
fondern als eine Erbpadht angefehen. Als das Geld im Werthe fank, 
verlangte Graf Edzard, der eine derartige Erbpadt nit anerkannte, 
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für folde Ländereien Erhöhung der Heuer. Sie wurde bermweigert. 
Die Beſitzer beriefen fih auf die Erbpadt und mollten fih ohne 
Prozeß und rechtliches Erkenntnis die bisher gebraudten Ländereien 
niht nehmen laffen. 

Zumeilen gebrauchte Edzard Gewalt und das führte zu bitteren 
Klagen. Da durd ſolche Maßregeln jo viele Zandleute betroffen wurden, 
nahmen die Stände die Sache derfelben auf und beſchwerten fid. 
In den Concordaten von 1599 verfprad) Enno ſich mit den Inhabern 
gütlih und billig auszugleihen; dod die Unruhen der folgenden Iahre 
bereitelten diefe Abfichten. Auch diefe Sade kam vor die Hochmögenden. 
Sie fuhten fie im Wege der Güte zu vergleichen. Als dies nicht 
frudtete, ward eine Commiffion von fieben Mitgliedern ernannt, die 
endgültig entſcheiden follte. Die Generalftaaten ernannten drei der— 
felben, die Nitterfhaft zwei, unter diefen den hochgelehrten Hugo 
Grotius, Rath und Fiskal der Provinzen Holland, Seeland und 
Meftfriesland. Der dritte Stand mählte ebenfalls zwei Mitglieder. 
Diefe Commiffion entfhied: „Diejenigen, melde beheerdifche Lande 
gebrauden, fo verfchiedenen Land» und Eigenthumsherrn zukommen 
und unter einen Heerd gehören und fortiren, follen diefelben Lande 
in ewiger Erbpadt und Emphhteufi behalten und jährlid von einem 
Diemath, fo bis hierzu 16 Schaf oder einen ſchlechten Daler (13'/ 
Ggr.) gegeben, drei Ort Rthlr. in NReihsmünze und nod ein Schaf 
(18°/, Ggr.), von demjenigen ande aber, fo weniger gegeben, alle= 
fammt nad Berhältnis zur Erbpadhts-Heuer bezahlen.” Mit jedem 
achten Iahre fol der Erbpächter eines Jahres Paht zur Meide geben. 
Der Erbpädter trägt fämmtlihe Laften und darf nur mit der Ein— 
willigung des Eigenthitmers, melde jedod nicht verfagt werden fann, 
das beheerdifhe Land veräußern. In diefem Falle fol die Pacht eines 
Zahres als Ab- und Auffahrtsgeld erlegt werden. 

Für den Grafen, die Nitterfhaft und überhaupt Alle, die das 
Eigenthumsrecht (dominium directum) folder beheerdifhen Län— 
dereien hatten, war diefe Entfcheidung eine fehr ungünftige. Dennod 
mar feine Einrede geftattet, da der ofterhufifche Vergleich diefe Ent— 
[heidung im Voraus beftätigt hatte. Hin und wieder gelang e8 der 
gräflihen Regierung einige Anderung durchzuſetzen. Sie erlangte ſo— 
wohl für die Abfahrt, als für die Auffahrt die Pacht eines Iahres, 
mithin im Vale der Beräußerung die doppelten Qaudemialgebühren. 
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Hier und da aud wurde durch befondere Übereinkunft der Betrag der 
Erbpadt auf 1, 2, felbft 3 und 4 Thlr. erhöht. Im Wefentlidhen 
blieb jedody jene Entfheidung unter dem Namen der ftaatifhen Or— 
donnanz fortan die gefeßlihe Grundlage der beheerdifchen Verhält— 
niffe. Sie nahm die Wurzel zu unzähligen Streitigkeiten hinweg und 
bat viel dazu beigetragen die Heerde gegen dad Zerfchlagen zu fidhern. 
Aud mögen dadurch mande ehemaligen Klofterländereien dem Do— 
manium tieder entfremdet fein. Der Name Beheerdifchheit findet fi 
nur im eigentliden Dftfriesland und nit in Harlingerland. Die 
Berhältniffe find jedoch Sehr äbnlih und die „alte Landheuer“ in den 
Ämtern Efens und Wittmund ift im Wefentlihen dasfelbe mit der 
Beheerdifchheit ''). 

Der ofterhufifhe Vergleich mar der letzte und wichtigſte der oft- 
friefifhen Afkorde. Indem er die früheren in fi) wieder aufnahm, 
war und blieb er fortan die Grundlage der Staatöperfaffung. Es 
handelte fi bei fpäteren Streitigkeiten nit fo fehr um neue Fra— 
gen, ala um die richtige Auslegung deffen, was im ofterhufifchen 
Dergleihe von beiden Seiten verfproden mar. 

Es ift nicht zweifelhaft, daß er den Oftfriefen ein Daß von bür— 
gerliher Freiheit gewährte, wie es in jenen Zeiten nur nod) in den 
Niederlanden felbft zu finden war. Infofern modten immerhin die 
DOftfriefen mit Selbftgefühl auf diefe Verfaffung bliden. Sie konnten 
dafür felbft das bittere Leid der vergangenen Jahre verſchmerzen. 
Emden ausgenommen, hatte Fein Theil des Landes folhe Opfer ge— 
bracht, die nicht zu erfegen waren. Diefe Stadt erlahmte an der 
ungeheuren Aufgabe das riefenhafte Werk des Nefferlander Höftes 
fortzuführen. Schon damals wurden Stimmen laut, daß das Unter— 
nehmen ein berzmweifeltes fei. Schon damals durften die Einfihtigen 
fih nicht verhehlen, daß eine Zeit berannahe, wo die Wogen ber 
Saaten an die Stelle der Wafferwogen treten würden. Dod die 
große Mehrzahl in Emden dachte wohl Faum an eine folde ferne 
Zukunft. Sie, wie das Land, heftete mit Vorliebe den Blick auf 
die belle Lichtjeite der Verfaffung und vergaß darüber ſich aud die 
Schattenſeiten derfelben vorzuführen. Und diefe waren dod) nicht gering. 

Eine gute Verfaſſung fol nicht bloß Breiheit, fie fol aud Si— 
herbeit gewähren nad innen und nad außen. Und da durfte man 
ih wohl fragen, ob bei einer alfo gelähmten Regierung, mie 
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diejenige Enno's fortan mar, ob bei dem unvermeidlihen Wider— 
fireben des Grafen gegen dieſe Beſchränkungen, eine folde Si— 
herheit nah innen und nad außen gehofft werden konnte. Bliden 
wir zurück. 

Zu den Zeiten der Häuptlinge fchloffen die Dorfſchaften mit 
diefen Burginhabern Berträge ab zum gegenfeitigen Schuße. Jeder 
einzelne Mann, der frei auf feinem freien Erbe faß, war mehrfähig. 
Diefe allgemeine Wehrfähigkeit verbürgte zugleich die Sicherheit und 
bie Freiheit. Sie verfhaffte nit bloß Schuß nad außen hin, fie 
war auf der anderen Seite die fehlagende Gemwährleiftung der Ver— 
träge. Für die Eid- und MWortbrüdigkeit der Mächtigen, melde die 
Berfaffungen halten, fo Tange fie müffen, und fie breden, fo bald fie 
fönnen, hatte man damals nod nit nöthig die mohlklingenden 
Worte: Staatsftreih und dergleihen zu erfinden. Das Gelüfte war 
vorhanden, damald wie heutez aber die Herren und Mächtigen 
mußten ihre Gelöbniffe halten, meil fie diefelben nicht breden 
fonnten. 

Auch unter der erften Zeit der Grafen dauerte diefe MWehrfähig- 
feit fort und erprobte ſich felbft im Angriffsfriege. Der große Edzard 
bermodte die Hausleute zu taufenden in die Waffen zu rufen und 
fie mit fih mweftwärts über die Ems zu führen. Auch feine Söhne 
Enno I. und Iohann der Ältere fanden nod; mwilliges Gehör. Wäh— 
rend bed langen Briedens, den Anna dem Lande erhielt, erſchlaffte 
diefer Eriegerifhe Muth. Die Wadtdienfte für die Feſtungen wurden 
mit Oelde abgelöft. Harnifh und Schwert hingen roftend an der 
Wand. Wenn Epanier oder Geufen den neutralen Boden der Graf: 
[haft verlegten: fo mußten die Grafen Edzard II. und Iohann Fein 
anderes Mittel gegen fie, als Anmerbung von Söldnern. Dann er— 
innerten fi die Stände an die einftige Wehrfähigkeit der Vorfahren 
und fpraden von einem allgemeinen Aufgebote; allein die Grafen 
beide hörten nicht gern davon. Unter Enno III. lag e8 offen vor Augen, 
daß das Land mehrlos fei. Weder gräflibe, noch emdiſche Söldner 
fanden einen Widerftand im Lande felbft. Es mußte fi der Gedanke 
aufdringen, daß aud andere fremde Söldner nit mehr Widerftand 
finden würden, als jene. 

Welchen Schuß hatte man in ſolchem Balle der Noth ? — Viele 
unter den Ständen mochten immerhin nod) ſich damit beruhigen, daß 
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diefer Schuß eine Pflicht des Grafen fei. Allerdings wurzelten ja die 
Leiftungen und Dienfte des dritten Standes urfprünglid in dem 
Bertrage über diefe Pfliht. Allein e8 mußte bier aud anerkannt 
werden, daß die Pflicht eine gegenfeitige war. Der geringe Ertrag, 
den die im ofterhufifchen Vergleiche noch gebliebenen Leiftungen und 
Dienfte dem Grafen gewährten, reichte nit hin ihn für die Erfül- 
lung diefer Pflicht genügend auszurüften. Mithin mußte, wenn man 
diefen Zweck des Landesfhuges ernſtlich mollte, entweder die allge= 
meine Wehrkraft des Landes aufgerufen merden Fünnen, oder dem 
Grafen das Recht zuftehen Söldner anzunehmen. Beide Mittel hatten 
ihre Hinderniffe je nad den verſchiedenen Seiten. 

Eine militärifche Eintheilung des Landes war vorhanden: fie hat 
fid) erhalten bis zum Ausfterben des Haufes Cirkſena. Die Offiziere wur— 
den gewählt und genoffen für ihren Dienft Befreiung von allgemei- 
nen Laften. Daß eine folde Wehreinrihtung genügt hätte, wenig— 
ſtens gegen geringere Scaaren, folgt nit bloß aus unferem Rück— 
fhluffe auf die damaligen VBerhältniffe, fondern auch aus dem Urtheile 
der Zeitgenoffen. Diefem Oftfriesland, fagt ein Breund des umſich— 
tigen Grafen Anton Günther von Dldenburg'*), ift wegen feiner 
Lage an der Ser und am Dollart, wegen des Moraftes gegen das 
Stift Münfter, wegen der Siele und Schleufen, welche man in der 
Seit der Noth eröffnen kann, nicht füglich beizufommen, wenn nur 
die Einwohner mit offenen Augen, zugethanen Bäuften, mit frifchem 
Herzen und einiger Macht mider den nahenden Feind das Schwert 
ergreifen. 

Ein Negent, der fi des Zutrauens feiner Unterthanen erfreute 
und ihnen wiederum das feinige entgegen trug, hätte diefer Wehr 
berfaffung wieder einen lebenskräftigen Inhalt geben mögen; allein 
dies DBertrauen war nit vorhanden. Enno fürdtete fi vor der 
MWehrfähigkeit feiner Unterthanen, und die Stände pflegten nur dann 
bon einem allgemeinen Aufgebot zu reden, wenn der Feind vor der 
Thüre fand. Darum ermangelte die Wehrverfaffung des rechten Le— 
bens, und eine fräftige That ift aus derfelben nicht hervorgefproßt. 

Das Recht ohne Bewilligung der Stände Söldner anzunehmen, 
war dem Grafen ausdrüdlih abgefprodhen. Wenn aud) vielleicht bei 
diefem oder jenem Dftfriefen der Gedanke aufftieg, daß Fälle eintreten 
könnten, in denen aud eine Feine fchlagfertige Schaar das Land 
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bor großem Unbeile bewahren würde: fo erftidte er fofort unter dem 
eifrigeren Bemühen dem Grafen Feine Waffen in die Hände zu geben. 

Wir fehen, die Stände wollten im Beſitze aller Freiheiten blei= 
ben, die nur jemals ihre Vorfahren befeffen hätten. Aber fie wollten 
die Breiheit ohne viele Mühe und Plage dafür. Sie vergaßen, daß 
ihre Vorfahren, melde diefe Freiheit ihnen binterlaffen hatten, zum 
Schutze von Weib und Kind, von Haus und Hof, von Recht und 
Breiheit die Hand felber an das Schwert ſchlugen. Sie vergaßen, 
daß ihr Land nit eine Inſel fei. Sie waren allerdings frei, aber 
fhußlos nah außen und eine Beute des erften beiten Machthabers, 
den es nad) folder Beute gelüftete. j 

Die Hohmögenden, melde feit langen Iahren des Krieges nad) 
außen bin gewohnt waren, modten diefen Zuftand Oſtfrieslands im— 
merhin als gefährlid erkennen; dod mas kümmerte das fie? So 
weit Oftfriesland ihnen ſchädlich oder nüßlid werden konnte, hatten 
fie dur ihre Beſatzungen in Emden und Leerort es gefidert. Sie 
hatten nod dazu die Bezahlung desjenigen Theiles der Emder Gars 
nifon, der ihnen nur mittelbar durd den Magiftrat gehordte, dem 
Lande aufgebürdet. So mußten die Oftfriefen, die zu eigenem Schuße 
dem Grafen feine Truppen bewilligen wollten, diefe Laſt von jährlich 
70,000 Gulden tragen für Emden und für die Hodhmögenden. Ihnen 
fam von der Emder Garnifon Nichts zu Gute: dagegen hatte diefe 
Stadt im Jahre 1609 eine Probe gegeben, weffen man fih von ihr 
und ihrer Garnifon auch fernerhin zu verfehen habe. 

Mie die Landesverfaffung eine allgemeine Wehrpfliht ganz außer 
Acht Tieß und dadurd jegliche Abwehr nad) außen lähmte, fo trug 
fie aud) in fi die Keime zu neuen inneren Zwiften. Der hauptſäch— 
lihfte war aud Hier mieder die Emder Garnifon auf Landeskoften. 
Dazu Fam die fonderbare Einrihtung des Steuerwefensd. Daß der 
regierende Graf von daher Feine Einkünfte, zog, daß er vielmehr die 
Beamten feiner Negierung auf feine Koften bezahlte, war in den 
Verhältniſſen begründet und wid nicht ab bon denjenigen anderer 
Länder. Allein bier lagen die Dinge nod anders. Enno ftand faft 
völlig außerhalb des Steuerweſens. Die jährlide Landrehnung ward 
niht vor ihm abgelegt, fondern vor den Ständen. Die Befugniffe 
eines gräflihen Inſpectors beſchränkten fi) auf das, mas der Name 
fagt: er fah zu. Dies war nicht geſchichtlich begründet: vielmehr 
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hatten die Hodhmögenden im Zahre 1606 fo zu Gunften ihrer Partei 
im Lande entfchieden. Nur in einer Beziehung war der Graf nidt 
ausgefhloffen. Er mußte von den ehemaligen Kloftergütern mitbe= 
zahlen, mithin zu einem fehr bedeutenden Theile. Er war alfo hierin 
fahlid ein Unterthan der Adminiftratoren, welche aud ohne richter- 
lihen Sprud als den eigenen felbft erefutivifch gegen ihn verfahren 
durften. 

Khnlich war die Regierung in anderen Dingen durdlödert. 
Wenn der Graf die Stände nad der Aufforderung des einen unter 
ihnen nicht berief, fo lud verfaffungsmäßig der eine Stand felbft die 
anderen zum ordentlichen Landtage ein. Dies war offenbar mehr als 
Sreiheit. Es war die Vollmacht zur Parteibildung und mithin zur 
Anardie. 

Enno freilih, gebeugt und ermattet, unterzog fid) damals allen 
diefen Einfhränfungen. Stand e8 zu erwarten, daß aud) feine Nach— 
folger fih gutwillig fügen würden? Im fehszehnten und fiebzehnten 
Sahrhunderte fehen wir in den meiften Ländern die ftändifchen Rechte 
nah und nad) erfterben. Die unumfchränfte Madt der Könige und 
Fürſten ſteigt empor und bildet ſich vielerwärts faft zum reinen 
Defpotismus aus. Dies war aud 1611 fhon unverkennbar. War 
es zu erwarten, daß die Grafen von DOftfriesland nicht berührt wür— 
den von der Richtung ihres Zeitalter8? War e8 zu erwarten, daß 
fie allein unter allen ſich aufridhtig in ſolche Beffeln der Regierung 
fhmiegen würden, wie fein Land, Fein Fürft, Fein Volk fie Fannte? 
Diefe Berfaffung konnte nad innen nit ungefährdet bleiben. Sie 
felbft mußte neue Verwirrungen hervorrufen. 

Und nun gehen wir einen Schritt weiter. Nicht die Dftfriefen 
felbft hatten diefe Verfaffung fi) gegeben, fondern die Generalftaaten 
der Niederlande hatten es gethan. Nicht bloß der Graf hatte fid 
beugen müffen, fondern aud die Stände; denn die Erridtung der 
Emder Garnifon auf ihre Koften war ſchon 1603 wider ihren Willen 
geweſen, die Bortdauer derfelben im Iahre 1611 war es noch mehr. 
Die Hohmögenden hatten die Berfaffung nicht bloß gegeben, fie über- 
nahmen es fie zu fhüßen und zu erhalten. In ftreitigen Fällen ftand 
die Entfheidung nicht bei einem unabhängigen Gerichte Oftfrieslands, 
nicht bei dem Kaifer und dem Reiche oder dem Reichskammergerichte, 
fondern den Generalftaaten allein Fam ausdrüdlih das Recht der 
Gewährleiftung zu. 
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Sie hatten bis dahin gehandelt in der Weiſe, wie die alten 
Nömer ihre Eroberungen zu machen pflegten. Diefe drängten fi 
erft zu DVermittlern der Angelegenheiten eines anderen Staates ein, 
aus VBermittlern wurden fie Schiedsrichter und aus Schiedsridtern 
die Herren. Die Hocdhmögenden waren Flug genug eine folde Erobe- 
tung an Dftfriesland nit maden zu wollen; aber fie waren nicht 
minder Flug unter allerlei Redensarten über ihre Bemühungen für 
Eintradt und Brieden Oftfriesland für ihre Zwecke zu gebrauden. 
Der lange Krieg mit Spanien war nicht beendet. Es war einftweilen 
nur ein Waffenftilftand geſchloſſen, nad dejfen Ende der Kampf aufs 
neue beginnen follte. Es mar vorauszjujehen, daß dann der fo oft 
wegen jeiner Neigung zu Spanien von den Hochmbgenden gequälte 
und gedrängte Graf Enno diefelbe Bahn einjhlagen würde, wie zu— 
vor, oder, wenn Enno nicht mehr da war, fo würden die Söhne 
eintreten in das Erbe des Vaters und in feine Gefinnung. Für diefen 
Ball wollten die Hodhmögenden fi fihern: der Graf von Dftfries- 
land jollte madtlos fein. Sie hatten ihm fo ſchon Vieles genommen; 
aber das genügte noch nidt. Um ſicher zu fein, daß es jeder Zeit 
nur von ihnen abhing in Oftfriesland einzuſchreiten nad) Belieben, ver— 
fahen fie Emden und Leerort mit ihren Befaßungen und fügten in 
die Berfaffung des Landes Beftimmungen ein, melde ihr Schieds— 
rihteramt nicht in Bergeffenheit kommen ließen. Nicht der Briede, 
wie man oft gemeint bat, jondern die Grundlagen des Unfriedens 
waren zum großen Theile ihr Werk. 

Und aud abgefehen davon, felbft wenn die Generalftaaten die 
edelen großmüthigen Abfihten gehabt hätten, welche fie ſelbſt von fid) 
berfündeten und welche allzu leihtgläubig von vielen Oftfriefen in 
fpäteren Zeiten anerfannt find: fo waren doch aud) fo die Gefahren 
der Verbindung mit ihnen für Oftfriesland nicht geringe. Die neu— 
trale Stellung, die dem Fleinen ande von 1564 an fo viele Er- 
mwerböquellen erfhloffen hatte, war nun dahin. Der Krieg jener Macht 
mit Spanien oder anderen Ländern Fonnte täglich wieder ausbreden: 
durften da bie Dftfriefen fi) beklagen, wenn der Beind der Nieder— 
länder aud fie feindlid behandelte, die ihre beiden beften Bejtungen 
in die Hände jener Macht gegeben hatten? Dann luden Handel und 
Schifffahrt der Oftfriefen durch ihre Wehrlofigfeit zum Naube ein. 
Die Niederländer Fonnten für die Schläge, welde fie empfingen, aud) 
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Schläge wieder audtheilen: die Oftfriefen hatten in foldem alle nur 
zu verlieren. Und was ging ihr Berluft die Hochmbgenden an? Es 
war diefen daran gelegen, daß bon dem feften und fiheren Emden 
ihnen Feine Gefahr drohte, und deshalb zogen fie feit dem Sommer 
1607 ihre Garnifon bon dort nicht wieder zurüd. Daß der Handel 
bon Emden blühte, war ihnen im beften Sale gleichgültig. In jedem 
anderen, wo er ihren Städten Concurrenz bereitete, war ed nad) 
der Natur der menfhliden Dinge ihnen lieber, daß er unterging. 

Wir haben diefe Ausfihten und Möglichkeiten darum bier aus— 
gefprodhen, weil in der Folge fie insgefammt zu Wirklichkeiten wurden. 
DOftfriesland glich dem Zwerge, der nach einer alten Erzählung fi 
mit dem Riefen verbündet, um auf Abenteuer auszugehen. Alle Schläge 
fallen auf den Kleinen, der Große zieht davon mit dem Gewinne 
und der Ehre. 

Oder man geftatte mir einen anderen Bergleid. Oftfriesland 
mar wie ein Boot, das einem größeren Bahrzeug ald Zugabe ange= 
hängt ift. Die Steuerleute find auf dem größeren Schiffe und millen» 
[08 fchleppt diefem das Meine Boot nad. Es theilt mit jenem alle 
Gefahren und bat feine eigenen dabei für fidh. 

Daß aud damals ähnliche Beforgniffe ſich geregt haben müffen, 
ift aus dem Zaudern der Stände, ift felbft aus dem Gutachten ihres 
Emmius, der die Gemwährleiftung der Hodhmögenden ein Übel nennt, 
unſchwer zu erkennen. Iedod fie alle glaubten, daß wie nun eins 
mal die Dinge durd menfhlihe Leidenfhaft und Thorheit fi ver— 
widelt hatten, feine andere Wahl mehr offen ftand. Dazu lagen dieſe 
Befürdtungen no in weiter Berne, in dem dunfelen Schooße der 
Zukunft, und der Menſch gibt fi) ja nun einmal fo gern der Gegen— 
wart bin, zumal, wenn diefe Troft zu bieten ſcheint für eine leiden 
volle Bergangenheit. Und daß der ofterhufifche Vergleich diefen Troſt und 
diefe Hoffnung gewährte, davon war damals ſicherlich die Mehrheit 
der Oftfriefen überzeugt, zumal da nun aud) der Graf ihnen mwillfahrte 
in der Entlaffung feines Kanzlers. Sranzius murde Shndikus zu 
Magdeburg und ift dort geftorben. Fortan näherte ſich Enno feinen 
Unterthanen, die zu unterfcheiden mußten zwiſchen ihm und feinen Räthen. 
Häufig weilte er in Emden, verkehrte mit den vornehmen Bürgern, 
am liebften jedoch mit Menfo Alting '?), dem er eine folde Zuneigung 
bewies, daß fie dem alten, melterfahrenen Manne faft wie ein Über- 
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maß erſchien. Menſo wandelte feines Weges, feſt und ftarr, fo als 
reis, wie er e8 in den Iahren der Jugend und des Mannesalters 
gemwefen mar. 

Seine Kraft nahm ab und nur wenig über ein Iahr nod war 
es ihm vergönnt die Früchte des Briedens in feiner zweiten Heimat 
zu fhauen. Am 28. September 1612 führte er zum letzten Male im 
Coetus den Vorſitz. Am Scyluffe der Verfammlung blidte er zurüd 
auf feine Laufbahn. „Es find nun 36 Zahre,“ fprah er, „daß id 
aljährlid nad dem Willen meiner Brüder zu diefem Amte berufen 
bin, eine längere Zeit vielleicht, al8 irgend einer von den Anwefenden 
im kirchlichen Amte gewefen ift. Aber nun ſchwindet meine Kraft und 
die Stunde meiner Abberufung ift nahe.” Trauernd ſchieden die 
Freunde von ihm. Wenige Tage hernach ging er zum letzten Male 
in die Kirche. Auf dem Wege dahin fühlte er, daß er nicht mehr 
Herr aller Bewegungen feiner Glieder fei. Dennoch faßte er fih und 
predigte in mehr als gewöhnlicher Erregung über Luc. 14. Seine 
Brau bemerkte ihm daheim, daß feine Kräfte Über Erwarten zurüd 
gekehrt ſchienen. Er entgegnete: „Es ift das letzte Auffladern der 
Blamme vor dem Erlöfhen.” Dann feßte er fi nieder an feinen 
Heerd und fagte der Weinenden ausführlid, mie er es mit feinem 
Begräbniffe gehalten haben wolle. Während feine Freunde famen und 
gingen, fühlte er, daß vom linken Daumen an allmälig eine Lähmung 
der ganzen Seite ausgehe. Man legte ihn ins Bett. Er fchlief ruhig 
und die Hoffnungen des Arztes fliegen wieder empor. Am Morgen 
trat ein heftiges Fieber hinzu und nun fahen Alle, daß es mit ihm 
zu Ende ging. Gegen Abend, als die Amtsbrüder um Menfo Alting 
berfammelt waren, wandte er ſich zuihnen und fprad: „Nun hat Gott 
meinen Feinden ein Lachen zubereitet.” Er ermahnte fie treu zu halten 
an ihren Berfpredungen gegen Gott und die Kirche. Dann unters 
redete er fi mit feinen Kindern. Unterdeffen war das Gerücht feiner 
Krankheit durch die Stadt geeilt. Eine Menge Bolfes füllte geräufch- 
los die Straße und Einer theilte dem Andern flüjternd ınit, was er 
davon mußte. Doch auch noch die folgende Naht bradte Menfo 
Alting bei vollem Bewußtſein hin. Er ließ fid) mehre Pjalmen vor= 
lefen und nahm dann tief bewegt und mit völliger Klarheit des 
Denkens Abfdied von den Seinen. Um Mittag des dritten Tages 
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feiner Krankheit ſchlief er fanft und friedlid ein, im 71. Iahre feines 
Lebens. 

Einige Tage hernach bewegte fi ein langer Leichenzug durd) 
die Stadt nad) der Kirche. Dort fand Menfo Alting feine Ruheſtätte 
auf dem Chore an berfelben Stelle, wo er einft figend das Abend- 
mahl zu verwalten pflegte. Emden hatte nie zubor ein foldes Trauer— 
geleite gefehen und es ift die Frage, ob e8 jemals nachher ein foldhes 
gefehen hat. Graf Enno war nit dort. Er beklagte e8, daß es nit 
aud ihm verftattet geweſen fei diefem Manne die letzte Ehre zu er— 
mweifen. Wir haben fein Recht an der Aufrichtigkeit diefer Worte zu 
zweifeln. Als Enno die Nachricht von Menſo's Tode erhielt, entgeg- 
nete er: „Das thut mir herzlich leid. Meine Graffhaft wird feiner 
nody wohl miffen.” Es ift erfreulich diefes Wort von Enno jagen zu 
können; denn e8 Fonnte ihm fo wenig wie einem Anderen verborgen 
fein, daß ohne Menſo Alting feinem Vater Edzard, wie ihm felber, 
mehr hatte gelingen müffen, als fie erreiht hatten. Menfo Alting 
war ein Charakter, vol und ganz. Die Gegner modten ihn haffen; 
aber fie adhteten ihn. 

Enno's Worte über den alten Prediger find ein kaum minder 
ehrendes Zeugnis, als dad Denkmal, welches Ubbo Emmius feinem 
Breunde in der Lebensbefhreibung defjelben geſetzt hat. Mit weh— 
mütbiger Erinnerung blidte der Gelehrte zurüd auf die langen vier= 
jig Jahre feiner innigen Sreundfdaft mit Menfo und fügt mit wohl 
berechtigtem Stolze hinzu, daß ihr Bund während aller diefer Zeit 
niemals aud nur durd; ein Wölkchen getrübt worden fei. „Kaum verging 
ein Tag,” fagt er, „ohne daß wir auf irgend eine Weife uns Nach— 
tiht von einander gaben.‘ In der That, jo verſchieden aud die 
Zebenöftellung beider Männer fein modte, fie verfolgten in allen 
Dingen ein und bdaffelbe Ziel und ergänzten fi in diefen Beſtre— 
bungen. Der eine fand feinen Beruf darin praktiſch im Leben zu 
wirken dur Lehre und Predigt und Seelforge. Der Andere war 
der ftille Gelehrte, deffen Thätigkeit zunäcdft die vier Wände feiner 
Stube und feines Hörfaales zu umſchließen ſchienen und der dennod) 
mädtig hinaus wirkte auf die Gemüther feiner Gegenwart und der 
Zukunft. Emmius nahm eine bedeutende Stellung ein. Wilhelm 
Ludwig bon Naffau bediente ſich häufig feines Nathes, mehr nod) 
bie oftfriefifhen Stände und am meiften die Stadt Emden, wo der 
Shndikus Althus mit Emmius eines Sinnes mar. 
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Wie das gleihe Streben in Staat und Kirche die beiden her— 
borragendften Oftfriefen ihrer Zeit: Ubbo Emmius und Menſo Alting, 
als unzertrennliche Breunde verband: fo fehlte ihnen beiden nidt 
minder ein Zug, der ihrem Charakter ein fchöneres Siegel aufgedrüdt 
bätte: es fehlte die Milde und die Berfühnung. Schroff und hart 
fiellten fie ihr kirchliches, wie ihr politifhes Glaubensbefenntnis dahin 
und wichen von demfelben aud nidt um einen Pingerbreit. Enno 
war ein Mann des Gefühle und nicht des Berftandes. Wie fo ganz 
anders hätten die Zuftände Dftfrieslands ſich geftalten müffen, menn 
der lenkſame Graf durd ein freundliches, herzliches Entgegenfommen 
bon der anderen Seite dem verderblichen Einfluffe feines Kanzlerd 
entzogen wäre! Dod es ift nun einmal fo gefchehen und nicht anders, 
und mur das, was wirklich gefhehen, ift die Aufgabe der Geſchichte. 

Emmius überlebte feinen Freund noch 13 Jahre. In den leßten 
Stunden, als er feinen Tod herannahen fühlte, fprah er zu den 
Seinen: „Gott hat mir einen langen Tag geſchenkt: nun dumfelt 
der Abend heran. Den Tag habe ih der Arbeit. gewidmet und daß 
Ziel meiner Arbeit war die Kirche Chrifti und das Wohl meines 
theuren Baterlandes.” Die Worte enthalten den Sclüffel feines 
Lebens und Strebens, wie er felbft ed auffaßte. Er ftarb in Gronin— 
gen 1625 im 79. Iahre feines Alters, body geehrt von den berühm— 
teften Gelehrten feiner Zeit. Seine Grabſchrift nennt ihn einen auf- 
rihtigen Theologen, einen vorzügliden Philologen, einen vollendeten 
Gefhihtfhreiber. Diefer Ruhm wird ihm bleiben '*). 

Noh vor Emmius raffte der Tod einen anderen gelehrten 
DOftfriefen hinweg, den berühmten Aftronomen Babricius, den älteren, 
Pfarrer von DOfteel. Auch Babricius hat thätigen Antheil an den 
Stürmen genommen, die damald fein Vaterland durdmwühlten. Er 
begleitete auf Enno's Wunſch den Kanzler Sranzius im Iahre 1601 
nah Prag. Auch zu anderen Gelegenheiten ward er oftmals an den 
oftfriefifchen Hof berufen und dort immer gern gefehen. Wichtiger und 
bon bleibendem Werthe für die Wiffenfhaft und die Nachwelt waren 
feine aftronomifhen Borfhungen. Er ftand mit Thcho de Brahe, mit 
Keppler, mit dem Iefuiten Sceiner und anderen Aſtronomen in 
ftetem Verkehr und erwarb ſich hoben Ruhm durd eigene Entdeckun— 
gen. Noch höher ftieg derjenige feines Sohnes Iohann, melder zus 
erft die Bleden in der Sonne wahrnahm und aus deren Veränderung 
auf die Umdrehung der Sonne um ihre eigene Achſe ſchloß“). 


230 Tod Fabricius” des Älteren u. der Gräfin Katharina. [A Zeitr, 


Nach der Überlieferung der Sage bat der berühmte Vater fein 
Gefhil in den Sternen gelefen. Der Monat Mai des Iahres 1617 
erfhien ihm verderblich und namentlid der fiebte Tag. An demfelben 
Tage hielt er fih il zu Haufe. Spät am Abend ſchwand feine 
Furcht und um 10 Uhr fagte er lächelnd zu feiner Frau, daß die 
böfe Stunde nun wohl vorüber fein würde. Sie war e8 nit. Kaum 
hatte er fein Haus verlaffen, ald ein Dann herzu trat, den der 
Geiftlihe am Sonntage vorher von der Kanzel deutlich ald Gänfedieb 
bezeichnet hatte. Der Scharfe Spaten deffelben traf den unglüdliden 
Aftronomen in den Kopf, daß er todt zu Boden ftürzte. 

Der alten Gräfin Katharina war es nicht vergönnt den Brieden 
dort wieder bergeftellt zu ſehen, wo wenige Andere fo eifrig wie fie das 
Beuer der Zwietracht gefhürt hatten. Sie ftarb auf ihrem Wittwen- 
ſihe zu Berum im Ianuar 1610. Wir haben fie in unſerer Geſchichte 
faft nur von der ſchlimmen Seite der Herrſchſucht und des Eigenwillens 
fennen gelernt, woran dod ihre Kränklichkeit nit geringe Schuld 
tragen modte. Sie hatte auch andere Eigenfhaften. Sie war wohl— 
thätig gegen die Armen ihres Bekenntniffes. Sie befuchte die Kranken 
und reichte ihnen Arzeneien mit eigener Hand. Sie baute zu Hage 
ein Hofpital für arme alte Wittwen und flattete es auf eigene 
Koften aus. 


Fünfter Zeitraum, 


Dom ofterhufiichen Vergleiche 1611 bis zur Beſetzung 
Gretſiels und Emdens durch brandenburgifche 
Truppen 1683, 


Erſter Abſchnitt. 


Die Jahre nach dem oſterhuſiſchen Vergleiche bis zur 
Einwirkung des dreißigjährigen Krieges auf Oſtfriesland. 
1611 — 1622. 


Das Streben nach Einigkeit und Frieden war in den erſten Jahren 
unberfennbar. Der Graf und die Stände kamen einander vertrauend 
entgegen. „Wir gefammte Stände,” fagen diefe 1612, „find darin einig, 
daß zum Beweiſe unferer unterthänigen Treue, unferer Zuneigung 
und unferes Gehorfams für die Abtragung unferer Schuld an den 
Grafen eilends eine Zulage zu den Schakungen von Nöthen fei.« 
In wenigen Iahren war fat die ganze Summe abbezahlt. Als die 
Stände fi über die mindeft läftige Art der Befteuerung nit einigen 
konnten, überließen fie freiwillig dem Grafen die Entſcheidung. Ge— 
mäß derfelben wurde die Confumtionsfteuer beibehalten. Die Geift- 
lihen wurden davon befreit, und aud den Armen ſuchte man die 
Zaft zu erleichtern. Die Tonne Noden ward mit 20 Söfling (6 Schaf) 
belegt, Salz dagegen, meil det arme Mann ed meniger gebraude, 
doppelt jo hoch. In allen anderen Dingen fuhte man Erfparungen 
ju maden. 
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An diefem Streben zuerft mußte wieder der Hader ſich entzünden. 
Die bedeutendfte Ausgabe war der Unterhalt der Emder Garnifon 
bon 600 Mann. Wozu, fragte man, follen mir nod) diefe Truppen 
bezahlen, da wir Brieden haben im Lande und nad außen bin diefe 
Garnifon uns nit ſchützt? Die Nitterfhaft, die Städte Norden 
und Aurich, der gefammte dritte Stand flimmten mit dem Grafen 
überein, daß diefe Garnifon entfernt werden müffe. Emden wider— 
fprad. Als jene beharrten, verliefen die Emder Abgeordneten im 
Zorne den Landtag. Das Sonderintereffe der einen Stadt ftand dem 
ganzen Lande gegenüber und fand feinen feften Rüdhalt im Haag. 

Denn die Hochmögenden entfchieden, daß Gelegenheit, Zeit und 
Umftände die Abdanfung der Emder Garnifon nicht zuließen. Zumeilen 
meldeten fie dann Gerüchte Über drohende Rüftungen der Spanier und 
twarnten den Grafen auf feiner Hut zu fein. Enno und fein Zand 
mußten gehorchen. Auch in anderen Dingen fpraden die Hochmögenden 
das lekte Wort. Emden hatte in den Iahten 1605 und 1606 den 
Ständen bedeutende Summen vorgeftredt, melde die Stadt damals 
auf 275,000 fl. anſetzte. Obwohl die Stände diefen Betrag nit 
anerkannten, fo berechneten doch die Emder davon die Zinfen zu 
acht Prozent und zwar Zins auf Zins. Dazu Fam der rüdftändige 
Sold der Garnifon, die Koften der Bewirthung ftaatifher Abgeord— 
neten, fo daß die ganze Forderung der Emder bald auf 900,000 fl. 
flieg. Beide Theile Elagten im Haag und Emden deutete an, daß 
e8 zweckmäßig fein würde die Garnifon der Stadt zur Erefution zu 
verwenden. So weit jedoch ging die Gunft der Hohmögenden nit. Sie 
ermäßigten die Vorderung auf die Hälfte und geboten den Ständen 
diefe Summe von 425,000 fl. in halbjährlichen ®riften zu bezahlen. 
Auch diefe Entfheidung fann kaum zu Ungunften von Emden 
geweſen fein. 

Das Schiedsrichteramt der Hochmögenden über Oftfriesland 
war nun fo völlig anerkannt, daß Enno felbft in einer anderen Anz 
gelegenheit fi freiwillig an fie wandte. Das große Deichwerk von 
Ellens, welches Graf Iohann XVI. von Oldenburg 1596 begonnen 
hatte, um einen Theil des ſchwarzen Brafes zu gewinnen und eine 
fefte Bahrftraße nad) Iever auf eigenem Grunde und Boden zu haben, 
war eine Zeitlang ins Stoden gerathen, dann aber feit 1604 durd) 
den umfihtigen und Plugen Anton Günther mit neuer Kraft fortge- 
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führt. Enno fah ed mit tiefem Verdruſſe. Nach dem Ende des Zmiftes 
mit feinen Untertbanen hoffte er aufs neue jener Streitfrage ein 
fhnelferes Ende zu maden, ald bei dem langſam trägen Hinſchleichen 
des Prozeffes am Neichsfammergerichte zu erwarten ftand. Die Gene— 
ralftaaten gingen fo weit auf feine Klagen ein, daß fie Anton Günther 
Borftellungen madten. Doch Enno wollte mehr. Er wollte die Olden— 
burger mit Gewalt hindern. Das war weder feinen Ständen, nod 
den Hodhmögenden lied. Auch Anton Günther fchidte feine Näthe 
Prott und Pflug nad) dem Haag. Sobald es aufs Unterhandeln an— 
fam, war der ſchlaue Graf Anton Günther feinem Nahbar Enno 
weit überlegen. Die Hodmögenden fümmerten ſich nicht meiter um 
den Streit und die Oldenburger ſetzten ihre Arbeit rüftig fort, bis 
im Jahre 1615 die Eindeihung der Ellenfer und Oberahmer Groden 
vollendet war. Bon allen Kanzeln des oldenburgifchen Landes fliegen 
brünftige Dankjagungen gen Himmel, „daß an einem folden Orte, 
mo zuvor die ungeftüme, falze Flut gemefen, mo die Fiſche ihre 
Wohnungen gehabt hatten, fih nun vernünftige Creaturen laben 
fönnten an der lauteren Milch des Evangeliums!).” Im Grunde 
war auf oftfriefifher Seite nur Haro Breitag von Gödens be= 
nadtheiligt. In Folge deffen währten die Irrungen über die Gränze 
fort, bis diefe im Iahre 1633 dur den Bergleih von Neuenburg 
beflimmt wurde. Die Frage über das Recht der Bedeihung follte 
einem Sciedsgerichte übertragen werden. Ein folder Sprud ift nie 
erfolgt und fortan ift Dldenburg in ungeftörtem Befiße der Ellenfer 
und Oberahmer Groden verblieben. 

Wenn aud die Stände dem Grafen in feinem feindfeligen Vor— 
haben gegen Oldenburg nit zu Willen waren, fo erhielt ſich doch 


da8 friedliche und freundlihe Verhältnis. Sie alle hatten ein ges’ 


meinfames Intereffe gegen Emden und die dortige Garnifon. Ale 
die Klage um die Abſchaffung derfelben mislungen war, fragten der 
Graf und die Stände, ob denn aud davon abgefehen der Beitrag 
der Stadt zu den Zandeslaften dem Reichthume derfelben angemeffen 
fei. Seit dem haagiſchen Bergleihe von 1603 bezahlte die Stadt 
den fechsten Theil. Sie felbft für fi hatte freilid) Gründe genug 
gegen jegliche Erhöhung. Sie mandte gerade damald bedeutende 
Koften an die Verſtärkung der Bollmerfe und Baftionen, melde die 
Vorftädte mit einfhloffen. Als Enno wegen jener Frage 1614 einen 
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Landtag nad Aurich berief, blieben die Emder Abgeordneten aus. 
Das Fräftigte die Einigkeit der Anderen nur um fo mehr. Die 
Stände fchaarten fih um den Grafen und legten die Entfheidung 
in feine Hand. Enno dachte an die Hochmögenden und ſchwieg. 

Noch nie waren die Stände bis auf Emden dem Grafen fo 
berirauend entgegen gefommen, wie damals. E8 ftand bei ihm diefen 
Bund nod mehr zu Fräftigen und durch die Erhaltung des inneren 
Briedens leife und allmälig die drüdenden Beffeln der Abhängigkeit 
von den Hochmögenden abzuftreifen. Der Wunſch und Wille dazu 
war in den beiden kleinen Städten, in dem gefammten dritten Stande, 
bieleiht damald aud in der Nitterfhaft vorhanden. Enno vermodte 
es nit. Sein Ungeſtüm riß ihn aufd neue zu einer That hin, die 
reih war an bitteren Früchten. 

Im Iahre 1614 erlofh das Geſchlecht der einftigen Befiger von 
Diderfum. Es blieb nur noch eine Erbin, Sybille von Plettenberg, 
die mit einem holländiſchen Rittmeifter von Schwarzenberg verhei— 
rathet war. Die Vormünder nahmen das ganze Erbe für Sybille in 
Befig. Aber Enno glaubte gerehte Anfprüde zu haben, die er auf 
ein Teftament eines der früheren Befißer zu Gunften feines Oheims, 
des einftigen Grafen Iohann, gründete. Der Gang des Prozefjes, der 
lingft in Speier anhängig mar, fihleppte fih nad üblicher Weife 
fänedenartig fort. Enno zog ein raſcheres Berfahren vor. Mit etwa 
100 Dann rüdte er 1615 vor die Dlderfumer Burg und nahm fie 
mit Gewalt in Beſitz. 

Die That war das Grab der Eintradt. Unmittelbar und mittel- 
bar eröffneten fi durd fie alle Schleufen des Unfriedens. Die Nitter- 
[haft ftand einmüthig gegen Enno und felbft ein Theil des dritten 
Standes trat zu ihr. Tido von Kniphaufen, einer der Söhne Wilhelm’s, 
und Röver, der Syndifus des dritten Standes, waren die Bührer. 

„Dener war Affeffor des Hochgerichtes. Enno feßte ihn ab, den Anderen 

warf er ins Gefängnis. Dann berief er wegen der Landesſchulden 
einen Landtag nad) Emden in die große Kirde, Um demfelben mehr 
Beierlichfeit zu geben, trat er felbft mit feinen Söhnen vor die Ver— 
fammlung. Das bradte die Einigkeit nicht wieder. Die Beindfhaft der 
Ritter gegen den Grafen war um fo heftiger, weil ihr die lange 
Breundfhaft von 16 Iahren voran gegangen war. Die Landesfhulden 
waren bis auf nahe an eine Million geftiegen. Wie follte man eine 
folde Laft abtragen? — 
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Die beiden Meinen Städte und die Mehrheit des dritten Standes 
erkannten ihr Heil nur im engen Anſchluſſe an den Grafen. Sie 
fuchten die Umftände zu benugen, um die Nitterfhaft flärfer zu den 
Landeslaſten heran zu ziehen, und verlangten, daß ein jeder der drei 
Stände ein Drittel der Zandesfhulden übernähme. So meit wollte 
Enno niht gehen; doch erkannte er die anderen Beſchlüſſe diefer 
Partei als diejenige der Mehrheit des Landtages an und beftätigte 
namentlih eine DVermögensfteuer des hundertſten Pfennigs, gegen 
welche die Nitterfhaft und die reichften Amter Emden und Gretfiel 
proteftirt hatten. Von beiden Seiten .eilten die Ankläger nad) dem 
Haag und die Hochmögenden verhießen ihre Vermittelung. 

Die Schuldenlaft des Landes war dennod in Wahrheit nicht 
fo ſchwer, daf fie bei fefter Einigkeit nit in einigen Jahren hätte 
abgetragen werden können. Das Geeftlland für Halbland rechnend gab 
man den Flädheninhalt des Larides auf 133,033 Gras an?), von 
denen allein auf dad Amt Emden mit dem Niederreiderlande 30,699°/, 
Gras famen, auf das Amt Gretfiel 18,653%/, Gras. Eine freilid 
hohe Schakung von 9 Schaf (8 Ggr.) auf jedes Gras hätte gebradt 
INDEM. 117,039 Gld. 
Dem entſprechend mußte der Beitrag don Städten 

und Sleden, überhaupt allen denen, die fein 
Land gebraudten, fleigen auf. . » 2... 35,468 Gld. 
Die Pacht der indirekten Steuer betrug . . . 142,000 Gld. 
294,507 Gld. 

Da die große Mehrheit der Unterthanen feit dem oſterhuſiſchen 
Bergleihe feſt zu Enno ftand, fo leuchtet ein, daß bei einer geficherten, 
feften Regierung da8 Land feine Schulden bald hätte überwinden 
fünnen. Aber hier eben lag der wunde Fleck. Daß die Nitter mit 
ihren Klagen im Haag ein geneigteres Ohr finden würden, als der 
Graf, war mit Sicherheit zu erwarten. Abermals fah Enno voraus, 
daß er fi würde fügen müffen nad fremdem Willen. 

Enno erwog died. Was konnte er feinen Kindern binterlaffen, 
als ein gleiches Erbe des Hader und des Verdruſſes und frucdhtlofer 
Kämpfe, deren Entjheidung diktirt wurde durch den Eigennuß einer 
fremden Madht? Um foldem Zuftande ein Ende zu maden, ging 
Enno mit dem Gedanken um feine Grafſchaft den fieben Pro= 
vinzen ber Niederlande einzuverleiben. Der König von England 
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billigte da8 Borhaben und that felber bei den Hocdhmögenden die 
erften Schritte. Der Kanzler Wiarda begab fih nad dem Haag, wo 
eine befondere Commiffion zur Unterhandlung mit ihm niedergefeßt 
wurde. Es war hauptfählich die Brage, melden Antheil Oftfriesland 
zu den allgemeinen Musgaben beitragen folle. Damals nämlich (genau 
genommen im Iahre 1608) fand folgende Bertheilung Statt?). Die 
Provinz Holland trug von den allgemeinen Laſten 55"/, Prozent, 
Seeland 13'/,, Weſtfriesland 11'/,, Groningen mit den Umlanden 
6'/,, Utrecht 5%/,, Geldern 4°/, und Oberhſſel gar nur 2°/,. Wiarda 
war nit ermächtigt über jene Brage eine Entfheidung zu treffen; 
vielmehr ftand diefelbe bei den Ständen. Diefe waren nicht fehr millig. 
Sie dahten weniger an die Vortheile, die fi) aus dem Anfchluffe 
an einen größeren, lebensfräftigen Staat für fie ergeben mürden, 
als an die dann umausbleiblihe Erhöhung ihrer Steuerlaft. über 
ein Jahr lang ſchleppte fih die Sache hin und gedieh nicht zum 
Schluſſe. In den Niederlanden nahmen für längere Zeit die Strei— 
tigfeiten über die Frage der Vorherbeftinnmung zwifchen den Anhängern 
bon Gomarus und denen von Arminius alle Aufmerkſamkeit in Ans 
fprud. In Oftfriesland wucherte der eigene Hader fort. Einftweilen 
ſah Enno fid) genöthigt die Hochmögenden um die fernere Belaffung 
ihrer Garnifon auf Leerort zu erfuchen. 

Der Theil der Stände, der ihm anhing, ging auf dem einges 
fhlagenen Wege fort. Die Nitterfhaft und die beiden reichften Ämter 
wollten ihr Vermögen nit abſchätzen laffen. Es half ihnen Nichte. 
Emden verhielt fih neutral, weil der Streit die Stadt und ihren 
Beitrag Nichts anging. Sie machte Feine Schwierigfeit den Admini— 
fratoren die Garnifon zur Berfügung zu ftelen. An der Spike 
einiger Soldaten durchzogen die Adminiftratoren das Land und ers 
hoben den hundertften Pfennig. Die Summe betrug 97,107 Gulden. 
Es würde zu gewagt fein nad) diefer rohen Schätzung das damalige 
Capital-Vermögen der Graffhaft ohne Emden auf etwa zehn Millionen 
Gulden anzufhlagen. E& muß meit bedeutender gemwefen fein. 

Eine Beſchwerde der Nitter nad der anderen ging nad dem 
Haag. Dem Gebote der Hochmdgenden zufolge berief Enno im Ja— 
nuar 1617 einen Landtag; aber wiederum erflärte die um den Grafen 
gefhaarte Mehrheit, daß die Befifnahme von Dlderfum die Stände 
nicht angehe. Nur vom Haag her fonnten die Nitter auf Hülfe hoffen 
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und bier ftand ihre Sache günftig; denn Schwarzenberg, der Dlder- 
fum beanfprudte, war in flaatifhen Dienften. Ein Iahr verftrid) 
mit fruchtlofen Unterhandlungen. Im Jahre 1618 begehrten die 
Nitter wieder einen Landtag. Als Enno zauderte, drohten fie felber 
eine Berufung ergehen zu laffen. Dem Grafen ward bange. Er 
fügte fih; doc that er in dem Ausfchreiben Fund, daß er, da feine 
Gründe vorlägen, wider feinen Willen auf das Verlangen der Ritter— 
fhaft einen Landtag nad) Aurich berufe. Es hätteihm längft Far fein 
müffen, daß die Nitterfchaft nur einer Gelegenheit zum offenen Bruce 
barre, und e8 war offenbare Unporfidtigfeit von feiner Seite, daß 
er fie felber darbot. Aurich war befeftigt: mithin gab der Buchftabe 
der Berfaffung das Recht gegen einen dorthin berufenen Landtag zu 
proteftiren. Die Nitterfhaft machte fih diefen Buchſtaben zu Nutze, 
und aud die Stadt Emden folgte nun ihrem Beifpiele. Nur die Ab- 
geordneten von Norden, Aurich und dem dritten Stande erjdienen. 
Am 12. Iuni 1618 entließ Graf Enno aud dieſe mit der Beſtäti— 
gung der früheren Beſchlüſſe. 

Bis dahin fand die Nitterfchaft vereinzelt. Der Widerfprud 
gegen den Landtag in Aurich baute die Brüde zu einer VBerftändigung 
jwifhen ihr und der Stadt Emden. Beide Theile mochten fürdten, 
daß die Einigkeit der Mehrzahl ihrer Landsleute mit dem Grafen 
ihren Vorrechten Gefahr bringen würde. Schon am 26. Juni 
ſchloſſen Emden und die Ritter einen Bund zur Aufrechthaltung der 
Landesberträge. Deutlicher ergab ſich der Sinn und Zweck daraus, 
daß beide Theile ſich gegenſeitig alle Vortheile zuſicherten, die ſie ge— 
mäß den Landesberträgen genoffen. 

Die Nachricht fang unheilboll für Enno. Er verlangte eine Abſchrift 
des Bündniffes. Sie ward ihm verweigert. Was follte Enno thun? Aud 
bon feiner Seite war der neue Haß gegen die Nitterfchaft bitterer, 
als die alte Abneigung gegen Emden. Deshalb wendete Enno fi 
an den Rath und die Vierziger diefer Stadt und bat fie fih nit 
verführen zu laffen durch einige Leute, die ohne Nüdfiht auf das 
allgemeine Wohl nur ihren bejonderen Leidenfhaften nadhhingen. 
Emden fei vor nit langer Zeit eine reihe, berühmte Kaufftadt ge— 
weſen: diefer blühende Wohlftand könne wiederfehren, wenn nad) der 
Weiſe der Vorfahren den Bürgern die Einigkeit mit dem regierenden 
Herrn am Herzen liege. 
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Die mwohlmeinende Mahnung verhallte und der gefhloffene Bund 
blieb fe. Emden und die Nitter forderten die fofortige Berufung 
eined Landtages. Als Enno nit millfahrte, erging das Aus— 
fhreiben von der Nitterfhaft und der Stadt Emden. Es beginnt 
alfo: „Wir die von der Nitterfhaft von Djtfriesland, und wir Bür- 
germeifter und Rath der Stadt Emden fügen den Städten Norden 
und Aurich, desgleidhen allen Eingefeffenen eines jeden Kirchfpieles und 
Amtes des dritten und Hausmannd-Standes, hiermit zu wiffen, daß 
wir zur Erhaltung der aufgeridhteten Akkorde, zur Einigkeit, zum 
Srieden, zu guter und getreuer Correfponden; unter allen Ständen, 
und zubörderf, um S. Gnaden als unferer Tandeshohen Obrigkeit 
gebührenden Reſpekt zu erweifen, für gut, heilfam und nöthig ges 
funden haben, bei ©. Gnaden um Ausfdreibung eines Qandtages 
in Untertbänigfeit fchriftlih anzuhalten. Dieweil aber ©. Gnaden 
auf unfer Anhalten foldhen nöthigen und nüßlidhen Landtag nod 
nit ausgefchrieben: fo haben wir bon der Nitterfhaft und Stadt 
Emden zufolge des 13. Artifeld des Haagifhen Akkordes nicht unter= 
laffen wollen einen Zandtag auszufhreiben u. f. wm. Wenn nun über 
alles Bermuthen S. Gnaden den theuer erworbenen Berträgen zus 
wider desfalls Etwas verhängen würde, fo find wir erbötig den zur 
Ungebühr Beſchwerten die Hand zu bieten, wie dasfelbe den Rechten 
und der Billigfeit gemäß ift und den Ständen eines Landes mohl 
anftehet. — So geſchehen, Emden den 21. Auguft 1618.” Das Aus— 
[hreiben war unterfiegelt durh den Nath der Stadt Emden und 
Namens der Nitterichaft durd den Freiherrn Wilhelm von In= und 
Kniphaufen. Es war derfelbe Mann, der einft Führer des ftändifchen 
MWiderftandes gegen Edzard II. geweſen war, der dann unter Enno III. 
die Schornfteinfdagung bewirkt, die Truppen diefes Grafen gegen 
Norden geführt, auf Zogerort Fommandirt hatte, und nun wieder 
feit Iahren alles Gewicht feines Anfehens gegen Enno in die Wage 
legte. 

Der Graf proteftirte und marnte alle feine Unterthanen der 
Ladung zu folgen. Deffen ungeadtet eröffnete Wilhelm von Knip— 
haufen am 7. September 1618 den Landtag in der großen Kirde 
zu Emden. Es waren außer den Genoffen des Bundes nur menige 
Mitglieder des dritten Standes erſchienen. Daraus ergab es ſich, daß e8 
bom Grafen ein Behler war den Landtag nicht zu berufen, weldyen Emden 
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und die Ritterfchaft verfaffungsmäßig von ihm verlangten; denn durch 
die beiden Städte Norden und Aurid und den dritten Stand märe 
ihm die Mehrheit fiher getvefen. In der großen Kirche einigten die 
Nitter und die Abgeordneten von Emden fid) in wenigen Tagen über eine 
Reihe von gewichtigen Befhlüffen. Die völlige Unabhängigkeit des Hof- 
gerichtes von dem Grafen wurde feftgeftelt und faft alle Einwirkung 
auf die Zandtage ihm abgefchnitten. Alle Perfonen, welche in gräf— 
lihen Dienften fanden, wurden bon den Zandtagen ausgefchloffen. 
Der Graf hatte ſich gefträubt von den ehemaligen Kloftergütern Die 
Zandesfhagungen zu bezahlen, meil diefe jeder Zeit frei geweſen 
feien. E8 ward ihm nit zugeftanden und nod dazu von ihm vers 
langt, daß er aus denfelben ein Gemiffes zur Ehre Gottes und zum 
Unterhalte der Armen ausfege. Viele diefer Forderungen waren offen= 
bar in den Berträgen begründet. Der Emder Landtagsihluß ſuchte 
nur diefe beftimmter zu faffen, jedoch, wie voraus zu fehen war, jedes 
Dal zu Ungunften des Grafen. 

Norden, Aurich und die weitaus überwiegende Mehrheit des Bandes 
hielten feft zu dem Grafen. Er verfammelte fie zu Norden. Wie die 
Ritter und Emden fi gegenfeitig ihre Vorrechte zugefihert hatten: 
fo befchloffen jene ſich gegen alle Übergriffe derfelben beizuftehen mit 
Gut und Blut. Sie ordneten ein neues Adminiftrations = Collegium 
zu Aurich an, und der Graf verfündete, daß nur dahin die Ablieferung der 
* Gelder rehtmäßig gefhehen Fünne. Die Kaffe in Emden ward leer. 
Der Garniſon fehlte der Sold und man fürdtete einen Aufftand derfelben. 

Enno glaubte nod immer nicht an „die Wahrheit der Freunde 
[haft zwifhen den langjährigen Beinden, der Stadt Emden und den 
Nittern. Er hoffte diefen Bund zu trennen. Zu diefem Zmede ging 
er nah Emden und ließ dort am 8. December 1618 Rath und Vier- 
jiger aufs Rathhaus vor fi) befheiden. Er bat fie nicht dem Intereffe 
der Nitterfhaft dienen zu wollen, die nur aus perfönlidher Beindfchaft 
gegen ihn handele. Er bot fid) zum Vermittler an zwiſchen der Stadt 
und dem dritten Stande. Der Syndikus Althus ermwiederte, daß 
Briede und Vereinbarung nur dann möglich fei, wenn der Graf allen 
gethanen Schritten entfage und die Entſcheidung den Generalftaaten 
überlaffe. Unmwillig fragte Enno: „Iſt das denn nun die Meinung 
bon euch Allen?” Er vernahm mit Schmerz und Zorn die Antwort: 
„Ja, ja.’ Er begab ſich auf feine Burg und verbradte da die Nacht. 
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In der Frühe des nädften Morgens, am 9. December 1618, 
hielten Rath und Vierziger, der bürgerlihe Kriegsrath, die Deputirten 
der Nitterfhaft, und die Parteigenoffen aus dem dritten Stande 
eine Befprehung. Die Garnifon trat ins Gewehr. Die Thore wurden 
geſchloſſen. Eine Wade rüdte vor die gräflihe Burg. Dann fandte 
die Derfammlung vom Rathhauſe ein Schreiben an den Grafen. 
„Wir vernehmen mit Schmerzen,” hieß ed darin, „daß Em. Gnaden 
nad) wie bor auf dem Hußerften verharren und nod täglid Kriegs- 
volk annehmen, einzig und allein zu dem Ende, daß der jüngft zu 
Norden mit etlihen aufgemwiegelten Perjonen gefaßte Schluß ins 
Merk gerichtet und die Unruhigen und Zandverderber gefhügt werden.” 
„Wir bitten demnach, Em. Gnaden wollen gnädiglid belieben allhier 
fo lange zu verharren, bis durd; Dero Gegenwart und Anſehen alle 
Saden in vorigen Stand gefeßt und alles Unweſen abgejhafft wer: 
den möge.” Es blieb Enno Nihts übrig als der höflichen Bitte 
gemäß auf feiner Burg zu Emden ald Gefangener zu verharren. 

Die treuen Städte Norden und Aurid) und der dritte Stand 
murrten laut über folden Frebel. Hat e8 denn dahin fommen müflen, 
fragte Mancher unwillig, daß der Graf, der vertrauend in die Stadt 
gegangen if, von feinen Unterthanen in feinem eigenen Haufe zum 
- Gefangenen gemadt wird? Doh Emden war zu fejt gegen jegliche 
Unternehmung und der Graf felber in fo gutem Gewahrfam, daß 
auch feine Speifen vor dem Auftragen unterfudt wurden, ob etwa 
Briefe darin ftäfen. 

Als der anderen Partei da8 Haupt entnommen war, eilte man 
aud die Glieder zu zwingen und namentlih die Schafungen in die 
Emder Kaffe zu ziehen. Wilhelm von Kniphaufen führte 600 Mann 
nah Norden. Er eröffnete den Bürgern die freundlichen Gefinnungen 
der Nitterfhaft und der Stadt Emden und drohte ihnen, wenn fie 
die Breundjhaft nicht annähmen, mit der von Gott ihm verliehenen 
Maht die Nebellen zu züchtigen. Die Bürger lieferten ihre Waffen 
ab und erklärten, daß fie fih der Gewalt unterwerfen müßten. Die 
Emder Garnijon wurde bei ihnen einquartiert. 

Zur Nedtfertigung diefer Schritte erließen Emden und die Ritter 
ein Schreiben durch das Land und Elagten gleichzeitig im Haag. Nicht 
minder jedody hatten aud der Graf und die ihm getreuen Stände 
dort Hülfe gefuht. Auf die Nahridt von Enno's Gefangennehmung 
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in Emden forderte der englifche Gefandte Carleton im Namen feines 
Königs dae Einfhreiten der Generalftaaten. Sie hatten bis dahin fid 
wenig um diefe Angelegenheiten befümmert, weil die Dortredhter 
Synode, der Prozeß gegen Dldenbarnevelt und deffen Zeidensgefährten 
ipre Aufinerffamkeit zu fehr in Anfprud nahmen. Aber nun traf mit 
diefer Kunde die andere zufammen, daß Enno’8 Brüder, Graf Jo— 
bann von Rietberg, und Chriftoph, fpanifher Gouverneur von Luxem— 
burg, den Söhnen Enno's ihre Hülfe zur Befreiung des Vaters zu— 
gefagt hatten. Das konnte gefährlid) werden. Bier Bevollmädtigte 
der Hohmögenden famen nad Emden und gaben fofort dem Grafen 
die Freiheit zurüd im Ianuar 1619. 

Dies war jedod Alles, was fie für ihn thaten. Was weiter ge- 
fhah, war gegen ihn. Das Auricher Steuer-Collegium wurde fofort 
außer Thätigfeit geſetzt. Als Enno fi im Haag über Parteilicjkeit 
beflagte, famen nod drei andere Gefandte nad. Sie beriefen einen 
Landtag nah Marienhafe. Dort waren die Stände des Fleinen Lan— 
des fo feindfelig gegen einander gefinnt, daß ed nöthig ſchien zur 
Siherung des Briedens zwei Compagnien Soldaten in den Bleden 
einrüden zu laffen. Aurid, der dritte Stand und vor allen aus 
frifher, fohmerzlider Erfahrung die Stadt Norden führten bittere 
Klagen über die Emder Garnifon. Emden vertheidigte diefelbe mit 
vielen Worten. Die Stadt hatte nicht bloß das Intereife des eigenen 
Schußes zu wahren: die Garniſon diente ihr auch zu einer Verſor— 
gungsanftalt für ihre Söhne Dod was fonnte das Hin= und Her— 
reden fruchten? Die Hohmögenden wollten, daß die Oarnijon 
bleibe, und bei ihnen fand die That. Sie madten nur in den Wor= 
ten die Veränderung, daß die Garnifon dem Grafen, den Ständen 
und der Stadt ſchwören und lediglih zur DVertheidigung Emdens 
dienen folle. Aud in den anderen Streitigkeiten fiel ihr Spruch für 
Emden und die Nitter aus. Nur das Emder Adminiſtrations-Colle— 
gium folle als beredhtigt bleiben, und die Befteuerung nad der frü— 
heren Weiſe geichehen. Der Graf mußte ſich verpflidhten für die ihm 
zugefügte Beleidigung fi) nicht rädhen zu wollen. Gegen folde Ent— 
Iheidungen proteflirte der dritte Stand und die beiden Fleineren 
Städte. Ald die Commiffarien drohten, fügten fie fi bis auf die 
Norder. Abermals wurden Truppen dahin gefhidt. Die Bürger feßten 
fi zur Wehr. Fünf von ihnen fielen, Andere wurden verwundet. Da 
gaben die Norder nad, im Sommer 1619. 16 
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Auf feine Beſchwerde im Haag erhielt Enno die Weifung mies 
dberum einen Landtag zu berufen. Dies gefhah. Der Graf ließ die 
Stände auf den 28ten Iuli 1619 wieder nad Marienhafe zufammen= 
fommen; allein fein Ausfchreiben gab deutlich zu erkennen, daß nur 
die Furcht vor Neitern und Knechten der Hochmögenden ihn beftimmte. 
Obwohl nun die Stände zaudernd feinem Beifpiele folgten und fid 
bereit erklärten die Emder Garnifon wieder auf zwei Iahre zu be— 
zahlen, fo waren doch noch andere Punkte des Haders genug und 
namentlid waren die gräflihen Stände darin einig, daß ber Beitrag 
eines Secfteld für die Stadt Emden zu gering fei. Allein Emden 
und die Nitterfchaft hielten feft an ihrem Bunde und den gegenfeitigen 
Berfprehungen. 

Die fieben ftaatifhen Commiſſarien dagegen zeigten Feine Eile 
die Dinge auszugleichen. Die Nehnung für diefelben außer den 
Diäten betrug bom 30ten Iuni 1619 bis zum 13ten Iuni 1620 
die Summe von 43,119 Gulden, drei Fünftel der jährlichen Koften 
der Emder Garnifon. War e8 da zu beriwundern, daß man nicht 
borwärts fam? Die Hochmögenden fekten endlih im Haag eine Com— 
miffion von 14 Männern nieder und diefe fand nad) abermals langen 
Berathungen eine folde Entfheidung, wie Emden und die Nitter- 
[haft fie im Boraus erwarten durften. Der Emder Landtagsfchluß, 
der unter Kuiphaufen’s Führung im September 1618 in der großen 
Kirche gefaßt war, wurde am 28ten März 1620 auf dem allgemeinen 
Landtage zu Norden beftätigt. Am beftigften beklagte fi Enno, daß 
man ihn zwinge von den ehemaligen Kloftergütern Schagung zu be= 
zahlen. Er follte noch Anderes erfahren. 

Seine eigenmädtige Befignahme der Burg von Dlderfum war 
der Anfang aller diefer neuen Streitigkeiten gewefen. Er mußte, daß 
die Generalftaaten gegen ihn entfhieden hatten. Das war nit Alles. 
Sie hatten fo wenig Rückſicht auf ihn genommen, daß unter ihren 
Bevollmädtigten fi aud Georg von Schwarzenberg befand, der 
Bater jenes Nittmeifters, welcher für feine Frau Sybille von Plet= 
tenberg Anſprüche auf Dlderfum erhob. Auf dem Landtage zu Norden 
wurde das ungünftige Urtheil verfündigt. Doch Schwarzenberg ber— 
langte auch die Vollftredung. Am 24ten April 1620 kamen drei der 
Commiſſarien vor Olderfum. Als der gräfliche Amtmann die Schlüffel 
verweigerte, traten einige Schmiede und Zimmerleute vor und unter 
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ihren Hämmern und Ärten braden die Thorflügel krachend zufammen. 
Dann führte der Freiherr don Schwarzenberg feine Frau herein. 
Sie durdfhritt die Zimmer, löfhte das Feuer und zündete ein ans 
deres wieder an, um fo durch die gebräudlihen Zeichen die Beſitz— 
ergreifung Fund zu thun. 

Noch eine Weile verfuchten Enno und die ihm treu gefinnten 
Stände fih zu firäuben. Die Hodhmögenden dagegen thaten den 
Dftfriefen zu miffen, daß fie ihre Freunde bei allen Freiheiten, Rechten 
und Afforden fügen würden. Was das bedeute, wußte ja Enno 
aus langer Erfahrung. Ihm felbft ward die Mahnung, daß im Falle 
fernerer Weigerung die ftaatifhen Compagnien aus Emden und Leer— 
ort den Worten Nachdruck geben würden. Da fügte fi Enno. Fortan 
wurde der Streit nur noch auf dem Papiere geführt. 

Der Graf hatte abermals unterliegen müffen, doc die Mal mit 
ihm auch weitaus die Mehrheit feiner Unterthanen. Norden, Aurich 
und der dritte Stand hatten erkennen müffen, daß eben durd den 
Schuß und die Einmifhung der Hochmögenden die Minderheit der 
Mehrheit ihren Willen aufjwang. Sie gingen meiter auf diefer Bahn 
der Erkenntnis. Sie berechneten, daß die Emder Garnifon, die jähr— 
ih 71,000 fl. verfhlang, von 1604 bis 1622 dem Lande 1,300,000 
fl. gefoftet habe, ohne daß dafür irgend ein Nußen nachzuweiſen fei. 
Vielmehr habe die Garnifon als Werkzeug zum thätlihen Einfchreiten 
für den Nath und die Vierziger von Emden des Unheiles ſchon allzu 
viel aebradt. Dod die Nachtheile diefer Garnifon hatte man ja von 
Anfang an eingefehen, und nicht fie allein waren der Gegenftand der 
Klage der Stände Mit kaum geringerem Untillen fahen fie auf die 
Verwaltung des Steuerweſens durd die Adminiftratoren. Die Acciſe 
auf alle nothwendigen Lebensbedürfniffe: auf Brot, Salz, Fleiſch, 
Bier war eine höchſt drüdende Laft für den täglihen Verkehr und 
felbft für das Bamilienleben, und mehr als einmal erklärten fidy die 
Zanbdleute zu einer direkten Steuer ftatt jener bereit. Dazu ſaßen 
unter den ſechs Mitgliedern des Kollegiums der Mömiftratoren zivei 
Ritter und ein fländiges Mitglied für Emden. Biel lieber als diefen 
Gegnern wollten die Bleinen Städte und der dritte Etand dem 
Grafen felbft das Steuerwefen in die Hände geben. 

Im Iahre 1619 hatten fie ſich nad) langem Drängen der Hod)- 
mögenden bereit finden laffen die Koften für die Emder Garnifon 
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nod auf zwei Iahre zu bemilligen. Als diefe Friſt ablief und nod 
ein Jahr dazu, ohne daß man auf ihre Rechte und Wünſche Rückſicht 
nahm, traten die beiden Fleinen Städte und ber dritte Stand im 
Auguſt 1622 in feft geſchloſſener Einheit auf*). „Es ift unfer Aller,” 
fagen fie, „einhellige Erklärung, Wille und Meinung, daß die hod- 
fhädlihe Garnifon abgefhafft werden müffe, eben fo dad Collegium 
der Aminiftratoren, und daß mwenigftens das Rechtſprechen im Steuer- 
weſen den ordentliden gräflihen Richtern übermwiefen werden muß.” 
Dann mandten fie fi an die Generalftaaten mit flehentliher Bitte. 
„Es können Ew. Hohmögenden unferem Baterlande feine größere 
MWohlthat ermeifen, als menn biefelben uns die Freiheit gönnen, 
unfere Schulden, fo gut wir e8 vermögen, zu bezahlen und uns bon 
dem Krebs der Garnifon und des Collegiums der Adminiftratoren 
zu befreien. Wir haben große Urfahe den Allmädtigen zu bitten, 
daß feine göttlihe Gnade Em. Hodhmögenden ein günftiges Herz gegen 
dieſes arme Land verleihen wolle, um dasfelbe durdy die Emder und 
zu deren Dienft nit ganz verderben zu laffen und uns zu Sklaven 
und Leibeigenen der Emder zu maden. Wir werden dafür Ew. Hoch— 
mögenden zu allen Zeiten dankbar fein und empfehlen uns dem guten 
Wohlwollen derfelben.“ 

Sie erhielten die Antwort, daß ihr Begehren nur darauf hin— 
ziele Alles wieder in Verwirrung zu bringen, und dazu die fcharfe 
MWeifung fi ftrenge nad den Afforden zu halten, deren Richter die 
Hochmögenden fein würden. 

Die Abgefandten Fehrten traurig wieder heim. Sie ahnten nod 
nicht, daß in denfelben Tagen und faft denfelben Stunden, wo fie 
fih dem guten Wohlmwollen der Hodhmögenden empfahlen, diefe damit 
beihäftigt waren für ihre unglüdliden Schüßlinge einen Wermuths— 
tran? zu brauen, wie weder fie felbft, nod) ihre Vorfahren ihn jemals 
gefoftet hatten. Die ſechs Iahre, während deren die Niederlande unter 
Alba's eiferner Zudtruthe gefeufjt hatten, waren ein goldenes Zeit- 
alter im Vergleich zu den vierzehn Monaten, die nun über Dftfries- 
land famen. Das Gemitter nahte heran, ſchwül und fhwer. 
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weiter Abſchnitt. 
Die Manäfelder in Oftfriesland. 1622 — 1624. 


Am 25. Mai 1618 warfen die böhmischen Stände die Näthe 
ihres Königs PBerdinand aus den Fenſtern des Schloſſes zu Prag. 
Die Kunde der unbheilvollen That durcheilte raſch die deutſchen 
Länder, und die Einfihtigeren ahnten, daß diefer Brevelmuth einen 
Brand entzündet habe, deffen Umfichgreifen hinaus lag über alle 
menfhlihe Berechnung. Und wenn aud diefe Mahnung noch leife 
verflang, wenn Böhmen zu fern zu liegen ſchien, als daß die Blike 
des dort tobenden Gemitterd bi8 an die Nordfee zünden Fönnten: 
fo trat bald eine andere, für jene Zeiten biel gewichtigere hinzu. 
Wenige Monate hernach fah man am füdöftlihen Himmel einen Ko— 
meten auffteigen, wie einen mächtigen Beuerbefen. Was Anderes konnte 
er nad der Meinung der Menfhen damaliger Zeit bedeuten, als den 
Zorn Gottes, ald die entfeßlihe Dreizahl Krieg, Hungersnoth und 
Deft? 

Die Böhmen mwagten ed in dem Kurfürften Friedrich von der 
Dfalz fi einen anderen König zu wählen; aber weder befaß Friedrid) 
die Kraft zu leiten und zu lenken, nod die Böhmen den Willen fi) 
leiten und lenken zu laffen. Die Pracht des eitelen Schwächlings 
war gar bald zergangen. Die Schlacht am weißen Berge bei Prag, 
8. November 1620, entſchied das Gefhid Friedrich's, der böhmischen 
Verfaffung und des böhmischen Proteftantismus. Sie unterlagen mit 
einander, unwiederbringlid). 

Damit hätte der Kampf beendet fein Fünnen. Das Schidfal hat 
es nicht alfo gewollt. Es hatte für das unglückliche Deutſchland einen 
Leidenskelch bereitet und ihn gefüllt bis zum Rande, einen Keld des 
Jammers und der Schmerzen, den das Vaterland in dreißigjähriger 
Kriegesnadht hat leeren müffen bis auf die Hefen. Dem Ffleinen Oft: 
friesland ward ein reichlicher Antheil befchieden. 

Als der Widerftand der Böhmen unter der eifernen Bauft des 
Kaifers Ferdinand II. erftarb, legten doch einige der ehemaligen Heer— 
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führer des Kurfürften Sriedrih die Waffen nicht nieder, fondern 
trieben fi als Parteigänger umher. An cin edleres Ziel des Kampfes, 
welches allein einen Krieg rechtfertigen Fann, an Religion, Freiheit, 
Nationalität war bei diefen Glüdsrittern nicht zu denken. Der Krieg 
war ihnen nit Mitiel, fondern Zwed, und das proteftantiiche Be— 
kenntnis der Schild, hinter den fi Verrath gegen das deutjche Vater— 
land, Mord, Naub und Brand und jegliche Büberei verftedten. Die 
Kriegsverfaffung damaliger Zeiten machte dies möglid. Die Heere 
beitanden aus Söldnern, meift den Auswürflingen der menſchlichen 
Geſellſchaft, melde demjenigen zuliefen, der Sold und Beute verjprad). 
Walenftein fprah das ganze Weſen diefer Art der Kriegführung 
mit den Worten aus: der Krieg muß den Krieg ernähren. So lange 
ein ſolcher Feldherr die Macht befaß ein nod nicht geplündertes und 
nod nit ausgeſogenes Land heim zu fuchen, fehlten ihm nicht die 
Mittel fein Heer in gutem Stande zu erhalten. 

Der bervorragendfte unter diefen Anführern war der Graf Ernft 
bon Mansfeld, dem ſich fehr oft Chriftian von Braunfhweig anſchloß. 
Der letztere ftand erft als Rittmeifter im Dienfte der Hochmögenden. 
Die Eitelkeit von fi fpredhen zu laffen trieb ihn 1621 von dort 
hinweg. Er zog mit nicht zehn Thalern in der Taſche nad) Weftfalen'). 
Nah wenigen Monaten umgab ihn dort ein zahlreiches Heer, welches 
bauptjächlid die Kirhen und Klöfter Eleideten und nährten. Ernft 
bon Mansfeld als uneheliher Sohn feines Vaters, der als fpanifcher 
Gouverneur in den Niederlanden ftand, hatte fein anderes Erbtheil 
als feinen Degen und was diefer ihm erwarb. Von früher Iugend 
an lodte ihn der Krieg in jeglicher Geftalt, wie das Aas den Geier. 
Während des. kurzen Traumes des böhmifhen Königthumes diente 
er dem Sceinfünige Briedrih. Nah der Niederlage desfelben zog 
Mansfeld fih weſtwärts. Der baierifhe und faiferlihe General Tilly 
folgte ihm in die Pfalz und trieb ihn dort in die Enge. In dieſer 
Bedrängnis ſah Mansfeld fi nad einem andern Herrn um, deffen 
Name nad der Weife damaliger Zeiten feinen Waffen einen Schein 
der Berechtigung verliehe. Er bot gleichzeitig feine Dienfte dem Kaifer, 
dem fpanifhen, dem franzöfifhen Könige, und den Generalftaaten 
an ?). 

Damals war der Waffenftillftand der Niederlande mit Spanien 
zu Ende. Spinola und Cordopa ftanden drohend an der Grenze und 
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dad Heer des Prinzen Morik war ihnen nit gewachſen. Deshalb 
berfpraden die Hocdhmögenden dem Mansfeld für drei Monate Dienft 
600,000 fl. Er nahm fofort das Meiftgebot an und wendete fi 
nah Brabant. Es war ein mühfeliger Zug durch Beindesland; denn 
wohin aud immer Mansfeld Fam, da führten feine zudtlofen Banden 
Krieg, wenn nicht gegen andere Soldaten, fo gegen Leben und Eigen 
thum der Zandleute. Brennende Dörfer bezeichneten den Weg nad 
Holland. Doch aud die Mansfelder felbft Titten nicht wenig. Zehn 
Wochen lang zogen fie unter dem blauen Himmel daher. Es mar 
um die Zeit der Hunddtage, der Sommer war heiß und dörrend. 
Die Schaaren fhmolzen fihtlicd zufammen. Bei Fleurh in der Graffhaft 
Namur verlegte der fpanifhe General Cordova am 29. Auguft 1622 
ihnen den Weg. Es erfolgte ein hartes Treffen, an Blutvergießen 
demjenigen völlig glei, meldyes zwei Iahre vorher am weißen Berge 
bei Prag über ein Königreich entſchied. Hier war das einzige Ergeb- 
nis, daß Mansfeld und fein Genoffe, der Herzog Chriftian von 
Braunſchweig, ſich mit fhmwerem Berlufte den Weiterzug erftritten. 
Nah unendlihen Mühfalen erreihten fie den Boden der vereinigten 
Provinzen und wurden von den Generalftaaten fofort zum Entfaße 
des belagerten Bergen op Zoom verwendet. 

Aber was in aller Welt bat das mit Oftfriesland zu thun? 
fragt bier vieleiht ungeduldig mander meiner Lefer. Wir werden 
e8 bald erfahren. 

Der Graf Enno von Oftfriesland hatte fih im Iahre 1611 in 
feiner äußerften Noth die ftaatifhe Beſatzung für Leerort nit bloß 
gefallen laſſen, ſondern fie wünſchen müffen. Er hatte felbft nad 
Ablauf der vorher beftimmten Friſt von fünf Iahren 1616 um die 
Belaffung der Garnifon auf vier Jahre gebeten. Als im Iahre 1621 
der zwölfjährige Waffenftilftand zwifhen Holland und Spanien ab— 
lief, begte Enno im Stillen die Hoffnung, daß nun dod einmal 
eine beffere Wendung der Dinge für die Spanier eintreten mürde. 
Die Anzeihen lagen nit ungünftig. Verdinand II. hatte das Neid 
mit anderer Kraft erfaßt, wie einft Rudolf II. Die Faiferlihen Truppen 
hatten bei Prag gefiegt und der Nüdfchlag diefes Sieges traf die 
ganze Falvinifiifhe Macht. Das Heer der Spanier war ftarf und 
ftand unter dem erprobten Spinola. Das nahe Lingen war in deffen 
Händen. Unter folden Umftänden ſchien dem hoffenden Grafen 
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Enno die Zeit gefommen, wo aud) er für die mannigfadhen Beiden, 
die fein Vater Edzard und die er felbft in fo reihen Maße erfahren 
hatte, Erfaß erwarten dürfe. Das aber war nit möglih, fo Tange 
Enno auf feinem Grund und Boden, in feinen Feſtungen ſtaatiſche 
Truppen batte, ja er mußte dann felbft den Angriff der Spanier 
beforgen. Darum bat Enno einmal über da8 andere, daß die 
Hochmögenden nah Ablauf der Brifl, im Iahre 1619, die Bes 
ſatzung von Leerort zurüd ziehen möchten. Er verfprad) fireng neu— 
tral zu bleiben. Er erfudhte die Hochmögenden um die Genehmigung 
diefes Entfhluffes durch eine Neutralitäts=Afte und feßte hinzu, daß 
er dann aud vom Erzberzoge Albrecht diefe Zufiherung erhalten 
würde. 

Die Hohmögenden fehten wenig Vertrauen in den guten Willen 
de8 Grafen zu folder Neutralität. Sie mußten felber gar zu wohl, 
daß ihr Benehmen gegen ihn fie nicht beredhtige im Balle eines Um— 
Ihlages der Dinge auf feine Dankbarkeit zu rechnen. Ie mehr fie in 
Morten anerkannten, daß er ein Recht habe die Räumung von Leerort 
‚zu verlangen; je höflicher fie dann erfuchten unter den gegenwärtigen 
Umftänden nicht in fie zu dringen: defto Plarer gaben fie durd) die 
That, durd die Anlage neuer Feſtungswerke ihm Fund, daß fie nit 
willfahren würden. Enno ward die Jahre 1620 und 21 Hindurd 
nit müde fie an ihr Wort, an Brief und Siegel zu mahnen. Er 
verlangte noh mehr. In Emden lagen außer der ftändifhen Gar— 
nifon von 600 Mann nod vier ftaatifhe Compagnien. Enno forderte 
auch die Abberufung diefer Mannfhaft. Wenn es nicht gefchehe, fagte 
er, fo würden die Spanier die Emder nicht für neutral anerkennen 
und die Schiffe der Stadt wegnehmen. Der engliſche Gefandte Carle— 
ton unterftüßte das Geſuch?). 

Im Auguſt 1621 fchienen die Hohmögenden endlich nachzugeben. 
Sie ertheilten dem Grafen Enno eine Urkunde der Neutralität und 
verſprachen zugleih, daß fie die Garnifon bon Xeerort abberufen 
würden, jedoch unter der Bedingung daß Enno vorher die Außen 
werfe derfelben fchleife und von den Spaniern das fchriftlihe Ver— 
fprehen erhalte, daß fie Zeerort nie befegen würden. Die Bedingung 
war klüglich geftellt; denn fie war fo gut wie unerfüllbar. Enno ers 
hielt in Brüffel eine ähnliche Neutralitätsurfunde, die ihrerfeits wieder 
die Räumung der oftfriefifhen Beftungen von den Holländern zur 
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Bedingung machte. Auf die erneuten Bitten im Haag hatte man 
dort abermals nur ſchöne Worte in reiher Fülle. 

Mit dem Beginne des Iahres 1622 traf die Nachricht ein, 
dag in Spanien wiederum 11 Emder Schiffe angehalten feien. Sofort 
erhob fi) das Gerücht, daß dies, wie im Jahre 1607, nicht ohne 
Mitwiffen und ohne Mitwirkung des Grafen Enno gefhehen fei. Die 
Emder- beklagten fih. Sie baten die Generalftaaten den Grafen ans, 
zubalten, daß er den Berträgen gemäß ihnen freie Schifffahrt ver= 
(haffe. Die Bitte fam den Hocdhmögenden fehr gelegen. Der Graf 
entgegnete ihrer Aufforderung, daß nur ihre Garnifonen in eerort 
und Emden die Quelle des Unheils feien. Er fragte num ernftlic, 
ob fie ihre Truppen zurüdziehen wollten; wo nicht, fo müffe er die 
Hülfe feiner mädtigen Freunde und Verwandten anrufen. War e8 
damals Zeit zu drohen? Die Erfahrung fo langer Iahre, daß die 
guten Breunde durch ihre hochtrabenden leeren Worte und den völligen 
Mangel an Thaten ihn nur immer tiefer ins Unglüd geſtürzt hatten, 
[dien an Enno abermals fpurlos vorübergegangen zu fein. Auch 
dies Mal achteten die Hochmögenden der Plingenden Worte nicht fehr. 
Sie forderten ihn auf einige Deputirte nah dem Haag zu fenden, 
mo man dann die Dinge erwägen und die neuen Irrungen, die wegen 
des Steuermwefens entftanden feien, gütlich beilegen fünne. Enno ent= 
gegnete verdrießlih, daß die Streitigkeiten zmwifhen ihm und den 
Ständen nicht einer außerordentlihen Entfheidung bedürften. Er 
beharre bei feiner Erklärung. 

Allmälig war nun jedody die Lage der Dinge in Deutſchland 
eine folche geworden, daß nicht bloß der Krieg zwifhen Spanien und 
den Niederlanden gefahrdrohend erfhien, fondern aud ein Überfall 
flreifender Truppen zu befürdten war. Enno dachte an eine Selbit- 
bertheidigung des Landes. Er forderte im April 1622 zu Marienhafe 
die Stände auf dafür Sorge zu tragen. Aber ihnen ſchien die Ge— 
fahr noch völlig fern. Oftfriesland lag ja fo weit von Böhmen und 
von der Pfalz. Norden, Aurih und der dritte Stand hätten vielleicht 
nachgegeben; aber Emden und die Nitterfchaft widerftrebten heftig. 
Ihnen gegenüber war bei den anderen vielfahen Berwidlungen die 
halbe Neigung der gräflich Gefinnten nicht ftark genug, um durchzu— 
dringen. Denn aud fie fürdteten die Söldner. Die Stände entgeg— 
neten: der Graf möge immerhin die Grenzfeftungen in Stand jeßen, 
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und dann, wenn wirklich Noth einträte, die Unterthanen felber in 
die Waffen rufen. 

Nach dem Entfage von Bergen op Zoom begab ſich Mansfeld 
im Spätfommer 1622 nad) dem Haag, um feine Bezahlung zu em= 
pfangen und anzufragen, wo und wie man feiner meiteren Dienfte 
bedürfe. Die Hocdhmögenden hatten nit fofort Beſchäftigung für 
ihn. Dennoch wollten fie ihn für gelegene Zeit in der Nähe be= 
halten, lieber freilih auf fremde, als auf ihre eigene Koften, Aber 
wie jollte das gefchehen? Die Könige von Branfreih, England und 
Dänemarf gaben fein Geld her. Der von Böhmen hatte Nichts. Am 
Rheine fanden Faiferlihe Truppen bereit den etwaigen Cindringling 
zurückzuwerfen. Mithin mußte ein anderes Winterquartier gefunden 
werden, wo nad den ausgeflandenen Mühfalen Mansfeld und feine 
Schaaren ih in Ruhe und Bülle erfrifhen und erholen Fönnten. 
Zu foldem Zwecke erfhien dem Prinzen Morig und feinem Staats- 
rathe die Grafſchaft Dftfriesland geeignet®). Dazu war man dem 
Grafen Enno nod eine Abrehnung ſchuldig. Bei der Belagerung 
von Bergen op Zoom mar ein freundlider Brief von ihm an den 
jpanifhen General Spinola aufgefunden. Das Schreiben hatte aber- 
mals den Berdadt der fpanifhen Gefinnung beftärkt, der von jeher 
auf Enno ruhete und felbft durd feinen Eifer für die Räumung 
Leerorts neue Nahrung empfangen hatte. Deshalb gereichte die Aus— 
fiht auf die bevorjtehende Züchtigung des Grafen zum heimlichen 
Bergnügen vieler Mitglieder unter den Hohmögenden. Er Fonnte fi 
nicht widerſetzen; denn Leerort, die fefte Burg und der Schlüffel des 
Eingangs von Süden ber, war ja in fideren Händen. Wie man 
des Grafen ausdrüdlid” gedachte, fo modte man audy dem wider— 
fpenftigen dritten Stande im Stillen eine Strafe wohl gönnen. 
Auch felbit eine etwaige Verwüſtung und VBerddung Oftfrieslands 
erfhien mandem der Niederländer nicht unvortheilhaft für die Siche— 
rung der eigenen Grenze). Demgemäß erhielt Mansfeld diejen Winf. 
Doch gebraudte man die in foldhen Fällen üblihe Vorſicht den Plan 
nit in einer Berfammlung der Generalftaaten bejchließen zu lajfen, 
damit bei etwaigen Klagen diefe jeglihen Vorwurf ablehnen könne. 

Mansfeld zog von Schenkenſchanz aus die Yfel hinab. Mit 
2000 Dann zu Buß und 3000 zu Pferde fam er in Deventer an. 
Hier beſchenkten ihn die Generalftaaten mit einigem Gefhüß und 
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100 Wagen zur Bortführung feiner Munition, bemwirtheten feine 
Haufen ſechs Tage bindurd und gaben ihnen nod Brot, Käfe, Butter 
und Bier für die weitere Reife mit. Die Mannfhaft war abgezehrt 
und zerlumpt, jo daß Mansfeld in Deventer 200 Kranke zurüd 
laffen mußte. Bon Deventer zog die Schaar auf Meppen und bes 
fefigte diefen Drt. Dann wandte Mansfeld fi nordwärts und kam 
im Anfange Novembers 1622 an der oflfriefifhen Grenze an. 

Wie eine Heerde von Wölfen warfen fih die Mansfelder auf 
das fhußlofe Land. Und doch, es wäre ein Glüd gewefen, wenn es 
eine Heerde von Wölfen gewefen wäre; aber e8 waren leider nit 
Wölfe, fondern Menfhen, ausgerüftet mit allen Kräften, die den 
Dienfhen erheben über das Thier und erniedrigen unter das hier. 
Mansfeld, den die ftaatifhe Beſatzung von Leerort ruhig ziehen ließ, 
ihlug juerft in Leer fein Lager auf. Bon dort aus ſchrieb er an 
den Grafen Enno, der mit feiner Bamilie nad) Eſens geflüchtet war, 
daß er 300,000 Thlr. und die Beftung Stidhaufen verlange. Noch 
war ed Zeit die Grafjhaft unter Waffer zu jegen. Enno dadte nidt 
daran oder wagte ed nit. Er ermwiederte, daß fein Land neutral 
fei, daß feine Unterthanen erbötig feien für Bezahlung Lebensmittel 
zu liefern, im Übrigen aber um beffere Mannszucht erfuchten. Die 
Antwort traf Mansfeld, als er fhon feine Kanonen auf Stidhaufen 
richtete. Die Feftung war zu ſchwach zum Widerftande. Sie Fapitus 
lirte und Briedeburg folgte dem Beifpiele. Dann hielt Mansfeld am 
10. November mit vielen Pferden und Kutfchen feinen feierlihen 
Einzug in Aurich. Der Hofrichter und feine Affefforen wollten dort 
verbleiben und Mansfeld gewährte ihnen aud anfangs feinen Schup. 
Doh dann ward es anders und die Richter hielten es für ficherer 
nad Emden zu entfliehen. Dort verfammelten fie fid im Wirthshaufe 
zum goldenen Horne, um Recht zu fprechen, fo weit e8 anfangs nod 
möglih mar. 

Bon Aurih aus ſchickte Mansfeld einige Compagnien nad) Eſens, 
um fih des Grafen zu verfihern. Zur Aufwartung für ihn und 
feine Samilie ward ihm ein Diener bverftattet, im Übrigen waren fie 
fämmtlih Gefangene. Enno fhidte feinen Kanzler Wiarda an Mans— 
feld mit der Bitte ihm ein anderes feiner Häufer zu berftatten. 
Mansfeld ließ den Kanzler nit vor. Enno bat friftlid. Er mel: 
dete, daß er eine ſolche Erlaubnis für einen angenehmen Freundſchafts— 


252 Verfahren Mansfeld's und feiner Soldaten. [5. Zeitr. 


dienft anfehen würde. Mansfeld gab feine Antwort. Dagegen deutete 
er dem Grafen an, daß er milder mit ihm bverfahre, ald man ihn 
angemwiefen habe°). Enno mußte zahlen, was er hatte. Doch das 
genügte nit. Es wurde ruchbar, daß er im Begriffe geweſen fei 
jeinem Schwiegerfohne, dem Bürften von Liechtenftein, eine beträchtliche 
Summe zu fenden. Das Geld war bereits in adtzehn Bäffer ver— 
padt und mward in einem Gewölbe der Burg zu Ejens verwahrt. 
Ein mansfeldifher Hauptmann fpürte e8 aus und fofort ward es 
nad) Aurich zur Verfügung des Kriegsherrn gebradt. 

Nahdem alle feften Drte genügend befegt maren, quartierte 
Mansfeld feine Truppen in den Städten und auf dem Bande ein. 
Nur Emden und Leerort blieben frei. DOftfriesland war damals reich 
und blühend, die Mansfelder halb verhungert. Dennoh hätten die 
Vorräthe und die Kraft des Landes aud für nody mehr Einquartie= 
rung ausgereiht, wenn nur die Gier derfelben zu ftillen gemwefen 
wäre. Es war mehr als das. Mehr als der Hunger verfchlang, vers 
darb die unfinnige Zerflörungsmwuth. Die Soldaten warfen die Butter 
an die Wände, den Käfe zum Benfter hinaus. Sie befudelten die 
Nahrung, die fie nit genoffen. Zu Mittag verlangten fie Geld auf 
ihren Zeller und nahmen mit dem Gelde aud das Tifchzeug meg. 
Die Ställe ftanden voll Vieh. Die Mansfelder zogen es davon und 
berfauften e8 außer Landes. Stroh war genug vorhanden. Es ge— 
nügte ihnen nit. Sie warfen dad unaudgedrofchene Getreide ihren 
Thieren als Streu unter. Sie allein waren die Herren. Wir finden 
allerdings Aufforderungen Mansfeld’s, wie Chriſtian's von Braun— 
Ihweig zur Mannszucht; allein fie felbft räumen ein, daß ihre Worte 
nit frucdhteten. Wie die Habe des Landmannes den Buben zur Vers 
fügung fand: fo aud feine Perfon und die Seinigen zu ihrem 
Dienfte, oder zur Kurzweil, wie e8 ihnen gefiel.*) 


*) Einer der mandfeldifhen Offiziere verfaßte ein Gedicht, welches jeder 
zweiten Verszeile die Worte des Vater unfer der Reihe nach fo zugefügt, daß da— 
durch erft der Sinn Mar wird. Es wurde als Flugblatt gedrudt: Boeren geklag 
in Oostvriesland 1623, Der Anfang lautet: 


Als tot den Boer komt de Soldaat, 

So groet hy hem met vrientlyk g’hlaat: Vader 
Gedenkt tot aller tyd gewis, 

Boer, wat ghy hebt, dat alles is Onze, 
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Dem Führer der Räuberbanden felber jedoch ſchien daran gelegen, 
nit nach der MWeife der Wilden zu verfahren, die den Baum ab— 
bauen, um einmal und nit wieder feine Früdte zu pflüden. Mans— 
feld hörte auf die Klagen der Adminiftratoren über den Oberften 
Garpito, der die Paht-Comtoire erbroden und das vorräthige Geld 
an fih genommen hatte. Er ließ ih die Schakungsbüder vorlegen, 
um danach zu ermeffen, wie viel er fordern Fünne, und gab den 
Adminiftratoren und Einnehmern Schutzwachen. Deffen ungeadtet 
wurden drei der Adminiftratoren rein ausgeplündert; doch blieb zu 
Anfang nod die Hebung der Steuern im Gange. Aurid allein be— 
zahlte wöchentlich an Mansfeld 600 Gulden. Es mar merfwürdig, 
daß die ſchwerſte Laft immer die Anhänger des Grafen traf. 

Mie ftand denn die Nitterfhaft und die Stadt Emden zu dem 
Eindringling? Von beiden ber war er beim Eintritte in das Zand 
freundlid begrüßt; denn freilih Fonnte weder die eine, nod die an— 
bere damals das Unglüd in feiner vollen Bedeutung erkennen. Der 
länderlofe Abenteurer hatte im Haag Zeit und Gelegenheit gehabt 
fih mit den inneren Berhältniffen Oftfrieslands vertraut zu machen 
und baute darauf weit auöfehende Plane. Er wollte für fid ein 
neues Fürſtenthum gründen. Noh im November 1622 ſchlug er der 
Nitterfhaft vor: da der Graf Enno doch nur darauf finne mit Hülfe 
der Spanier die Berfaffung umyzuftürzen, fo möge man benjelben 
auf fein Erbeigentbum beſchränken, dagegen die 23 Kloftergüter, die 
das gräflihe Haus an fid gezogen, für die Wehrkraft des Landes 
verwenden und dasfelbe durd die vier münfterifhen Amter Meppen, 
Kloppenburg, Wildeshaufen und Vechte vergrößern. Dann fei e8 
zwedmäßig die volljiehende Gewalt einem Gubernator, die gejeßgebende 
den Ständen zuzuſprechen, mit den Generalftaaten ein enges Bündnis 
zu ſchließen und den Schuß ded Königs von Frankreich nachzuſuchen. 
Die Nitterfchaft lehnte mit höflihen Redensarten die Plane des neuen 
Beſchützers ab. Allmälig modten ihr dod ein wenig die Mugen auf: 
gegangen fein, und jedenfalls hätte man mit Mansfeld nicht umgehen 
fünnen, wie mit dem unglüdlihen Enno. Schon im Anfange Des 
cembers erbat und erhielt die Nitterfhaft von den Hodhmögenden ein 
Atteftat, daß nicht fie zum Verderben ihres Vaterlandes Mansfeld 
herein gelo@t habe. Aber warum, darf man fragen, fand die Nitter- 
[haft für nöthig fi ein foldhes Zeugnis geben zu laffen? Ein gleiches 
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Zeugnis zur Beruhigung der Bürger verlangten denn aud Rath und 
Vierziger von Emden. Auch ihre Täufhung hatte nit allzu lange 
gedauert. Schon am 16. November, acht Tage nah dem Einzuge, 
fanden fih Rath und Vierziger bewogen eine befondere Commiffion 
zur Empfangnahme der Klagen ihrer Mitbürger nieder zu feßen. Es 
war dem ganzen Collegium zu biel geworden. Am längften oder 
fortwährend blieb Wilhelm von Kniphaufen mit Mansfeld in freund 
lihem Berhältniffe. Sein Sohn Dodo, ber fpätere ſchwediſche Feld— 
marfhall, trat bei Mansfeld’s Freunde Chriftian bon Braunſchweig 
in Dienft. 

Enno ſchickte von Eſens aus noch im November 1622 feinen 
Kath Amama nah dem Haag. Die Klagen desfelben und einiger 
Abgeordneten aus Emden und der Nitterfchaft wurden unterftüßt 
durh die Zeugniffe der ftaatifhen Commandanten in Emden und 
Leerort. Dod was mußten diefe Teßteren von der höheren Politik 
der Hodhmögenden? Der Prinz Mori und die anderen Heeren im 
Haag zudten mitleidsvoll die Achfeln. Sie bedauerten das ſchwer mit- 
genommene Land. Indeffen ftehe Mansfeld nicht mehr in ihren 
Dienften. Darum aud) fei es fhwierig bei einem etwaigen Schreiben 
an ihn den rechten Stil zu finden”). In denfelben Tagen jedod) 
meldete auch Mansfeld, daß es ihm nicht möglich fei ohne Hülfe der 
Generalftaaten feine Truppen beifammen zu halten. Ein folder Be— 
riht änderte die Meinung der Hohmögenden über ihren Briefftil. 
Sie wendeten fofort allen Fleiß an, nicht freilih den Klagen und 
Bitten der Oftfriefen zu millfahren, fondern Mansfeld zu bewegen, 
daß er bleibe und feine Truppen möglichft verftärfe. Mansfeld blieb. 
In benfelben Tagen riefen Trommeln und Pfeifenklang die Bewohner 
Dfifrieslands zum Schaufpiel eines neuen Cinzuges. Mangfeld’s 
Freund und Gefinnungsgenoffe, der Herzog Chriftian von Braun— 
ſchweig, wollte auch feine Truppen hier fi) ftärfen laſſen für die 
Kämpfe des nächſten Jahres. Mansfeld hatte der Stadt Emden für 
die beiden Amter Emden und Gretfiel Schutzwachen gegeben, theild 
weil die Bürger dort ihre Zandgüter hatten, theils damit fie von 
dort her den Sold für ihre Garnifon ziehen könnten. Die Nichtbe— 
fegung diefer Gegenden war für Chriftian von Braunſchweig erwünſcht. 
Er ſchickte fofort feine Neiterei in die beiden Ämter ®). 

Bei diefer Lage der Dinge fihrieb der gefangene Enno auf den 
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28. December 1622 einen Landtag nad Emden aus. Mansfeld 
forderte für den Abzug 600,000 Thlr. Die Stände ermwiederten, daf 
da8 Übel geplagte Zand diefe Summe nit aufbringen könne. Wenn 
Mansfeld wirklich hätte abziehen wollen, fo hätte er fih aud mwahr-. 
fheinlid mit einer geringeren Summe begnügt; allein da8 Erftere 
ift fehr unwahrſcheinlich. Anftatt mit Ernft an das Zweite zu denken, 
erhoben einige Mitglieder der Stände und unter ihnen namentlid) 
die Stadt Emden die Klage, daß nur die Verbindung des Grafen 
mit Spanien diefes Unglüd über da8 Land gebradt habe. Es fei 
billig, daß der Urheber des Unheiles auch die Mittel aufbringe, durch 
welche die Bortdauer desfelben abgefauft werden Fünne Nun wolle 
man zwar Geld vorfchießen, verlange aber dann, daß der Graf 
feine Einfünfte von zwei Ämtern dafür verpfände. Das mollten 
die gräflihen Näthe nicht bewilligen. Der Landtag ging auseinander. 
Die Stadt Emden jedoh fügte ihrer Klage über diefe Schuld 
des Grafen noch die andere der neulihen Beſchlagnahme der 11 
Emder Schiffe in fpanifhen Häfen zu. In Folge deifen that die 
Stadt einen merkwürdigen Schritt. Rath und PVierziger Fündigten 
dem Grafen Enno den Gehorfam auf und die Bürgerfhaft unterfchrieb 
Mann für Mann die desfalljige Urkunde. Fortan wurden alle gräf— 
lihen Einkünfte aus Emden angehalten. Schon vorher war eine ge— 
heime Commiſſion niedergefeßt, um über die Aufnahme der Stadt in 
den Bund der Niederlande zu berathen und zu beſchließen“). 

Die Erklärung der Stadt Emden madte den Zuſtand der oft 
friefifhen Angelegenheiten nur noch verworrener und half nicht gegen 
den Mansfelder. Enno fhidte feinen älteften Sohn Nudolf Ehriftian 
nah dem Haag und ihm fhloffen ſich einige Deputirte der Stände an. 
Die Klagen derfelben, welche der englifche Gefandte Carleton im Namen 
jeines Königs unterftüßte, zeigten deutlich genug, daß der Zufammenhang 
der Dinge in Oftfriesland nun nicht mehr unbefannt war. Wie Mansfeld 
auf Beranlaffung des Prinzen von Oranien und des Staatsrathes in 
DOftfrieeland ringerüdt fei, fagten fie, fo werde auch das Wort derjelben 
ihn zum Abzuge vermögen. Doc eben dies Wort wollten jene nicht 
fpreden. Sie redeten viel zum Lobe des tapferen Mannes, ber 
ihnen, wie den Proteftanten in Deutfhland, große Dienfte geleiftet 
babe und nod ferner leiften werde, und den man darum nicht 
Fränfen dürfe. In Übrigen werde das Wohl von Oftfriesland den 
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Hohmögenden am Herzen liegen, wie da8 eigene. Neid gejättigt an 
fhönen Redensarten kehrten die Oftfriefen am 16. Ianuar 1623 heim. 
Ihnen folgten zwei ftaatifhe Bevollmädtigte. Sie hatten den Auf: 
trag bei Mansfeld eine befjere Mannszucht und Ermäßigung der 
Brandfhagungen zu bewirken, welde die Bleden und Dörfer nad) 
der Reihe trafen, im Übrigen jedod die Armee zu erhalten und zu 
vermehren. Im Bebruar berichteten die Commiffarien zurüd, daß für 
eine beſſere Mannszudht Nichts zu erwirken fei, und daß die Ausſchwei— 
fungen fi täglich häuften. Sie erhielten zur Antwort die Weifung ihr 
Benehmen fo einzurichten, daß fie weder dem Grafen Mansfeld Anftoß 
gäben, nod den Grafen Enno von Oftfiiesland allzu fehr unzufrieden 
machten. Rudolf Chriftian verfuhte im März nod einmal den Weg 
der Bitte bei den Oeneralftaaten. Er erlangte dies Mal den Befehl 
an den ftaatifhen Commandanten auf Leerort, daß den Flüchtlingen 
das Thor der Feſtung geöffnet fein folle. Es war mwenig, aber dod 
Etwas. 

Denn allmälig fhien nur nod die Flucht das einzige Rettungs— 
mittel zu fein. Im Bebruar, drei Monate nad) dem Einzuge, ftand 
bereit aller Handel und Wandel ftill, der Credit war gänzlich ver— 
nichtet. Die Zandleute gaben Haus und Hof willig preis und flohen, 
die meiften in die Niederlande, einige aud auf die Injeln. Befonders 
füllte Emden ſich mit flüchtigen Qandleuten; allein auch dort vernehmen 
wir am 15. März; 1623 vom Magiftrate die Klage, daß die Bürger, 
denen Hab und Gut vor den Thoren vernichtet fei, hinwegzuziehen 
begönnen. Bon der Zandbevölferung Fonnten immer doch nur dieje= 
nigen fliehen, welche noch etwas Geld befaßen und denen ed gelang 
fih der Wadhfamkeit ihrer Peiniger zu entziehen. Denn Mansfeld 
bedrohte die Flucht mit ſchwerer Strafe. In Leer ließ der Kapitän 
Bekan ausrufen, daß er von den Häufern der Flüchtigen, die 
nit auf fein Gebot zurüdkehrten, feinen Stein auf dem anderen 
lajfen werde. In einer Gegend, die uns nicht genannt ift, wurden 
diejenigen, welde man als flüdhtige ertappte, Männer und Frauen, 
drei Tage hinter einander gepeitiht. Die Zahl derer, die in der 
Sucht ihr Heil ſuchen konnten, war jedenfalls die geringere. Die 
Anderen mußten ſich fügen in das Geſchick, das fie nidht zu menden 
bermodten. Es war Brühling; doch die Sommerfaaten wurden nidt 
mehr bejtellt und die junge Winterfaat wurde von den Mansfeldern 
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grün abgemäht. Wohin follte das führen? Eine Wode und ein 
Monat nad dem anderen verftrih. Der Sommer nahete. Chriftian 
bon Braunfhmweig zog mieder ab; aber Mansfeld blieb mit allen 
feinen Truppen. 

Diefe beftanden nit bloß aus den Auswürflingen der unteren 
Klaffen der menſchlichen Gefellfhaft: es fanden ſich unter denfelben viele 
bornehme Herren und Grafen; doch der ſittliche Zuftand war mehr oder 
minder ihnen Allen gemein. Ein Borfall unter ihnen felbft wirft ein 
Licht auf die innere Befchaffenheit diefer Menfhen und ihrer Ver— 
bältniffe zu einander. Eines Tages im Juli 1623 [lud Mangfeld, 
der in Leer fein Hauptquartier hatte, feine Oberſten zum Gaftmahle 
ein. Als der Wein die Zungen entband, fielen allerlei Reden über 
die Brau ded Oberften Carpitzo. Die Anmefenden fcherzten mit 
ihrem Liebhaber über fie in Gegenwart des Mannes. Ergrimmt ftellte 
diefer jenen zur Rede und der Liebhaber beftätigte lahend das Gefagte 
für fich felbft und mehre Andere. Carpiko ging in dad Zimmer, mo 
feine Frau mit anderen bvermeilte, und gebot ihr ſich fofort zu rüften 
jur Heimkehr mit ihm nad Iemgum, mo fein Quartier war. Nod 
am Nadmittage landete dad Bahrzeug in Iemgum. Dort eröffnete 
Carpitzo ber beftürzten Frau fein Urtheil, daß fie fterben mülfe. 
Bitten und Klagen waren vergebens. Auf Carpitzo's Befehl erſchienen 
die Prediger, um fie zum Tode vorzubereiten. Doch mard ihr Zeit 
vergönnt bis auf den anderen Tag, und fie empfing in der Kirde 
dad Abendmahl. Zur fetgefegten Stunde trat der Profoß des Regi— 
mentes in die Wohnung ded Oberften. Carpigo gebot ihm die Frau 
zu köpfen. Der Mann erfhraf und weigerte fih. Iener entblößte den 
Hals feiner Frau und wiederholte den Befehl. Der Profoß fuchte 
neue Ausflüchte, bis Carpitzo ungeduldig ihm das Schwert entriß, um 
felber die That zu vollführen. Da erwog jener, daß dann der Zorn 
des Oberſten aud ihn auf gleiche Weife treffen Fünne. Er faßte ſich 
Ihnel, bat fi das Schwert zurüd und vollführte den Hieb. Carpitzo 
ließ die Mutter feiner fünf Kinder in einen raſch zufammen geſchla— 
genen Kaften werfen und alddann begraben. 

Die That erregte auch damals ungemeines Auffehen. Die Chro— 
nifen und Zeitbüder von nah und fern berichten fie, und Carpitzo 
ſah ſich genöthigt eine eigene Schrift zur Nedtfertigung herauszus 
geben. Zu diefem Zwecke hörten die mangfeldifhen Offiziere zu Leer 
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eine Reihe von Zeugen ab. Die Ausfagen derfelben maden aud den 
Schatten eines Zweifel an der Schuld der Frau unmöglich; aber 
das Wichtigſte für uns ift die fittlihe Stellung Mansfeld’s und ſei— 
ner Offiziere zu der That Carpitzo's. Iene felbft hatten diefe beran— 
laßt. Als das Gerücht über den Wandel der Frau des Oberften dem 
Grafen und feinen Bornehmen zu Ohren gefommen mar, wurde nad 
eingeholter Erfundigung einmüthig befhloffen, daß „zur Beförderung 
ber löblihen Zuſtiz und zur Erhaltung des ehrlihen Namens und 
ber Reputation des Oberſten man ihm feines Weibes Berbredhen ent- 
deden und daneben auferlegen wolle, daß er fie ungefäumt folle hin— 
richten laſſen.“ Dabei wurde ihm die Berheißung gegeben, daß er 
wider alle entjtehende Nachrede und Anzapfung follte vertheidigt wer— 
den. Dur diefe Erklärung hatten Mansfeld und die Oberften feines 
Heeres die That Carpiko’s mit ruhiger Überlegung im Voraus zu 
der ihrigen gemachtz mithin war an einen Tadel derfelben nicht zu 
benfen. An anderen Orten freilih war die Meinung anders und man 
verglich die That mit derjenigen des Miedertäuferkönigs Iohann bon 
Leiden zu Münfter. Als Carpitzo Furze Zeit darauf nad) Holland Fam, 
verfolgten ihn die Weiber und Kinder auf der Straße mit Schmäh- 
reden und Steinwürfen, und nur mit Mühe entjog er ſich ihren 
Händen. Wo folhe Männer in folder Weife gegen die Ihrigen han— 
beiten: was Fonnten da die unglüdlidhen, fhußlofen Oftfriefen hoffen 
und erwarten? - 

Nicht alle freilich dachten auf gleiche Weife. Die Stände fanden 
fih fpäter bewogen einem mansfeldifhen Kapitain, Samuel Weiß, 
ein Zeugnis auszuftellen, daß er Mitleid mit den Unglüdlidden ges 
tragen und nad Kräften die Noth gemildert habe '°). Dagegen ift 
uns nur ein Beifpiel überliefert, daß ein Mansfelder wegen began— 
gener Unbill beftraft wurde’), Ein Soldat hatte einen Bürger zu 
Norden mit einem Stode todtgefhlagen, wie einen Hund. Dafür ers 
hielt er drei Tage Arreſt. Seine Kameräden forgten für Geſellſchaft 
und brachten diefe Zeit mit ihm trinfend und bankettirend hin. Was 
fonft gefhah, blieb ftraflos. Darum wurden Bubenftüde verübt, die 
wieder zu erzählen die Feder ſich fträubt. Und doch ift es Pflicht ein- 
zelner zu gedenken, damit die Nachkommen erkennen, daß die Ge— 
fhichte der Leiden ihrer Vorfahren ſchwärzer ift, als die Einbildungs— 
fraft des im Brieden lebenden Geſchlechtes fie fih träumen läßt. 
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In dem Haufe der Schwefter des Bürgermeifters Erhard Lüppen 
zu Norden dachten die Soldaten fid) eine Kurzweil zu machen. Sie 
ftahen den Kühen die Mugen aus, fiellten fie unfern einer Mauer 
auf und trieben die Thiere dann mit fharfen Sporen zum Laufen 
an, daß fie an der Mauer den Kopf zerfchellten. Die Buben ftellten 
[hwerleibige Männer ans Feuer, daß denjelben das Bett aus dem 
Leibe quoll, und brieten fie zu Tode. Der Paftor zu Wirdum wurde 
bon ihnen fiebenmal gegeißelt und dann aufgehängt. Die Frau eines 
Müllers wurde dreimal an einem Tage aufgehängt und wieder her— 
unter genommen. Beim dritten Male ftarb fie. Einem Manne in 
Efens, der fein ‚Geld micht hergeben wollte, ſchnürten fie Enotige 
Stride um den Kopf und zogen fie fefter und feiter, bis das eine 
Auge herausfprang. Dies war ein damals häufiges Verfahren ; denn 
die Kunftgriffe der Martern zur Erpreffung waren allen Söldner- 
banden der Zeit gemein. Überhaupt Fann uns jedes einzelne Buben- 
ftüd als ein Fingerzeig auf eine Reihe von gleihartigen gelten. Es 
famen Bälle vor, daß die Böfewidhter den Hebammen wehrten ihr 
Amt zu verrihten, bi8 Mutter und Kind verdarben. Zu Norden 
Ihlugen fie gleichzeitig den Mann einer folden unglüdliden Frau, 
bis er regungslos dalag. Über der Leiche der Mutter, die ſechs Wai- 
fen hinterließ, ward drei Tage lang trompetet. Erft dann gaben die 
Mansfelder dem Blehen der Anverwandten nad und überließen ihnen 
die Leiche zum Begräbnis, jedoh nur nad Erlegung eined genügen 
den Löjegeldes. 

Nicht weit don Dfteel waren einmal einige Hausleute beim 
Torfgraben beihäftigt. Da fam ein Trupp Vlansfelder daher, be= 
fhuldigte fie, daß fie dort Geld vergrüben, und mishandelte fie. Dann 
verlangten die Soldaten nah den Häufern der Bauern geführt zu 
werden. Diefe gehorditen. Die Mansfelder traten in eine der Woh— 
nungen ein. Dort banden fie den Mann und thaten feiner Brau 
Gewalt an vor feinen Augen. Als er flehte, daß fie dody das anzu— 
fehen ihm erlaffen möchten, entgegneten fie ihm: „Willft du es nit 
fehen, fo folft du es aud) nicht ſehen“, und ftadhen ihm die Augen aus. 

Keine Frau, Fein Mädchen war vor ihnen fiher, und namentlich 
die Frauen der Geiftlihen auf dem Lande fielen der Thierheit an— 
heim. Biele der unglüdliden Weiber gaben fid) freiwillig den Tod. 
In Iemgum erzählt noch heute die Sage, wie fehs Mädchen Hand 
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in Hand hinabfprangen ins Sieltief, um Erlöfung zu finden von 
ihrem unerträglichen Herzeleid. Auch das noch war nit Alles. Die 
Buben nahmen die Kinder von zehn und von acht Iahren den El- 
tern weg und thaten mit den Unfhuldigen nad ihrem Gefallen. Viele 
derfelben verdarben und farben. Die Überlebenden mußten die El- 
tern durch Zöfegelder von den Unholden wieder an fi bringen. Was 
ren fie der Menfchen fatt, fo gingen fie zu den Thieren. 

Nur Emden allein war frei und fiher und im Vertrauen auf 
ihre Peftigfeit wagte diefe Stadt ein anderes Wort mit Mangfeld 
zu reden. Der Rath und die Vierziger beklagten fid bei ihm im 
März 1623, daß die Soldaten durd Raub und Diebftahl alle Stra= 
gen unfiher madten, daß fie felbft unter dem Glockenſchlage der 
Stadt ihre Frevel ausübten. Darum fei die Stadt Emden entſchloſſen 
der Gewalt aud ihre Gewalt enigegen zu feßen. Mansfeld entgeg= 
nete, daß er ohne Geld Feine Mannszudt halten könne. Die Emder 
machten ihre Worte wahr und fortan magten fi die Mansfelder 
nicht mehr unter die Kanonen der Stadt. Der ftaatifhe Comman— 
dant Ehrentreuter in Emden konnte die Bürger nit hindern. Dan 
erfuhr im Haag, daß die Stadt Emden in Amſterdam 12,000 Pfd. 
Pulver gekauft habe. Das erfhien allerdings bedenklich. Die Hoch— 
mögenden baten Mansfeld feine Truppen möglihft fern von Emden 
zu halten. Er felber gedachte noch erft einen anderen Berfuh zu 
madhen. Er fhiffte in einem Bahrzeuge mit wenigen Soldaten bins 
aus, um, wie ed fchien, vor Emden die Infel Neffe zu befehen. Aber 
die Kugeln der Emder Waden pfiffen ihm um die Ohren und nöthig- 
ten ihn zur Nüdfehr. Er beklagte fih in Emden, da er nur eine 
Vergnügungsfahrt habe mahen wollen. Der Magiftrat traute dem 
Vergnügen nit viel und entgegnete, daß auf dem Emder Gebiete 
die Erlaubnis des Magiftrats dazu nöthig fei. Mansfeld verbiß ſei— 
nen Verdruß und folgte dem Rathe der Niederländer. 

In denfelben Tagen, im Iuni 1623, wagten fi einige Emder 
Bürger nad Efens und retteten den Grafen Enno aus feiner Haft. 
Dod Enno vermodhte nit mehr als die Anderen aud. Er ging nad) 
Leerort und bon da nad Emden, das wenige Monate zuvor ihm 
den Gehorfam aufgefündigt hatte. Einige bedauerten fein Gefhid, 
Andere wieder beforgten, daß er durch feine Anhänger in der Stadt 
ihr neue -Gefahren bereiten werde. Allein Enno’s Lebensmuth war 
gebroden. Er war zufrieden felber in Sicherheit zu fein. 
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In diefer Zeit der Noth und Bedrängnis für Oftfriesland re 
gierte in dem nachbarlichen Dldenburg der Fuge und umſichtige Graf 
Anton Günther. Seine Unterthanen genoffen nicht diefelbe Freiheit, 
wie die Oftfriefen; allein dafür mar die Negierung nit gelähmt, 
fondern Eräftig und einig in der Hand des Grafen. Anton Günther 
befolgte mit fefter Beharrlichkeit den Grundſatz fi mit Feiner der 
fireitenden Parteien nah und fern in ein Bündnis einzulaffen. Er 
unterhandelte mit diefem und mit jenem und lenkte in dem milden 
Strudel feiner Zeit fein Bahrzeug gewandt und Flug an allen ſchar— 
fen Klippen vorbei. Sobald Mansfeld Befik von DOftfriesland genom— 
men, berlangte er nod im November 1622 von Anton Günther, da 
er den Spaniern den Durchzug berfperre, ihm felber freie Werbung 
in feiner Graffhaft geftatte und 150,000 Thlr. vorftrede. Anton Gün— 
ther lehnte alle drei Sorderungen mit glatten Worten ab. Mansfeld 
ſchien fih mit der Antwort zu begnügen. Dann fhidte er vorfidtig 
taftend eine Abtheilung aus zur Beſetzung des Ellenfer Deiches. Dies 
fen dedte eine Schanze. Durd die Einnahme derfelben hätten die 
Mansfelder den Weg von Dldenburg nad Iever in Händen gehabt. 
Aber Anton Günther hatte fid) beim Herannahen des Unwetters nicht 
mehr mit Berfprehungen der Neutralität begnügt. Er hatte die Ritter 
und überhaupt alle waffenfähige Mannſchaft feines Landes aufgeboten. 
Mansfeld erkannte, daß er hier Widerftand finden würde. Ein folder 
lag nit in feinem Plane. Am 10ten Dezember trat er dem Olden— 
burger Grafen den Ellenfer Damm mieder ab. Zur ſtärkeren Sicher— 
beit wandte fih dann Anton Günther an feinen Verwandten, den 
König Ehriftian IV. von Dänemark. Diefer verfchaffte ihm bei dem 
Kaifer, in Brüffel, im Haag, bei Tilly und bei Spinola abermalige 
Zufiderungen der Neutralität '?). 

Unterdeffen war die Kunde von Mansfeld’s neuem Brevel durd 
das Reich erfchollen. Auf dem Neihötage zu Regensburg ward am 
15ten Bebruar 1623 erwogen, daß der fhon einmal geädhtete Ernft 
Mansfelder nad wie vor den Brieden des Neiches bredhe und feinem 
Gebraude nad die Länder ruinire, wie er denn fhon in Weftfalen 
und Oftfriesland einen ftarken Anfang dazu gemadt babe. Demgemäß 
ward. der Kaifer erfuht gegen diefen Briedensbreder, vor welchem 
Niemand fiher fei, fofort ein Heer aufjubieten und mit Hülfe und 
Beiftand der benadbarten Reichsſtände ihn von des Neihes Boden 
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ab und zur Ruhe zu treiben. Diefer Beſchluß und die abermalige 
Neihsaht über Mansfeld Fam dem Grafen Anton Günther menig 
gelegen. Denn die nächſte Folge war, daß der Kaifer für den Gene— 
ral Tilly von ihm freien Paß durh Oldenburg verlangte. Anton 
Günther fhlug einen anderen Weg ein. Er hoffte durd feine Fürs 
fprade dem Grafen Mansfeld bei dem Kaifer Verzeihung zu ermirken. 
In Erwägung der Umftände war Verdinand II. dazu nit abgeneigt. 
Auch Mansfeld ſchien willig. Diefer ließ ſich zugleich mit dem däni— 
fhen Könige in Unterhandlungen ein und bot ihm Djtfriesland an. 
Ehriftian IV. entgegnete, daß er fih ohne Borwiffen des Grafen 
Enno und der Stände mit der Sache nicht befaffen würde. Während 
diefer Unterhandlungen hatte Mansfeld Zeit getvonnen, um mit dem 
Könige don Frankreich einen Vertrag abzuſchließen. In Folge deffen 
mußte Anton Günther feine Bemühungen aufgeben. In Wahrheit 
hatte der Fuchs Mansfeld den Fängen des kaiſerlichen Adlers nie= 
mals getraut. 

Schon im Iahre vorher, als Sranfreih mit Savoyen und Bes 
nedig zu einem Bündniffe fi vereinigte, hatte Mansfeld ihnen feine 
Dienfte angeboten. Der Antrag war nicht vergeffen. Der Ruf des 
Grafen als eines thatfräftigen. Heerführers madte die Verbündeten 
geneigt feinen meiteren Planen Borfhub zu leiften. Der Bertrag, 
durch melden Mansfeld in die Dienfte diefes Bundes trat, ward 
[don im Pebruar 1623 unterzeichnet '°). Im Brühlinge wurden in 
Calais eine Anzahl Sranzofen eingefhifft, von denen die erften im 
Mai in Gretfiel landeten. Die Zahl diefer Anfümmlinge flieg nad) 
und nad) bis auf 6000, denen ſich viele Freiwillige vornehmen Stans 
de8 anfdhloffen. Zum Unterhalte und zur Befoldung diefer Schaar 
waren monatlid 60,000 Kronthaler ausgefegt. Diefe Summe wurde 
ihnen für den erſten Monat bezahlt und dann nicht wieder. Fortan 
lebten auch diefe Truppen auf Koften von Oftfriesland. Sie waren 
neu angeworben, viele noch unbewaffnet und nit mit nothdürftiger 
Kleidung verfehen. An Mannszudht oder vielmehr dem völligen Dan 
gel derjelben fanden fie den Mansfeldern gleich. Schwerer und tiefer 
fenkte fih das Verderben auf das unglüdlihe Land. 

Als nun im Sommer ded Jahres 1623 fhon die Lebensmittel 
fpärliher wurden, verfudhten die mansfeldifhen Truppen noch ein= 
mal, ob nit auch das oldenburgifhe Land ihnen zu einer neuen, 
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noch nicht erfhöpften Vorrathskammer dienen Fönnte'*). Ein zahl- 
reiher Haufe brad in die Herrfchaft Iever ein und befeßte den Gar— 
mer Siel. Unter den Ieveranern ging das Gerücht, daß dies nur 
die Vorpoften feien, denen taufende nadhfolgen würden. Da ſchien e8 
Dielen beffer fofort Alles aufs Spiel zu feßen. Sie fammelten fid 
in drohende Haufen. Sie verlangten fofortige Räumung des Sieles. 
Es entfpann fih ein Wortwechſel, bis zulegt ein mansfeldifher Dra— 
goner einen der Jeberaner niederfhoß. Da hielten diefe fih nicht 
länger. In wildem Anlauf flürmten fie auf die Mordbrenner ein, 
tödteten fie oder fhlugen fie in die Flucht. 2 Hauptleute, 150 Fuß— 
gänger und 60 Dragoner murden gefangen hinweg geführt. Mans 
feld erließ heftige Drohungen ; dody Anton Günther war vorbereitet 
und hielt die Seinen beftändig bewaffnet. Dazu hatte er kurz vorher 
dänifhe Hülfstruppen erhalten. Von diefen fonnte er den Jeberanern 
einige taufend zufhiden und mit der anderen Macht die Wege genü— 
gend verfperren. Dann ließ er die Gefangenen wieder los und be= 
willigte dem General Mansfeld ein Anlehen von 12,000 Thlın. 
Damit ging die Gefahr vorüber. 

Dem Beſchluſſe des Neihstaged gemäß war Tilly im Frühjahr 
1623 mit einem ſtarken Heere nordwärts gezogen. Sein erfter Geg— 
ner war Chriftian von Braunfhmeig. Als diefer im Beginne 1623 
DOftfriesland verließ, machte ihn der niederfähfifhe Kreis zu feinem 
Kriegsoberften. Bald ſah Chriftian mieder ein ftattliches Heer von 
16000 Bußgängern und 5000 Reitern um fid. Dies blieb aud dann, 
als der niederfähfifhe Kreis die Beftallung zurüdnahm; denn der 
Krieg ernährte ja den Krieg. Vor dem nahenden Tilly wid Ehriftian. 
Er zog nad Weftfalen hinein und Tilly folgte ihm raſch. Chriftian 
ſuchte den niederländifhen Boden zu erreihen. Es mar ihm nidt 
mehr möglid. Am 28ten Iuli 1623 trafen die Reiter Tillh's zwiſchen 
Stadtlohn und Brevoort auf den Nachtrab der Braunſchweiger. Diefe 
wußten fih an dem engen, fumpfigen Orte nit zu ftellen, und nad) 
wenigen Stunden war die Hälfte ihres Heeres vernichtet. 

Der Sieg Tilly’s war von großer Bedeutung. Chriftian’s Zorn 
warf ſich auf den Oberften Dodo von Kniphaufen, den Sohn Wil- 
helm's, des Führers der ofifriefifhen Nitterfhaft. Dodo ward vor 
ein Kriegsgericht geftellt, und diefes fprad dem Willen feines Herrn 
gemäß den Oberſten ſchuldig an der Niederlage. Mit Mühe erlangte 
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Kniphaufen einen Auffhub für zwei Tage. Während derfelben kam 
der Prinz Sriedrih Heinrih von Dranien nad) Scenfenfhanz, wo 
die Hinrihtung vollzogen merden follte, und erwirkte von Chriftian 
eine nohmalige Erwägung der Gründe biefes Urtheile. Sie fiel fo 
günftig für Kniphaufen aus, daß Chriftian ihn für unfhuldig ers 
Flärte. Die nahherige Laufbahn Kniphaufen’s fpridt für diefes zweite 
Urtheil; denn der Kaifer und mehre Könige bemühten fih ihn in 
ihre Dienfte zu ziehen. Er folgte dem Sterne Guftad Adolf’s von 
Schweden und erflomm unter ihm die höchſten Stufen militärifcher 
Ehren. Der Ruhm des Sieged von Lützen 1632 nad) dem Balle des 
Königs ift glei getheilt zmwifchen Kniphaufen und Bernhard von 
MWeimar ’°). 

Nah der Schlacht bei Stadtlohn rüdte Tilly nordmwärts und 
lagerte fih mit 25,000 Mann in und bei Meppen. Sein Plan war 
nit bloß Mansfeld zu verjagen. Er hatte Größeres im Sinne. Er 
wollte fih in Emden feftfegen und bon Oſtfriesland aus fi den 
Eingang bahnen in die Niederlande, um fo den Spaniern die Dienfte 
zu bergelten, die fie dem Kaifer Ferdinand erwiefen hatten ’°). 

Bon Meppen aus fhrieb er an den Grafen Enno: „Es ift nod) 
niemals eine Gelegenheit da gemwefen die Streitigkeiten zwiſchen Em. 
Liebden und dero Zandfchaft, welche von den mwohlbefannten Nachba— 
ren zu ihrem Vortheil Fiftiglid erwedt und mit wunderbaren Prak— 
tiken und Anſchlägen bisher erhalten und vermehrt worden find, nun— 
mehr in "der Güte beizulegen und zu fchlihten, des unerträgliden 
Joches ber fremden Herrfhaft euch zu entfhütteln und diefe edle 
Provinz von Dftfriesland wieder unter den gefegneten Schutz des 
deutfchen Adlers zu bringen.” Dann verlangte Tilly Auskunft, wie 
der Graf ihm durch Eröffnung der Päffe, durh Zufuhr von Lebens— 
mitteln und Aufgebot der Unterthanen behülflic fein könne. 

Was follte der macht- und hülflofe Graf Enno darauf ant= 
worten? Er übergab dad Schreiben dem Ausfhuffe der Stände. Die- 
fer erklärte, daß es zur Ausgleihung ihrer geringen Streitigkeiten 
mit dem Grafen eines folden Heeres nicht bedürfe. In Wahrheit 
mochte ihnen das Heilmittel eben fo ſchlimm erfheinen ald die Krank— 
heit, und Tilly nit annehmlicher als Mansfeld. Diefer vergriff fi 
an dem kirchlichen Wefen nicht weiter, als daß er die Gloden aus 
den Thürmen raubte und ftahl. Bon Tilly fürdteten die Stände mehr, 
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und wenn aud mir in unferer Zeit erkennen, daß das Verfahren und 
Verhalten des oft mit Unreht gefhmähten Tilly zu diefer Furcht 
einer gewaltfamen Belehrung durd ihn feinen gegründeten Anlaß 
gegeben bat: fo war dod damals diefe Burdht vorhanden und der 
Mangel an Gründen benahm derfelben Nichts von ihrer lähmenden 
Kraft. Auch hofften die Stände, da bereits Mangel eingetreten war, 
Mansfeld durch Unterhandlungen zum Abzuge zu bewegen. Und felbft, 
wenn fie gewollt hätten: fo konnten fie doch Tilly nicht behülflich 
fein. Denn Mansfeld war übermädtig. Er durchſtach die Deiche im 
Süden de Landes, madhte die Wege ungangbar und zerbrad und 
berbrannte im Amte Leer die Mühlen. 

Tilly fhrieb am 22ten Auguft in derfelben Weife, wie an den 
Grafen Enno, aud an die Stadt Emden. Durch göttlihe Verlei— 
bung, fagte er, fei nun allem Anfehen nad die Gelegenheit gekommen 
fie und die angehörige Bürgerfhaft von fremdem Zwange, den fie fo 
lange erduldet, für immer zu retten, fie mit dem Grafen zu verſöh— 
nen und tieder unter die fanfte und milde Regierung des Reiches 
zu bringen. Dahin laute fein beftimmter Auftrag von dem Kaifer. 
Er forderte die Stadt auf zunädhft ihm zur Verjagung ded Mans— 
felders behülflich zu fein. 

Allein die in Emden berrfhende Partei hatte nur geringes Ver— 
trauen zu dem Schuße, den Tilly unter den Bittigen des Faiferlichen 
Adlers verhieß. Rath und Bierziger theilten das Schreiben Tilly’s 
den Abgeordneten der Hochmögenden mit. Diefe waren ſchnell entfchloffen. 
Nah wenigen Tagen landete Ernft Cafimir von Naffau mit 1600 M. 
zur Berftärfung?”). Die geringeren Bürger waren widerwillig; allein 
die niederländifhen Schiffe bededten den Strom. Mit den 1600 Mann 
fhidten die Hochmögenden auch das fämmtlide ſchwere Geſchütz für 
Mansfeld, 18 größere Kanonen, 21 Pleinere, ferner Musfeten, Rei— 
terwaffen, Zelte, Kleider u. dgl. Das Alles nahm die Stadt Emden 
fofort bei der Ankunft in Beſchlag. 

Auch Tilly fah ein, daß er von Meppen aus auf geradem Wege 
fein Ziel nit erreihen würde. Er wandte fid oftwärts, um durd) 
Dldenburg zu gehen. Eine Meile vor der Stadt ſchlug er bei War: 
denburg fein Lager auf und verlangte freien Durdlaß. Dem Grafen 
Anton Günther bangte vor einem blutigen Zufammenftoße in feiner 
Nähe. Tily gab feinen Vorftellungen Gehör und mar bereit nod 
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fo lange zu warten, bis eine gütlihe Unterhandlung mit Mangfeld 
verſucht fei. 

Diefer ftand*damals vertragsmäßig im Dienfte des Bundes zwi— 
fhen Frankreich, Savoyen und Venedig und hätte nad) den Beſtim— 
mungen bdesfelben fhon im Iuni abziehen follen. Aber ungeadtet 
aller Brandſchatzungen hatte er Fein Geld feine Truppen zu bezahlen. 
Er forderte im Auguft von den oflfriefifhen Ständen 300,000 Gul— 
den, von der Stadt Emden insbefondere fein Geſchütz und Gepäd, 
und verfprah nah dem Empfange deffen fofort hinweg zu ziehen. 
Aber die Stände hatten fein Geld. Im Haag unterhandelte man 
bin und ber, ob und wie man ihnen diefe Summe vorftreden wolle. 
Für den rüdfländigen Sold der Emder Garnifon, den das verheerte 
Sand nicht mehr bezahlen fonnte, wurden der Stadt auf Koften der 
Stände bald genug 50,000 Thlr. vorgeftredtz aber die Anleihe der 
300,000 Gulden für den Abzug der Mansfelder fam nit vorwärts. 
Dazu weigerte fih Emden das mansfeldiihe Geſchütz auszuliefern. 
Sie berief fih darauf, daß er in Feiner Sade Treu und Glauben 
gehalten babe. Wider das ausdrüdlice Verſprechen die Amter Em- 
den und Gretfiel zu ſchonen, waren dieje allgemad) behandelt, wie 
ale anderen aud. Mansfeld war dann erbötig gemwefen feine Truppen 
bon dort zurüd zu ziehen, aber nur gegen eine Zahlung von 
10,000 Gulden wödentlid. Für folde Treuloſigkeit und erlittenen 
Schaden, alfo erklärte die Stadt, müffe fie ih aud) an ihm ſchadlos 
balten, fo gut fie e8 vermöge. 

Bei diefem Stande der Dinge trafen zu Ende Auguſt 1623 dä— 
nifhe und oldenburgiſche Geſandte in Dftfriesland ein und redeten 
den Ständen zu Mansfeld zu mwillfahren. Allein e8 waren aud ans 
dere Nathgeber da. Die Niederländer hatten mit Beftürjung vernom— 
men, daß Graf Enno damit umginge ſich unter den Schuß des däni— 
fhen Königs zu ftelen. Nachdem die Stadt Emden im Ianuar 1623 
dem Grafen Enno den Gehorfam aufgefündigt hatte, erfuchte fie zu— 
erft um Aufnahme in den Bund der Niederlande. Als fie darauf 
feine befriedigende Antwort erhielt, trat auch fie mit dem däniſchen 
Könige in Unterhandlung. Diefer dänifhe Einfluß Fonnte für die 
Hohmögenden gefährlih werden, zumal wenn, wie es wahrſcheinlich 
war, einmal Dänemark und Oldenburg demfelben Herrn gehorden 
würden. Mehr noch als die Dänen fhien zunächſt Tilly zu fürdten 
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ju fein, wenn er vielleiht nad Mansfeld's Abzuge Oftfriesland bes 
ſetzen würde. Bon diefer Seite ber fuchten fie auf die Oftfriefen ein= 
zumwirfen und ihnen die neue Gefahr eindringlichft vorzuftellen. Es 
gelang. Die Berhandlungen murden abgebreden. Tilly gebot fie in 
Oldenburg mieder aufzunehmen; aber die oftfriefifhen Stände erflär= 
ten, daß fie auf die Dermittelung ber Generalftaaten vertrauten, 
twelhe Mansfeld zum Abzuge bewegen würden. Verdrießlic ließ An— 
ton Günther den Ständen melden: er laffe e8 dahin geftellt, ob fie 
durch die Vermittelung der Hochmbgenden jemals von ihren Drangs 
falen befreit würden. Er münfde, daß der Ausgang ihre guten Hoff— 
nungen nicht täufhen möge. Tilly gedachte nun nad Oſtfriesland 
aufzubrehen. Anton Günther warnte ihn. „Oſtfriesland“, ſprach er, 
„it eine Einöde vom Waffer überfluthet, wo Mansfeld nur in der 
äußerften Ede, etwa in Gretfiel, die Faiferlihen Truppen erwarten 
wird. Der Hunger allein ift der Feind, vor dem er weichen wird, 
und vor diefem muß er weihen aud ohne Heeresfraft.” Tilly gab 
nad. Er zog ab und nahm in Heffen feine Winterquartiere '). 

Abermals hatten die Stände ihr Gefhid von dem Willen der 
Hochmögenden abhängig gemadt. Hatten fie ed denn vergeffen, daß 
nur von dort her all das ſchwere Leid über fie gefommen war? Nur 
die Furcht vor Tilly, die Furcht vor einer gemaltfamen Wiederaufs 
rihtung des Katholizismus, und nicht minder daun aud vor der 
Erdrüdung der ftändifhen Rechte erflärt uns diefes Benehmen. Wir 
hören von dem Emder Geiftlihen Skultetus damals diefelbe Rede— 
meife, welche man auch gegen die Spanier anzumenden pflegte: Mans 
feld allerdings vermöge den Leib zu tödtenz aber mehr müſſe man 
fi) hüten vor dem, der zugleich Leib und Seele zu verderben ſuche. 
Die Oftfriefen bedachten nicht, daß Tilly in dem Iutherifhen Olden— 
burg fo friedlich verfuhr, wie in Oftreih oder Baiern, und, fo weit 
ed nach der Weife jener Zeit möglihd war, auf Zudt und Drönung 
bielt, die Mangfeld niemals fannte. 

So ftanden die Sadhen im Anfange Septemberd 1623. Wenn 
die Dftfriefen hofften, daß aud ohne Geldzahlung von ihrer Seite 
die Hochmögenden die Näuberbanden zum Abzuge bewegen würden: 
jo täuſchten fie fi fehr. Mansfeld Fonnte nun einmal ohne Geld 
weder mit feinen Truppen aufbreden, nod fie entlaffen. Mithin 
mußte die verlangte Summe von 300,000 Gulden herbeigefhafft 
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werden. Aber auch dabei wieder erhoben ſich andere Schwierigkeiten. 
Meder der Graf Enno, nody die Stadt Emden wollten fi für eine 
Anleihe von 300,000 Gulden mitverpflihten. Es wäre Enno wohl 
lieber geweſen, wenn Tilly den Mansfeld vernidhtet hätte; Emden 
dagegen war an dem Schaden ded Bandes nur mittelbar betheiligt 
und hielt zur Dedung das mangfeldifhe Gefhük und die Rüſtung 
für 1000 Dann feſt. Mansfeld forderte mit dem Gelde auch die 
Auslieferung desfelben. So verging eine Wode nad der anderen. 
Man redete bin und ber, der Eine maß dem Anderen die Schuld 
ded Verzuges bei; aber die Würgerbanden blieben im Lande und es 
famen ihrer noch mehr. 

Nach der Niederlage Chriftian’s von Braunſchweig bei Stadt— 
lohn im Juni 1623 hatten die Generalftaaten die noch übrigen 
6500 Dann in Sold genommen. Es war ein wildes und unbändiges 
Boll. Ehe noch die Zeit um mar, fahen die Hochmögenden ſich ge= 
nöthigt mit ihnen abzjurehnen und fie zu entlafen. Dann führte 
Graf Dtto von Sthrum diefe Schaaren durd Zütfen und Dverpffel 
hinab nad Dftfriesland, um fie dort mit den Mansfeldern zu ver— 
einigen. Chriftian folgte. Im October 1623 famen fie an. 

Und nun mar die Zahl der Peiniger vol. Sie betrug etwa 
19,000 Dann, die da thaten, was ihnen mohlgefiel. Mit der Üp- 
pigfeit freilich, welche wegwarf und bverdarb, was fie nicht verzehren 
fonnte oder wollte, war es längft vorbei. Zu der Zeit, mo fonft der 
Segen der eingebradten Ernte der Theurung und der Noth ein 
Ende madt, war e3 in DOftfriesland dghin gefommen, daß gemäß 
einem Beſchluſſe der Generalftaaten die Provinz Groningen dem Gra— 
fen Mansfeld zum Unterhalte feiner Soldaten täglid 2500 Bröte 
zu je 8 Pfund und 100 Tonnen Bier zu liefern hatte. Died begann 
im Auguſt 1623. Bald ward es den Öroningern zu biel, fie madten 
Schiierigfeiten. Andere Zufuhr von außen fonnte nur wenig kom— 
men; denn die niederländifhen Schiffe felbft fperrten die Wefer und 
die Iade, damit nit Tilly von auswärts her Proviant an fi zöge. 
Der König von Branfreih ließ Schiffe mit Korn von Amfterdam 
nah Norden abgehen. Aber es war nur für einmal. Nun waren 
nod die Braunfhmeiger dazu gefommen und aud diefe verlangten 
Brot. Der Winter nahte heran. Für Torf und Brennmaterial war 
nicht geforgt. Wer aud hätte Luft und Muth dazu gehabt? Dem 
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Schwerte und dem Hunger fhlid langſamen, doch unabmwendbar 
fidieren Schritte der dritte Begleiter nad. Der bleihe Würgengel 
der Peft fraß um ſich mit fharfen Klauen. In Aurih wurden ſchon 
am 3ten Juli die erften Peftleihen begraben. Bald ftarben dort 10, 
12, bald mehr, bald minder an einem Tage, am 30ten September 
wurden 18 Leichen begraben. Ähnlich war es aller Orten. 

Und immer troftlofer ward diefer Zuftand. Bon Wode zu Woche, 
bon Monat zu Monat hatten die Gequälten gehofft, daß endlich ein— 
mal der Abzug der Mansfelder, die doch nur den erften Winter über - 
batten da bleiben wollen, ihren Leiden ein Ende made. So lange 
diefe Hoffnung mährte, ſchien Selbfthülfe gegen die mwohlgeübten Krie- 
gerbanden thöriht und nur geeignet dur die Rache derfelben den 
Jammer zu fleigern. Nun ftand abermals der Winter bevor und die 
Zahl der Quäler Hatte fih nur noch gemehrt. Da endlid brach die 
allzu lang bemahrte Geduld und es begann der erbarmungslofe 
Kampf der Vernichtung, erft noch heimlih und verftedt, dann offen 
und Far vor Iedermannd Augen. 

Auch Mansfeld hatte dies vorher gefehen. Er ſuchte zubor we— 
nigftens einen Theil feiner Beute in Sicherheit zu bringen. Er ließ 
ausftreuen, daß zwei holländifhe Schiffe ihm von feinen Herren, dem 
franzöfifhen Könige und den Berbündeten desfelben, Geld zur Be— 
jahlung der Truppen gebradht hätten. Dies war erlogen. Statt deffen 
ließ er das geraubte Gold und Silber, einige Kirdengloden, theils 
ganz, theild zerſchlagen heimlid in diefe Fahrzeuge verladen. Doch 
die Emder erfuhren es. Beide Fahrzeuge wurden aufgebradht und die 
Ladung unter Siegel verwahrt. Der Kriegszuftand der Stadt gegen 
Mansfeld ward offenbar. Sie rüftete ſechs Kriegsſchiffe aus, nahm 
durch diefe Alles weg, was zu Wafler für Mansfeld herzugebradt 
wurde, und der Nath ließ es dann bei Trommelſchlag öffentlich ver— 
kaufen. Mansfeld führte im Anfange November 300 Mann nad 
Zarrelt und warf dort eine Schanze auf. Die Emder zerftörten fie. 
Mansfeld Fam wieder und ſchoß von einem Emder Schiffe, das vor 
Zarrelt lag, den großen Maft herunter. Die Seeleute Fappten die 
Anfertaue und das Schiff von 300 Laft trieb glüdlid nach Delfzhl. 
Mansfeld ließ Larrelt und die nah gelegenen Häufer bis Emden an— 
jünden. Die Emder mußten dies wett zu madhen. Sie thaten Aus— 
fälle bis nad) Dlderfum und Iemgum und fhoffen hier, ohne felbft 
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Berluft zu erleiden, 36 Reiter von den Pferden. Am 24ten October 
befhloß der fländifhe Ausfhuß gegen Mansfeld fich zu vertheidigen 
und ihn anzugreifen, wie man es könne. 

Die Hochmbgenden erkannten, daß bier das KAußerſte zu fürchten 
fei. Mansfeld beftand auf 300,000 Gulden für den Abzug. Sie er- 
boten fib für die Verpfändung fämmtliher Einfünfte des Landes 
und die Befeßung der gräflihen Burgen dad Geld vorzuftreden. Im 
November famen Abgeordnete der Hohmögenden mit dem Gelde nad 
Delfzyl; allein die erfle jener beiden Bedingungen war den Ständen 
zu ſchwer, die zweite fand nicht in ihrer Madt, fondern in derje— 
nigen des Örafen Enno, der fie nicht gewähren wollte. Dagegen biel- 
ten die Stände den Hochmögenden vor, daß ſchon allzu lang die 
leeren Bertröftungen derjelben ihr Unglüd nur noch ſchwerer gemadt 
hätten. Es fei vor Gott, der Welt und dem deutfchen Neiche nicht 
zu berantworten, daß fie nun gedrungen werden follten den graus 
famen Berderber ihres Baterlandes noch mit Gelde zu belohnen. 
Mer denn wolle eine giftige Adder, die ihm mad) der Gurgel ftedhe, 
am eigenen .Bufen ernähren ? 

Dennoch ermwirkten die ftaatifchen Gefandten, daß öffentlich der 
Briede verfündigt und gehalten wurde. Auf ihre VBeranlaffung‘ erließ 
Mansfeld Plakate, um die Seinen zur Manndzudt zurüd zu rufen. 
Aber was in guten Tagen ihm nicht möglich gewefen war: wie follte 
das in ſchlimmen gefhehen? Er ftellte die Papiere dem Ausſchuſſe der 
Stände zu. Diefer ermwiederte ihm, daß Mansfeld jelbjt am beiten 
mwiffe, wie das leere und kraftloſe Worte feien. „Wir glauben aller= 
dings wohl“, ſetzten fie dann hinzu, „daß Em. Fürſtl. Gnaden bie 
ungehaltene Armee nunmehr gern aus unferer Landſchaft wegſchaffen 
wollen; allein wir eben der einzigen uns nod übrigen Zuderfidt, 
dag und Burdt, Kälte, Peftilenz, Hunger und Kummer bald von 
einander fcheiden werden.“ 19), 

Im Stillen mwährte der Kampf, die Nothwehr des gequälten 
Zandmannes gegen die Peiniger fort. Wie das gefhah, thut ein 
Beifpiel zur Genüge dar. In einer Scheune zu Oſteel hatten fid 
fieben halb verhungerte Mansfelder der Neihe nad auf Stroh gela= 
gert und fohliefen. Der Bauer und fein erwachſener Eohn holten 
leife eine Leiter herbei, ließen fie über die Schlafenden fallen, daß 
die Köpfe zwiſchen den Sproffen ftedten, und Enieten Jeder an einem 
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Ende raſch darauf nieder. Dann trat ſchnell die bereit ftehende Frau 
mit fharfem Meffer herzu und gurgelte die fieben der Reihe nad ab. 

Und ſchwerer und ſchwerer fielen nun die Sünden der ent= 
feglihen NRäuberbanden zurüd auf das eigene Haupt. Die nod 
übrigen Landleute hatten wohl bier und da einige Lebensmittel zu 
berfteden gewußt. Den Söldnern war Nichts geblieben und die lan— 
gen Leiden hatten die Einwohner ftumpf gemacht gegen die Qualen 
der Erpreffung. Mansfeld vermuthete Borrath in Frieſohthe. Er 
taffte die noch dienftfähige Mannfhaft zufammen und fhidte den 
Oberften Limbad dahin. Dod Kraft und Muth waren erlahmt und 
gebroden. Die Schaar wurde vernichtet und zerftreut, 36 Offiziere 
gefangen und 15 Bahnen erbeutet. Seltfamer Weife trug eine der— 
felben die Infhrift: „Süß und ehrenvoll ift es für das Baterland 
zu fterben.” Wo in aller Welt war denn das Vaterland eines Mans 
feld? Eine andere Bahne zeigte einen Pelifan, der fi die Bruft aufs 
reißt, um mit feinem Blute feine Jungen zu ernähren. Eine dritte: 
„Gerechtigkeit muß beftehen, und wenn die Welt darüber unterginge.” 

Im Dezember ftellte fi ein ſcharfer Froſt ein, der alle Ströme 
gangbar madte. Das nüßte der Faiferliche General Anholt im Mun— 
fterlande. Er zog die Ems hinab und über fie hinweg und legte von 
den Mansfeldern nieder, fo viele er erreichen Fonnte. Er fchrieb an 
die Emder, daß ber Kaifer ihr Verfahren gegen die eingedrungenen 
Horden mit Wohlgefallen vernommen habe, fie ermahne nicht abzu= 
laffen und namentlid das Geſchütz nicht herauszugeben. Doch ver— 
nidhtender als ſolche Feinde waren der Hunger und die ſcharfe Kälte. 
Die Söldner waren mit Kleidung nicht genügend ausgeftattet. Torf 
war wenig gegraben. Sie ſuchten fih zu wärmen an Feuern bon 
dem Holze der Häuferz aber häufig fand man fie verhungert und 
erfroren. Einige hatten nod rohe Kohlftrünfe im Munde, an denen 
fie genagt hatten bis zum legten Athemzuge und das erbitterte Volk 
madte feinem Grimme Luft in dem Reime: 

De Mansfelder ett nu geen Zückerbankett, 
He mag wal Strunken sünder Vett. 

Am meiften litten von diefer Kälte die Franzoſen. 

Ihnen zuerft Fam die Erlöfung. Gegen das Ende des Jahres 
1623 gingen fie auf die Veranftaltung des franzöfiichen Gefandten 
im Haag nad Delfzhl hinüber und von da meiter. Es war nod) 
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etwa der fiebente Theil übrig, nad anderen Berichten der fechfte oder 
fünfte. Die Anderen waren in ſechs Monaten zu Grunde gegangen. 
Auch Chriftian von Braunfhmweig, der vom Haag aus den Überreften 
feiner Truppen gefolgt war, fehnte fi längft hinweg. Am 26ten De— 
jember 1623 erhielt er von Anton Günther ein Anlehen von 
9000 Thlr. Am felben Tage vertheilte er diefe Summe unter die 
ihm treu gebliebenen Söldner. Sie zogen einzeln, unbewaffnet und 
fill durh Dldenburg ab, um fih in alle Welt zu zerftreuen. Die 
meijten der braunſchweigiſchen Truppen jedoch feinen fid nad ihrem 
Einrüden in Oftfriesland mit den Manöfeldern vereinigt und unter 
mansfeldifhem Befehle geftanden zu haben. 

Nur Mansfeld war nod übrig. Aud er bereitete ih zum Ab— 
zuge. Auf die wiederholten Vorſchläge der Hochmögenden milligte 
der Ausfhuß der oſtfrieſiſchen Stände in Emden endlih ein, daß 
auf ihre Rechnung dem Grafen Diansfeld 300,000 Gld. oſtfrieſiſch 
ausgezahlt und als Pfand für diefe Summe die Feſtungen Gretjiel, 
Stickhauſen, Briedeburg, Ejens und Wittmund den Hodmögenden 
eingeräumt würden. Die Stadt Emden beharrte bei ihrem Entfchluffe 
das Gefhüß, ferner für taufend Mann Rüftung und die andere Beute 
zu behalten. Die Berwendungen des Prinzen Morik und der Hochmb— 
genden, der Könige bon England, Frankreich, Dänemark und des 
ehemaligen Briedrih von Böhmen waren vergebens ?°). Emden wei— 
gerte und Mangfeld fügte ih. Er berief feine noch übrigen Leute 
nah Stidhaufen und theilte dort 150,000 Gld. an die Hauptleute 
aus, melde den einzelnen Bähnlein das Geld auszahlten. Sie zogen, 
wie einige Tage zuvor die Braunſchweiger, einzeln und ſtill durd die 
Grafihaft Didenburg, wo Anton Günther bereit ftand jedem Un— 
fuge zu wehren. Mansfeld felber ging nad Holland. Seine Thätig- 
feit war noch nit zu Ende. Schon im nädften Iahre finden mir 
ihn wieder an der Spige eines zahlreihen Heeres. Als Wallenftein 
einige Zeit fpäter bei der Deffauer Brüde an der Elbe ihn aufs 
Haupt [hlug, zog Mansfeld ſich nad) Ungarn und ftarb auf der Reife 
nad) Venedig. 

Niemals vorher oder nachher hat ein Menſch in ſo kurzer Zeit 
bon 14 Monaten fo viel Unheil und Leid über Oſtfriesland gebracht, 
als diefer Graf Mansfeld. Zwar aud die Quäler und Dränger 
batten viel eingebüßt. Die Anzahl aller eingezogenen Truppen vom 
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November 1622 bis zum October 1623 betrug 19— 20,000 Mann ?'). 
Dazu hatte Mansfeld nad Willen und Wunſch der Generalftaaten 
in den erſten Monaten noch geworben. Die Nachrichten über die 
wieder Ausgezogenen ſchwanken zwiſchen 6—8000. Die Übrigen 
waren berfommen. Aber unendlich tiefer und ſchwerer war ber Ver— 
fuft des Landes. Pewſum, Suurhufen und andere Dörfer waren 
völlig nieder gebrannt. In Leer lagen im Jahre 1629 noch drei— 
hundert Häufer in Trümmern ??). Das Holz war zum Brennen ver— 
braucht; doch hatten die Mansfelder mit dem Niederbreden anfangs 
aud andere Zwede verbunden. Sie fuhten aus den eingeriffenen 
Häufern des Münfterlandes die beiten Stüde Bauholz hervor, flößten 
e8 die Ems hinab nad) Emden und verfauften e8 dort. Schon im 
März 1623 führt die münfterfhe Negierung in Emden darüber Klage. 

Für Oftfriesland war es die allgemeine Annahme, melde die 
gräflichen Gefandten nachher im Haag ausfpraden, daß im Jahre 1624 
nad dem Abzuge der Mansfelder nicht der fünfte Menſch noch lebe 
und nicht das ſechſte Haus nod) ftehe?*). Der Schaden an Geld und 
Geldeswerth) ward auf zehn Millionen Gulden angefhlagen. Ob das 
übertrieben ift, wiffen wir nidt, und wenn e8 übertrieben ift, fo 
mußte die zu Grunde liegende Wahrheit entfeglic fein. Was aber 
batte vorangehen müffen, bis es dazu fommen konnte? Magdeburg, 
deffen Zerſtörung wir Deutſche ald den Gipfelpunft der Leiden des 
dreißigjährigen Krieges anzufehen gewohnt find, ſank innerhalb weniger 
Stunden in Schutt und Aſche zufammen, in wenigen Stunden fraß 
dort das Schwert und die Blamıne die taufende feiner Bewohner 
hinweg, und mit dem Todesſchrei des Einen verftummte gleichzeitig 
aud; der Sammer des Anderen. Dann war Alles fill und fhumm. 
In Oftfriesland dauerte das unſägliche Leid und die herjzerreißende 
Qual vierzehn lange Monate, Was da und mie ed gefihehen ift, da8 
ih auszudenfen, müffen mir nad) den Einzelheiten, die wir erzählt 
haben, der Phantafie unferer Leſer überlaffen. 

Nur eins hielt das Schickſal in feinem Leidensbecher noch zurüd: 
den Nordweſtſturm und die Waſſersnoth. So lange die Mansfelder 
da waren, fparten die Wellen ihre Wuth und traten nur bis an 
die Deiche *). 

Diejenigen unter den Oſtfrieſen, welche den Mansfeldern behülf— 
lid) gemwefen waren, wurden dann zur Unterfuhung gezogen. Es fanden 
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fi) acht. Sie wurden auf den Baden gebrandmarft mit den Buch— 
ftaben O. F. M. Oftfriefifhe Mansfelder. Einige Andere, die mit 
hinweg gezogen waren, wurden ala Genoffen des von Kaifer und 
Reich geächteten Mansfeld felber für geächtet und bogelfrei erklärt. 





| Dritter Abſchnitt. 


Enno's IH. letzte Tage. (+ 1625). Die Zeit Rudolf Chriftian’s 
(1625 — 1628.) 


Wahrend die mansfeldiſche Geißel das oſtfrieſiſche Land heimſuchte, 
hatte der kluge oldenburgiſche Graf Anton Günther fein Land vor 
diefem Unheile faft völlig fiher bewahrt. Er hatte mehr gethan ald 
das. Er hatte Zeit und Umftinde benugt, um ſich in den Beſitz der 
bis dahin oftfriefifhen Herrlichkeit Kniphaufen zu fegen. Auf die un= 
günftige Entfheidung des Reichskammergerichtes von 1592 (dergl. 
Seite 119) hatten Edzard II. und dann Enno IM. Rechtsmittel ein= 
gewandt. Einftweilen blieb Kniphaufen bei Oftfriesland. Als im Sahre 
1623 Wilhelm’s von Kuiphaufen Sohn Dodo unter Chriftian von 
Braunſchweig focht, ftellte Anton Günther dem Kaifer vor, daß diefe 
Familie, felbft wenn fie auch Anſprüche haben möge, diefelben durch 
die ftrafbare Rebellion eines ihrer Häupter völlig verwirkt habe. Nun 
feien die Mansfelder dort eingedrungen und es ftehe zu befürdten, 
daß ihm ftatt des Kernes der Beſitzung nur die Hülfen übrig bleiben 
twürden. Das machte Eindrud bei Ferdinand. Weil Mansfeld, aljo 
entfchied der Kaifer, Oftfriesland bald diefem, bald jenem Mächtigen 
anböte, als fei es fein Eigentum: fo ftehe zu befürdten, daß aud 
Kniphaufen dadurd in fremde Hände fommen könne. Deshalb thue 
es Noth den Grafen von Oldenburg in den Befiß zu feßen. — Der 
dänifche König bot feinem Verwandten dazu die Hand. Die Mans— 
felder wurden im November 1623 durch Geld zum Abzuge bewogen 
und die Einwohner von Kniphaufen leifteten dem Erretter von ihren 
Drängern die Huldigung. Wilhelm von Kniphaufen fügte fih in 
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die Umftände- Er bedang fi die Fortführung des Namens aus und 
empfing für die Burg 50,000 Thlr. Bortan gehörte Kniphaufen dem 
Grafen Anton Günther. 

Der Graf Enno und feine Stände Flagten im Haag. Da die 
Hochmbgenden die Landesverträge gemwährleiftet hätten, da diefe Ver— 
träge Kniphaufen ald ein Glied Dflfrieslands mit umfaßten: fo, 
meinten fie, ſei es nun aud die Pflicht der Hocdhmögenden das An— 
recht der Oftfriefen auf Kuiphaufen zu wahren. Sie vergaßen dabei, 
daß die Hochmögenden das Recht der Gewährleiftung nur dann übten, 
wenn es dem eigenen Intereffe entfprad, daß dagegen es diefem 
SIntereffe ganz einerlei war, ob Kniphaufen zu Oftfriesland oder dem 
Grafen Anton Günther gehöre. Dazu war Anton Günther Meifter 
in der Kunft die reiten Mittel zur Unterhandlung zu gebrauden ’). 
Es half den Dftfriefen nicht, daß abgefehen von Kniphaufen die mit 
diefem verbundene Befitung Inhaufen, von welder Anton Günther 
nicht minder Befit genommen hatte, nie flreitig geweſen mar. Die 
Generalftaaten erklärten, daß die Entfheidung über folde Bragen 
ihnen nicht zuftehe. Dadurd gaben fie das Recht der Oſtfrieſen preis, 
Diefe felbft waren nidht im Stande es zu behaupten. In der Land— 
fhakung war die Herrlidykeit auf 6000 Gras veranfhlagt, "/,, ber 
Grafihaft als Marſchland gerechnet. Es war ein empfindlicher Ver— 
luft gerade in diefer Zeit. 

Den ſchwer geplagten Oftfriefen lag nun Nichts mehr am Herzen, 
als die Hoffnung auf eine gefiherte Neutralität. Aber alle feiten 
Häufer waren im Befige flaatifher Truppen. Der Graf und die 
Stände mußten gewärtigen, daß abermals weder die Feinde, noch die 
Breunde ihrer Befhüßer fie verfhonen würden. Dazu verdroß es 
den Grafen Enno, daß auf feinen Burgen die Zimmer, welche felbft 
bon den Mansfeldern verfhont geblieben waren, num von den Nieder— 
ländern vermwüftet würden. Er forderte die Abberufung diefer Be— 
ſatzungen, da ja die Berpfändung der Zandeseinfünfte die Generals 
ftaaten für ihre Vorfhüffe hinreichend ficher ftelle. 

Allein im Haag traute man weder dem Grafen, nod) den Ständen. 
Der Kaifer Berdinand hatte an die Emder ein Schreiben erlaffen 
und fie gelobt für ihren Widerftand gegen Mansfeld. Er hatte fie 
und die Stände ermahnt treu zum Neiche zu halten. Enno fand 
mit dem dänifhen Könige Chriftian IV., zugleich aber aud mit dem 
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General Tilly in Briefmechfel. Das Alles war den -Generalftaaten 
nit unbekannt. Erſt nad langen frudtlofem Bitten des Grafen 
hielten fie e8 endlich felbft für geeignet ihre Truppen aus den minder 
wichtigen Beftungen zurüd zu ziehen; alein Emden und Leerort 
blieben nad mie vor bejekt. Die Hochmögenden verlangten zubor 
eine fpanifhe Neutralitätsurkfunde für Oftfriesland zu fehen. Die 
Spanier dagegen erklärten, daß fie eine foldye nicht ausftellen würden, 
bis Emden und Leerort geräumt feien. Ein anderes Mal verfpraden 
die Öeneralftaaten, daß fie Zeerort aufgeben würden, wenn der Graf 
fi verpflite ihnen alle dafür angewandten Koften zurüd zu zahlen, 
die Werke dann zu fchleifen und fie nie wieder aufzubauen. Sie 
wußten allzu wohl, daß er das nicht bermöge. 

Ebenfo wenig richtete der Graf mit feiner Klage aus, daß Emden 
ihm den Gehorfam aufgefündigt habe. Die Hochmögenden ermahnten 
beide Theile fih zu vertragen ?). Die Ermahnung foheint vernünftig. 
Und dod war dies nur ein Schein; denn das Berfahren der Er— 
mahner jelbft madte die Ausfühnung unmöglid. Die Emder ver— 
langten freie Schifffahrt auf Spanien. Die Spanier verfagten diefe, 
weil die Stadt holländifche Beſatzung habe. Die Generalftaaten 
wollten diefe nicht abberufen. Und dennody beftärkten fie die Emder 
in dem Verlangen, daß der Graf ihnen gewähren folle, was ihnen 
um der Hodhmögenden willen verfagt wurde. So nährten die Befhüper. 
unabläffig den Streit, wußten in Worten ihre Abfiht trefflih zu ums 
bülen und traten dann je zumeilen ald Friedensvermittler auf, um 
durch die Beftimmungen des Friedens den Wurzeln des Streites neue 
Kraft zu geben. 

Das Iahr 1624 verlief ruhig. Die Geflohenen kehrten zurüd 
und es erwachte mieder der Lebensmuth und die Arbeit. Aus 
Trümmern und Aſche fliegen mieder die menfhlihen Wohnungen 
empor. Ein Iahr lang dauerte der Friede. Dann regte fi der alte 
Veind, der lange geruht hatte. Zu Faſtnacht, am 28. Februar 1625, 
durchbrach die falze Mleeresfluth die Deihe in und um Oſtfriesland. 
Die Koften der Wiederherftellung fhäßte man auf 8 Tonnen Goldes. 
Woher follte Geld und Kraft zu folder Arbeit Fommen? Beinahe 
fieben Iahre lang lagen an einigen Stellen die Deiche danieder und 
die See hielt dort Ebbe und Fluth*). Und doch entfprang aud) 
diefes Leiden wiederum aus dem Mangel einer einheitlihen Kraft 
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der Regierung. In Harlingerland ftellte der Kanzler Eiben die Deiche 
fofort wieder ber. 

Nod einmal berief dann Enno im Mai 1625 einen Landtag, 
damit, wenn die Mächte von außen dem Lande die Neutralität ver— 
fagten, e8 felber fie fi dur eine kleine Truppenmaht fidhere. Als 
die Mansfelder im Lande lagen und das Meffer an der Kehle faß, 
waren die Stände erbötig zur Qandesvertheidigung 1000 Mann an— 
junehmen. Das war nun bergeffen. Der Abſcheu der Stände vor 
Söldnern rief ihre alten Vorſchläge eines Landesaufgebotes mieder 
hervor. Dabei blieb e8 dann, wie vordem. Es war die lette Forde— 
rung, die Enno an feine Stände ftellte. Seine Tage nahten fi ihrem 
Ende. Seine Kraft war gebroden durd Mühfal und Widermwärtigkeit. 
Auch heute noch verkündet uns fein Bild im Ständefaale zu Aurich, 
dag Sorge und Burdt und manderlei Leidenfhaft frühzeitig ſich 
tiefe Furchen auf diefem Angefichte gewühlt haben müjjen. 

Am 19. Auguft 1625 ftarb Enno III. auf feinem Haufe Leer— 
ort, im 62. Iahre feines Alters. 

Sein Unglüd ift größer, ala feine Schuld. Wie hatte fih ihm 
das Leben fo. hell, fo freundlich erfchloffen, als er, der einft regierende 
Graf, erſt 18jährig die reihe Erbin von Harlingerland und Riet— 
berg heimführte! Wie waren dann alle feine Hoffnungen, alle feine 
Entwürfe vernichtet und zerronnen! Sein Leben war eine lange 
Kette von Misgefhid, und was nur immer einem Regenten Schweres 
begegnen mag, das bat auf Enno gelaftet. Seine Regierung war 
für die Entwidlung der Zuftände Oftfrieslands die folgenreichfte, die 
ed je gehabt. Nicht bloß in Firdlichen und fommunalen Berhältniffen, 
jondern felbft in denen faft jedes einzelnen Grundbefigerd find bie 
Nahmirkungen jener Zeit wahrzunehmen bis auf den heutigen Tag. 
In allen diefen Dingen bat der Wille Enno’8 einem mädhtigeren 
weichen müffen, am meiften in der politifhen Stellung feines Pleinen 
Landes. Enno war fpanifh gefinnt. Nicht das gereiht ihm fo 
fehr zum Vorwurfe — denn als der Kaifer und das Reid ihn ver= 
ließen, bedurfte er gegen den Übermuth der Stadt Emden und die 
Gewalt der Generalftaaten eines folhen Bundes — fondern mie 
ed gefhah. Die Bolgen davon find zurüdgefallen auf fein eigenes 
Haupt. Sein Land war hingegeben an eine fremde Macht, die über 
dasfelbe entfchied nah eigenem Mohlgefallen. 

Gab e8 denn fein anderes Mittel für die Generalftaaten fid 
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gegen jede mögliche Gefahr von Emden und Oftfriesland aus zu ſichern, 
als dieſen fläten Zwang. Zweimal war von oftfriefifher Seite, 1595 
bon Edzard II. und 1615 von Enno III., der Antrag gemadt Dft- 
friesland in die Union der vereinigten Provinzen aufjunehmen. Das 
erſte Mal war er gefcheitert an den Generalftaaten felbft, dad zweite 
Mal an den oftfriefifhen Ständen. Zum dritten Male tauchte num 
diefer Plan auf, nicht freilih in offizieller Geftalt, fondern als bie 
Meinung angefehener Niederländer, Iohannes Huninga*) aus Gro— 
ningen, ein Breund bon Emmius, verfaßte eine Schrift, in welcher 
er zu bemweifen fuchte, daß diefe Vereinigung nit rechtswidrig, daß 
fie nüßlih und möglid fei. Der Beweis, daß damit Fein Unrecht 
gefhehen mürde, fügt fih auf die alten Verträge der friefifchen 
Stammesverwandten, auf den geldrifhen Frieden von 1534, auf die 
Vorſchläge Edzard’s II. und Enno’s II. Der Nutzen beftehe in der 
Sicherheit gegen die Abfihten der Spanier, ded Kaiſers Ferdinand 
und bes dänischen Königs. Verdinand habe fie zu erkennen gegeben 
durch feinen Brief an die Emder im Februar 1624. In der That 
ift es ja aus MWallenftein’s Berfahren in Meklenburg und Pommern 
im Iahre 1628 und ferner deutlich zu erfehen, daß Ferdinand fid 
mit großen Planen einer Faiferlih deutfhen Seemacht trug, deren 
Gewicht im Balle des Gelingens die Niederländer ſchwer hätten fühlen 
müffen. Der dänifche König verhehlte nicht, daß er bei dem erwarteten 
Anfall Dldenburgs an ihn aud Anfprüde auf alte Rechte in Oſt— 
friesland erneuern würde. 

Die Ausführbarkeit ſchien nicht ſchwer. Der Zuftand in Oſtfries— 
land könne beim Alten bleiben, nur daß in Admiralitäts- und Juſtiz— 
ſachen eine enge Verbindung mit den anderen beiden eigentlich friefiichen 
Provinzen einträte. Der Graf könne ein Lehensmann des Kaifers 
bleiben. Die Hauptiadhe fei das Schugbündnis. 

Die Schrift ward verbreitet und geleſen; dennoch blieb der Vor— 
ſchlag audy dies Mal ohne Folgen. 

Enno's Sohn Rudolf Chriftian, alfo genannt nad dem früheren 
Kaifer und dem Könige von Dänemarf, war beim Tode feines Vaters 
erſt 23 Iahre alt. Die Städte Norden und Aurih und der dritte 
Stand huldigten ihm fofort. Die Stadt Emden ließ ihm ihr Beileid 
bezeugen und dann fragen, ob er ihr die Neutralität ihres Handels 
und Sicherheit vor der fpanifhen Beſatzung verfchaffen molle, vie 
aus Bingen wieder herüberftreifte. Rudolf Chriflian entgegnete, daß 
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ed nicht in feiner Macht ſtehe der Stadt die Neutralität zu verfchaffen, 
fo lange fie flaatifhe Beſatzung inne habe. Gleichzeitig fhidte er 
feinen Rath Amama nah dem Haag, um die alte Bitte der Abbe- 
rufung der Garnifonen in Emden und Leerort zu erneuen. Er wünſche 
Nichts fehnlicher als Frieden und Neutralität, damit fein hart ge— 
plagtes Land ſich erhole. Beides fei nicht möglich, fo lange die Gar— 
nifonen in feinem Bande feien. 

Der Mädtige gab dem Schwaden diefelbe Antwort, wie zuvor. 
Die Garnifonen blieben. 

Bevor Amama heimkfehrte, Hatte fih ein neues ſchmerzliches 
Ereignis zugetragen. Die Emder waren misbergnügt mit der Ant— 
wort des jungen Grafen. Wie feinem Bater, fo mafen ſie auch nur 
ihm die Schuld bei, daß fie nit ficher waren zu MWaffer, noch zu 
Lande. Rath und Vierziger befpraden ſich mit den Adminiftratoren. 
Auch diefe ftellten allerlei Beſchwerden auf, ohne die Stände zu fragen. 
Es fei die Zeit da, hieß es, zu handeln, damit nun auf einmal allen 
Klagen ein Ende gemadt würde. 

Spät am Abend im Anfange des Septemberd 1625 rüdten 
500 Dann der ftändifhen Garnifon aus Emden nad) Aurid. Sie 
drangen in der Brühe ded anderen Morgens durd das Norder Thor 
in die Stadt. Die Burg war mit geringer Mannſchaft beſetzt; dennod) 
berfuhten die Embder feinen Sturm. Um den Schein der Gewalt zu 
vermeiden, gedachten fie die Eingejchloffenen durch Hunger zu zwingen. 
Rudolf Chriftian erhielt die Nachricht in Leerort, wo noch die Leiche 
feines Vaters unbegraben ftand. Er bot die Hausleute auf und fie 
folgten ihm willig, 3000 an der Zahl. Der Graf ftellte feine Mann 
Ihaft an dem äußeren Burgthore auf. Die Emder ftanden unmeit 
davon zwifhen dem Burgthore und dem alten Leythore, welches 
ſich am Ende der großen Burgftraße am Walle befand. Während 
die Bauern der Beſatzung des Schloſſes Lebensmittel zu bringen 
berjuchten, [hoffen die Emder auf fie und jene ermwiederten das Feuer, 
As 24 von den Emdern todt und viele verwundet lagen, begehrten 
fie freien Abzug. Er ward ihnen gewährt. Ihr Berluft kann nidt 
unbedeutend gewefen fein; denn die Koften der zwei bis drei Tage 
für Brot, Bier und Wagenfraht der Berwundeten betrug etwa 2000 
Gulden. Der Zug war unternommen auf Genehmigung und Geheiß 
der Aöminiftratoren: ‚mithin mußte die Landesfaffe noch dazu diefen 
ſchmählichen Friedensbruch bezahlen. 
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Die Hohmdgenden ſchickten im October 1625 eine Commilfion. 
So rückſichtslos wie diefe, war nod) feine vorher aufgetreten. Mit den 
Emdern reiten aud) die Adminiftratoren ihre Befhwerden ein. Ru— 
dolf Chriftian beklagte ſich ſehr über diefe Eigenmadt?). Er fagte, daß 
die Irrungen nur zmwifhen ihm und der Stadt Emden beftünden, 
daß die Adminiftratoren von den Ständen zur Beſchwerde feine Voll— 
macht hätten, daß die einzige gemeinfame Beſchwerde Aller diejenige über 
den Unterhalt der Emder Garnifon ſei. Es half ihm Nichts. Die 
ftaatifhe Commiffion nahm alle Klagen an und gab im Bebruar 
1626 in hochfahrendem Tone eine Entfheidung, deren Zweck und 
Ziel die abermalige Verringerung des gräflihen Anfehens war. Die 
Macht der Adminiftratoren ward gemehrt. Es wurde ihnen abermals 
das Recht zugefproden in Schatungsfaden felber zu erkennen, ohne 
daß eine Berufung and Hofgeriht geftattet wäre. Die ſtändiſche 
Garnifon in Emden folle bleiben und der Graf dafür forgen, daß 
die Gelder für diefelbe von den Ständen rechtzeitig bewilligt würden. 
Dagegen fole er die Truppen entlaffen, die. er in den neulichen 
Unruhen angenommen habe. Er folle fih aus allen Kräften bemühen 
dem Lande die Neutralität und insbefondere der Stadt Emden freien 
Handel zu verfhaffen. Seine Forderungen an Emden murden für 
gültig anerkannt; doch folle er der Stadt wegen des ſchlechten Zus 
ftandes ihrer Kaffe 50,000 Gulden erlaffen. Die Entſcheidung aller 
dunkelen Stellen der Zandesverträge folle bei den Generalftaaten und 
nirgends anders ftehen. Bon einer Sühne des Überfalles auf Aurich 
ift nirgends die Nede. Vielmehr legte man dem Grafen die perfönlidhe 
Kränkung auf, daß er die Landesverträge mit einem köorperlichen 
Eide beſchwören folle. Dies war wider allen Brauch; denn bis dahin 
hatte das gräflide Wort an Eides Statt genügt. 

Durch folde Entfheidung in folhem Tone hatten die Hochmö— 
genden der Geduld ihrer Schüßlinge allzu viel zugemuthet. Es ward 
dem friedliebenden jungen Grafen nicht ſchwer feine Stände außer 
Emden um fi zu bereinen. Nur in einer wichtigen Frage ftimmten 
fie nicht überein. Das Harlingerland war durd die ftändifhen Bewil— 
ligungen für das gräflide Haus erworben. Deshalb und meil da8 
Wohl und Weh des Harlingerlandes von demjenigen Oſtfrieslands 
untrennbar fei, verlangten die Stände die völlige Bereinigung des— 
felben mit Oftfriesland zu gleihen Laften. Dies war zum Nachtheile 
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bed Grafen. Dennoch verfprah Rudolf Chriftian die Harlinger zur 
Einwilligung zu bewegen. Im Stillen arbeitete er dagegen‘). In 
allen anderen Dingen zeigte ſich Rudolf Chriftian offenbar fo bereits 
willig auf die Wünfche der Stände einzugehen, daß bald zwifchen ihm und 
ihnen völlige Eintracht herrſchte. Sie ward befeftigt durch die Fürſprache 
des Königs Chriftian von Dänemark, der den Hochmögenden ſchwere 
Vorwürfe über die Behandlung feines Neffen machte. Rudolf Chriftian 
verpflichtete fi bei gräfliben Ehren und mwahrem Worte die Stände 
bei allen Berträgen zu fhügen und zu erhalten. Demgemäß huldigte 
ibm aud die Nitterfhaft am 18. April 1626. 

Auf den Betrieb der Hochmögenden trat Emden der Cinigung 
der Stände mit dem Grafen nit bei’): dagegen verlangte es die 
Ausführung der ſtaatiſchen Entſcheidung vom Vebruar. Die Hochmb— 
genden luden den Grafen ein nad dem Haag zu fommen. Was er 
dort zu erwarten hatte, ward genugfam dur die einftweilige Bes 
ftätigung des Ausſpruches der flaatifhen Commiffarien angedeutet. 
Rudolf Chriftian fträubte fi lange. Dennod mar es Far, daß, 
wie die Dinge einmal lagen, ein Briede auf andere Weife nicht zu 
erreichen ftand. Rudolf Chriftian war madtlos. Sein Freund und 
Oheim, der König Chriftian von Dänemark, war im Auguft 1626 
bei Zutter am Barenberge von Tilly gänzlih gefchlagen. Woher 
folte dem Grafen eine Hülfe fommen? Im November 1626 entfchloß 
er fih nad dem Haag zu reifen. 

Die Lage der Dinge war feinen Wünſchen wenig förderli. Tilly 
mar fiegreih. Die Spanier ftanden mädtig am Rheine. Wefel, Rhein— 
bergen, Orſoh und Lingen waren in ihren Händen. Den benadhbarten 
Fürſten des Reiches, dem Erzbifhofe von Köln, der zugleich Biſchof 
bon Münfter und Paderborn war, dem Grafen Anton Günther von 
Didenburg durften die Niederländer nit trauen. Um fo midtiger 
war ihnen die Behauptung Emdens. Während Rudolf Chriftian im 
Saale der Hohmögenden bat, daß man ihm feine. Stadt zurüdgäbe 
und die Garnifon von da megnähme, erwog der Prinz Briedrich 
Heinrih don Dranien mit feinem Staatsrathe die Frage, mie diefe 
Sarnifon auf geeignete Weife zu verftärken fei. 

War denn die Stadt Emden felbft ganz und gar den Hochmö— 
genden fo mwillig ergeben? Sie war es nidt. Viele Einwohner hingen 
im Herzen dem Grafen an. Sie maßen nit ihm, fondern der herr— 


282 Die Stimmung der Bürger in Emden 1626. [5. Zeitr. 


fhenden Partei die Schuld bei, daß die Stadt die fehnlihft gewünſchte 
Sicherheit des Handels nicht erlangen könne. Niederländifhe Schiffe 
durften ih im Bertrauen auf dey Schuß ihrer Kriegsfdiffe und 
der mitgegebenen Conbohs jeglichem Deere anvertrauen. Im fhlimmen 
Falle Faperten die Niederländer für ihre genommenen Schiffe aud) 
fpanifche wieder. Die Emder Schiffe ſchützte Niemand. Sie trugen 
die Berlufte der Niederländer, ohne den Bortheil derfelben mit zu ge= 
nießen. Um jener willen, fagten viele Emder, wird unfer Handel 
ruinirt und bverdorben. Dazu liegt e8 Far vor Augen, daß die Hoch— 
mögenden und vor allen Dingen die Provinz Holland ‚uns jegliche 
Nahrung und Wohlfahrt misgönnen und fie zu verringern fuchen. 
Es war in Emden nit unbekannt, daß dad Land den mansfeldifhen 
Sammer bauptjählih dem Prinzen Moritz verdanfe. Die Gährung 
der Bürger mar gegen das Gnde ded Iahres 1626 unverkennbar. 
Die Mehrheit der Vierziger ftand auf der Seite der Unzufriedenen. 

Da die ftaatifhen Commiffarien no in Emden meilten, fo war 
man im Haag über die Stimmung der Stadt fehr wohl unterrichtet. 
Nudolf Chriftian dagegen fcheint es nicht gewußt zu haben, mie 
günftig die Gelegenheit fei die aufdringlicden Beſchützer los zu werden. 
Diefe trafen ihre Anftalten. Noch war der Magiftrat oder dod die 
Mehrheit deöfelben für fie. Heimlih murden die Fäden angelnüpft 
zu den vorhandenen zwei ftaatifhen Compagnien nod drei andere 
in die Stadt zu bringen und dann, um die Täufhung zu vollenden, 
durch Werbung jede Compagnie auf 250 Mann zu verftärfen. Es 
gelang. In den erften Tagen des Iahres 1627 rüdte die neue Mann— 
Ihaft in Emden ein und bradte zur Beſchwichtigung der murrenden 
Dürgerfhaft 30,000 Gulden rüdjtändiger Quartiergelder mit. Die 
Mehrheit der Bierziger war gegen die Hocdhmögenden. Um aud hier 
wieder die Sache ins alte Geleife zu bringen, erhielten die Commiffarien 
in Emden den Auftrag durd geeignete Mittel die Stimmen der 
Bierziger günftig zu lenken. Das eine diefer Mittel war geheimes 
Mühlen, das andere Gewalt?). Drei der angefehenften gräflid) Ge— 
finnten unter den Bierzigern wurden in Haft gelegt. Das wirkte. 
Der neu gewählte Rath der Stadt Emden war nah Wunſch und 
Willen der Hochmögenden. 

Diefer Erfolge fiher luden die Generalftaaten am 14. Ianuar 
1627 den Grafen Rudolf Chriftian in ihre Berfammlung. Dort ward 
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ihm eine ausführliche Rede gehalten über Eintracht und gute Nach— 
barfhaft und dann eröffnet, daß man ed bei den drohenden Gefahren 
für nöthig gehalten babe zur Siherung Emdens die Garnifon zu 
verftärfen. 

Auf folde Botſchaft wäre Rudolf Chriftian gar gern gleid 
abgereift. Und doch, was vermodte er daheim? Nad den gleißenden 
Worten der Hochmögenden hoffte er wenigftens die ftändifche Garnifon 
bon Emden nun zur Örenzbefeßung verwenden, und überhaupt Si— 
herheit feines Bandes gegen ftreifende Banden erlangen zu können. 
Denn mie die Spanier aus Lingen herüber famen, fo folgten ihnen 
dann nit minder aud Abtheilungen der ftaatifhen Truppen aus 
Emden und Leerort. Die Laft fiel auf den oftfriefifhen Landmann. 
Um diefe Gefahr hinweg zu nehmen, blieb Rudolf Chriftian im Haag. 
Aber die Hocdhmögenden trieben mit ihm das graufame Spiel, wie 
zubor. Sie ftellten ihm eine abermalige Neutralitäts-Urkunde aus, 
jedod mit der Bedingung, daß er eine gleiche von den Spaniern aus— 
bringe. Sie erboten fi ihn mit den Ständen völlig auszugleiden. 
Der Graf entgegnete, daß er nur mit Emden in Zmwift fei. Dennod 
forderten fie die oftfriefifhen Stände auf Abgeordnete nad) dem Haag 
zu jhiden. Norden, Aurid und der dritte Stand ermwiederten aus— 
weichend, daß fie feinen Streit mit dem Grafen hätten. Außer der 
Stadt Emden folgte nur die Nitterfchaft und das Gretmer und Emder 
Amt der Mahnung, mehr in der Abfiht eine Sicherheit gegen die 
freifenden Rotten zu erhalten, als fi) über den Grafen zu beklagen. 
Emden jedod), wo die Hocdhmdgenden für die Auszahlung der Quar— 
tiergelder pünktlich forgten, verfolgte nun mieder ganz den alten 
Weg. Es verlangte die Ausführung des ftaatifhen Ausfprudes vom 
3. Bebruar 1626. Die Hochmdgenden ſchoben die Sade hin, bis 
der Graf mismuthig abreifte. Dann erft erfolgte im Iuni 1627 der 
Sprud. 

Es waren hauptfählih vier Punkte ftreitig. Der Graf verlangte 
von der Stadt die Huldigung, die Wein» und Bieraceife, die Abzah— 
lung der Schulden an ihn, die Entlaffung der fländifhen Sarnifon. 
Bei dem erſten Punkte war feine Gefahr, er beftand ja nur in Worten. 
Deshalb ward er für den Grafen entfhieden. Die Wein und Bier- 
accife ward ihm verfagt. Nur, fomweit er bemweifen könne, daß feine 
Borfahren vor 1589 im Befiß geweſen feien, folle fie ihm auch zu— 


284 Abermalıge Bemühungen de8 Grafen um Neutralität. [8. Zeit. 


ftehen. Über die Bezahlung der Schulden an den Grafen wolle man 
nächſtens entſcheiden. Die ftändifhe Garnifon folle nit ewig fein; 
einftweilen jedoch müffe fie bleiben. 

Miederum war Alles entfchieden, wie die herrſchende Partei in 
der Stadt Emden e8 wollte. Die Huldigung an den jungen Grafen 
Rudolf Chriftian im Iuni 1627 war ein leeres Gepränge. Rudolf 
Chriftian war in Emden madtlofer, als jemald einer feiner Vor— 
fahren. Und doch befaß er eine Madt. Sein Land war ihm mit 
treuer Anhänglichkeit ergeben. Es fuchte wie er und mit ihm den 
Frieden, und Graf und Land mären glücklich gewefen, wenn fid 
nit ein Feiner aber mächtiger Brudhtheil einer Stadt durd die 
Liften und Ränke der Beſchützer hätte umgarnen laffen. 

Die einftigen Plane Enno's mit Hülfe der Spanier fih gegen 
die Sohmdgenden zur Wehr zu fegen, waren längft vergeffen. Aud 
Rudolf CHriftian ſchickte den Kanzler Wiarda und Tido von Knip- 
haufen nad Brüffel zu der fpanifhen Infantin; aber ihr Auftrag 
befhränkte fih auf die Bitte um Neutralität. Sie vernahmen in 
Brüfel die altgewohnte Antwort: fo lange oftfriefiihe Feſtungen 
von ftaatifhen Truppen befegt feien, fünne die Graffhaft nit für 
neutral angefehen werden. Weiter ward ihnen gedroht, daß hinfort nit 
bloß Emder Schiffe, fondern auch alle übrigen Fahrzeuge aus oſtfrie— 
fiiden Häfen aufgebradht werden follten. Und aud damit werde man 
fih nicht begnügen, fondern den DOftfriefen Abbruh thun, wo und 
wie man fie fände. Den Worten folgten die Thaten. Die Streifereien 
der Spanier aus Lingen wurden häufiger, ald je zuvor. Sie ſchlepp— 
ten bald diefen, bald jenen Zandmann fort, der dann durd hohe 
Summen fi löfen mußte. 

Im November 1627 ging Wiarda wieder nad dem Haag. Er 
brachte bittere Klagen vor, daß doch ja der Bertrag megen ber 
Feſtung Leerort längft abgelaufen fei, daß doh nun bon Rechts 
wegen dem Grafen fein Eigenthum nicht länger vorenthalten werden 
dürfe. Die Kaiferlichen, fagte er, droheten mit Einquartierung. Am 
Hofe in Wien ginge das Gerücht, daß der Graf mit den Hochmögen— 
den in heimlichem Bündniffe fünde. Es fei Gefahr vorhanden, daß 
ihm wegen Hochberraths an Kaifer und Reid die Grafihaft abge- 
ſprochen werde, und ein Anderer das verfallene Reichslehen erhalte. 
Nur die Räumung der Beflungen Emden und Leerort bermöge den 
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Grafen zu retten: darum bitte er abermals und abermals um diefes 
fein gutes Recht. Alle folde Gründe hatten für Rudolf Chriftian 
und fein Zand viel Gemwidt, für die Generalftaaten gar feins. Sie 
zudten die Achſeln und bradten ſchöne Reden vor; aber fie gaben 
nit einmal eine fohriftlihe Antwort, weil eine ſolche, wie fie fagten, 
zu Ährem Nachtheile misbraudt werden könne. 

Während nod Wiarda im Haag berweilte, ftreiften die fpanifchen 
Banden aus Lingen bis unter die- Kanonen von Emden. Die Bürger 
wagten nicht mehr die Thore zu verlaffen. Dazu erreihten aus der 
Gerne die Drohungen der faiferlihen Truppen ihr Ohr: eine Bes 
lagerung der Stadt Emden mit allem Unheil und allem Iammer 
ſchwebte vor der Einbildungskraft der forgenvollen Bürger. An folden 
Erwägungen erlahmte die Macht der Beflehung, der ftaatifdhen 
MWühlerei und felbft der Furcht vor ihrer Willfür und Gewalt. Auch 
Emden entſchloß fih. Im December 1627 traten mit den gräflichen 
und ftändiihen Abgeordneten aud diejenigen der Stadt Emden vor 
die Hodhmögenden und baten um Abführung der ftaatifhen Garnifon. 
Die Lage war Eritifh. Wenn die Stadt Emden ernftlidh beharrte, 
jo war die Garnifon dort gefährdet. Für Nudolf Chriftian und fein 
Land ging die Hoffnung auf, daß fie endlich einmal der Laſt ihrer 
Beſchützer entledigt werden fönnten. 

Es war bvergeblid. In denfelben Tagen rüdten die Vorpoften 
kaiferliher Truppen in DOftfriesland ein. Sie famen den Hochmögen— 
den fehr gelegen. Die bittenden Abgeordneten erhielten zur Antwort, 
daß feit ihrer Abreife aus Oftfriesland ſich dort Manches verändert 
babe und daß demgemäß die Hohmögenden fih nur bewogen fehen 
fünnten ihre Befaßungen zu vermehren. Dafür gaben fie den be— 
ſtürzten Deputirten den Troft, daß fie für den Wohlftand der Graf- 
haft wachen und allen Umtrieben dagegen nad Kräften entgegen 
treten wollten. In welcher Weife den Generalftaaten die Wohlfahrt 
DOfifrieslands am Herzen lag, war den Oftfriefen aus ſchmerzlicher 
Erinnerung leider nur allzu wohl befannt. Die Abgeordneten kehrten 
beim. 

Wie Fam es, wird man fragen, daß die Kaiferlihen ſich diefen 
abgelegenen Winkel des Neiches erfehen Eonnten? Durd die Unter- 
werfung der Böhmen, duch die Niederlagen der vereinzelten Heer— 
führer war die kaiſerliche Macht in rafhem Vorfchreiten, zumal da 
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auch nad) der Überwindung aller Feinde im Reiche die Hrere des katho— 
lifhen Bundes, der Liga, nit entlaffen wurden. Die Gefahr der 
Unterwerfung trat auch für Norddeutfhland näher heran. Gegen die— 

felbe erhob fi 1626 der niederfähfifche Kreis. Er wählte den däni— 
fhen König Chriftian, der als Herzog von Holftein ein Glied des 
deutfchen Neiches war, zu feinem Kriegsoberften. Chriftian mar dem 
erfahrenen Tilly nicht gewachſen. Bei Lutter am Barenberge ward 
im Auguft 1626 das dänifh=niederfähffhe Heer völlig geſchlagen. 
Dennodh gab Chriftian die Hoffnung des Widerftandes nit auf. 
Aber Wallenftein fam nad) und trieb mit Tilly vereint den däniſchen 
König bis hinauf in die Spike von Zütland. Nach der völligen 
Befiegung des Königs wendete Wallenftein fih öſtlich, Tilly weſtlich. 
Am 1. November 1627 ertheilte der Kaifer Verdinand diefem General 
den Befehl jo viele Negimenter nad Dfifriesland in die Winters 
quartiere zu legen, als diefe Provinz zu tragen vermöge. Tilly meldete 
dies im November 1627 dem Grafen Nudolf Ehriftian und jofort 
feßten fi) einige Negimenter in Marſch. Der General derfelben, 
Graf von Anholt, nahm fein Quartier zu Iever, der Oberſt Gallas, 
der jpäter ald Gegner MWallenftein’s befannt wurde, zu Berum. Eine 
ftarfe Macht lag in Leer, die Neiterei, 10 Compagnien in Neiderland. 
Bis auf Emden und um ded Grafen willen aud Aurich wurden die 
feften Pläße von den Kaiferlihen beſetzt. Friedeburg allein hatte 
600 Mann. 

Der Graf Rudolf Ehriftian flug den Weg ein, der allein 
unter folden Umftinden heilbringend fein Fonnte. Er madte ſich be= 
fannt mit Anbolt in Iever und mit Gallas in Berum, und bewirkte 
durch feine freundlichen Borftellungen, daß die ganze Cavallerie abzog 
und dazu ein Theil der Infanterie, fo daß nur drei Neyimenter in 
Oftfriesland blieben. Er erlangte ferner bei Anholt, daß auf ein 
Schreiben desfelben nad) Lingen die Streifzüge der dortigen Befaßung 
aufhörten. Der Berfehr wurde nicht geflört und über die Manntzucht 
der Soldaten hatte man fi nad damaligen Zeiten nicht ſchwer zu 
beflagen. 

Aber die Kaiferlien mußten verpflegt und nad damaligem 
Kriegsgebrauch durch ontributionen aud bezahlt werden. Nudolf 
Chriftian berief im März 1628 die Stände nad Hinte. Dort ftellte 
ein Faiferliher Commiffär ihnen vor, daß die Truppen als Breunde 
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gefommen feien, um Oftfriesland zu befhügen, und mithin aud An— 
fprüche hätten auf Erkenntlichkeit und Entfhädigung für ihre fauere 
Mühe. Solde Mühe hätten die Stände ihnen gar gern erlaffen; 
aber auf dieſen guten Willen fam es bier nit an, fondern auf 
Geld. Das meifte baare Geld war in Emden. Diefe Stadt hatte im 
Anfange des Iahres 1628 nod) 6 ftaatifhe Compagnien aufgenommen, 
Sie war fidher gegen jeglihen Angriff, zumal mit den Bertheidigungss 
mitteln der Siele und der Schleufen und dem offenen Strome. Sie 
tweigerte ſich aud nur den regelmäßigen Beitrag des Sechſtels zu 
den Contributionen zu geben. Sie wollte gar Nichts zahlen. Die 
Stände dadten ſolchem Beifpiele zu folgen: fie hätten weder Geld, 
nod Credit, gaben fie zur Antwort. 

Dod Emden konnte trogen. Die Lage der anderen Stände 
wurde duch Widerftreben nur noch verfchlimmert. Anholt gebot die 
Contributionen mit Gewalt einzutreiben. Der mansfeldifhe Iammer 
fhien fi miederholen zu follen. Um dies abzumenden, begab fid 
Nudolf Chriſtian mit zahlreihem Gefolge nah Berum zum Grafen 
Gallas. Diefer nahm ihn freundlich auf. 

Am Morgen des 16. April 1628 vergnügte fi) die Gefelfchaft 
mit Ringeltennen und anderen Spielen jener Zeit. Dann ging man 
zur Tafel, wo nad üblicher Weije fehr fharf getrunken wurde. Rus 
dolf Chriftian erklärte zuleßt, er könne nicht mehr: er wolle lieber 
ein Spielden madhen. Es wurden Würfel gebraht und der Graf 
twürfelte Enieend mit einem Paiferlihen Hauptmann Hülfing. Ein 
Würfel des letzteren flog an die Hand des gräfliden Hofjunkers 
Schuiren und es entipann fi zwifchen beiden ein Wortwechſel. Rus 
dolf Ehriflian erhob fi, er Füßte feinen Hofjunfer und fprad: 
„Seht, Hauptmann, Scuiren ift ein braver Kerl.» Dann reichte 
der Graf feinem Junker einen Degen. Dies erregte Aufjehen und 
einige aus der Gejelihaft bemühten ſich durch Zureden weiter gehende 
Dinge zu beihindern. Der Streit fhien völlig beendet, bis ınan eine 
Weile hernach bemerkte, daß Hülfing und Schuiren allein fortgegangen 
feien. Gallas gebot das Thor zu ſchließen; doc bevor fein Befehl 
ausgeführt wurde, ſchlugen jene fi) bereits auf einer Wiefe. Als ein 
Commando Soldaten anrüdte, um fie zu trennen, hatte fi) der 
Kampf fhon mit einer leihten Wunde ded Hauptmanns geendet. 
Sndeffen drängten fih nun immer mehr Offiziere und nicht minder 
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auch andere Leute hinzu. Auch Rudolf Chriftian fam von der Burg 
herab und fang. trällernd ein Lied: „Ad, daß id bon der 
Liebften fheiden muß!“ Dann fprang er munter und fröhlih auf 
der Wiefe mit einem Offizier um die Wette. Sein Sefretär Ihering 
zog den Degen und focht in der Quft herum. Der Graf nahm dies übel, 
er warf feinen Sekretär zu Boden und flug ihn. Dem Junker 
Schuiren bangte vor Schlimmerem, und er bewog feinen Grafen 
ihm den Degen zu übergeben. Auch Gallas war nun berabgefomnen. 
Er fah den Andrang der Menge nad der Wieſe, wo Alles wirr 
durch einander lief, und gebot dem wachhabenden Dffizier Thomas 
Streif mit feinem Commando von 30 Mann die Leute aus einander 
zu jagen. Der Lieutenant zog einher, ſchrie: „Platz, Plak, ich ſchone 
Niemanden,” und hieb mit flader Klinge ein, bi er vor dem Grafen 
Nudolf Chriftian fand. Diefen verdroß das, er ftellte den Lieutenant 
jur Nede. Als Streif fih barſch auf feinen Befehl berief, forderte 
der Graf von Schuiren feinen Degen zurüd. Der Junker zauderte 
und erklärte die Sadhe für feinen Herrn aufnehmen zu wollen. Allein 
Nudolf Chriftian war fo aufgebradt, daß er jchnell einem Anderen 
den Degen entriß und damit auf den Lieutenant Streif eindrang. 
Diefer trat parirend zjurüd, bis er an einem Graben ftand und 
nicht weiter fonnte. Er hielt feinen Degen auögeflredt vor. Die 
Sonne fhien Rudolf Chriftian ins Geficht, fie blendete fein Auge, 
fo daß er die Spike von Streif's Degen nicht ſah. Er fiel nod 
einmal aus und die Spige von Streif’s Degen bohrte fih durd das 
linte Auge des Grafen tief hinein, bis fie am Knoden fih krumm 
bog. Der Graf warf feinen Degen von fih und blieb ftehen. Sein 
Bruder Ulrih und Gallad eilten herzu, um ihn wegzuführen. Er 
ging nod einige Schritte; dod auf der Brüde fhon mußten beide 
ihn unterfaffen. Man legte ihn zu Bett; aber alle Mittel waren 
bier vergebend. Wenige Stunden nahher endete Nudolf Chriftian, 
die Hoffnung feines Landes, am Morgen des 17. April 1628, nod 
nidt 26 Jahre alt. | 

„Der Menfh meiß feine Zeit nit, fondern wie die Fiſche ge— 
fangen werden mit einem ſchädlichen Hamen, und mie die Vögel mit 
einem Stricke gefangen werden: fo werden aud die Menſchen berüdt 
zur böjen Zeit, wenn fie plöglid über fie fällt.” Alfo lautete der 
Tert zu der Leichenrede des Hofpredigers Walther. Bange Beftür- 
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zung fam über die DOflfriefen, zumal da felbft die Anmefenden nit 
genauen Beriht von der Sache zu geben mußten. „Wie e8 eigent= 
(ih mit folder VBerwundung zugegangen ift«, fagt Walther in feiner 
Nede, „wiſſen faft unfere Zeute felber nicht, die do in fo großen 
Haufen dabei gemefen find. Das madt, das berderblihe Saufen ift 
ihnen lieber geweſen als ihres Herin Wohlfahrt, und da fie hätten 
aufwarten follen, fo haben fie fi zum Theil wie die Schweine fül- 
len und Zänkerei anfangen müffen.” Im Lande fchlihen düftere Ge— 
rühte umher. Dem Grafen Gallas felber ward die Urheberſchaft 
jugemeffen, weil er vom Kaifer die Belehnung mit Oftfriesland zu 
erhalten hoffe. Dem fand entgegen, daß nod der jüngere Bruder 
Ulrih lebte. Allein das gefhäftige Gerücht erzählte weiter, daß ein 
auf diefen gezüdtes Schwert nur durd einen Zufall abgelenkt wor— 
den fei. In Emden ftand der Verdacht des Mordes fo feft begründet, 
daß die Stadt vor dem Kaifer felbft ihn ausfprad. Das Gerücht 
bon diefem Verdachte, der unter den Dfifriefen umlief, drang aud) 
nad Burtehude zu Tilly. Er ſchrieb an die oftfriefifhen Stände, daß 
fie wegen diefes Unglüdsfalles Fein Mistrauen in das Faiferlihe Heer 
feßen mödten. Er verfprah gegen den Thäter die heilfame Juſtiz 
der Schärfe nah fhneiden zu laſſen. Allein eben darin lag ein 
Hauptgrund des Verdachtes, daß der Lieutenant Thomas Streif ein 
Pferd und Geld zur Blut erhielt und unter Bededung von 40 
Musfetieren über die Grenze gebradt wurde. 

Der Tod des jungen Grafen war ein ſchweres Unglüd für das 
Zand. Unter Rudolf Chriftian lagen die Dinge anders, als unter 
Enno. Sein Bater Enno hatte fih den Emdern gegenüber nie des 
drüdenden Gefühles erwehren fünnen, daß er wie Edzard II. befiegt 
fei. Er hatte Emden noch als eine gehorfame Stadt gefannt. Er 
hatte gefehen, wie fein Bater Edzard ihr hatte nachgeben müffen. Er felbft 
war mit dem Gedanken zur Regierung gefommen, daß ihm, dem Klüs 
geren, dem Franzius und der bon Edzard fo gehafte und gefürdhtete 
Kniphaufen zur Seite ftanden, bei feiner Nachgiebigkeit in den kirch— 
lihen Dingen die anderen Abſichten defto beffer gelingen müßten. 
Statt deffen waren die Demüthigungen, die er erlitten, viel drüden= 
der, als die Edzard jemals erfahren. Das fihmerzlihe Gefühl diefer 
Demüthigungen vergällte Enno’8 Leben. Mit Rudolf Chrifltian war 
ed anderd. Auch fein Auge verfhloß fih nit vor der Thatſache, 
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daß die Stadt Emden das Werkzeug der Hochmögenden fei, daß diefe 
in feinem Zande herrſchten nad ihrem Wohlgefallen; aber das Ge- 
fühl war für ihn nit fo bitter, nicht fo verlegend, mie e8 für Enno 
war. Kaum konnte diefer jemals einen der Verträge, von denen jeder 
neue fein Anfehen mehr befhränfte, mit aufrihtigem Herzen und 
ohne den Hintergedanfen eingehen den aufgezwungenen Vertrag zu 
breden, fo bald es ihm möglih war. Rudolf Chriftian empfand nicht 
fo fehr dies Gefühl der Demüthigung; denn er hatte die Zuftände 
bon Anfang an nit anders gekannt, ald daß Emden mit Hülfe der 
Nachbaren mächtiger war als fein Bater und mädtiger als er felbft. 
Dazu trug er fi nicht mit hodhfliegenden Planen. Vielmehr hatte er 
das Gemüth feiner Mutter Anna von Holftein zur Mitgabe empfangen ?). 
Er mar freundlih und mild. Er verließ fid) nit auf feine Näthe, 
fondern bemühte fih die Dinge felber zu erkennen. Sein Streben 
war Friede und Sicherheit für fein Land. Wohl hatten die Zeitge- 
noffen Recht auf ihn die Worte des römifhen Dichterd anzuwenden: 
Das Schickſal hat ihn uns nur gezeigt und nicht weiter vergönnt. 

Nudolf Chriftian hatte fi) nad) dem Wunſche feines Baters 
Enno im Iahre 1624 mit Anna Auguſte von Braunſchweig verlobt. 
Seine eigene Neigung trieb ihn nicht dazu, fie hatte bereits ein an— 
deres Ziel gefunden. Katharina Borgelfen in Aurich, von mwelder er 
mehre Kinder hatte, wußte jene Heirath hinauszuſchieben, und Rudolf 
Chriſtian ftarb unvermählt und ohne rechtmäßige Nahlommen. Sein 
Bruder Ulrich mar fein Erbe und Nachfolger. 


Vierter Abſchnitt. 
Die erfte Hälfte der Regierung Ulrich’3 IL. von 1623— 1637. 


Ulrich II. war beim Tode feines Bruders erft 23 Jahre alt. Fur 
feine Erziehung war wenig gethan. In ihrer erften Knabenzeit hatten 
beide Brüder einen ftrengen Hofmeifter gehabt, Namens Johann 
bon Wouveren. „Er pflegte uns oft mit des Kammerdieners eiferner 
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Elle den Rüden zu bläuen”, fagte fpäter Ulrich von ihm). Als 
Moumeren in bolfteinifhe Dienfte überging, empfahl er als feinen 
Nachfolger einen gewiſſen Rollinghaufen. War jener ftreng gemwefen, 
fo war diefer zu mild. „Ich möchte meinen Finger darum geben“, 
fagte Ulrich fpäter, „wenn er noch lebte; aber er war uns zu fromm 
und wir haben Nichts gelernt.” Rudolf Chriftian’s Befähigung jedod 
war eine andere, als diejenige Ulridh’s, und der Vater Enno, dem 
dies nicht entging, hatte fidy mehr die Ausbildung feines Nachfolgers 
angelegen fein laffen, als die des jüngeren Sohnes. Ulrich gab fi 
dem Bergnügen bin, er fcheute vor jeglicher Anftrengung. 

Erft auf das Zureden des alten Kanzlers Wiarda faßte Ulrich 
Muth die Negierung zu übernehmen. Sie war freilid gar menig 
lodend. Die Nachwehen der Mansfelderzeit lagen noch ſchwer auf 
dem Lande. Seit der Paftnadhtsflutd im Iahre 1625 waren mehre 
Deihe nidyt wieder bergeftellt, und das Seewaffer fluthete dort ein 
und aus. Nod 1629 melden die Emder dem Kaifer: e3 fei hohe 
Gefahr vorhanden, daß der ganze krumme Hörn und der Strid bis 
Olderſum hinweggeriffen und daß die wilde See aus dem beften Theile 
der Grafihaft einen erfoffenen Pfuhl maden mwerde?). Die Schulden 
allein der niederemfilhen Deichacht betrugen über 200,000 Gulden. 
Zu folder Bedrängnis Fam die Bortdauer der flaatifhen Garnifonen 
in Emden und Leerort mit allen ihren nadıtheiligen Folgen, und die 
Paiferlihe Einquartierung. Die Laft diefer letzten Truppen war jedod) 
nit fo ſchwer, wie fie ſcheinen möchte. 

Denn Tilly war fein Mansfeld, der den Anforderungen feiner 
Banden freien auf ließ. Tilly bemühte fih die Anfprüche feiner 
Soldaten zu regeln und ließ zu diefem Zwecke eine Berpflegungs- 
ordnung berfündigen. Für die Oberoffiziere bis zum Lieutenant und 
Fähnrich hinab wurden beftimmte Summen feftgeftellt. 

Ein Oberft erhielt außer Hafer, Heu und Stroh 
für 6 Pferde und 10 Kutſch- und eu 


wödentih. . . . . 62 Thlr. 
Ein Hauptmann erhielt —— für T Pferde 

und wöchentlich . . . . 27 
Ein Lieutenant erhielt Stationen fur Pferde 

und wödentih . . . 1: I 


Ein Bähnrid Nationen für 4 Dferde * wöchentlid —VV 
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Für die niederen Grade war ed der Wahl der Zandesobrigfeiten 
anbeimgeftellt, ob eine Geldzahlung oder Verpflegung geſchehen folle, fo 
jedoch, daß die Nationen für die Pferde nit mit in Anfchlag gebradt 
werden durften. Damit dann aud bier der Unterfhied der Grade 
aufrecht erhalten murde, traute man dem Beldwebel z. B. eine un— 
geheure Gefräßigkeit zu. Er ward angefeht auf 4'/, Thlr. wöchent— 
lich, oder dem entſprechend auf täglich 4 Pfd. Fleiſch, 6 Pfd. Brot, 
4 Maß Bier, und dazu wöchentlich 2’/, Thlr. Mithin wurde der 
Betrag jener Naturalien auf wöchentlich 2 Thlr. geſchätzt. Solden 
Anfägen gemäß minderte ſich der Appetit der unteren Grade. Ein 
Gemeiner war urfprünglid angefeßt auf 2Pfd. Bleifh, 4 Pfd. Brot, 
2 Maß Bier und wöchentlich 2 Kopfſtück, oder ftatt deffen auf1 Thlr. 
2 Kopfftüd wöchentlich: mithin die möchentlihe Verpflegung auf 
1 Thlr. an Geld. Doch feinen diefe Naturallieferungen nachher 
ermäßigt zu fein. Die Nationen der Pferde wurden nicht in diefe 
Berehnung bineingezogen, fondern nebenbei gegeben. Ein Dienftpferd 
murde gerechnet auf täglich 10 Pfd. Hafer, 12 Pfd. Heu und wöchent— 
lid 2 Bund Stroh, die Gepädpferde etwas geringer. Diefe wurden 
in erſtaunlicher Menge mitgeführt; denn felbft nod dem Feldwebel 
wurden 2 Gepädpferde zugewiefen?). 

Wie ſchwer die Laft folder Zahlungen und Leiftungen drüden 
mußte, kann man daraus erfehen, daß zur felben Zeit 12 Thlr. 
genügten einem Fatholifhen Geiftlihen, der in Leer fih aufhielt und 
bon dort aus je zumeilen das and miffionirend durKpilgerte, für 
ein ganzes Jahr Wohnung und Koft zu fidern. Dennod war für 
die Einwohner viel gewonnen; denn jegliche eigenmädtige Forderung 
und Handlung mar bei Leib» und Lebensftrafe unterfagt. Die Oft- 
friefen fügten fih in das Umvermeidlihe und zahlten. Im Ganzen 
betrug die Summe der mwödentlihen Contribution für Oftfriesland 
5000 Thlr. Aber diefes Geld wurde im Lande friedlich) verzehrt und 
floß bei dem Hohen Preife der Lebensmittel faft ganz in den 
Beutel der’ Quartiergeber zurüd. Zwiſchen diefen und den Sol- 
daten berrjehte ein gutes Berhältnis. Bon einem Religionszwange 
erfahren wir auch nicht die leifefte Spur. Das Eigenthum ward nicht 
gefährdet. Handel und Wandel gingen ihren Gang. Ia es entjtand 
fogar zwifchen den Soldaten und ihren Wirthen eine gemwiffe Ver— 
traulichkeit *), fo daß mande von jenen Hand mit anlegten zur 
Beldarbeit. 
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Die Kaiferlihen und die Niederländer hatten öffentlih Frieden 
mit einander, im Geheimen gingen beide Theile darauf aus fi) ges 
genfeitig möglihft zu ſchaden“). Um die Zufuhr zu verhindern, fperr= 
ten die Generalftaaten mit ihren Kriegsfchiffen die Ems. Vergebens 
beklagte fih Tilly. Nicht, bloß die meite See, fondern aud bie 
Ströme des Reiches waren, als wären fie das Eigenthum der Hoch— 
mögenden. Bor ihren Ausliegern auf der Ems und der Jade mußte 
jedes Faiferlihe Bahrzeug die Flagge ftreilhen. Aud der Stadt Em— 
den ward jeglihe Ausfuhr unterfagt. Erft ald der Nath darauf hin 
wies, dab die Kriegsfchiffe die Fahrt über das Watt doch nit zu 
bindern vermödten, und daß die Lebensmittel landeinwärts wohl: 
feiler feien, ald bei ihnen, zogen die Hochmögenden im Herbſte 1628 
ihre Kriegsfchiffe bis auf die üblihen zurüd. Diefe blieben; denn 
nad wie vor mußten die Oflfriefen im eigenen Lande auf der frifchen 
(varschen) Ems den Holländern Licente entrichten. 

Mit wahfamer Sorgfalt hielten die Hochmögenden ftets ihr 
Auge auf Emden geridtet. Drei Commiffarien waren bleibend in 
diefer Stadt. Was zur Dedung detrfelben gereihen fonnte, ward 
gethan. Dod der leitenden Partei in Emden war das nit genug. 
Sie beforgte, daß der Graf Ulrich mit den Kaiferlihen in ein enges 
Bündnis treten und dann die Stadt bedrohen würde. Um des willen 
bat fie einmal um das andere, daß die Niederlande dem Kaifer offen 
den Krieg erklären möchten. Die Macht der Republik war damals 
gewaltig. Sie hatte außer ihrer Flotte, welcher der Kaifer kaum 
einige Kriegsfhiffe in der Oſtſee entgegenftellen konnte, im Jahre 
1629 an Reitern und Fußbolk in Allem 120,877 Mann unter den 
Waffen‘). In der Berfammlung der Generalftaaten blieben die von 
Emden aus fo oftmald angeregten Wünfche nit ohne Wiederhall. 
Der Mehrheit jedoch erfhien es vortheilhafter bei dem bewährten 
Verfahren zu bleiben und unter der Maske der Neutralität dem 
Kaifer Abbrud zu thun. Aud die Garnifon in Emden erhielt diefen 
Auftrag, und die Hodhmdgenden benahmen fid) dabei mit derfelben 
Liſt und Schlauheit, die fie bei der mansfeldifhen Einquartierung 
in Oflfriesland beobachtet hatten. Iener Befehl ging nit von der 
Berfammlung felber aus, fondern von dem Prinzen bon Oranien 
und einigen Mitgliedern der Regierung. Aud ließ man nit die 
ftaatifhe Garnifon felber ausziehen, fondern richtete die Sache etwas 
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anders ein. Ein Oberft Rouffel, der vorgab in dänifhen Dienften 
zu ftehen, pflanzte in Emden feine Werbefahne auf. Als ihm viel 
Volk zulief, brach er mit diefen Truppen ins Heiderland ein. 
Der den Kaiferlihen zugedachte Schlag fiel dann freilih mehr auf 
die unglüdlihen Oftfriefen, als auf jene. Gallas fam heran und 
Rouſſel floh vor ihm; aber er fehleppte 100,000 Gulden mit, die er 
inzwifhen bon den Neiderländern erpreßt hatte, und ließ ihnen die 
Drohung zurüd, daß er bald einmal wiederfommen wolle. Zu anderen 
Zeiten ward die ftaatifhe Garnifon gebraudt. Gleichzeitig ward dem 
Könige Guftan Adolf von Schweden und dem englifhen Könige 
Karl I. geftattet Emden zu ihrem Werbeplage zu maden’). Das 
lockte aud viele Soldaten der Liga hinüber; denn mit wenigen Aus— 
nahmen galt bei diefen Menfhen immer nur der eine Grundſatz: 
„Das Recht ift mit dem höchſten Solde.“ 

Auf die Klagen des Grafen Ulrich und der Faiferlihen Befehls— 
baber im Haag ermwiederten die Hodhmögenden, daß die Gerüchte über 
ihre Mitwiffenfhaft um foldye Dinge nur von Böswilligen ausgeftreut 
feien. Mit befferem Buge konnte fid) der Rath von Emden verthei— 
digen, daß er die fremden Werbungen zugeftehen müffe, weil fonft 
die Emder Schiffe von den Kriegsfahrzeugen jener Könige aufgebradt 
würden. Was Fonnte Graf Ulrid, was konnte felbft der Kaifer dar— 
auf erwiedern? Was Eonnten fie thun ? 

Gegen die anderen DOftfriefen fuhren die Hodhmögenden fort in 
alter Weife. Der Magiftrat von Emden that ihnen Fund, daß die 
Zahl der mwiderwilligen Bürger nit gering fei®). Die Hochmögenden 
erwiederten, daß der Magiftrat diefe Partei durch Unterfuhungen, 
Gelöbußen und Verbannung aus der Stadt beftrafen möge. Er jolle 
bon dem Grafen Ulrich verlangen, daß diefer felbft Niemanden ans 
ders ald die Breunde der Hochmögenden und gute Patrioten, wie fie 
fih ausdrüdten, in. der Stadt wohnen laffen jolle. 

Zur felben Zeit griffen fie auf andere Weife in Ulrich's Rechte 
ein. Im Laufe des Iahres 1628 legten die Stände von Groningen 
in dem Bunder Neulande auf den fogenannten langen Adern, alfu 
auf oſtfrieſiſchem Boden, eine neue Schanze an. Ulrich litt es gedul- 
dig. Dann gingen fie weiter und vermaßen dort seine neue Örenze 
zum Nachtheile Oftfrieslande. Das war endlih aud der Lammesge— 
duld zu viel. Ulrich befchwerte fih dur‘ Wiarda und Amama im 
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Haag. Die Hohmögenden verficherten im Dezember 1628, daf ihnen 
Nichts fo fehr am Herzen liege ald gute Nachbarſchaft, und daß fie 
über die Sache Bericht einziehen wollten. Einftweilen jedoch feien fie 
dburh andere hochwichtige Sachen in Anfprud genommen. Dabei 
blieb e8 und die neue Schanze mit dem fie umgebenden Grunde ift 
wie ein Keil aus Oſtfriesland herausgefchnitten. Einige Iahre fpäter, 
als Ulrih fah, daß vor der Gewalt das Recht fi beugen müffe, 
mwilligte er 1636 in die Berfeßung des Grenzpfahles, doch fo, daß er 
zur Entfhädigung für ſich zwei Kutfchen und ſechs Pferde erhielt. 
Der Berluft an Land für ihn betrug 80 Diemath. Schlimmer als 
diefes war ber Nachtheil Dfifrieslands bei dem zu erwartenden 
Anwachſe. 

Bei ſolchem Zwange, den Ulrich erlitt, war es nicht zu verwun— 
dern, daß bei den Niederländern, in Emden und aud fonft wohl 
bei den Ständen das Gerüdt ging: Graf Ulrich ftehe mit den Kai- 
ferlihen in Berbindung. In Wahrheit traute dies Gerücht dem 
Grafen mehr Thatkraft zu, ala er befaß. Bon der anderen Seite 
aud mar e8 die Brage, ob es den Kaiferlihen gegen die Niederlän= 
der wirklich ſo großer Ernft fei, mie fie felber wohl glauben maden 
wollten. Zwar Fargte Tilly von Stade aus eben fo wenig tie der 
Kaifer felbft mit Drohungen gegen Emden und die Hochmögenden; 
aber er zeigte menig Neigung fih auch in der That gegen fie zu 
verſuchen. Graf Ulrich wünſchte ſich beider zu entledigen, der Nieder- 
länder, wie ber Kaiferlidhen. 

Alles was er dazu anwenden fonnte, waren Bitten. Er ward 
nicht müde troß aller fhledhten Erfolge im Haag immer wieder aufs 
neue um die Abberufung der Garnifonen zu erfuhen. Er begnügte 
fi zuleßt im April 1629 mit der ganz befcheidenen Bitte die ab— 
fhlägige Antwort ſchriftlich zu erhalten, damit er fie vorzeigen und 
fih darauf berufen könne. Auch das ward ihm berfagt. 

Doch das Maß der Leiden war durd die Ungerechtigkeit der 
Fremden noch nicht gefüllt: e8 Fam nod innerer Zmift hinzu, der 
auffproßte au8 dem immerwährenden Zankapfel de8 Landes in der 
Emder Garnifon von 600 Mann. Seit mehren Iahren hatten die 
Stände Nichts zu derfelben bezahlt, theils, weil fie nicht wollten, 
theild, weil fie nicht konnten. Längere Zeit hindurch bradte die 
Stadt die Löhnung aus eigenen Mitteln auf, jedoch für Rechnung 
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der Stände. Aber der Wohlftand der Stadt war im Sinfen. Sie 
wollte fi) bezahlt madhen. Rath und Bierziger feßten einen ausfüh- 
renden Ausfhuß nieder. Diefer erließ im Iuli 1629 ein gedrudtes 
Plakat durd das Land, daß die Stadt von nun an monatlid für 
ihre Garnifon von den- Ständen 5505 Gulden verlange und in Er- 
mangelung der freiwilligen Zahlung diefelbe erzwingen werde. Man 
hatte fogar die Beiträge auf die einzelnen Ämter und Herrlichkeiten 
vertheilt, 5. B. Stadt und Amt Aurih 500 fl., Stadt und Amt 
Norden 800, Leerorter Amt mit dem Bleden Leer 570 fl. u. f. w.“). 
Ulrich ließ die Plafate abreifen und an ſchimpfliche Orter anlagen ; 
doch fein madhtlofer Zorn reizte die Mächtigen nur nody mehr. Die 
Emder Soldaten durdftreiften das Land. Wo ihnen nicht gegeben 
wurde, plünderten fie und ſchleppten die Widerwilligen gefangen mit 
in die Stadt. Selbft an die Güter, welche bei dem Einmarſche der 
Kaijerliden in ihre ſchützenden Wälle geflüchtet waren, legten fie die 
räuberifhe Hand und bradten fie auf die gräflide Burg in Verwah— 
rung. Den Amtmann und den Rentmeifter ded Grafen dagegen jag- 
ten fie zur Stadt hinaus. 

In Bolge deſſen berief Ulrih im Auguft 1629 einen Landtag. 
Mit Gewalt war Nichts auszurichten. Die Stände mußten fi nad 
dem Haag menden und die Generalftaaten um den Schuß der bon 
ihnen verbürgten Verträge bitten, denen gemäß die Garnifon nad) 
Eid und Pfliht nit gegen die Stände verwendet werden durfte, 
Für die Koften der Deputation wurden 370 Thlr. ausgeſetztz doch 
weder Ulrich, nod die Stände vermodten diefe Summe aufzubringen. 
Erfr nah mehren Woden reiften die Abgeordneten hin. Zilly der— 
band feine Borftellungen mit den ihrigen. Die Sade war zu 
fchreiend. Die Hochmögenden mußten Etwas thun. Sie erfudhten die 
Stadt Emden freundnahbarlid) '°), daß fie das harte Verfahren gegen 
die anderen Dftfriefen einftellen und die Gefangenen einftweilen los— 
geben möchte. Die Bitte war fo fanft abgefaßt, daß fi die Stadt 
Emden um die Erfüllung derfelben fehr wenig fümmerte. - 

Die Klagen erneuerten fih. Die Hodhmögenden feßten im 
Herbfte 1629 eine Commiffion zur Unterfuhung nieder, jedod mit 
dem Auftrage, daß man der Stadt die Mittel zu ihrer Erhaltung 
nit verringern dürfe. Wenn dies gefhehen, fo fei fie fhuldig fi 
den Landesberträgen gemäß zu verhalten. Die Emder Deputirten 
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ließen fih auf feine Anklage ein. Sie hatten dazu feine Vollmacht. 
Ihr einziger Zwed, fagten fie, fei die Bitte an die Hochmögenden 
die Kaiferlihen aus dem Lande zu jagen: dann merde fih Alles 
leiht finden. Dazu waren nun freili die Hochmögenden wenig ge= 
neigt; aber fie zeigten eben fo wenig Zuft den Emdern gegen den Gra- 
fen und die Stände Unrecht zu geben. Sie ergriffen das in folden 
Fällen zu allen Zeiten erprobte Mittel: fie zogen die Sadıe in die 
Länge, bi8 die Gefandten gegen das Ende des. Jahres 1629 ohne 
Entſcheidung heimkehrten. Aber fie famen im Frühling 1630 wieder. 
-Das mar den Hohmdgenden ungelegen. Sie vertagten die Sadı 
auf den 1. October 1630, und Amama ging beim mit bitteren Kla= 
gen. Der Graf Ulrih machte einen anderen Verſuch. Er gab dem 
Rathe und den Bierzigern durd ein befondere® Schreiben feine Ge- 
neigtheit zum Prieden zu erkennen’). Die einzige Antwort, die er 
erhielt, war ein Empfangfhein. Im Herbfte ging Amama wieder 
nad) dem Haag. Allein von Emden aus waren Feine Deputirte ge— 
hielt, und die Stadt bat die Hocdhmögenden in fo bedrängter Zeit 
fie mit der Foftbaren Abfendung von Deputirten zu verſchonen. Diefe 
Antwort gaben die Generalftaaten dem gräflihen Nathe Amama fund 
und er fehrte wieder um. Das Betragen der Stadt gli abermals 
dem eined berzogenen Kindes und wiederum ſchien das Verfahren der 
Hochmögenden demjenigen thörichter Eltern zu gleichen. Wiarda erneus 
erte die Warnung, die er der Stadt fhon einftmals faft 30 Iahre zus 
vor gegeben; aber die herrſchende Partei war taub wie damals ’?). 

Uri ließ nicht ab mit feinen Bemühungen beim Kaifer und 
bei der Liga. Im Herbfte 1630 erhielt er die Zufiherung, daß aus 
der Kriegskaſſe derfelben der fo fehr ausgemergelten Grafſchaft mo= 
natlihd 5000 Thlr. ausgezahlt werden follten. Doch mädhtiger ala 
Bitten waren die Ereigniffe. Im Sommer 1630 betrat der Schwer 
denfönig- Guftan Adolf den deutfhen Boden. Ihm mußte das kaiſer— 
lihe Heer fi entgegenftellen. Graf Ulrih erhielt wenige Wochen 
nad jener Bewilligung die Zufiherung des baldigen Abzuges, wenn 
der König Guftan Adolf von Schweden und die Generalftaaten dem 
ande die Neutralität zufagen würden. 

Der Werth und der Schuß, den foldye Urfunden verliehen, hing 
. nur bon ben Umftänden ab, denen gemäß fie gehalten oder gebrochen 
wurden. Die Hodhmögenden waren bereit abermals ein ſolches Der» 
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fpreden zu geben, unter der üblihen Bedingung, daß Spanien ein 
Gleiches thue. Bei dem Schwedenkbnige hatten Oldenburg und Oſt— 
friesland ein gemeinfames Intereffe; denn aud dort lagen die Kai— 
ferlihen. Die Gefandten beider Grafen gingen zu Guftan Adolf, der 
noch in Pommern fand. Diefem kamen ſolche Gefuhe zwar wenig 
gelegen, weil er auf die proteftantifhen Fürften in Deutfhland ge— 
rechnet hatte. Aber angenommen auch felbft, was viele Proteftanten 
fo gern erzählen und glauben, daß die Religion der hauptſächlichſte 
Beweggrund für diefen Fürften zum Kriege gemwefen fei: fo waren 
doch den meiften Deutfchen damals die Augen längft aufgegangen vor der 
traurigen Wirklichkeit, vor der unabmeisbaren Erkenntnis und Er— 
fahrung, daß der vorgeblide Eifer um die Religion nur ein Ded- 
mantel für andere Intereffen fei, daß es fi überall nur handelte 
um dad Haben und Beſitzen. Guſtab Adolf bewilligte das Gefud der 
Dldenburger und Oftfriefen. Im April 1631 zogen dann die legten 
Paiferlihen Truppen ab. Wenige Wochen nachher erfüllten fie durd) 
die Eroberung und Zerfiörung von Magdeburg die Welt mit dem 
Scäreden ihres Namens. 

Für den Grafen Ulrid eröffnete fih mit dem Iahre 1631 eine 
befjere Zeit. In denfelben Tagen, als die Kaiferlichen fih zum Ab— 
zuge anſchickten, feierte er feine Hochzeit mit der ſchönen Prinzeffin 
Suliane von Heffen=Darmftadt, fortan Fürftin Iuliane genannt. Nod 
ein Drittes Fam hinzu: der Sriede mit Emden. 

Wenige Monate vorher fhienen die Ausfidhten dazu wenig tröfte 
lid. Im December 1630 fandten die Hochmdgenden einen Abgeord= 
neten, Namens Clant, nad) Emden, damit er bei der bevorftehenden 
Rathswahl den für ihre Zwecke erforderlihen Einfluß übe‘). Am 
MWahltage trat Clant in die Berfammlung und eröffnete ihr, daß die 
Hochmögenden aus freundnadbarlicher Sorgfalt für die Wohlfahrt 
der Stadt die Mähler ermahnten den beftehenden Rath, deffen Eifer 
für die Reinheit der Religion, wie für die gute Regierung wohl er= 
probt fei, auch diesmal wieder zu erwählen. Der anweſende Dagiftrat 
bedankte jih für folhes Vertrauen der Hocdhmögenden, ohne deren 
Freundſchaft die Ruhe und der Wohlftand ihrer Stadt nit erhalten 
werden könne. Die Vierziger dagegen murrten. Sie fahen in diefer 
Einpfehlung eine Beeinträdtigung ihres Wahlrehts. Clant verwies 
ihnen ihre Worte, die, wie er fagte, nicht blos gegen ihn, fondern 
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auch gegen die Hochmögenden felbft Geringfhäßung an den Tag 
legten. Dann begann die Wahl. Nur zwei der Mitglieder wurden 
nit wieder erwählt. Es waren folde, deren Geneigtheit gegen die 
Hohmögenden nit immer fih probehaltig erwiefen hatte. Clant 
hatte fein Werk wohl vollbradt. Er verlangte dann Rechenſchaft über 
die Befendungen, welche der Magiftrat ohne Borwiffen der Hochmö— 
genden an den König Karl von England und Guſtab Adolf von 
Schweden gethan hatte. Iene betrafen den englifhen Tuchhandel, 
den die Emder auch damals wieder und nit ganz ohne Erfolg nad) 
ihrer Stadt zu ziehen fuchten, ferner den Verkehr mit Spanien, für 
den der englifhe König auf die Bitten der Stadt fih verwandt hatte. 
Der Schriftenwechſel mit Guſtav Adolf betraf den Getreidehandel auf der 
Dftfee und die Werbungen des Königs für fein Heer. Der Magiftrat 
legte feinen Beriht darüber vor, und Clant äußerte Feine Unzu— 
friedenheit. 

Der Graf Ulrih war nicht fehr empfindlid für. diefe Stellung 
feiner Stadt zu einer auswärtigen Madt. Er fuchte den Brieden. 
Berner hatte er Geld nöthig; denn die Schulden feines Haufes hat— 
ten ſich gehäuft und fein Hof verbraudte viel. Er wünſchte wieder 
in den Beſitz der gräfliden Einkünfte in Emden zu gelangen, die 
feit der Auffündigung des Gehorfams an feinen Vater Enno geftodt 
hatten. Der Rüdftand betrug über 100,000 Thlr., für die Emder ein fehr 
bedeutendes Hindernis des Friedens. Ulrich entfchloß fih die Vergan— 
genheit zu opfern, wenn er nur dafür in den Befiß der Gegenwart 
fam. Auf ſolche Vorſchläge waren die Emder bereitwillig. Ulrich felbft 
teifte nah Emden und volljog dort den Vertrag, der völlige Ver— 
geffenheit alles Vergangenen verhieß. Dann huldigte ihm die Stadt 
Emden im Bebruar 1632. 

Nach alſo miedererlangter Einigkeit berieth Ulrih mit feinen 
Ständen, wie man der Wiederkehr der fremden Einquartierung bor= 
beuge. Abermald erneuerten die Stände den Vorſchlag eines .allge- 
meinen Aufgebotes. Man berechnete, daß dasfelbe auf 8—-9000 Dann 
zu bringen fei, die unter 18 Bahnen vertheilt werden könnten. We— 
der Ulrih, nod; die Hochmögenden hörten gern von folden Dingen. 
In der That lagen die Dinge fo, daß man in den Niederlanden 
eine wehrfähige Stellung Oftfrieslands nit wohl wünfhen konnte. 
Die Kaiferlihen und die Spanier waren fern. Bon ihnen aus drohte 
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feine Gefahr, und felbft wenn eine ſolche plöglih aufzutauden ſchien, 
wie zumeilen gefhah: fo mar man ber feften Pläße Emden und 
Zeerort, auf die es für die Niederländer hauptfählih hier ankam, 
völlig fiher. Für die proteftantifhen Mächte durfte Dftfriesland im— 
merhin offen fein, da eine Beſetzung der Grafſchaft ohne die Geneh— 
migung der mädjtigen Generalftaaten nicht wohl geſchehen Fonnte. 
In folhem Falle hätte die Wehrfähigkeit der Dftfriefen Hinderniffe 
bereitet. Dazu hätte das Selbfibewußtfein, das dur die Wehrkraft 
fi) fteigern mußte, der Abhängigkeit von den Hohmögenden auf ein= 
mal ein Ende maden, bielleiht fogar Emden und Leerort bedrohen 
fünnen. Um alle derartige Plane zu vereiteln, behaupteten die Bes 
fhüßer im Haag, daß zuf Dedung der oftfriefifhen Grenzen die An— 
lage von drei oder vier Schanzen, und 4000 Mann Soldaten nöthig 
feien, und verlangten, daß die Stände ſich zunädft über die Gelder 
dafür einigten. Sie waren fidher, daß died nie gefchehen würde. 

Die Entfernung des Kriegöfhauplages war nüßlicher, ala alle 
foldhe Berathungen. Im Iahre 1632 trat die Gefahr wieder näher; 
denn Guftav Adolf verlangte, dag Djtfriesland der Mufterplag für 
die Anmwerbung von 3000 Soldaten werden folle. Der fhmwedifche 
Minifter Salvius fam nad) Dftfriesland. Er mahnte den Grafen 
Ulrich an das Wort der Schrift, daß der Glaube ohne Werke todt 
fei. Ulrich) und feine Stände dagegen mußten die biblifhe Mahnung 
des Salvius dur ein wirkſam angebradhtes Geſchenk von 1200 Thlrn. 
zum Schweigen zu bringen. Mit dem Tode Guftav Adolf's bei Lützen 
im November 1632 hatten alle diefe Borderungen ein Ende. 

Unterdeffen erfreute fih das Band eines mehrjährigen Friedens. 
Die Deihe waren geihloffen, der Ader brachte feine Frucht und das 
Dieh ftand hoch im Preife. Aber auch durch foldhe beffere Zeiten zog 
fi) ſchwer laftend die Abhängigkeit von den Hochmögenden und der 
Krebs aller inneren Eintradht in der Emder -Sarnifon. 

Ulrich für fih, der Mann mit dem bollrunden, glatten, behag— 
lihen Gefidte, fand mit den Hochmögenden in gutem Einvernehmen. 
Er bat fie bei der Taufe feines erften Sohnes Enno Ludwig im 
November 1632 zu Gevattern und verficherte, daß er denfelben in 
Dankbarkeit und Ergebenheit gegen die Hochmögenden erziehen werde '*). 
Das liegen diefe fi) gefallen; aber Ulrich's Fürwort für die Stände 
wegen der Emder Garnifon galt nit mehr, ald die Bitten jener 
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felbft. Emden machte 1632 eine Rehnung von mehr als 600,000 Gul— 
den wegen des Nüdftandes für die Garnifon. Die Generalftaaten ges 
nehmigten fie. Die oftfriefifhen Stände fhuldeten ihnen 300,000 fl., 
für melde der Abzug der Mansfelder erfauft war. Emden behaup— 
tete: weil nur das Land und nidt die Stadt befeßt gemwefen fei: jo 
fönne auch jene Summe nur dem Lande und nit der Stadt zu 
Laft fallen. Sie weigerte fi diefe Schulden mitzutragen. Habe ja 
doch Emden, das ohne Zuthun der Landſchaft auf eigene Koften mit 
MWällen und Gräben umringt fei, damals die Flüchtlinge mit ihren 
Gütern willig aufgenommen und befhüßt. Die Hodhmögenden erfann= 
ten diefen Einwand als begründet an und forderten die Wiederbe- 
zahlung nur von den Ständen. Die ganze Schuldenlaft des Landes, 
weldhe Emden nur zu einem geringen Theile mittrug, belief ji mit 
den rüdftändigen Zinfen auf mehr als zwei Millionen Gulden. Das 
Harlingerland war nur bei den 300,000 Gulden für Mansfeld be= 
theiligt. Saft alle dieſe Gelder ftanden zu 7—8 Prozent. Schlägt 
man den jährlihen Beitrag des Landes von °/, für die Emder Gar— 
nifon nad) dem Zinsfuße von nur 6 Prozent zu Capital an, fo bes 
trug auch diefes über eine Million. 

Im Iahre 1633 wurden die Klagen der Stände lauter, als je 
vorher. Es fei nun 30 Jahre, hieß es, daß die Laſt der Emder Gar— 
nifon das Land beſchwere. Wenn man nun nit davon befreit werde, 
fo fei fie dur Berjährung ein Recht geworden. Die Hochmögenden 
erneuerten die alte Vertröftung, daß die Garnifon nur zeitweilig fein 
jolle. Aber fie drohten mit der Erefution durd ihre Truppen. Ald 
die Stände es darauf ankommen- ließen, ward die Drohung zur 
That. Abermals fügten fih die Schwachen in das ſchwere Joch. 

Sie bemühten fih ihre Schulden abzutragen. Seit 1631 mar 
die Acciſe gegen die früheren Anfäße von 1606 faft auf das Dop— 
pelte erhöht. Für die Laft Weizen, die zum Verbrauche Fam, ward 
entrichtet 15 Thlr., für Noden 10 Thlr. Für das zum eigenen Ge— 
brauche geſchlachtete Vieh wurden drei Stüber vom Daler, alfo 
10 Prozent des MWerthes an Impoft entridtet. Der Schlädter, der 
zum Berfauf einfchladhtete, zahlte 15 Prozent. Die Laft Salz ward 
mit 8 Thlrn. befteuert. Kein Gegenftand des täglichen Verbrauches 
entging diefem Impofte. Selbft Seife, Efjig und dergleiden waren 
niht ausgenommen. 
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So bedentend diefer Ertrag fein mußte, fo reichte er dennod 
nit hin. Im Jahre 1634 ward dazu eine Kopffhagung vorgeſchla— 
gen, bei welher man die Tare von 1593 zu Grunde legte. Der Bes 
fiter von 85 Gras Landes follte 5 Thlr., der von 75 Gras 4 Thlr. 
erlegen. Die Schatzung fam erft 1636 in Gang und blieb dann lange 
befteben. 

Im Frühlinge 1635 erfhien eine Anzahl angefehener Männer, 
um, wie ed hieß, die Landeövertheidigung zu fördern, den Grafen, 
die Stadt Emden und die Stände des Wohlwollens der Hochmb— 
genden zu verfidern, die Gemüther zur Einigkeit zu bewegen und 
allem Streite ein friedliches Ende zu madhen. Die Worte waren bor= 
trefflih. Sie wurden nur leider durch die Handlungen jofort mwider- 
legt. Die Deputation entfchied zuerft, daß die Garnifon in Emden 
und nur dort bleiben müffe. Denn die Stände hatten öfter verlangt, 
daß diefe Truppen, die fie bezahlen müßten, zur Vertheidigung ihrer 
Grenzen ausrüden follten. Aber die Generalſtaaten wollten mehr. 
Damit fie fi) auf diefe 600 Dann verlaffen könnten, hatte die De— 
putation den Auftrag von diefer Garnifon den Eid für den Prinzen 
von Dranien und die Generalftaaten zu verlangen. Um den Dftfriefen 
alles Mistrauen zu benehmen, fie fogar für diefe neue Beeinträdti- 
gung ihrer Rechte dankbar zu flimmen, ward ihnen gejagt, daß dies 
lediglidy gefchehe, damit der Graf und die Stände gegen die Mis- 
bräuche diefer Garnifon gefichert feien. Die Hochmögenden hatten uns 
gern vernommen, daß fjoldhe Prozeffe, die ſich auf verſchiedene Aus— 
legung der LZandesverträge gründeten, beim Neihsfammergericdhte in 
Speier anhängig gemadht oder nad deutſchen Univerfitäten verjandt 
würden. Die Deputation erinnerte daran, daß man im Reiche der 
holländifhen Sprache unkundig fei, und ermahnte die Oftfriefen diefe 
Entfheidungen lediglih an die Generalftaaten zu bringen, welche die 
Bergleihe gemwährleiftet hätten. Die Landeövertheidigung mar den 
Worten nad ein Hauptzweck der Deputation. Sie gab gute Rath 
chläge, die, wie fie fiher mußte, nit ausgeführt würden; denn im 
Haag wollte man nun einmal aus den bekannten Gründen feine 
MWehrfähigkeit Oflfrieslands ). 

Die Entfheidungen der Diplomaten im Haag waren fämmtlid 
nad wie vor nur darauf beredhnet fih von der oftfriefifhen Seite 
ber zu fihern und dort zu jeder Zeit eingreifen zu können nad ihrem 
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MWohlgefallen. Dazu war das Nähren des Unfriedens das ficherfte 
Mittel. 

War denn damals das Auge der Oflfriefen für diefe Lage der 
Dinge, welche die bewährteften Gefchichtfrhreiber der Niederlande jener 
- Zeit offen anerkennen’), völig verfhloffen? Dem war nidt fo. Der 
Graf Ulrich felber freilich war zu ſchwach und geiftig unbedeutend, 
ald daß er die Beffeln, deren Drud er vor allen hätte empfinden 
jollen, in vollem Maße erkannte und von ſich abzufhütteln fuchte. 
Daß die Stände ihre Lage einfahen, Iehren uns die öfteren flehent- 
lihen Bitten; aber eben diefe beweifen uns, daß fie fih ihrer Ohn— 
madt bewußt waren, namentlih weil Emden das Werkzeug in der 
Hand der Hodhmögenden war. Doch aud diefer Stadt würde man 
Unredt thun, wenn man ihr in ihrer Geſammtheit diefe Schuld 
beimeffen wollte. Wir haben mehr als einmal gejehen, wie fogar 
unter den DBierzigern, die do fich felber ergänzten, Stimmen gegen 
die Hodhmögenden laut wurden, wie fie dann eingefhüchtert durch 
Zwang und Drang, oder durd goldene und filberne Ketten gebunden 
fid) wieder einfchmiegten in da8 alte Iody und den Rath der Stadt 
wählten nicht nad) eigenem Ermeffen, fondern nad fremdem Gebote. 
Wenn das unter den VBierzigern gefhah: wie vielmehr mußten andere 
Bürger, die nit zu den regimentsfähigen Geſchlechtern gehörten, 
dem ftaatifhen Treiben abhold fein? 

Im Beginne des Iahres 1636 zeigte es ſich deutlid, daß die 
Neigung der Stadt Emden für die Hodhmögenden im Erkalten war. 
So füß und glatt, fo einfhmeidelnd und freundnachbarlich aud) die 
Worte der Hochmögenden an die Stadt lauteten: fo gab es aud 
der Thatſachen genug, melde bemwiefen, daß das bermeinte Wohlwollen 
nur auf den eigenen Vortheil abzwedte. Einige Iahre vorher hatte 
Urih den Plan zu einer Handelscompagnie genehmigt. Um ſchon 
durch den Namen allen etwaigen Neid und den Verdacht der Nieder- 
länder zu entfernen, daß diefe Compagnie mit ihrer oſt- oder weſt— 
indifhen in Concurrenz treten follte, nannte Ulrich fie die abyffinifche. 
Dazu nod gab er die beftimmte VBerfiherung, daß diefe Compagnie 
jenen auf feine Weijfe Abbruch thun folle. E& wurden zwei Schiffe 
in Enkhuizen gekauft und Matrofen angeworben. Allein die Hoch— 
mögenden dachten anders. Auf die Klagen der oftindifhen Compagnie 
wurden die Schiffe zurüd gehalten, und die Matrofen gefänglid 
eingezogen. Die abyffinifhe Compagnie trat nit ind Leben. 


304 Nachtheile der Emder durch d. Verbindung mit den Niederländern. [5. Zeitr. 


Für die Emder famen nody andere Umſtände hinzu. Die Kaper 
der Stadt Dünkirchen in fpanifhem Dienfte waren damals der 
Schreden der Meere. Sie nahınen die Schiffe der Emder weg, meil 
Emden ftaatifhe Befakung hatte. Den Hohmdgenden war an ber 
Erhaltung der Stadt Emden gelegen, aber nidt an der Erhaltung 
des Seehandeld der Emder. Sie überließen e8 der Stadt felbft, wie 
fie fi zu fhüßen vermöge. Die Antwort auf die in Brüffel erho— 
benen Klagen führten immer auf die Verbindung mit den Niederlanden 
als die Quelle des Übels zurüd. Aus derfelben Urfahe hatten die 
Emder von ber früheren fpanifhen Beſatzung in Lingen ſchweren 
Schaden erlitten. Einer ihrer Bürgermeifter, welcher jener in die 
Hände gefallen war, hatte 13,000 Gulden Löſegeld bezahlen müffen. 
Anderen Bürgern hatte die Befreiung ihre ganze Habe gekoftet. 
Nun war e8 den Emdern gelungen aud zwei angefehene Zeute aus 
Grumsmühlen in der Graffhaft Lingen gefangen zu bekommen. 
Sie verlangten für diefelben 6000 Gulden Löſegeld und meinten, 
daß dies fehr genügfam fei. Aber Lingen war feit Ianuar 1633 
niederländifch geworden. Darum nahmen fi die Hohmdgenden der 
Gefangenen an und forderten die Freiheit derfelben. Emden mwillfahrte 
nit. Es entgegnete, daß nur die jlaatifhe Befakung die Urſache 
diefes Unheiles ſei. Ferner wurden die Quartiergelder der ftaatifchen 
Garnifon unregelmäßig bezahlt. Der Nüdftand ſchwoll an und die 
Bürger wurden unruhig. Viele Scifferfamilien manderten aus nad 
anderen Orten. Dazu hatte Emden jelbft unmittelbaren Nachtheil. 
Im Anfange des Jahres 1636 meinte der Prinz von Dranien, daß 
ein Faiferlihes Corps, welches in Iülih ftand, fih nad Dflfriesland 
werfen würde. Um demſelben im Voraus die Zufuhr der Lebens— 
mittel zu nehmen, Tieß er die Mündung der Ems durd Kriegsſchiffe 
jperren. Einige Emder Schiffe, die nad) Bremen fahren wollten, 
wurden angehalten. Der Verkehr war völlig gehemmt ?”). 

Die allgemeine Stimmung über foldye Vorfälle bewirkte, daß fid 
die Stadt im Beginne des Iahres 1636 dem Grafen und den Ständen 
zu nähern fuchte. Sie erbot fi) von der ftändifhen Garnifon vor— 
läufig 200 Mann und im Balle der Noth aud die übrigen 400 
an die Grenze rüden zu laſſen. Wenn jedod der Magiftrat aus 
Nüdfiht auf die Ruhe und Sicherheit der Stadt die Heimkehr der 
Garniſon verlange, fo folle diefe nicht berweigert werden. Da die 
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Stände der Stadt machtlos gegenüber ftanden, da diefe freimillig 
mit dem Erbieten entgegen kam, da diefes felbft bedeutender mar, 
als die eigentlichen Herren über das Wohl und Wehe Oflfrieslande 
jemal8 verftattet hatten und aud) ferner in ihrem Intereffe verftatten 
würden: fo gebot den Ständen die Klugheit das Anerbieten anzu— 
nehmen. Eine folde Einigung hätte eine allgemeine Ausſöhnung mit 
der Stadt und dadurd den innern Brieden und die Errettung von 
den Generalftaaten anbahnen können. Dod die Stände wollten fid) 
damit nicht begnügen. Sie verlangten, daß die Stadt ihnen allein 
die Verfügung über die von ihnen bezahlte Garnifon zugeftehen fole. 
Das natürlide Recht mochte allerdings auf Seiten der Stände fein; 
allein die Thatfahen lagen anders und Emden meigerte die Borderung. 

Es war der Stadt nit gelungen durch das Anerbieten eines 
Theiles der Garnifon den anderen Ständen näher zu treten. Dennod 
gab fie die Hoffnung nicht auf, daß fie auf eine andere Weife ihren 
Zweck erreihen würde, und baute gar feltfame Plane auf, wie fie 
in Zukunft die Entſcheidung der Zandtage felbftändig und ohne die 
Hülfe der Generalftaaten nad ihrem Willen lenken fünne. Es hatte 
fie längft verdroffen, daß fie, die ungleid mächtigere und bedeutendere, 
auf den Zandtagen dem Rechte nad) Nichts mehr galt, als jede der 
feinen Städte Norden und Aurich. Weil diefe beiden mit der Mehr 
heit des dritten Standes gemeiniglid auf der Seite des Grafen 
waren: fo fielen die Landtagsfhlüffe in dem Sinne derfelben aus, 
und nur die Macht der Generaljtaaten hatte bislang entjchieden, daß 
der Zuftand der Dinge in Ojftfriesland ein anderer war, als der 
Graf und die Mehrheit feiner Unterthanen ihn wollten. Das Streben 
bon Emden ging nun darauf hin für fid) diefe Mehrheit zu erwerben, 
indem fie fih zunächſt die Stimme der Ritterfchaft fiherte. 

Das Mittel dazu mar ein ganz eigenthümliches. Mehre der 
adligen Familien in Oftfriesland neigten fi dem Erlöfhen zu. Emden 
brachte nun von den leßten finderlofen Inhabern ihre Herrlichkeiten 
fäufli an ſich. Zuerft erwarb fie von der Bamilie Homerda die 
Herrlichkeit Up= und Wolthufen mit 400 Grafen Landes, für die der 
Kaufpreis mit Einrehnung der Schulden faft 100,000 Gulden betrug. 
Dies gefhah ſchon 1596; doch Fam die Stadt erft 1636 in Beſitz. 
1629 erlangte Emden die Herrlichkeit von Groß= und Klein=Borfum 
und einen Monat nahher Iarfum und Widdelswehr. Beide Erwer— 
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bungen waren ſehr verfhuldet, fo daß der Kaufpreis für diefelben 
faum 20,000 Gulden betrug. Im Jahre 1631 Faufte die Stadt 
die wichtige Herrlichkeit Olderfum. Der Betrag dafür flieg mit den 
Nebenkoſten auf mehr als 150,000 Rthlr. Emden hatte nit die 
Abſicht fi durch diefe Anfäufe zu bereichern; denn die Zinfen der 
dazu aufgenommenen Capitalien überftiegen die Einkünfte. Sie wollte 
durch den Beſitz diefer adligen Güter Sit und Stimme unter der 
Kitterfhaft haben. Wenn ihr dies gelang, fo konnte fie bei der geringen 
Zahl der Nitter in der Negel über das Votum der Nitterfchaft ver- 
fügen. Biel ihr dann nod) enttveder eine der beiden Städte, oder gar 
die Mehrheit des dritten Standes zu, jo gab Emden auf den Zand- 
tagen den Ausfhlag. Fortan trugen die Erlaffe der Stadt Emden 
die Auffhrift: „Wir Bürgermeifter und Rath der Stadt Emden, 
Häuptlinge zu Olderſum- u. f. w. In der That war aud) der Ma— 
giftrat in diefen Herrlichkeiten im Beſitz aller derjenigen Nechte, welde 
die Adligen in den ihrigen hatten. Es fand ihnen die bürgerliche 
und die niedere peinliche Gerichtsbarkeit zu, ferner das Patronatredt 
der Kirden, die hohe und niedere Iagd, dad Zolle,, Wage- und 
Mübhlenreht: mußte ihnen da, meinten die Emder, nicht aud das 
Neht des Stimmens unter der Nitterfhaft werden? Ieder Bürger, 
der ein Vermögen von 1000 Rthlrn. beſaß, war landtagsfähig. 
Die angekauften Herrlikeiten trugen faft ein Zwölftel der Zandes- 
laften: es ſchien billig, daß jolden Pflichten, die nun auf ihnen 
lajteten, auch gleihe Rechte entfpredhen müßten '®). 

Es war die Frage, ob Emden diefe Anfprüde auf ritterfdaft- 
lihe Stimmen durdhfeßen Fönne. Auf dem Landtage zu Aurid im 
Beginne ded Iahres 1636 trat die Stadt zum erften Male damit hervor, 
verfah fi aber darin, daß fie fih nicht auf diefes eine Ziel be= 
ſchränkte, ſondern ſich auch beklagte, daß bei der Abſtimmung des 
Städteſtandes Norden und Aurich ihr gleich gerechnet würden. Da— 
durch veranlaßte ſie, daß dieſe beiden Städte mit der Ritterſchaft 
zuſammen hielten und daß Emden ſelbſt vereint mit dem dritten 
Stande niht die Mehrheit erlangte. Der Graf ertheilte den Land— 
tagsabjdied gemäß den Abftimmungen der Nitterfhaft und der beiden 
Städte Norden und Aurich. Der ungünftige Anfang verfprad der 
Stadt Emden geringe Hoffnung für die Zukunft. 

In dem Beginne diefes Iahres 1636 ftarb ein berühmtes Glied 
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der Bamilie Kniphaufen auf der Höhe feiner Draht eines jähen Todes. 
Nach Mansfeld’s Abzuge aus Dftfriesland war Dodo von Knip— 
haufen, der Sohn des oft genannten Wilhelm, wieder zu jenem 
Abenteurer getreten, um neue Thaten zu vollführen. An der Deffauer 
Brüde gefangen, faß er längere Zeit auf dem Scloffe zu Halle an 
der Saale. Gern hätte ihn der Kaifer Berdinand in feine Dienfte 
gezogen; doch Kniphaufen’s Kopf und Arm waren nur der proteitan= 
tifhen Sade geweiht. Er entrann aus feiner Gefangenfhaft und 
trat in dänifche Dienfte. Als Chriftian von Dänemark feinen Frieden 
fhloß, hatte Kniphaufen unter den Anerbietungen ber Könige bon 
Schmeden, Polen und England zu wählen. Er entjchied fi für den 
englifdhen Dienft. Als Guftao Adolf fih zum Kriege gegen den 
Kaifer entjchloß, folgte Kuiphaufen gern dem Rufe des Königs. 
Diefer hatte fih in ihm nit geirrt: Kniphaufen flieg raſch. Das 
Glück freilid lächelte ihm felten und er pflegte mismuthig zu fagen: 
eine Unze Glüd fei beffer, als ein Pfund Berftand. Dod mußten die 
Schweden nah dem Tode des Königs die ruhige Standhaftigkeit 
Kniphaufen’s neben dem anftürmenden Muthe Bernhard’s von Weimar 
zu fhäßen'”). Im Iahre 1633 erhielt Kniphaufen von dem ſchwe— 
difhen Kanzler Drenftjerna das münfterfhe Emsland als fein Befik- 
tbum. Hier bewährte er, daßernicht bloß im zerftörenden Werke des 
Krieges Meifter war: er verftand zu ordnen und zu verwalten ?°). Dod) 
nicht lange war ihm fein kleines Reich befhieden. Die Kaiferlihen nahten. 
Haſelünne war fhon in ihren Händen. Da zog Dodo von Kniphaufen am 
1. Ianuar 1636 ihnen entgegen. Während er die Truppen zum Treffen 
ordnete, traf ihn die Todesfugel und der Sieg der Seinigen frucdhtete 
ihm nicht mehr. Die Leihe wurde nad der Herrlichkeit Iennelt ges 
bracht und dort unter großem Gepränge beigefeßt. Die Herrfhaft in 
Meppen ging mit ihm zu Ende; denn feine Wittwe verkaufte ihre 
Anfprüde für etwa 40,000 Thlr. Sein Sohn Enno Adam ift der 
Stammbater des biß heutzutage blühenden Geſchlechtes Kniphaufen. 
Dodo von Kniphaufen ift eine der wenigen edleren Geftalten 
aus der troftlofen Zeit des dreißigjährigen Krieges, weil die protes 
ftantifhe Sade, für die er tritt, ihm wahre Herzensſache war. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Die Heffen in Oftfriesfand. 1637—1648. 


Im deutſchen Reiche gährte ein wildes Durcheinander ſtreitender Mächte. 
Seit dem Prager Frieden, den der Kurfürſt von Sachſen 1635 mit 
dem Kaiſer ſchloß und welchem Brandenburg und die meiſten anderen 
Reichsſtände beitraten, ſah man dieſe lutheriſchen Fürſten mit dem 
katholiſchen Kaiſer berbündet gegen die lutheriſchen Schweden, denen 
wiederum die katholiſchen Franzoſen ſich zugeſellten. Dazu ſtellten 
einzelne deutſche Reihsfürften Heere auf und wurden bon den aus— 
wärtigen Mächten, namentlich von Frankreich unterftüßt, fo weit der 
Zweck der erfteren dem Intereffe der letzteren entjprad. Religion, 
Breiheit und dergleihen Dinge waren der Vorwand, der Kern und 
das Ziel ihrer Abfihten war die Erweiterung der eigenen Macht auf 
Koften der Nahbaren. Unter diefen Eleineren Machthabern war einer 
der bedeutendften der Landgraf Wilhelm von HeffenKaffel. Bon feinem 
eigenen vielfach gebrandfhaßten, geplünderten und verheerten Lande 
fonnte er die Truppen, die er aufftellte, nicht unterhalten. Auch die 
Unterftügungen Branfreihs und der Generalftaaten genügten ihm 
nit. Er gedachte das daran nod) Fehlende fi anderswo zu erwerben. 
Es war nur die Frage, wohin er fi wenden follte; denn ringsum— 
ber Tagen die Länder bermwüftet und berödet. 

Im September 1636 reifte diefer Landgraf nah dem Haag 
um dort anzufragen, ob nit Oftfriesland eine geeignete und fichere 
Zuflucht für ihn biete. Der franzöfifhe Gefandte Charnacd war ganz 
mit dem Plane einverftanden und befürmwortete ihn. Die Stellung, 
die der Landgraf dur die Befekung diefes fo leicht zu vertheidigen- 
den Zandes einnehmen würde, erfhien dem Branzofen und dem Hofe 
deöfelben in Verſailles ganz vortrefflih '). Auch der Prinz Briedrid) 
Heinri von Dranien ließ fid) den Plan des Landgrafen fehr ange— 
legen fein. Nur einige Mitglieder in der VBerfammlung der Hochmb— 
genden waren bedenflih, nit etwa .der DOftfriefen wegen, fondern 
weil fie ungern ein fo ftarfes Heer an ihren Grenzen fahen. Der 
Landgraf erhielt von ihnen 80,000 Thlr. und nahm feinen Heimweg 
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über Oftfriesland, um fih für vorfommende Fälle die Gelegenheit 
der Orter und des Landes anzufehen. Was im Haag verhandelt 
wurde, blieb wegen der Menge der Mitwiffer niht immer ganz ber= 
ſchwiegen. Aud dem Grafen Ulrid hatte das Gerüdt bereits eine 
dunfele Kunde von den Abfihten des Landgrafen gemeldet. Ulrich) 
[hlug den graden Weg ein feinen ihm nah verwandten Gaft felbft 
zu fragen, ob an diefem Gerüchte etwas Wahres fei. Der Landgraf 
Wilhelm betheuerte bei fürftlihen Ehren, daß Ulrih vor einer Ein— 
quartierung ohne Sorge fein fünne ?). 

Ulrich war auf ſolches Wort beruhigt, jedoch nicht das Band 
und die Stadt Emden. Die leßtere erfuchte die Hochmögenden, daß 
fie, die ja doch Emden und allen Oftfriefen denfelben Schuß zuge— 
fagt hätten, wie ihren eigenen Unterthanen, bei dem Könige von 
Frankreich und bei dem Landgrafen felbft allen ihren Einfluß ber— 
wenden mödten, damit nicht diefes neue Unheil über das fo ſchon 
übel geplagte and herein brede. Im Haag murden diefe Bitten 
und Borftelungen nad gebräudlicher Weife zu den Akten gelegt. 
Der Plan ded Landgrafen gewann dort immer mehr Bürfpreder °). 

Unterdeffen war diefer felbft weiter thätig. Die Lage und ört- 
lihen Berhältniffe Oftfrieslands hatten feinen Wünſchen entfproden: 
er glaubte darauf weit ausfehende Entwürfe bauen zu können. Im 
Winter 1636 auf 37 ging fein Geheimfchreiber Sengel nad) Zondon 
und forderte den König Karll. auf für feinen Neffen, den Kurprinzen 
bon der Pfalz, eine bedeutende Unternehmung zu wagen. Der Stüß- 
und Sicherheitspunkt für diefelde würde Oftfriesland fein. Wenn 
jet fofort nad dem Tode des Kaifer Ferdinand II, da der Kaifer 
Verdinand IN. fih noch nicht befeftigt habe, der junge Kurfürft mit 
dem Degen in der Hand den Reichsboden beträte: jo mürde Died in 
Deutfchland eine beilfame Revolution hervorbringen. Der Augenblid 
fei fo günftig, wie noch nie, und der Zandgraf zu treuer Hülfe er— 
bötig. Doch Karl I. war wenig geneigt und der junge Kurprinz zog 
den Mühſalen des Krieges die Ausfhmweifungen vor, zu denen die 
Weltftadt. London ihm reihe Gelegenheit bot*). 

Wenn aud die Oftfriefen von diefen Anfchlägen des Landgrafen 
nichts Sicheres wiſſen fonnten, fo wurden doch mit dem Beginne 
des Iahres 1637 die Gerüchte drohender. Der Graf Anton Günther 
von Dldenburg hatte zuverläffige Nahriht von den Planen des 
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Helfen erhalten und warnte feinen Nachbar Ulrih. Diefer ermwiederte: 
ihm märe noch Nichts angemuthet: er verfähe fi Feiner Gefahr, 
wollte gleihwohl an guter Auffiht Nichts ermangeln laffen. Als 
gegen den Sommer bin die ſchlimmen Gerüchte immer häufiger wur— 
den, baten aud die Stände um eine Verwendung der Hodhmdgenden 
bei dem Zandgrafen, daß er fie mit einer Einquartierung verfhonen 
wolle. Ihre Bitte ward gewährt, und der Landgraf gab die Antwort, 
daß er nie daran gedacht habe in Dftfriesland einzurüden?). 

Das befhmwichtigte eine Weile die Sorge und die Angft. Die 
Vertrauenden mußten nicht, weld graufames Spiel man mit ihnen 
trieb, um fie fider zu maden. Anton Günther, der ſich zeitig genug 
mit dem Zandgrafen abgefunden hatte und dennody nit ohne Unruhe 
an die nahende Gefahr auch für fein Land dachte, warnte abermals, 
body vergebens. Ulrich's Schlaffheit, vielleiht auch ein kindiſcher 
Glaube an die Ehrenhaftigkeit des Landgrafen war unüberwindlich. 
Im Anfange Auguſt 1637 rückten die heſſiſchen Truppen im Mün— 
ſterlande nordwärts. Graf Ulrich ließ gerade ſeine Wagen anſpannen, 
um eine Vergnügungsreiſe nach Jeber zu machen, als ſein Kanzler 
Bobart mit einem Briefe herantrat, der die näher rückende Gefahr 
meldete®). Sollte man dem Vergnügen dieſer Reife entſagen? Das 
war der leihtfinnigen Fürftin Iuliane gar zu ſchwer. Sie fdhmollte 
mit dem forgenvollen Kanzler, daß er ihrem Gemahle diefe Erholung 
bon feinen faueren Regierungsgefchäften nicht gönne. Auch Ulrid be— 
dachte fih nicht lang. Die Wagen fuhren luftig ab nad Iever zu. 

In denfelben Tagen reifte der Landgraf mit feiner Familie nad) 
Bremen, weil in Kaffel die Peft fei. Seine Truppen zogen langſam 
durch das Stift Münfter nordmwärts, weil, wie der Landgraf fagte, 
die Kaiferlihen fie drängten. Am 12. Auguſt 1637 trat er offen 
hervor. Er Fündigte den Ständen von Oftfriesland an, daß ſowohl 
de8 gemeinen Weſens Nothdurft, ald fein Kriegesftaat es erfordere, 
daß er auf furze Zeit in Oftfriesland Quartier nehme. Darum vers 
lange er die Abfendung bon Commiffarien, um mit diefen das Nähere 
zu verhandeln, und verfpredhe in diefem Falle ftrenge Kriegszucht. 
Endlich alfo ſchlug der Blipftrahl des lange drohenden Gemitters ein. 
Ulrich war inzwiſchen zurüd gekehrt. Er bot das Land auf zur Ver— 
theidigung. Viele Freiwillige fammelten fid) bei Leer. Aud die Emder 
ließen einen Theil ihrer Garnifon unter dem Hauptmann Harringa 
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ausrüden, und auf ihre Bitte fuhr ein ftaatifches Kriegsfchiff die 
Ems hinauf bis in die Gegend von Zeerort. Denn da man mit dem 
ungeübten Haufen im ofjenen Felde die friegsgemohnten Soldaten 
nicht angreifen fonnte: fo ließ fih am eheften nod) der Übergang 
über die Zeda oder über die Ems den Heffen vermehren. Aud Anton 
Günther von Dldenburg ward um Hülfstruppen erſucht. Aber er 
ftand mit dem Landgrafen freundlich: follte er um der Oftfriefen willen 
fi mit ihm verfeinden? Er verweigerte die Hülfe und berief fid) dar— 
auf, daß er zeitig genug gewarnt habe. 

In der zweiten Hälfte des Auguftmonates 1637 betrat der Land— 
graf Wilhelm mit 7000 Mann den oftfriefifhen Boden. In jener 
Zeit hatte Dftfriesland eine Reihe kleiner Schanzen, die zum Theil 
durd die Mansfelder angelegt, oder berftärft waren. Es maren die 
Schanze bei Detern, bei Raude und im Neiderlande verfchiedene. Die 
Dieler Schanze, melde der Abwehr gegen den einftigen fpanifchen 
General Berdugo ihren Urfprung verdankte, fiel ohne Widerftand. 
Erft die Schanze bei Weener, melde von gräfliden und Emder Sol— 
daten befegt mar, leiftete einige Gegenmwehr. Doch die Mannſchaft 
war zu ſchwach. Sie floh und die Heffen ergoffen fih über Reider— 
land. Der Landgraf fhlug fein Quartier zuerft in Iemgum auf”). 
Ein Theil der eingerüdten Truppen beftand aus Branzofen unter 
Rantzow. Diefer führte feine Schaaren durch Oberledingerland und 
fuchte bei Esklum den Übergang über die Leda zu erzwingen. Hier 
ertvartete ihn Harringa. Diefer wagte e8 mit feiner Mannfchaft felbit 
über die Zeda zu feßen, und e8 gelang ihm die Branzofen zurüd 
ju werfen. Dann begannen die Emder Soldaten zu plündern. Rant— 
zow benußte dies, fammelte die Zerftreuten und griff auf neue an. 
Die Ungeordneten bielten den erneuten Stoß der Franzoſen nit 
aus. Harringa fiel, mit ihm viele andere und nod mehr der Blie= 
henden ertranfen in der Zeda. Einige Tage lang war Waffenrube. 
Unterdeffen hatte fi) der Landgraf, der am linken Ufer der Ems im 
Neiderlande ftand, einiger Schiffe bemädtigt und am 2. September 
begann die Überfahrt innerhalb des Bereiches der Geſchütze von 
Leerort. Auf der Feſtung war Alles ftil. Bon dem ftaatifhen Kriegs— 
fhiffe dagegen domnerten die Kanonen, blind geladen: ed maren 
Schüffe der Begrüßung für die verbündeten Heffen. Die am Ufer 
gelagerten Hausleute erwarteten die Qandung nit, fondern eilten in 
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wilder Bluht davon. Am 5. September 1637 zog der Bandgraf in 
Leer ein und ſchickte fih dann an, Stidhaufen zu belagern. 

Die Zeiten der Mansfelder waren noch in frifhem Andenken, 
und die Heerwege nah Emden bededten fid) mit Slüdhtlingen. Dem 
Grafen Ulrich folgte dahin das ganze Hofgeriht. Der Efener Droft 
Oldenburg war bei Xeerort feinen 2euten mit dem Beifpiele der 
Flucht vorangegangen, und bemühte fi nun die Greuel der Heffen, 
deren Angeſicht er nit gefehen, in anſchaulicher Weife darzuthun. 
Meder Mann, noch Frau, noch dad Kind in der Wiege fei ficher 
vor diefen Unholden, die den Säugling mordeten an der Bruft feiner 
Mutter und den Menfhen bei lebendigem Leibe Riemen aus der 
Haut fohnitten. Wer mochte folde Ungeheuer daheim erwarten? Biele 
begaben fih nad Dldenburg und Iever, andere braten ihre Fami— 
lien und Habfeligkeiten zu Schiffe und fuhren nah Spiferoog und 
ben anderen Infeln. Id erinnere mid noch fehr wohl, erzählt uns 
Ulrich von Werdum, wie audy id als fehsjähriger Knabe mit meinen 
Fleinen Gefchmwiftern auf einem Karren eingepadt wurde und mie wir 
dahin fuhren. Da hörte id das Klagen der Weiber, das Geſchrei 
der Kinder, das Raſſeln der Wagen, das Brüllen der Rinder, das 
Blöden der Schafe, die man von bannen trieb, um fie vor den 
Heffen zu retten. 

So fhlimm in diefer Hinfiht war es nun allerdings nidt; 
denn die Heffen hatten ihre Gründe auf gute Mannszudt zu halten; 
allein auf der anderen Seite mußten die Dftfriefen erft noch erfah— 
ren, daß das Unglüd diefes Einzuges jeglihe Beforgnis überftieg. 

Nachdem nun einmal die Heffen im ande waren, kam e8 dar— 
auf an fi mit ihnen gütlich abzufinden. Emden ging mit dem Bei— 
fpiele voran. Die Stadt war völlig fiher, ſowohl durd ihre Lage, 
als dur ihre Verbindung mit den Oeneralftaaten und die Befaßung 
derfelben. Um fo unpatriotifher handelte die Stadt, indem fie aber- 
mals nicht bloß ihre Sade von derjenigen ded Landes trennte, ſon— 
dern aud ſich auf Koften desfelben ihre Vorrechte fiherte. Für 555 fl. 
wöhentlih blieb die Stadt mit ihren Herrlichkeiten frei von jeder 
Beläftigung: dazu berfprad der Landgraf aud die Amter Emden 
und Gretfiel nicht zu befeßen, damit die Stadt von dort die Xecife 
einziehen könne zum Unterhalte für ihre fändifhe Garnifon von 
600 Dann. Diefe Bewilligung von Seiten des Landgrafen deutet 
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auf Inftruction aus dem Haag. Der Vertrag ward ſchon am 23. Au— 
guft zu Olderfum geſchloſſen ®). 

Sofort nad dem Einzuge wendete fi der Graf Ulrich klagend 
und um Hülfe bittend nad dem Haag. Die Hochmögenden hatten, 
wie fie fagten, auch diesmal feine Kunde von dem Plane ded Land— 
grafen. Sie vermutheten, wie fie fagten, daß der Prinz bon Dranien 
darum wiſſe, und mandten fi an ihn ?). Auf fernen Rath fhidten 
fie zwei Abgeordnete zur DBermittelung eines Vergleiches, damit nicht, 
wie e8 in der Vollmacht derfelben hieß, durch unordentlihe Contri— 
butionen bie Graffhaft zu Grunde geridtet und dadurd ihr die 
Kraft genommen würde ihre Schulden an die Generalftaaten zu be= 
zahlen. Bevor noch Stidhaufen und Briedeburg gefallen waren, tra= 
ten die Bevollmächtigten der Stände, des Zandgrafen und der Hoch— 
mögenden zu Leerort zufammen. Man fuchte zuerft die Heffen für 
eine Geldfumme zum Abzuge zu bewegen. Der Vorſchlag ward ab— 
gelehnt: die Näthe des Landgrafen beriefen ſich auf die Nothwendig— 
feit. Daß jeder Räuber für den Einbrud in das Haus feines Nach— 
bars fi auf diefelbe Art der Nothiwendigkeit berufen Fann, durften 
freilih die Stände nit einwerfen, weil das Griminalredht jederzeit 
nur im bürgerliden Leben, und nicht für die Hohen und Mächtigen 
der Erde gilt. Der Landgraf forderte monatlih 60,000 Thlr. Das 
fhien doch aud den ftaatifhen Bevollmädtigten gar zu viel. Nach lan— 
gem Hin= und Herreden vereinigte man fi am 13. Septenber 1637, 
daß der Landgraf 20 Compagnien Infanterie, jede zu 100 Mann, 
und 7 Schwadronen Reiter, jede zu 50—60 Mann, bei fi behal- 
ten, die übrigen Truppen fofort abziehen folten. Er verfprad unter 
diefen Truppen ſcharfe Mannszudht zu balten, in die Verwaltung, 
die Rechtspflege, den Handel und Wandel des Landes in feiner Weife 
einzugreifen und nah 6 Monaten alle feine Truppen wieder abzu= 
führen. Auf das Andringen der Heffen ließen fid die fländifhen Ab— 
geordneten nad) dem Abſchluſſe nod zu dem Zufaße beivegen: e8 
wäre denn, daß die unumgängliche Noth des gemeinen Weſens nod 
eine Pleine Zeit länger erheifche, als feitgeftellt fei. Ihrerfeits ber— 
fpraden die Stände den Truppen Quartier, euer und Licht zu 
geben und monatlid 12,000 Thlr. zu zahlen, doch unter der aus— 
drüdlihen Bedingung, daß fie dazu nicht verpflichtet fein wollten, 
fobald die Heffen den Vertrag übertreten, oder wenn die Stände 
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anderöwoher durd; Gewalt verhindert würden. Bon beiden Theilen 
follten die Hochmögenden erfuht werden über die Haltung ded Ver— 
trages zu wachen. Alfo folle es geſchehen, getreulih und ohne Betrug. 

Solde Worte lauteten allerdings fehr beruhigend. Allein tie 
wollten die Stände denfelben irgend einen Nachdruck geben, fobald 
ed dem Landgrafen beliebte fi an diefen Bertrag nit zu binden ? 
E8 waren eben nur Worte zur einftweiligen Befhwidhtigung. Und 
dody genügte den Heffen nicht einmal diefe Thatſache, daß es jeder 
Zeit in ihrer Macht ftand ihre Zufage nad Belieben zu halten oder 
zu breden. Sie wollten für etwa vorfommende Fälle, die von Anfang 
an innerhalb ihrer Berehnung lagen, aud einen Schein des Rechtes 
für fih haben, wenn anders der Schurfenftreih, welchen die Räthe 
des Landgrafen in feinem Namen nun verübten, den Namen eines 
Scheines des Rechtes verdient. Noh am felben Tage reichten fie 
heimlich und ohne Wiffen der Oftfriefen an die beiden niederländifchen 
Abgeordneten einen Proteft ein, daß fie fi) weder in Bezug auf die 
Zahl der Einquartierten, nod auf den Betrag der Contribution, nod) 
auf die Zeit der Räumung des Landes, noch auf die Anlage von 
Feſtungswerken an die Worte des Vertrages für gebunden achten 
könnten, wenn etwa die Lage der Dinge eine Anderung erforderte. 
Und aud das noch genügte den Heffen nit. Um das Bubenftüd 
ganz und gar zu vollenden, fälſchten fie zu ihren Unterfhriften unter 
das Eremplar ihres Proteftes, welches fie mit nad) Kaffel nahmen, auch 
noch diejenige eines der beiden ftaatifhen Bevollmächtigten, Coenders van 
Helpen. Doch auch diefer und fein Mitabgeordneter erhielten fi nicht 
frei von der Betheiligung an dem Werke der Binfternis. Die Heffen 
gaben den Proteft heimlich ein, die Niederländer nahmen denfelben 
beimlih an, und feine von beiden Parteien theilte das Gefhehene 
den häßlich betrogenen Oftfriefen mit. Diefe Fehrten vertrauend heim 
und freuten fi, daß der Schlag des unheildrohenden Geſchickes we— 
nigftens infoweit gemildert fei '°). 

Der Leerorter Vertrag war für Oftfriesland abgeſchloſſen. Har— 
lingerland ging auf Grund desfelben eine befondere Übereinkunft ein, 
durch welche es fi) zur monatlihen Zahlung von 3000 Thlrn. vers 
pflihtete. Der Graf Ulrich hielt fih von der ganzen Sade fern und 
folgerte daraus, ähnlich wie Emden, daß er aud für feine Befiguns 
gen, deren Schatzungspflicht fonft nicht mehr beftritten werden Fonnte, 
an den Vertrag nicht gebunden fei und Nichts zu zahlen habe. 
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Wenige Tage nad dem Abfchluffe des Vertrages, am 21. Sep- 
tember, endete der Landgraf Wilhelm an einem bikigen Bieber zu 
Leer. Er führt den Beinamen des Standhaften, der allerdings in 
Bezug auf feine Handlungsmweife gegen die Oftfriefen mehr als fon= 
derbar erfcheint. Der Name ftammt ber von feiner Beharrlichkeit, 
daß er faft allein unter allen NReichöfürften aud nad) dem Prager 
Brieden bon 1635, durd melden jene dem deutfhen Vaterlande die 
lang erfehnte Nuhe wiederzugeben bofften, mit den Schweden und 
Branzofen gegen den Kaifer in Waffen verblieb. Dafür ift von den 
Stimmführern diefer beiden Nationen fein Zob in beredten Worten 
erfhollen. Auch diejenigen Deutfchen, die, wie e8 leider einmal üblich 
ift, als das Ziel des Krieges jener Zeit gegen den Kaifer die Freiheit 
des Ebangeliums betrachten und Wilhelm einen Vorfämpfer desfelben 
nennen, haben mit vollen Tönen in dies Zob eingeftimmt. Für diefe 
Partei genügte e8 dann auch nit, daß die inneren Lebensorgane 
de8 Landgrafen längft angegriffen und verzehrt waren, daß die 
Schmelgerei eines Gaftmahles ihm den letzten Stoß gab: er mußte 
vergiftet fein und wohin ander& Fonnte die Wurzel diefes Verdachtes 
zurüdlaufen, ald nad) Wien in die Kaiferburg ? 'N). 

Die Hoffnungen, welche die Oftfriefen auf den Tod des Land» 
grafen bauen modten, wurden gar bald zu Schanden. Eein Sinn 
ruhte auf feiner Wittwe, der Bandgräfin Amalie. Nach dem Tode 
ihres Gemahles führte fie den Truppen bei Leer ihren adtjährigen 
Sohn vor, den Erbpringen Wilhelm, und empfing für ihn von ihren 
Soldaten den Eid der Treue. Dann wandte fie ih um Rath an 
ihren Oheim, den Prinzen Friedrich Heinrih von Oranien, und legte 
ihm die Entfcheidung Aber Krieg oder Prieden bor, je nadhdem er 
und die Generalftaaten fie unterftüßen und ihre Quartiere in Oſt— 
friesland fhlügen würden. Der Prinz entgegnete im December 1637: 
als Privatmann könne er ihr einen guten Frieden nicht widerrathen, 
als Glied der Republik feinen Theil an einer Bermittelung desfelben 
übernehmen. Die Generalftaaten, die mit dem Kaifer nidyt im Kriege 
feien, würden Amalien öffentlih nicht unterftügen. Daran möge bie 
Zandgräfin jedoch fi nicht Fehren, fondern vielmehr Dftfriesland, 
wovon ihre Erhaltung und ein vortheilhafter Friede abhange, nöthi— 
genfalld mit Gewalt behaupten. Dies leicht zu vertheidigende Land 
reihe überflüffig bin, um das Fleine heffifhe Heer zu unterhalten. 
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Hier müffe fie ihre Hauptmadht zufammenhalten, die gänzlide Voll— 
ziehung ihres Vertrages mit dem Kaifer und die Ereigniffe abwarten. 
Im felben Sinne mahnten aud die heffifhen Gefandten aus dem 
Haag. Oftfriesland, fagten fie, fei die Braut, um melde man tanze 
und trage die Erhaltung Heſſen-Kaſſels auf dem Rüden. Wenn dort 
bon jedem Morgen Landes nur 3 oder 4 Grofcdhen gefteuert würden: 
fo reihe da8 zum Unterhalte des Heeres hin. Um Oftfriesland zu 
behaupten, braude man nur die Deiche zu durchſtechen: der General 
Melander verftehe dies. Der Prinz von Oranien habe felbft früher 
dem Grafen Manöfeld fagen laffen: er halte ihn für einen braven 
Cavalier; wenn er aber died Land nicht zu behaupten wiffe: fo er= 
Färe er ihn für einen großen Schelm. Die Landgräfin müffe ſich in 
DOftfriesland noch verftärfen; denn die Noth Fenne Fein Geſetz “). 
Solde Mahnungen entfpraden den eigenen Anſichten der Land— 
gräfin. Wenn aud nicht öffentlich, fo erhielt fie doch insgeheim Un— 
terftüßungen bon den Generalftaaten. Desgleihen zahlte der König 
bon Frankreich Hülfsgelder. Doch auch von der anderen Seite gaben 
fi) Einwirkungen Fund. Der Graf Anton Günther von Oldenburg 
mar nad wie vor in Sorge vor diefen neuen Nahbaren, zumal da 
fofort nad dem Einbruche der Heffen in Oftfriesland der Faiferlidhe 
General Götz, der an der Werra ftand, von ihm freien Paß durd) 
Oldenburg verlangte, um die Heffen in Oftfriesland aufzuſuchen. Auf 
Anton Günther’s und Ulrich's Bitten war der König von Dänemark 
zur DBermittelung bereit. Ia fie hofften, daß es ihm gelingen werde 
zwifhen dem Kaifer und der Landgräfin einen Frieden zu Stande 
zu bringen. Ulrich ermwirkte, daß der Kaifer im Februar 1638 den 
Oftfriefen, wie er ſchon einmal gethan, die Befreiung von aller Ein— 
quartierung zufiderte. Die Hochmögenden hatten eine folde Zufage 
des Kaiſers ald Bedingung des Abzuges der Landgräfin gefordert. 
Alein die Hoffnung, daß diefer nun auch wirklich erfolgen werde, 
fhlug völlig fehl. Um der eigenen Sache willen, um die Landgräfin 
nit zum ®rieden mit dem Kaifer zu nöthigen, wollten die General- 
ftaaten es mit den Heffen nicht verderben. Die fefte Stellung derfelben 
in Oftfriesland entſprach dem Intereffe der Hochmögenden. Amalia 
wußte dies fehr wohl. Ihr zuverläffiger Gefandter meldete ihr im 
November 1637 aus dem Haag: es fei die Abfiht der Hochmögenden 
geweſen ſich des Landgrafen als eines gottgefendeten Werkzeuges zu 
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bedienen, um ſich überall gefürdtet zu maden, und Oftfriesland fei 
der geeignete Schauplak, von wo aus man zum Nachtheile des Haufes 
Oftreih wirken könne!). Die Landgräfin fühlte in fih die Kraft 
nicht weniger zu leiften, als ihr Gemahl. 

Zunädft jedoch mwetteiferte fie mit den ergrauten Staatsmän— 
nern im Haag an Lift und Berftelung und zeigte fi darin denfelben 
überlegen. Sie ſchien mit dem Kaifer ernſtlich in Friedensunterhand— 
lungen zu treten. Ihr General Melander ſchloß fogar einen Waffen- 
ftilftand mit den Kaiferlihen. Die Hodhmögenden ermahnten die 
liſtige Frau zu beharren. Sie berief fi ihnen und den Franzoſen 
gegenüber auf ihren Wittmenftand, die zarte Jugend ihrer Kinder, 
die Verwüſtungen des Landes Heffen, in meldem 300 Dörfer (in 
Wahrheit waren es etwa 100) verödet lägen, das heiße Verlangen 
der Unterthanen nad Brieden und dergleihen Dinge mehr '*). Da= 
gegen ftellte fie dem Kaifer Borderungen, deren Bewilligung, wenn 
diefelbe erfolgte, fie felbft als ein unerhörtes Ereignis bezeichnete '°). Sie 
verlangte nämlich nicht bloß für fi und ihr Sand freie Übung des 
teformirten Befenntniffes, fondern fie, die Wittwe des geädhteten Land— 
grafen von Heffen, forderte die Ausdehnung des fogenannten Reforma= 
tionsrechtes auf alle reformirten Stände des Neiches, oder mit anderen 
Worten die Zufiherung, daß jeder reformirte Fürſt und jede reformirte 
Obrigkeit des Neiches die Unterthanen zur Annahme des eigenen Be— 
fenntniffes anhalten dürfe. Nad der Redeweiſe jener Zeit nannte man 
dies Gemwiffensfreiheit. Von einer allgemeinen Duldung, die überhaupt 
dem Zeitalter fremd mar, zeigte fih Amalia felbft fo weit entfernt, 
daß fie den lutherifchen Adligen ihres Landes nicht geftattete in den 
eigenen Häufern ſich Geiftliche ihres Bekenntniſſes zu halten '%). Daß 
der Kaifer jene nad Maßgabe der Umftände fo fehr hochtrabende 
Forderung nidt gewähren würde, war vorauszufehen; aber auf der 
anderen Seite war ihm an der Entwaffnung der Landgräfin fo fehr 
viel gelegen, daß über jene Frage lange hin und ber unterhandelt 
werden konnte. Auch täufhte fi die Landgräfin nit: die Verhand— 
lungen fchleppten fidy hin bis in den September 1639. Noch bevor 
diefelben geendigt waren und bevor die Landgräfin endgültig erfah, 
daß der Kaifer ihre Forderung nicht bemwilligen würde, ſchloß fie im 
Auguſt einen neuen Bertrag mit Frankreich. Aus diefem felbft geht 
zur Genüge hervor, daß die Reformationsforderung für die Land— 
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gräfin nur eine Handhabe zum Hinzerren der Sache war; denn der 
franzöfifhe Hof bemilligte der Landgräfin die Breiheit der Religions- 
übung nur für ihr eigenes Band”). Zu eben demfelben Zugeftänd- 
niffe hatte fih der Kaifer bei allen Unterhandlungen bereit erklärt. 
Wenn Amalia zum Bunde mit Sranfreid; gegen dad Oberhaupt bes 
Reiches, deſſen Glied fie war, ſich mit diefem Zugeftändniffe begnügte: 
warum denn hatte fie fi nicht eben damit aud vorher begnügen 
fünnen zum Brieden mit dem Kaifer? — Man entgegnet uns: die 
anderen Bortheile im Bunde mit Pranfreid waren überwiegend: 
Heſſen-Kaſſel ftand fortan da als felbftändige Macht neben Frankreich 
und Schweden '*). Nun wohl, dann war es eine Züge bei dem Kaifer 
die Borderung des Neformationsrehtes in den Vordergrund zu ftellen 
und davon allein den Brieden abhängig zu maden. 

Durch diefed Hinzerren der Verhandlungen erlangte die durch— 
triebene Landgräfin eine bedeutende Steigerung ihrer Madt. Die 
Kaiferlihen griffen fie nicht an. Frankreich zahlte ihr alle rüdftän- 
digen Hülfsgelder, monatlih zu 50,000 fl. Die Generalftaaten 
gewährten ebenfals bedeutende Summen. Die Oftfriefen brachten 
nad mie vor ihre Contributionen dar, und das Heer flärkte ſich in 
den guten Quartieren. Einmal freilih brad) der Unmuth der Hoch— 
mögenden über das Gaufelfpiel fo ſtark hervor, daß man beantragte 
die Landgräfin in Oroningen, wo fie fih aufhielt, gefangen zu 
jeßen '”). Es fam nit dazu. Die fhlaue Frau fteuerte gefhidt und 
fiher an allen Klippen vorbei. 

Es war zu erwarten, daß die oftfriefifhen Stände nad) Ablauf 
der halbjährigen Brift die Räumung der Grafſchaft forderten. Der 
Oberſt Wardenburg meigerte fi. Deshalb reiften im Februar 1638 
ftändifhe Abgeordnete nad) dem Haag, wo damals die Landgräfin 
berweilte. Sie ermwiederte, daß die Nothmwendigkeit, die ihren Gemahl 
gezwungen babe, aud noch fortdauere. Nun erft famen die Stände 
zur vollen Kenntnis des zu Leerort fo fhmählich gefpielten Betruges. 
Sie wollten ſich meigern noch mehr zu bezahlen; allein der Oberſt 
Wardenburg entgegnete, daß er in diefem Valle die Gelder mit Zwang 
eintreiben werde. Sollten die Oftfriefen ſich mit Gewalt der Heffen 
erwehren? Aber diefe ftanden mitten im Lande. Sie hielten Stid- 
haufen, Friedeburg und andere Pläße befegt. Die mit ihnen verbüns 
deten Niederländer lagen in Emden und Leerort. Nur ein außer- 
ordentliher Mann, eine befonders günftige Führung und vor allen 
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Dingen innere Einigkeit hätte eine Fräftige Gegenwehr möglich ge— 
macht; aber die Dftfriefen waren ja feit der Einmiſchung der Gene- 
talftaaten in ihre Angelegenheiten, nad dem ofterhufifhen Vergleiche, 
wie bor demſelben, — noch niemald als auf furze Augenblide einig 
gemwefen: wie follten fie e8 nun werden? 

Denn es war Stoff genug zu innerem Hader vorhanden. Der 
Graf Ulrih Hatte niht Theil genommen an der Abjchliefung des 
Dertrages von Leerort: er meigerte fi von den früheren Klofter- 
ländereien Etwas zu entridten. Emden hatte feinen bejonderen Ver— 
trag geſchloſſen: e8 weigerte fi für die gemeine Landeslaft auch felbft 
bon feinen Herrlichfeiten fo lange Etwas zu bezahlen, bis es dafür 
Sik und Stimme unter der Nitterfhaft erhalte. Die monatliden 
Gelder wurden durd eine Hausfhagung aufgebradt. Den Städten 
jhien eine Landſchatzung geeigneter; aud der Nitterftand ftimmte 
bei, do unter der Bedingung, daß feine Burgländereien verfchont 
blieben. Der dritte Stand proteftirte gegen ſolchen Vorzug der Nitter. 
Der Graf fuhte in dem Landtagsabfhiede die verfchiedenen Meinuns 
gen zu vereinen; aber er ließ fi) beifommen die Abſtimmungen nur 
Borfhläge zu nennen. Dagegen proteflirten die Stände und aber= 
mals reproteftirte der Graf. Und bei allem diefem Streiten und Zan— 
fen mußten fie im Herbfte 1638 auf die Forderung der Landgräfin 
die Erhöhung der Contribution um 4000 Thlr. monatlich bewilligen. 

Sie waren bereit dazu, weil die Landgräfin durd ihre Unter- 
bandlungen mit dem Kaifer damals nod die Hoffnung eines baldigen 
Sriedens nährte. Im Beginn des Iahres 1639 wurde ed den Stän— 
den Elarer, daß der Waffenftilftand des liſtigen Weibes mit dem 
Kaifer den Brieden und den Abzug der Heffen nicht verbürge. Im 
erften Zorne entfhloffen fid) die Stände mit dem Grafen im Vebruar 
1639 zu einer Anmwerbung von 1200 Mann, die beiden zugleid) 
ſchwören und zu deren Unterhalte auch Harlingerland ein Bünftel 
beitragen follte. Allein das Land ſeufzte fo ſchon ſchwer unter feiner 
Laft, die Oftfriefen hatten damals nad ihrer Angabe bereits über 
eine Million an die Heffen bezahlt: wie war es möglich aud) nod) 
diefe Gelder aufzubringen? Nach reiferer Überlegung wandten fie fid) 
abermals bittend an die Generalftaaten. Diefe feßten eine Commiffion 
nieder zur Erörterung der oftfriefifhen Klagen. Nach langer Erwä— 
gung fand diefelbe die Antwort, daß die Sache noch zu unreif fei, 
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ald daß man einen feften Beſchluß faffen könne. Es blieb Nichts 
übrig, als die Laſt in Ruhe zu tragen. 

Ale Hoffnung auf Brieden erlofh im Auguft 1639, als die 
Zandgräfin mit dem Könige von Branfreid den borerwähnten Ver— 
trag gegen ihre gemeinfchaftlihen Weinde in Deutfchland ſchloß. Der 
König verpflichtete fih ihr jährlih 200,000 Thlr. zu zahlen und 
fie war bereit dafür 10,000 Mann im Belde zu halten. Die Quar- 
tiere in Oflfriesland wurden ihr ausdrüdlid verbürgt, ja wir fehen 
diefe Quartiere und die Gontributionen wiederholt al& die Haupt— 
nahrungsquelle der heffifhen Kriegsmacht bezeichnet?®). Es ift ein 
ſchmerzlicher Gedanke, daß das völlig unbetheiligte Oftfriesland durch 
dad Raubſhſtem dieſes verfhmigten Weibes ein nit unmwichtiges 
Merkjeug werden mußte, daß Deutſchland noch zehn Jahre hindurch 
bon gottvergeffenen Söldnern zertreten, vermüftet und verödet wurde. 
Man wird uns bvorhalten: alfo fei e8 geſchehen für die Sache des 
Evangeliums. Breilih, wenn man e8 einmal fo will; aber unter den 
Unzähligen, die damald der Tod in taufend Geftalten verſchlang, 
iverden menige geftorben fein mit einer Segnung de8 Evangeliums 
auf den Lippen für eine rau, die in freier Wahl zwifchen dem 
DOberhaupte und dem Feinde ded Neiches fid für diefen entfchied und 
aufs neue die DBrandfadel entzündete, die fortan nod zehn lange 
Sahre leuchtete. 

Nicht alle jene Heffifhen Truppen lagen in DOftfriesland. Ein 
Theil derfelben focht bald unter eigenen Anführern, bald unter dem 
franzöfifhen Marfhall Guebriant. Die Zahl der Heffen in Oftfries- 
land medhfelte oft und vielfadh. Sie betrug im Jahre 1640 etwa 
29 Compagnien Infanterie und 2 Schwadronen Cavallerie, in Allem 
4500 Mann. Wir fehen aud daraus, daß der Leerorter Bergleid) 
bon 1637 nur fo weit gehalten ward, als er die DOftfriefen den 
Heffen zur Zahlung verpflichtete. Biele von diefen Truppen wurden 
nie in den Kampf geführt. Sie hatten fogar zum Theil ihre Weiber 
und Kinder bei fi und auch diefe Fonnten der Lage der Dinge nad 
nur bon dem befeßten ande Teben. 

Als weder die Klagen, nod die Mahnung an den Schuß des 
Leerorter DVergleihes vom September 1637 bei den Hodhmögenden 
Etwas frucdhtete, ald nun nod im Winter 1639 auf 40 die Waffer- 
fluthen bier und dort die Deiche zerbrachen, wandten fid) die Stände 
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1640 wieder an die Landgräfin felbft. Sie erlangten von ihr den 
Nachlaß der neu binzugefügten 4000 Thlr. monatlid und ferner 
2000 Thlr. von der anfänglihen Summe. Die Flug beredhnende 
Frau mußte ihre Forderung genau immer fo zu ftellen, daß das 
Land nicht auf einmal völlig erfhöpft ward. Im Haag dagegen fuchte 
man nad) diefem und jenem Vorwande, um den Klagen der Stände zu 
entgehen. Man ermiederte ihmen, daß für den Abzug der Heſſen 
Nichts gefhehen könne, bevor nit die Grafſchaft fi durd eigene 
Anftalten zur Bertheidigung ſicher ftelle. Die Stände boten den Hoch— 
mögenden an niederländifhe Befahung einzunehmen. Sie dadten 
wieder an den alten Plan einer Bereinigung mit den fieben Pros 
vinzen?!). Ungünftiger fonnte wohl kaum ein Zeitpunkt für folde 
Plane gewählt werden. Die Hochmögenden lehnten das Anerbieten 
ab. So dauerte e8 da8 Iahr 1640 hindurd. Im Beginne 1641 
gingen abermals Carl Briedrih von Kniphaufen und der Sefretär 
Sparringa nah Kaffel, um eine neue Ermäßigung zu erwirfen. Sie 
erhielten die wenig tröftlihe Antwort, daß fortan die monatlide 
Summe wieder zum Bollen bezahlt werden müſſe. Alles Widerftreben 
war fruchtlos. 

Neues Leid Fam hinzu. Warum, fragten die Kaiferliden, fol 
DOftfriesland den Heffen allein die mildhgebende Kuh fein, welde der 
Zandgräfin die Aufrechterhaltung ihres Heeres gegen uns möglid 
madt? In Meppen lag eine Faiferlihe Beſatzung. Streifende Schaa— 
ren derfelben braden ins Amt Stidhaufen ein und fchleppten bon 
dort einige Zandleute mit, um ein Löfegeld von ihnen zu erpreffen. 
Kein Heffe regte ih zum Schutze der Unglüdliden. Die Bitten der 
Stände für ihre Landsleute blieben vergebens. Mehre von denen, 
welche Fein Löfegeld zahlen Fonnten oder wollten, verfümmerten in 
der Gefangenſchaft. 

Der Graf Ulrih ſchwankte längere Zeit, welden Weg er ein 
fhlagen follte. Zuerft date er daran feinen älteften Sohn Enno 
Ludwig mit einer Tochter der Landgräfin Amalia zu verloben, um 
dann mit Hülfe der Heffen die Macht der Stände zu breden. Die 
Fürftin Juliane, oder vielmehr ihr Hoffräulein Eva von Ungnad 
wußte einen noch befjeren Plan. Auf ihren Rath fhlug Ulrid dem 
Prinzen Sriedrih Heinrih von Dranien eine Verlobung feines Soh— 
nes Enno Ludwig mit der jüngften Tochter desfelben vor. Der Prinz 
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jeigte fi geneigt und die Generalftaaten gaben ihre Zuſtimmung 
1641. 

Dadurch änderte fih die Lage der Dinge. Der Prinz und die 
Generalftaaten zeigten nun in der That ein regered Interefje für den 
Abzug der Heffen. Aber auch jene felbft wagten nit mit der Land— 
gräfin ein ernfteres Wort zu reden; denn Amalia fand mit den 
Branzofen und den Schweden in engem Bündniffe gegen den Kaifer, 
und mit diefen beiden Mächten durften die Niederlande, deren Krieg 
mit Spanien noch fortdauerte, nit zu breden wagen. Da die Land: 
gräfin auf alle Bitten ſtets die Antwort bereit hatte, daß die Noth 
fie zwinge: fo Famen die Hochmögenden auf ihre früheren Vorſchläge 
zurüd, daß der Graf Ulrich und die Stände durch Aufftelung einer Trup— 
penmadht den Vorwand wegnehmen mödten, daß durd den etwaigen 
Abzug der Heffen das Land den Kaiferlihen ſchutzlos offen ftehen 
würde. Es mar vorauszufehen, daß der Graf und die Stände fid) 
auch dies Mal über den Oberbefehl diefer Truppen nit einigen 
würden. Deshalb legten die Generalftaaten felbft im April 1642 den 
Plan eines Bertheidigungsheeres vor. 

Allein auch diefem Plane ftelten fi Hinderniffe entgegen. Em— 
den war dur die Berlobung der beiden fürftlihen Kinder mistrauifd 
geworden gegen Alles, was von den Generalftaaten fam. Auch war 
die Stadt durchaus nidht in einer übelen Lage. Sie hatte fih durd 
ihren befonderen Bertrag zeitig genug gegen die Anforderung eines 
Beitrages zu den heſſiſchen Brandfhagungen gededt. Ihr Handel 
blühete. Viele Einwohner des Landes begaben fid hinter die ſchützen— 
den Wälle. Wenn ein Bertheidigungsheer errichtet ward, jo mußte 
aud) die Stadt Emden ihren Beitrag zahlen. Darum widerſprach fie. 
Auch unter der Nitterfhaft regten ſich mancherlei Beforgniffe. Zwar 
jollten die anzumerbenden Soldaten den Ständen zugleid; mit dem 
Grafen ſchwören, zwar follten die Stände die Mehrzahl der Of- 
fijiere ernennen und der Graf follte fi) noch befonders verpflichten 
Nichts gegen die Landesverträge zju unternehmen; allein durd Alles 
died wurde dad Mistrauen, meldes aud die mit der Sachlage nicht 
unbekannten Heffen nad Kräften zu ſchüren fuchten, nicht beſchwich— 
tigt. Das Iahr 1642 ging abermals zu Ende, ohne daß die Erlöfung 
fam. Die Heffen hatten nur 6 Monate zu bleiben verfproden, und 
ed begann nun das fechfte Iahr ihrer Einquartierung. 
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Es begann fürdterlih. Seit einer Reihe von Jahren hatten 
die Gewäſſer das Land kaum minder ſchwer heimgefudht, als die 
Heffen. Es ift eine Rechnung über einen Platz zu Nettelburg an der 
Leda erhalten, die und zeigt, wie durd) die wiederholten Sturmfluthen 
dad Örundeigenthum entwerthet wurde??). Die Padht diefes Platzes 
betrug für die 7 Zahre von 1633—1639 zu 380 fl. jährlid die 
Summe von 2660 fl. Der Schaden, den die Überfhtwemmungen von 
1633, 36, 38, 39 bverurfadhten, belief fi für denfelben Pla auf 
3100 fl., fo daß der Eigenthümer zu dem Berlufte der Pacht nod) 
440 fl. zufhießen mußte. Alle diefe Sturmfluthen überbot die Drei— 
königsfluth vom 5. u. 6. Ianuar 1643. Sie zerriß die Deiche und 
jerfprengte die Sielen. Dod das Werk der Zerftörung war damit 
noch nidt vollendet. Am 23. Ianuar folgte eine zweite entjeßliche 
Sturmfluth. 

Und nun mandten fid die Stände flehend und Flagend an die 
Landgräfin, mahnten bei Allem was heilig fei, an den Zeerorter Ver— 
gleih und drohten ihr mit der Verantwortung vor Gottes jüngftem 
Gerichte. Eine feſte Einigung der Stände, ein allgemeiner Vernich— 
tungsfrieg, wie einft gegen die Mansfelder, hätte ein wirkſameres 
Mittel fein Fönnen, als eine ſolche Predigt über Rechte und Pflichten 
bor den Ohren des Müchtigeren. Die Bandgräfin ermwiederte den Ab— 
geordneten, daß fie ihnen wohl Berfhonung von dem ſchweren Leiden 
hätte gönnen mögen und hoffen wolle, daß der Allmädtige folden 
Schaden durd reihen Segen wieder erfeßen merde. Daß fie jedod) 
ihre Truppen nicht fofort abberufen könne, würden bie Herren bei 
billiger Erwägung fi felber fagen müffen. Auf die irrigen und 
fpigigen Worte wegen der Nihthaltung des Leerorter Vertrages Et— 
mas zu ermwiedern, halte fie für dies Mal unndthig. Mit folder Ant— 
wort kehrten die Abgeordneten wieder heim. 

Mehr Eindrud machten die flehenden Bitten des Grafen und 
der Stände im Haag. Die Generalftaaten nahmen ſich der Sadıe 
ernfllih an und verwandten fi für ihre Schüßlinge in Kaffel. Die 
Zandgräfin erklärte fi) bereit, wenn man bier Bedingungen erfülle. 
Sie forderte hinreihende Sicherheit der Graffhaft gegen andere Be— 
feßung, Einwilligung der Kronen Schmeden und Frankreich, Ver— 
fhaffung eines anderen entfpredenden Quartieres für ihre Truppen, 
und eine annehmliche Summe zur Erkenntlichkeit, wie Andere fie 
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empfangen hätten. Das war in der That mehr als ein einfaches 
Abfhlagen. Die Generalftaaten erlangten nur, daß die Bandgräfin fi 
monatlid mit 6500 Thlr. begnügen wolle. Alfo dauerte e8 den 
Sommer bindurd. Im Herbfte verlangte fie wieder 13000 Thlr. 
monatlih. Die Generalftaaten mahnten nun felber fie an ihr fürft- 
lihes Wort, an Unterfrift und Siegel, an die Pflihten der Menſch— 
lichfeit und des Chriftenthumes. Es war vergebens. Die Heffen ftan- 
den im Lande und die Oftfriefen mußten zahlen. 

Jene Bedingungen der Landgräfin enthalten die Andeutung, 
wie ed eigentlid mit der oftfriefifhen Sache ftand. Die beiden Kronen 
Schweden und Frankreich hatten ein hohes Intereffe an der Erhal- 
tung bes beffifhen Heeres. Die Hauptnahrungsquelle für dasfelbe 
waren die Contributionen aus Oftfriesland. Eben darum Fam bei 
jeder Berhandlung zwifhen der Landgräfin und den beiden Höfen 
diefe Angelegenheit zur Sprade, und eben darum erhielt die heififche 
Wittwe von beiden Mächten jedes Mal die Zufiherung diefer Quar— 
tiere?°). Die Generalftaaten mochten fi immerhin darauf berufen, daß 
nur fie den Leerorter Bertrag von 1637 gemährleiftet hätten und 
nur ihnen die Pfliht obläge über die Haltung desfelben zu wachen, 
daß dagegen die beiden Kronen hierbei in feiner Weife betheiligt 
wären: die ſchlau berechnende Landgräfin hatte diefen feften Rückhalt 
und im Bertrauen auf denfelben ftellte fie frech jene vier Bedingun— 
gen, die ihr als unerfüllbar erfcheinen mußten. 

So ſchwer auch diefelben waren, Ulrich gedachte doch die erfte 
zu erfüllen und fih in mwehrhaften Stand zu feßen. Wenn dann bie 
Landgräfin nit nachgab, fo hatte aud er eine Macht gegen fie. Die 
Städte Norden und Aurih und faft der gefammte dritte Stand 
waren mit ihm. Das gefidherte Emden miderftrebte und mit ber 
Stadt die Mehrheit der Nitterfhaft. Denn aud die Landgräfin 
Fannte die Lage der Dinge und hatte deshalb, um den Zmwiefpalt unter 
den Oftfriefen zu befördern, einigen der Adligen Schutzwachen gegeben ?*), 
durch melde fie vor allen Zwangsbeiträgen fiher waren. Ulrich 
hoffte auch fo durdzudringen und die Mehrheit der Generalftaaten 
war für ihn. Sie beriefen im Mai 1644 oftfriefifche Abgeordnete 
nad) dem Haag, um mit ihnen die Sade zu befprehen. Während 
dort noch verhandelt wurde, entließ der Prinz bon Dranien 9 Com— 
pagnien Infanterie und 2 Schmwadronen Cavallerie. Der Graf Ulrid 
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nahm fie fofort mit Vorwiſſen des Prinzen in feine Dienfte. Emden 
und ein Theil der Ritterfhaft beriefen fi auf die Landesberträge, 
denen gemäß nur eine Bewilligung der Stände auf ordentlihem 
Landtage dem Grafen das Recht zur Anwerbung von Söldnern gebe. 
Eine folde fei nicht erfolgt und mithin die Anwerbung ungefeßlid. 
Sie ftellten vor, daß man mit einer folden geringen Rüftung den 
Zweck nicht erreihen und darum das Übel nur ärger madhen würde. 
Der MWidermille der Emder und der Ritter war ein ſchlimmerer Nach— 
theil, ald die Oeringfügigkeit der Rüſtung. Dennoch mollten der 
Graf und die ihm anhangenden Stände nicht ablaffen von ihrem 
Dlane. 

Die Emder und die Ritter hatten Recht; aber ed gereichte ihnen 
niht zum Ruhme, daß fie ed haben mußten. Auf die Nahridt von 
den Werbungen des Grafen Ulrih ließ die Landgräfin Amalia im 
Sommer 1644 neue Schaaren zu etwa 1000 Mann in Dftfriesland 
einrüden. Bis dahin war wenigftens die Mannszucht anzuerkennen; aber 
ber neue Anführer, Graf Eberftein, ließ den Soldaten freien Willen. 
Die entſchieden gräflid Gefinnten mußten doppelte Contributionen 
entrichten. Eberflein warf um Iemgum Schanzen auf und fudte 
diefen Bleden zu feinem Hauptmwaffenplage zu maden. Emden, das 
nad den Landesberträgen ein Recht hatte folde Anlage einer Beftung 
an der Ems nicht zu dulden, ſchwieg dazu ftill. 

Die Gereiztheit flieg. Am 16. Iuli 1644 warnte der ſchwediſche 
Kanzler DOrenftjerna aus Dsnabrüd den Grafen Ulrich: er möge be= 
denken, daß er felbft im Falle des Sieges über die Heffen als zwei— 
ten Beind ſich den ſchwediſchen General Königamarf zuziehen werde. 
Ulrich ließ nit ab. Sein Heer beftand nun aus beinahe 2000 Dann. 
Die Anführung derfelben übergab Ulrih dem ehemals ftaatifhen Com— 
mandanten in Emden, Namens Ehrentreuter. Dazu vertraute der 
Graf auf die Generalftaaten. Unter den Mitgliedern diefer Verſamm— 
lung waren allerdings viele ihm willig geſinntz alein aud die Embder 
hatten ihre Freunde und unter diefen namentlich die Vertreter der 
wichtigſten Provinz, Holland, die gern das Anfehen des Prinzen von 
Dranien zu ſchwächen ſuchten. Sie hatten auch die beabfichtigte, den 
Emdern fo verhaßte Verbindung der Familien Cirffena und Dranien 
nie gebilligt. Sie lieben den Reden der heffifhen, franzöfifhen und 
fhmwedifhen Gefandten im Haag ein mwilliges Ohr. Dadurd wurden 
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die Plane der Anderen durchkreuzt und die einzige Frucht des guten 
Willens der Hochmögenden waren fruchtloſe Worte. 

Während man im Juli 164 ſchon einander drohend gegenüber 
ſtand, vermittelte der franzöſiſche Baron Rorte mit vieler Mühe einen 
Waffenſtillſtand. Ulrich nüßte die Zeit und umgab Aurih mit Ber- 
fhanzungen. Unterdeffen ſchwankte die Stimmung im Lande hin und 
her. Biele erfüllte die den Umftänden nad wohl begründete Burdt, 
daß im Balle eines günftigen YAusganges für den Grafen er die 
Seffeln der Verträge breden und fid zum unumſchränkten Herrſcher 
maden erde, wie Anton Günther von Oldenburg e8 fei. In Emden 
fpottete man der Verſuche des Grafen. Am 20. Auguft lief der Waf: 
fenftillftand ab. Norte bemühte fid) vergebens zu abermaliger Ver— 
mittelung. Die Plänfeleien hatten fhon begonnen. 

Die Gräfliden, deren Hauptfike Aurih und Berum maren, 
überrumpelten die beffiihe Wache in Victorbur und bieben fie nieder. 
Eberftein fäumte nit mit der Nahe. Die gräfliden Domainengüter 
in feinem Bereihe murden geplündert, die Beamten mishandelt. 
Ehrentreuter fhidte von Aurid aus eine Schaar von 250 Mann 
nah Wiegboldsbur, um dort Gewehre in Empfang zu nehmen, bie 
in Holland gekauft und auf Beinen Böten bis dahin gefchafft waren. 
Einige heffifhe Reiter überfielen den Trupp. Zurüdgefhlagen kehrten 
fie mit Berftärfung wieder und zwangen die Gräflihen zur Flucht. 
Ale Waffen fielen in die Hände der Sieger. In Aurid wurde die 
Schuld dem Oberften zugemeffen, der bei fiherer Kunde von ber 
Gefahr troß der Bitten vieler Anderer das Häuflein nit unterftüßt 
hatte. Er durfte mehre Tage hindurch ſich nicht öffentlich fehen laffen ; 
denn felbft die Weiber in Aurich drohten ihn zu erfchlagen. 

Der Anfang war fhleht. Dennoh ſchien num erft die Sade 
recht ernft zu werden; denn e8 ward fund, daß bier und da die 
Hausleute mit den Waffen in der Hand zu den Gräfliden träten. 
Um diefer Gefahr zuvorzufommen, erließ Eberftein eine Verkündigung, 
baß er Ieden, der Solches tage, mit Weib und Kindern preisgeben 
und die Häufer verbrennen würde. 

Die Stimmung mar düfter und trübe. Gegen die Drohungen 
der Zandgräfin, daß die Haufen ihrer Reiter das Land überſchwem— 
men follten, ſetzte Ulrich die feinigen, daß er die Deiche durchſtechen 
wolle, daß die Zandleute bereit feien Haus und Hof anzuzlinden und 
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hinweg zu fliehen. Da trafen zur rechten Zeit am 4. Septbr. 1644 
ftaatifhe Bebollmächtigte ald Briedendvermittler in Emden ein. Die 
Forderungen beider Theile gingen meit auseinander. Der Graf Ulrich 
verlangte Abzug der Heffen, Eberftein dagegen Abdankung der gräflichen 
Truppen, bevor fie fih auf Berhandlungen einlaffen wollten. Eberitein 
ftarb wenige Tage nachher zu Iemgum. Allein die Sache war damit 
nicht gebeffert; denn ein faft fhlimmerer Beind als die Heffen, erftand 
nad der altgewohnten Weife in der Zwietracht der Oftfriefen felber. 
Die Mehrheit der Nitterfhaft und die Stadt Emden nahmen die 
Forderungen Eberftein’s auf. Sie fagten, daß alles Unheil von der 
unberechtigten Anmwerbung des Grafen gekommen fei. Ihnen ftand 
die Überzeugung fe, daß am letzten Ende nit die Heffen, fondern 
die Bandesverträge dad Ziel ded Grafen geweſen feien. Ulrich ftüßte 
fih auf die Mehrheit der Stände, die fein Unternehmen gebilligt 
babe. Die Abgeordneten von Emden und die Ritter verließen erbit- 
tert den Landtag und wollten ſich mit dem ganzen Bergleihe nicht 
mehr befaffen. 

Anton Günther von Dldenburg dagegen, der die Herftellung 
des Friedens in feiner Nahbarfhaft fehnlihft wünſchte, ſchickte zur 
Beförderung des Bergleihes feinen Kanzler Bohn. Zuerft ward ein 
Maffenftilftand feftgefeßt bis zu Ende März 1645. Bis dahin follte 
die Landgräfin 10,000 Thlr. monatlidy erhalten, Ulrich dagegen ſo— 
fort feine Truppen auf 1000 Mann vermindern. Die Ritterfchaft 
und Emden legten Widerfprud ein. Sie fagten, daß bei völliger 
Entlaffung der gräflichen Soldaten die Landgräfin id mit 7500 Thlr. 
monatlid) begnügt haben würde und daß nun nod dazu die Söldner 
Ulrich's bezahlt werden follten. Ulrich berief zur Berathung über den 
Zuftand des Landes einen Landtag nad) dem damals ftark befeftigten 
Aurich. Auch das war wider die Landesverträge und darum weigerten 
Emden umd die Ritter dort zu erſcheinen. Die beiden Fleinen Städte 
und der dritte Stand dagegen hielten feft zu dem Grafen. 

Es Fam auf die Entfheidung der Hochmögenden an. Es war 
ar, daß aud dies Mal in der Verſammlung derfelben viele Mit- 
glieder dem Grafen ſich geneigt zeigten; allein Holland und Weft- 
friesland, die dem Haufe Oranien in der Regel mwiderftrebten, hielten 
den andern die Wage. Dazu fam das Gewicht der freinden Gefandten 
zu Gunften der Heffen. Ulrich reiſte felber im Brühling 1645 feinen 
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Räthen nah; doch aud er erreichte nicht mehr als fie. Er müſſe 
feine Truppen abermals um 250 Mann vermindern, hieß ed, dagegen 
folle dad Land den Heffen monatlid wieder 11,000 Thlr. zahlen. 
Ulrich weigerte ſich. Erft auf das Zureden des Prinzen und die Ver— 
fiherung, daß die Heffen nad) zehn Monaten abziehen würden und im 
anderen Balle die Generalftaaten ſelber fi erböten die teiteren 
Koften auf fih zu nehmen, milligten Ulrich und feine Stände ein. 
Nur Emden und die Nitterfhaft proteftirten, jedod fruchtlos. Noch 
mehr kränkte fie der Beſchluß -der Hodhmögenden, daß fein einzelner 
Theil und Stand von Djftfriesland das Recht habe fi) dem Beitrage 
zu den Geldern für die Heffen zu entziehen. 

Es mußte den Emdern die Überzeugung aufgehen, daß die Zeit 
gefommen mar, die ihnen einft der Kanzler Wiarda mahnend voraus 
berfündigt hatte, die Zeit, wo fie nit mehr die Weißbrotkinder der 
Hohmögenden fein würden. Nicht bloß die Freundſchaft zwiſchen 
Uli und dem Prinzen von Dranien war ihnen nadtheilig. Viel— 
mehr war der hauptfählihe Grund ihrer einftigen Begünftigung, 
die Furcht vor den Spaniern und vor dem Kaifer Berdinand, faft 
ganz hinmweggefallen. Spanien war durd den adhtzigjährigen Krieg 
ermattet und erjchlafft, ed fan? nod täglih. Die Faiferlihen Heere 
waren weit zurüdgedrängt, von ihnen drohte feine Gefahr. Darum 
verlor Emden, das zu den Zeiten Edzard’8 I. und Enno’s IM. in 
fpanifhen Händen, zu Tillh's Zeiten in Faiferliden, fo gefährlich 
hätte werden können, gar viel von feiner Wichtigkeit. 

Die Hochmögenden hatten die Friſt von zehn Monaten geftellt, 
weil fie hofften, daß in folder Zeit fih leiht Manches verändern 
würde. Die Landgräfin dagegen blieb feit bei dem Eniſchluſſe, vor 
dem allgemeinen Prieden die mühelos erworbene und unter Schwe— 
dens und Frankreichs Schuß leiht zu behauptende Stellung nidt 
wieder aufzugeben. Die zehn Monate liefen ab und die Sade ftand 
wie zubor. Ulrich drang in den Prinzen und die Generalftaaten ihr 
Wort wahr zu maden. Sie fohrieben und fandten an die Landgräfin 
einen Brief über den andern. Was konnte das helfen? Ulrich Flagte 
laut: er babe feinen Ständen den Abzug der Heffen verfproden: 
feine Ehre binge daran: er wolle feine Grafſchaft aufgeben und nad 
Stalien gehen. Es war das häufig feine Weife, daß er fagte, er 
wolle davonlaufen. Dody vorher wollte er nod einmal bie eigene 
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Kraft verfuhen und Soldaten anwerben. Die Hodhmögenden erlang= 
ten im Bebruar 1646, daß er fid noch ſechs Wochen gedulden wollte. 
Während diefer Zeit Fam der ſchwediſche General Wrangel näher 
heran. Er mahnte den Grafen Ulrih von den Werbungen abzuftehen: 
wo nit, fo werde er ihn in Oftfriesland fo beimfuchen, daß er an 
Werbungen nicht mehr denken folle. Die Generalftaaten unterhandelten 
fort und fort und die Sade blieb beim Alten. 

Ulrich faßte einen anderen Plan. Erreifte nad) dem Haag und trug 
im Suni 1646 feine Grafihaft den Generalftaaten zur Einverleibung 
in die vereinigten Provinzen an ?**). Das war den Emdern gar nidt redt. 
Sie konnten nit hoffen unter der Oberhobeit der Generalftaaten fid 
derfelben Vorrechte zu erfreuen, deren fie num genoffen. Die Provinz 
Holland, die nah dem Sinne der Emder fprad, arbeitete Ulrich's 
Vorſchlage entgegen. Die Stadt Emden bat um die Nüdfehr des 
Grafen nad Dftfriesland, wo der verworrene Zuſtand der Dinge 
feine Anmefenheit nothwendig made. Der Vergleich mit den Heffen 
wurde abermals auf drei Monate erneuert und Ulrih kehrte zurüd 
im Iuni 1646. 

Die Dinge blieben wie vorher. Eine kräftige Gegenwehr gegen die 
Heffen erfhien bei den Drohungen der Schweden Niemandem rathfam 
und die Frift ward abermals erneuert. Aber unterdeffen blieben Emden 
und die Nitterfchaft mit ihren Klagen über die Nußlofigkeit der gräf— 
lien Soldaten nit mehr allein. Aud ein großer Theil des dritten 
Standes forderte die Entlaffung. | 

Abermals begann ein neued Iahr 1647 und die alte Noth 
dauerte fort. Die Klagen über die gräflihe Miliz mehrten fih und 
gingen wieder nad) dem Haag, two der Graf in denfelben Tagen die Haupt- 
ftüße feines Anfehend verlor. Der Prinz Friedrich Heinrid) von Dranien 
ftarb im März 1647. Die Generalftaaten ſchickten einige Abgeordnete 
nah Dftfriesland zur DVermittelung diefer Streitigkeiten. Ulrih war 
bereit feine Truppen bis auf 200 Dann zu entlaffen; allein auch diefe 
wollten ihm nur Aurich, die drei fat ganz lutherifhen Amter Aurich, 
Stickhauſen, riedeburg, und den Magiftrat von Norden zugeftehen. 
Die Anderen forderten die fofortige Entlaffung aller Truppen. Der 
Graf verlangte Schadloshaltung für feine ausgelegten Gelder. Bon 
den Ständen wollten einige ihm Etwas, die meiften gar Nichts geben. 
Während man noch auf dem Landtage zu Leer darüber haderte, zog 
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ein neued Gewitter herauf. Ein faiferlihes Corps erſchien an der 
oftfriefifhen Grenze. 

Im September 1647 betrat der faiferliche General Lamboi mit 
6000 Dann von Süden ber das oftfriefifhe Gebiet. Seine Abfiht 
war die Heffen zu verjagen und fi die Kriegsfteuern anzueignen. 
Wenn dies gelang, fo folte Zamboi den Spaniern zur See bie 
Hand reihen. Die Dieler Schanze fiel fofort, und dem Beifpiele der— 
felben folgten die anderen Bleineren: das Hakelwerk, Kief in de Ems, 
Kiek in den Bufh, die Bratpfanne, von denen heutzutage Nichts 
übrig geblieben ift, als der Name. Iemgum war ftärfer befeftigt und 
hielt fi einige Tage länger. Zamboi ließ das Dorf Diele nieder- 
reißen und das Material zur Berftärfung der Dieler Schanze bver= 
menden. Dann meldete er dem Grafen Ulrich feine Eroberungen, 
forderte baar 5000 Rthlr. und dann 17000 Rthlr. monatlid. Die 
Stände flüdhteten von Leer nah Aurich und beriethen dort, was zu 
thun fei. Sie fanden die Antwort, daß fie weder Geld nod Credit 
hätten und mithin auch Nichts zahlen Fünnten. Das hätte nad) be— 
fannter Erfahrung wenig gefrudhtet; allein dies Mal kam eine andere 
Hülfe für die Heffen. Der ſchwediſche General Königsmark und der Heffe 
Nabenhaupt belagerten Paderborn. Auf die Nachricht von Lamboi's 
Einrüden eilten fie heran und zwangen ihn zum Abzuge. Er hatte in 
den oftfriefifhen Schangen, namentlih in Iemgum, das fhon früher 
bon den Heffen ſtark befeftigt war, Befaßungen zurüd gelaffen. Jem— 
gum wurde bombardirtz; dennod hielten fi die Kaiferlihen, bis fie 
am 8. November 1647 freien Abzug erlangten. Dem beffifchen Oberften 
Weiler, der Iemgum übergeben hatte, ließ Rabenhaupt den Kopf 
abſchlagen ?®). 

Die Landgräfin ließ wegen ded Einfalld der Kaiferlichen, der 
da8 Leerer Amt und befonders Reiderland fo ſchwer getroffen hatte, 
für einige Monate 1000 Rthlr. von den Kontributionen nad und 
forderte dann mieder die ganze Summe mit dem NRüdftande. Sie 
bedürfe derfelben, fagte fie, zur Wiederherftellung der Schanzen, die 
zu dem Beften des Bandes gereihhten; denn wie man in folden 
Dingen mit Worten niemals gefargt bat, fo berief fih aud die 
Landgräfin je und allewege auf dad Wohl der Unglüdliden, die fie 
brandfhaßte, auf die evangelifhe Wahrheit und dergleihen Dinge. 
Ein anderer, vielleiht eben fo triftiger Grund für die Forderung der 
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Zandgräfin mochte damals der Aufenthalt ihres Sohnes in Paris 
fein, wo ber Unterhalt des 19jährigen Burfhen mit feinem Hofftaate 
täglich taufend Kronthaler foftete?”). Die oftfriefifhen Stände haderten 
unter einander und zahlten fort. 

Im Beginne des Iahres 1648 vernahm die Welt nad langem 
bangen Harren den erften Friedensruf. Der erfte Vertrag ward zwifchen 
Spanien und den Niederlanden zu Münfter am 20. Ianuar 1648 
unterzeichnet. Oftfriesland und Emden wurden wegen der früher im 
Brieden zu Vervins 1598 von Spanien erhobenen Anfprüde aus— 
drüdlih mit-eingefhloffen. Erft im October 1648 erfolgte der völlige 
Briedenfhluß aller Parteien zu Münfter und DOsnabrüd. Als die 
lang erfehnte Nahridt von dem Ende der fchredlihen Leiden nad 
Oftfriesland Fam, lag Graf Ulrih auf dem Sterbebette. Es war ihm 
noch vergönnt betend feine Hände zu erheben zum Danke gegen Gott, 
daß nad) der langen Nacht ein befferer Morgen anbrede und feinen 
Kindern leuchten werde. Dann ftarb er am 1. November 1648. 

Nun endlid) war auch die Zeit gekommen, mo die Heffen ab— 
ziehen mußten. So dachten und hofften die Oſtfrieſen; doc anders 
dachte die Landgräfin Amalie und in ihren Händen war das Schwert. 





Sechſter Abſchnitt. 


Einwirkung des weſtfäliſchen Friedens auf Oſtfriesland. 
Der oſtfrieſiſche Hof, die vormundſchaftliche Regierung und 
Ende derſelben durch Enno Ludwig 1651. 


Der Friede war geſchloſſen. Oftfriesland hatte an dem Kriege niemals 
thätigen Antheil genommen, eben fo wenig wie Didenburg. Aber tie 
jo ganz anders lagen dort die Berhältniffe, mo die Regierung des 
Zandes ohne Einfpruh der Stände in der Hand des umfidtigen 
Grafen Anton Günther lag! Modten fern oder nah die Gemitter- 
wolken fi) erheben: der kluge Steuermann erfpähte fie und mandte 
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geſchickt ſein Fahrzeug zur Seite, bevor fie drohend über feinem 
Haupte hingen und dort ſich entladen fonnten. Die Manöfelder be— 
rübrten nur die Grenze der Graffhaft Didenburg. Bor der Einquar= 
tierung der Tillyfhen Truppen konnte zwar aud Anton Günther fein 
Sand nicht völlig retten; doch war diefelbe durd Drönung und Manns— 
zucht milder, als irgend eine der anderen. Die Heffen haben Olden— 
burg nicht betreten. „Wir faßen”, fagt Windelmann, der Gefdidt- 
fhreiber Anton Günther’, „mie eine Roſe unter den Dornen, wie ein 
Apfelbaum unter den milden Bäumen. Bor unfern Thüren waren 
allerlei edle Früchte, gleihmwie in einem Zuftgarten. Soldes ift vom 
Herrn gefhehen und ift wunderbarlid vor unferen Augen.“ 

Anton Günther hatte nicht bloß ſich und fein Land gefhüht. Er hatte 
ohne irgend eine Betheiligung am Kriege dennoh Theil genommen 
an der Beute. Er hatte zur rechten Zeit die Hand außgeftredt und 
die reihe Herrfchaft In= und Kniphaufen war mühelos fein Eigen 
thum geworden. Er hatte nod mehr errungen. Seine Pferde, durd 
deren Zucht er fi auszeichnete, waren fchöner und flärker, feine 
Beutel waren voller und ftraffer, ald die der Stadt Bremen. Darum 
erwirften fie ihm dur den Frieden von Osnabrüd die fo lang be— 
anſpruchte Beftätigung des Weſer Zolles bei Elsfleth Y). Freilich 
batte er, um ein verbriefted Recht zu diefer neuen Art von Weges 
lagerei zu erlangen, es fih 1,100,000 Thlr. Eoften laffen. 

Anderd war e3 mit DOftfriesland. Die Stände desfelben blidten 
mit Stolz auf die Zandesverträge, melde die mächtigen Breunde, die 
bodhmögenden Generalftaaten ihnen gemährleiftet hatten. Aber dieje 
felben mädtigen Breunde hatten ihnen die Mansfelder und die Hejjen 
ins Zand gebradt, und der Eifer um die Zandesverträge hatte noch 
zulegt die Gegenwehr verhindert. 

Auf die Bitten der Stände um den Abzug der Heffen war e8 
bis dahin die beftändige Einrede der Landgräfin gewefen, daß zuvor 
Oftfriesland gegen eine anderweitige feindliche Beſetzung fiher geftellt 
fein müffe., Diefer Vorwand hatte nun alle Gültigkeit verloren; 
aber die Landgräfin Amalie war um die Erfindung anderer bon 
gleihem Werthe nie verlegen. Nod zwei volle lange Iahre nad dem 
Abſchluſſe des weitfälifchen Friedens blieben die Heffen in Oftfriesland 
und zogen ohne Unterbredung ihre Brandfhagungen. Und nit 
bloß dieje hatten die Oftfriefen zu tragen. Der Briedensfhluß oder 
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vielmehr der Wille der Sranzofen fidherte der Bandgräfin zur Schad— 
[oshaltung, wie man es nannte, 600,000 Thlr. zu?). Die Zahlung 
derfelben ward ausdrüdlid den Erzfliftern Köln und Mainz, den 
Bisthümern Münfter und Paderborn, und der Abtei Fulda auferlegt. 
Das meftfälifhe Kriegsdirectorium flug jedoch aud Dftfriesland 
mit an. Alle Klagen und Befchwerden waren vergebens: die Dftfriefen 
mußten beinahe ein Zehntel der ganzen Summe bezahlen. Die Bes 
fhüßer der evangelifhen ®reiheit, wie fie fi) nannten, die Schweden 
batten erft 20 Millionen Rthlr. Entfhädigung verlangt; dod ließen 
fie fih hernach auf ein Viertel der Summe herunter affordiren. 
Auch an diefen Zahlungen nahm Dftfriesland Theil, freili nur mit 
7000 Thlr. Dies war nod nit Alles. Die Schweden wollten nit 
eher aus Deutſchland abziehen, als bis Alles bezahlt fei. Inzwiſchen 
mußten ihre Truppen auf deutſche Koften verpflegt werden. Die 
Quartiere wurden vertheilt und auf Oftfriesland famen 1°/,, Com= 
pagnie Infanterie und 2 Schwadronen Reiter. Aber die Landgräfin 
wollte nit meiden und fand deshalb mit dem ſchwediſchen General 
Stenbod das Abkommen, daß er fi mit Berpflegungsgeldern bes 
gnügte. Alfo gefhah es, nur mit der Veränderung, daß die Infan— 
terie auf 2 volle Compagnien gerechnet wurde. Die Summe betrug 
im Ganzen 85,000 oftfr. Gulden. Dann kamen wieder neue Zahlungen 
für die ſchwediſche Garnifon in Vechte, für die Faiferlihen Truppen 
in Weftfalen, für den Kurfürften von der Pfalz wegen der Beltung 
Brankenthal, welche die Spanier nod nit geräumt hatten, und 
abermals Geld an die Landgräfin Amalia für die Räumung der von 
ihren Truppen befeßten Städte Neus, Coesfeld und Neuhaus, jo daß 
die erften Briedensjahre 1648—1650 viel ſchwerer waren, als die— 
jenigen des Krieges felbft. Der 28. Iuli 1650 follte endlich der längſt 
erfehnte Tag des Abzuges der Heffen fein. Es war jedoch nicht die 
MWeife der Landgräfin fih allzu genau an Wort und Verträge zu 
binden. Noch 14 für ihre Wirthe träg dahin fchleihende Tage ber— 
mweilten die Heffen auf oftfriefifhem Boden. Erft am 10. Auguft 
1650 überfhritten fie die Grenze. Am folgenden Sonntage ward 
in allen Kirchen des Landes ein freudiges Danfkfeft gehalten. 

Und wohl hatte man Urſache dazu! Unter der Bedingung eines 
Aufenthaltes von 6 Monaten waren die Heffen eingerüdt und 13 
volle Iahre lang waren fie geblieben. Das baare Geld, welches in 
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diefem Zeitraume ihnen gezahlt war, betrug reihlih vier Millionen 
oftfr. Gulden; doch mit Hinzurechnung aller Koften, welche aus der An- 
weſenheit jener Truppen für Geſandtſchaften nady Kaffel, nad) dem Haag, 
für die eigenen Anmwerbungen des Grafen erwachſen waren, betrug die 
Summe in baarem Gelde weit über fünf Millionen Gulden. Zu den— 
felben hatte das reiche Emden feinen Beitrag geliefert. Es hatte viel- 
mehr für feine fändifhe Garnifon noch jährlid vom Lande einen 
Betrag von etwa 70,000 Gulden gezogen. Es Fünnte räthjelhaft 
feinen, mie da8 Peine Land, das Purz zubor von den mangfeldifhen 
Näuberbanden fo entjeplih mitgenommen war und dann wieder 
Sahre lang die Laſt der Kaiferlihen hatte tragen müffen, dennod 
diefe Summen aufbringen fonnte. Allein eben in der langen Anwe— 
fenheit der Heffen lag auf der anderen Seite eine große Erleihterung. 
Ein großer Theil des Geldes wurde im Lande audgegeben, er floß 
zu den Oftfriefen zurüd. Allerdings mochten auch die Beiträge, melde 
nad Kaffel gingen, um nimmer wieder zu kehren, nit gering fein; 
aber in Betreff des anderen Geldes, weldes im Lande wieder ver— 
zehrt murde, beſchränkte fi der Nachtheil im MWefentlihen darauf, 
daß das Land fo viele taufende müffiger und unnüger Hände mit 
durch ernähren mußte. 

Die Heffen hatten in aller diefer Zeit auch nicht ein einziges 
Dial die ernftlihe Abſicht fortzuziehen. Eben darum gebot ihnen das 
eigene Intereffe der Selbfterhaltung auf gute Mannszucht bedadt 
zu fein, und nidt, wie die müften Mansfelder und wie gemei- 
niglih die Söldnerbanden jener Kriegszeit verfuhren, in menigen 
Tagen frevelhaft zu vergeuden, was für Monate ausreihte. Aus 
diefem Beweggrunde forderte und erzwang die kluge Landgräfin von 
ihren Truppen die Schonung des oftfriefifhen Zandmannes. So oft 
einige Heffen den oftfriefifhen Boden verließen, vernehmen wir über 
fie denfelben Schmerzensfchrei der gequälten Menfchen, wie über alle 
anderen Truppen jener Zeit?). 

Auch die ausfchweifendfte Phantafie erlahmt an der Borftellung 
bon dem Bilde des troftlofen Elendes, welches nad) dem Ende diefes 
entjeglichiten aller Kriege das deutſche Vaterland darbot. Was einft 
in dem belagerten Ierufalem zu den Zeiten des Nömers Titus als 
das Übermaß alles Jammers erſchienen mar, daß eine Mutter ihr 
eigenes Kind fchladhtete und aß: das war in Deutfchland an mehr 
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ald einem Orte eingetreten*). Eltern hatten ihre Kinder, und Kinder 
ihre Eltern gefreffen‘). Es gab Banden, die Jagd madten auf 
andere Menſchen, um fie zu verzehren. Auf viele Meilen weit lagen 
bie einft reich bevölferten Länder mwüft und öde. Ganze Dörfer 
waren wie bom Erdboden bertilgt und vergeffen, fo daß man erft 
in unferen Zeiten die Spuren wieder auffindet®). Es gab Gegenden, 
wie die Rheinpfalz ”), deren Bevölkerung auf den fünfzigften Theil 
der Menfhen vor dem Kriege gefhmwunden war. Im Allgemeinen 
gilt die Annahme, daß die Menfhenzahl in Deutfhland ſich auf ein 
Drittel verringert hatte. Sie ift wahrfcheinlid viel zu hoch. 

Und diefe Überlebenden? — Die fittlihe Entartung, die Ver— 
dorbenheit fann kaum zu hoch angeſchlagen werden. Zwar in den 
mittleren Ständen, melde überall und jeder Zeit, wo fie fid finden, 
der Kern und die eigentlihen Träger der Sittlichkeit eines Volkes 
find, modte auch damals nod die alte Zudt und Ehrbarfeit nicht 
ganz gefhtwunden fein, und die tägliche Arbeit, die Familie waren 
damald wie heute die ficherften Mittel fie neu wieder zu Präftigen. 
Aber in den oberften Schichten der Gefelfchaft fprad) man thatſächlich 
allen Banden der Zucht und Ehre Hohn. Bon den Theilnehmern 
des Briedensfongreffes in Münfter und Dsnabrüd wird nur der 
faiferlihe Graf Trautmannsdorf ald derjenige genannt, der nidt 
fäufli war. Den Anderen war Alles feil und der Weijtbietende trug den 
Sieg davon. 

Der oftfriefifhe Hof jener Zeit madte Feine Ausnahme von der 
allgemeinen fittlihen VBerfommenheit. Der Graf Ulrich II. hatte mä= 
ige Anlagen, aber eine ungemeine Arbeitsſcheu. Um die Regierung 
hatte er ſich jederzeit wenig befümmert, feine Räthe dachten und 
bandelten für ihn. Den Berdruß, den er über die Streitigkeiten mit 
den oftfriefifhen Ständen empfand, mußten gemeiniglid die Harlinger 
entgelten, mo ihm feine bindenden Schranken entgegen ftanden. 
Dort herrſchte er oft hart und despotifh. Dabei jedoch fehlte ihm 
nit einiger Sinn für die Wiffenfhaften; denn er ftiftete in Aurich 
die Ulrichsſchule, den Keim des fpäteren Gumnafiums ®). Seine Fröm— 
migfeit bewährte er nad dem Sinne feiner Zeit. Als im Winter 
1641 das Eis im Sclofgraben von Aurich rothe Streifen zeigte 
und die Menſchen bon nah und fern herzuftrömten ?), um das Bluteis, 
wie man ed nannte, zu betrachten, zu beriehen — denn e8 tod) mie 
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Beildenduft im Frühling — und zu befprehen, welche Drohung der 
jürnende Himmel durch diefes Wunderzeihen Fund thun molle, ordnete 
Ulrich Bußtage an und ließ des Morgens um 8, und des Nadhmit- 
tage um 4 Uhr die Betglode anfchlagen. Bon daher erhielt fi 
diefes lange Iahre. 

Am gräflien Hofe jedoch herrfchte eine übele Wirthſchaft. Ulrich 
jelbft war nur auf unmäßiges Effen und Trinken bedadt. Sein 
bauptfädlichfter Aufenthalt war der Speifefaal, wo man von Mittag 
bis zum Abend vermweilte. Einer ſolchen Lebensweiſe entfpridt der 
Eindrud, den Ulrich's Bild im Ständefaale zu Aurich noch heute auf den 
Beſchauer macht. Es ift das erfte in der Reihe der vollrunden, glatten An— 
gefichter der legten Grafen und Bürften des Haufes Cirffena, gutmüthig, 
freundlih, jedoh ohne irgend eined derjenigen Merkmale, melde 
fharfes Nachdenken oder entfchiedener Wille den Gefihtszügen auf- 
zuprägen pflegt. Die Gräfin, gemeiniglid Fürftin Juliane genannt, 
ritt und fuhr vortrefflih; aber gegen alle ernftere Dinge bewies fie 
eine entſchiedene Abneigung ’%). Ulrich's jüngere Söhne Georg Chris 
fian und Edzard Ferdinand waren von der Wiege an einer alten 
Hofmeifterin, Ailfe Beninga, übergeben. Auch bei diefer Erziehung 
oder Nichterziehung war übermäßiges Effen und Trinken die Haupt— 
face, und felbft der Branntwein fehlte nit. Der Weife der Herrfchaft 
entjpradhen die Diener. Nur der Kanzler Bobart redete wohl einmal 
von Sparfamkeit. Das Haus Cirkſena führte zwei ſchwere Prozeffe 
mit Liechtenftein und mit Walded. Enno’s II. Tochter Agnes hatte 
nämlid nad ihrer Heirath) mit dem Bürften von Liechtenftein den 
Berumer Vergleich bon 1600 über die Abtretung des Harlingerlandes 
anihren Bater nicht anerkannt. Sie behauptete, daß fie fehr benadtheiligt 
fei. Auch fie war Patholifc geworden, wie ihre Schwefter, und der Papft 
hatte fie von ihrem Eide entbunden. Sie verflagte ihren Vater Enno. 
Der Prozeß erbte fort auf die Nachkommen und fland fehr zu Une 
gunften des Haufes Cirkſena. — Walde dagegen erhob Anfprüde 
auf das Neiderland. Eine der Töchter Edzard's des Großen hatte 
fih an einen Grafen Waldeck verheirathet. Bon dorther wurde nun 
behauptet, daß Neiderland nit mit zu dem Neichslehen Oſtfriesland 
gehört habe, fondern ein erbeigenthümlidhes Beſitzthum der Familie 
Cirkſena gewefen fei, fo daß aud die anderen Kinder Edzard's I. 
Erbanfprüde auf dasfelbe hätten. Auch diefe Streitfahe fand nicht 
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günftig für das Haus Cirkfena. Der Kanzler Bobart mahnte daran 
und warnte Ulrih, daß der Ausgang diefer Prozeffe ihn drüden 
würde. Dann wurde der Graf traurig. Über Tafel erzählte er feinen 
Vertrauten die Reden ded Kanzlers. Dort hieß es dann: der Kanzler 
babe einmal wieder den Kopf vol Mäufenefter, und man pflegte die 
Sorge mit einem guten Glafe Weines hinweg zu ſchwemmen. Wollte 
dann Bobart abdanken, fo meinte Ulrih und Pagte, daß man ihn 
verlaffen wolle. 

An diefem leihtfinnigen Hofe fanden fi) allerlei Perfonen zu— 
fammen. Zur Zeit des böhmifchen Krieges hatte der Freiherr Andreas 
Ungnad von Weißenwolf mit feiner Frau und zwei Töchtern bei Enno 
II. gaftlihe Aufnahme gefunden ''). Die eine von diefen, Eva, hei— 
rathete der Oberſt Ehrentreuter, der mehre Iahre lang Commandant 
der beiden Garnifonen in Emden war und fpäter von Ulrich mit 
Loga und Logaberum als einer neuen Herrlichkeit belehnt wurde. 
Dort erbaute er die Evenburg. Die andere Tochter, Elifabeth 
Ungnad, fam an den oldenburgifhen Hof und gewann bier die 
Zuneigung des Grafen Anton Günther. Er gab ihr ein mit 
feinem Blute gefchriebenes Heirathsberſprechen. Als Clifabeth vor der 
Geburt ihres Kindes den Grafen an fein Wort mahnte, äußerte er 
einem Bertrauten fein Bedenken. Der dienftfertige Hofmann war fofort 
zur Hülfe bereit. Er wußte die Dame mit glatten Worten zu bethören, 
bis fie ihm das verhängnisvolle Papier zeigte und in die Hände gab. 
Sofort flog e8 vor den Augen der Entfeßten in die Flamme des 
Kamins. Anton Günther fhenfte nachher feinem und ihrem Sohne 
Anton von Aldenburg die von Dftfriesland 1623 abgeriffene Herr= 
Ihaft In= und Kniphaufen. Durd die einzige Tochter diefes Anton 
ift fpäter die fhöne Befigung als burgundifches Lehen an die Familie 
Bentind gefommen. 

Die Mutter Elifabetb von Ungnad entließ der Graf Anton 
Günther mit 6000 Thlrn. Eie wandte fid wieder nad Dftfriesland 
und lebte dort einige Iahre zu Uphuſen ftil und eingezogen, biß fie 
mit der Fürftin Iuliane Befanntfhaft machte. Beide eigneten fid 
treffli für einander. 

Dem Grafen Ulrih fland diefer Verkehr gar nit an; doch 
man mußte feinem Murren auszuweichen. Elifabeth) baute fih ein 
Haus zu Schirum. Dorthin fam die Fürftin zu ihr und andere Damen 
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bon gleich Tuftiger Art gefellten fi dazu. Hernad mußte die Beharr— 
lichkeit der Fürftin Iuliane die Abneigung ihres Gemahld zu über 
winden. Sie führte ihre unentbehrliche Freundin mit ſich nad Aurid, 
und Ulrich fügte fi darein. 

Sein Sohn Enno Ludwig, der mit der Toter des Prinzen 
Briedrih Heinrih von Dranien verlobt war, wurde im Haag erzogen 
und hatte dort einen lüneburgifhen Edelmann, Namens Marenholz, 
zum Hofmeifter. Diefer führte im Iahre 1646 feinen Zögling zum 
Befuhe nad) Aurid. Hier ſchloß Marenholz mit der Ungnad fehr 
beriraute Bekanntſchaft. Ulrich ärgerte fih) darüber und entließ den 
Hofmeifter. Aber Iuliane madhte ihn dafür zum Droften in Berum, 
und Marenholz heirathete nun die Ungnad. Auch bei Ulridh Fam 
er wieder in Gunft, und zwar fo fehr, daß er auf das Teſtament 
desjelben nicht geringen Einfluß übte. Und bier wußte er fi fein 
Ziel durd ſcheinbar weite Umwege fehr nahe zu bringen. 

Neben der Bürftin Juliane als Mutter übertrug Ulrid die 
Bormundfhaft feines Sohnes Enno Ludwig dem Prinzen Wilhelm 
bon Dranien und den Herzögen von Braunfhmweig und Meflenburg. 
Der Prinz von Dranien nahm den Auftrag an und madte Ehren 
treuter zu feinem Stellvertreter. Der Herzog von Braunſchweig lehnte 
die Sade ab. Der Meflenburger fhidte einen feiner Näthe; aber 
Ehrentreuter wußte einen Streit über den Vortritt anzuregen, in 
Bolge deffen der Herzog feinen Rath abberief. Alfo war Ehrentreuter 
der alleinige Beiftand der Fürſtin Iuliane, und zu ihm gefellte ſich 
fein Schwager Marenholz, den Juliane zum geheimen Rathe gemadt 
hatte. Um allem etwaigen MWiderftreben der Stände zu begegnen, 
waren die Generaljtaaten jelbft, die in der Mehrheit damals dem 
Prinzen von Dranien in allen Dingen zu Willen waren, zu Boll: 
ziehern des Teftamentes eingefeßt. Auch ermangelten die Hochmögenden 
nicht durd eine befondere Urkunde das Teſtament anzuerkennen. Als 
Dritten in ihrem Bunde nahmen die Schwäger Ehrentreuter und 
Marenholz; dann den Leibarzt Befens hinzu. 

Die Pürftin Iuliane Fannte feinen anderen Maßſtab für die 
Dinge im menfhliden Leben ald das Bergnügen, und der befte 
Rathgeber für fie war derjenige, der ihr diefes zu bereiten mußte. 
Das Ehepaar Marenholz ließ ſich diefe Sorge eifrigft angelegen fein 
und war Tag und Naht um die Fürftin. Enno Ludwig wurde im Haag 
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erzogen. Doch aud feine jüngeren Brüder waren bereit in dem 
Alter, wo man Gutes und Böfes unterfheiden kann. Sie wurden der 
Auffiht Bluhm's entnommen und Berwandten und Freunden des 
regierenden NKleebattes übergeben, melde die Knaben nad Breda 
brachten. Auch der Aufenthalt in Aurich erfchien für die Fürftin mit 
ihren Freunden und Breundinnen nicht geeignet. Der ehemalige 
Kanzler Wiarda hatte zu Sandhorft fi) einen Zuftort angelegt. Graf 
Ulrich hatte denfelben gekauft und feiner Gemahlin, der Fürftin Ju— 
liane, geſchenkt. Dahin verlegte fie bald nah dem Tode ihres Ge- 
mahles denSig ihrer Freuden, und es begann dann auf Sandhorft 
ein luſtiges Leben, deffen Iubel nur zumeilen unterbroden murde 
dur die Vorträge des mürrifhen Kanzlers Bobart, der mit innerem 
Berdrufe den Weg von Aurich nah Sandhorft abmaß. 

Keine von allen Perfonen in der nächſten Umgebung der Fürftin 
erfreute fi) bei den Ständen aud nur des leifeften Vertrauens. 
Ehrentreuter war den Emdern bverhaßt, weil er von ihnen zu Ulrich 
übergegangen mar. Die gräflih gefinnten Stände mistrauten ihm 
wegen feines Benehmens im Kampfe mit den Heffen 1644, von 
woher der Vorwurf der Sorglofigfeit der geringfte für ihn mar. 
Marenholz war ein ſchöner, mohlgebildeter Dann, er verftand 
das Hof= Ceremoniell, Eonnte Hunde dreffiren, Pferde zureiten und 
trefflich ſchießen. Er befaß überhaupt alle die Eigenſchaften, welche jeder 
Zeit einem guten Geſellſchafts-Cabalier an derartigen Bürftenhöfen 
unentbehrlih find, und nod) andere dazu, melde die Fürſtin Juliane 
ſchätzte. Allein Alles das galt gar wenig bei den oftfriefifchen Ständen. 
Befens hatte feine andere Richtſchnur feines Thuns und Laffens als 
den Willen und den Wunſch der Frau des Marenholz, der Elifabeth 
bon Ungnad, melde den DOftfriefen zugleih haſſens- und verachtens— 
werth erſchien. Alle diefe Perfonen waren fremd in Oftfriesland. 

Die Stände murrten über Ulrich's Teftament. Sie wollten die 
bormundfchaftlice Regierung nit anerkennen, bis die Landesverträge 
fiher geftellt feien. Iuliane ertheilte dem Hofgerichte ein neues bor= 
mundfchaftlices Siegel. Die Stände erklärten, daß fie die Akten des 
Hofgerichtes mit diefem Siegel niht anerkennen würden. Sie bedachten 
nicht, daß diefer Schlag gegen die Obrigkeit des Landes fie felber 
härter. traf, als jene. Viel empfindliher war es für Juliane und ihre 
Freunde, daß Emden die gräflihen Einkünfte zurüdhielt. Die Fürftin 
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berief nah dem Willen der Generalftaaten im März 1649 einen 
Landtag nady Aurich. Die Stände erſchienen, aber mit der Protefla= 
tion, daß darin feine Anerkennung liege, daß fie nur gelommen feien, 
um ihre Rechte zu wahren. Sie erklärten, daß fie fih nit unter 
die eigenmäcdtige Herrfhaft von zwei oder drei Männern beugen 
würden, die nur darauf arbeiteten den jungen Grafen Enno Ludwig 
aus feinem Erbe fern zu halten, das Land in Verwirrung zu flürzen 
und dabei fih den Beutel zu füllen. Die gräfliden Räthe wider— 
fpraden ihnen nur mit halbem Herzen. Bobart und die Anderen 
reichten felber eine Vorftellung bei der Fürſtin ein, ob es bei der 
Lage des Landes nicht gerathen fei an die Rüdberufung des jungen 
Grafen Enno Ludwig zu denken. Sie erhielten die Antwort, daß 
Kanzler und Räthe ih um die Erziehung des jungen Grafen nicht 
zu fümmern hätten. 

Während diefer Mishelligfeiten dauerte noch die Einquartierung 
der Helfen. Da die oftfriefifhe Berfaffung der Regierung feinen 
Antheil an der Verwaltung der Zandesmittel geftattete: fo lagen die 
Contributionen für die Heffen, wie die Aufbringung der anderen, 
durch den mejtfälifchen Briedensfhluß geforderten Summen nur den 
Ständen ob. Mithin konnte darin Feine Störung entftehen. Nur 
Emden zankte fih mit den Mitftänden über feine Beiträge und erhob 
dann immer aufs neue die Forderung für die angefauften Herrlichkeiten 
Sik und Stimme unter der Nitterfhaft zu haben. Allmälig erfhien 
den Nittern diefe Sache doch zu bedenklich. Sie hielten deshalb im 
Sanuar 1650 einen bejonderen Tag, auf weldem fie einander ver= 
fpraden in diefer Sache treu zufammen wider Emden zu ftehen und 
niemals zu geitatten, daß Jemand, der nit von adeligen Eltern 
geboren fei, Sik und Stimme unter der Nitterfhaft habe. Um ferner 
ihren Willen zu zeigen, verfaßten fie eine neue ritterfhaftlihe Ma— 
trifel und ließen auf derfelben die von Emden käuflich erworbenen 
Herrlichkeiten aus. Die Stadt widerfeßte fi) dem Beginnen der Rit— 
terfhaft, und wehrte dafür den Adminiftratoren derfelben den Ein— 
tritt ins Collegium. Gleichzeitig tritt fie mit den Hochmögenden über 
die Beſetzung der Commandantenftele in ihrer Stadt. Es hat zwar 
in diefen Zeiten in Oftfriesland an Hader kaum jemals gefehlt; aber 
felten haben fi die Bäden fo mannigfadh durchkreuzt, wie im Jahre 
1650. 
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Die Fürſtin befchmwerte ſich über die mibderftrebenden Stände 
im Haag. Im Frühlinge 1650 kam von dort her eine ernfte Mahnung 
an die Stände dem Grafen Enno Ludwig und der Vormundſchaft 
ald der von Gott gefeßten Obrigkeit den pflihtfhuldigen Gehorfam 
zu leiften. Nur Holland und Weftfriesland hatten dem Erlaß einer 
folhen Mahnung ernftlih miderfproden, weil ihnen daran gelegen 
mar die Maht ded Prinzen bon Dranien zu beugen, unter deffen 
Schutze die Vormundfhaft in Aurih fand. Und doch mar nidt 
immer zwiſchen diefem Prinzen und Iuliane ein gutes Einverftändniß. 
Als die Heffen im Auguft 1650 abzogen, ermwirkte der Prinz Wil- 
helm von Dranien einen Befhluß der Generalftaaten die oftfriefifhen _ 
Feftungen Diele, Stidhaufen und Friedeburg mit ftaatifhen Truppen 
zu befegen. Den Dftfriefen fagte man nad übliher Weife, daß dies 
zu ihrem Beften gefchehen folle'?). Im Haag verlautete das Gerücht, 
daß der Prinz eigene Plane für fih auf Oftfriesland habe. Auch 
Suliane mochte derartiges fürdten. Sie nahm ſchnell von den abge— 
dankten Heffen 150 Mann in Sold und fam dem Prinzen zubor. 
Als die ftaatifhen Truppen über die Grenze rüdten, fanden fie die 
Plätze fhon beſetzt. Dem Prinzen Wilhelm von Oranien war e8 
nit vergönnt weiteren Planen nachzuſinnen. Er ftarb im November 
1650, im 24. Iahre feines Lebens. Sein Sohn, der fpätere König 
Wilhelm IM. von England, der Retter Europds gegen die Übermadit 
Ludwig's XIV., wurde erft nad dem Tode des Vaters geboren. 

Auf die Mahnung der Hohmögenden im Prühlinge des Jahres 
1650 waren mieder Deputirte aller Parteien in Oftfriesland nad 
dem Haag geſchickt. Dort harrten fie ſehnlichſt eines Ausſpruches 
über ihre Klagen, bis endlih im Dezember 1650 ein folder erfolgte. 
Mas derfelbe enthielt, hätten bei einiger Nachgiebigkeit die Stände 
auch ohne Gefandtfhaften nad dem Haag leiht unter einander felbft 
vereinbaren fünnen. Die Hauptfahe mar, daß das Hofgeriht in feine 
Rechte eingefeßt wurde. In Betreff der anderen mwidtigen ragen 
über die Anfprüdhe der Stadt Emden gegen die Nitterfhaft, tiber 
die Forderungen der Stadt an die Stände und Mmiederum die der 
Stände an die Stadt hatten die Hochmögenden die Fuge Maßregel 
angewandt fie einftweilen nody zu vertagen. Auf diefe Weije blieb 
noch immer genug zu flreiten und nachher zu entjcheiden übrig. 

Mit dem Tode des Prinzen Wilhelm von Dranien war nun 
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auch die Vollmacht Ehrentreuter's als feines Stellvertreterd in, der 
Bormundfhaft erlofhen. Fortan regierte die Fürſtin Juliane allein 
nach Herzensluft mit dem getreuen Ehepaare Marenholz. Diele Dinge 
hatte man in Oftfriesland zu ertragen gelernt; jedoch eine folde 
Art von Negierung war dem Fleinen ande nod fremd und das 
Murren ſchwoll hoch empor. Warum doch kehrte Enno Ludwig nidt 
beim? Der Sommer ded Jahres 1650 mar Falt und naß, fo daß 
das reife Korn im Juli bis an die Ühren im Waffer ftand. Im 
Minter darauf folgte eine abermalige verheerende Wafferfluth, die 
Petersfluth genannt. Ieder von folden Unglüdsfällen war eine neue 
Gelegenheit für die Stände ihren jungen Grafen Enno Ludwig 
dringend um die Heimkehr in das zerrüttete Vaterland zu erfuden. 
Enno Ludwig war nad feiner Erziehung im Haag früh auf Reifen 
geführt. Er hatte Sranfreih, England und Italien gefehen und be= 
fand fih im Brühlinge 1651 in Wien. Dort ftand er bei dem Kaifer 
Berdinand IM. in Gunft und erhielt außer der Belehnung mit feiner 
Grafſchaft DOftfriesland die Würde eines Faiferlihen Reichshofrathes. 
Dies war fehr wichtig für den 18jährigen Grafen, weil nah den 
Neichögefeßen die Ertheilung diefer Würde die Mündigfeitserflärung 
einſchloß. 

Während dort in Wien die klagenden Bitten des Landes bei 
Enno Ludwig eingingen, empfahl ihm Marenholz zur weiteren Aus— 
bildung dringend einen längeren Aufenthalt in Paris**). Aber Enno 
Zudwig fann über andere Dinge. Sein Better Iohann Briedrid 
Brefe, der natürlihe Sohn von Enno Ludwig's Oheim Nudolf Chri— 
ſtian, unterrichtete ihn brieflich über Alles, was in Aurih und Sand— 
borft vorging. Dazu noch fhidte der junge Graf im Winter 1650 
auf 51 einen Herrn von Wangenheim nad; Aurich. Unter verftelltem 
Namen wohnte diefer Mann mehre Monate lang in dem Wirthshaufe 
zur Landskrone am Markte und verfhaffte fi dort über die umlaus 
fenden Gerüchte gemiffere Kunde. Diefe brachte er zurüd nad Wien. 

Zur felben Zeit wurden an einem anderen Orte allerlei Plane 
gewoben. Eine Schwefter Ulrich's, Chriftine Sophie, war Wittwe 
des Zandgrafen von Heffen-Bußbad. Sie hatte gehofft fi in zweiter 
Ehe mit Iohann von Heffen-Braubad zu verheirathen. Enno Lud— 
wigs Mutter, die Fürſtin Iuliane, hatte dies bintertrieben, und 
Ehriftine Sophie war nicht Willens ihr das zu bergeffen. Bei ihr 
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waren zwei Männer, die von Haß gegen Marenholz glühten. Der 
Eine war der heſſiſche Rath Dovenberg, der zuerft im Haag der Hof- 
meifter Enno Ludwig's gewefen und dann bei der alten Prinzeffin 
bon Oranien durd feinen früheren Schüßling, den gewandten, ein= 
ſchmeichelnden Marenholz aus dem Sattel gehoben war. Der Andere 
war Philipp Dudde, der, einft Stallmeifter bei Ulrih, durd den 
Einfluß der Elifabetb von Ungnad entlaffen mar. Diefes Kleeblatt 
braute in Bußbad für Iuliane und das Ehepaar Marenholz einen 
anderen Trank, als den Becher der Freuden, den fie forglos und 
unbekümmert ſchlürften. 

Philipp Dudde ging nach Wien und bewirkte dort durch ſeine 
Vorſtellungen bei dem jungen Grafen Enno Ludwig, daß er ſeine 
Rückreiſe über Butzbach nahm. Von dort aus begleitete ihn feine 
Tante Chriftine Sophie, um Theil zu haben an der Demüthigung 
ihrer Beinde. Auch Obenberg und Dudde gingen mit, wenn etiva 
der junge Graf ihres Rathes bedürftig wäre Am 10. Mai 1651 
langte der noch nicht 19jährige Graf in Aurih an. Die Reife ging 

* fofort weiter nad Sandhorft zu. Am folgenden Morgen, einem Sonn 
tage, holte ihn die freudig überrafhte Bürgerfhaft von Aurid, in 
zwei Compagnien der grünen und der blauen Fahne getheilt, von 
Sandhorft ab und geleitete ihn in feine Stadt. Es blikte und don= 
nerte während des Cinrittes, das Pferd des geheimen Nathes Ma— 
renholz fam zu nahe an dasjenige des jungen Grafen und diefer rief 
ihm zu: „Hütet euch, mein Pferd ſchlägt euch!“ Die Umftehenden 
entnahmen aus dem Tone diefer Worte eine Drohung Enno Ludwig 's, 
und es mochte allerdings Wenige unter ihnen geben, denen eine 
folde nit willlommen geweſen wäre. 

Am anderen Tage, dem 12. Mai, berief die verwittwete Fürſtin 
Suliane den Kanzler und die Räthe nad Sandhorft, um mit ihnen 
die Veränderungen zu befpredhen, die wegen der Rückkehr ihres Sohnes 
vorzunehmen feien. In derfelben Stunde traten in einer anderen 
Stube der Hofrihter und einige Affefforen des Hofgerichtes zu Enno 
Ludwig. Er eröffnete ihnen, daß er, durd) die Ernennung zum Reichs— 
hofrathe mündig geworden, nun Willens fei fofort die Regierung 
felber zu übernehmen. Dem Worte folgte die erfte That. Der Droft der 
Burg zu Emden, Johann Wilhelm Breitag von Gödens, trat in das 
Zimmer der Fürftin Juliane und fündigte dem geheimen Rathe Marenholz 
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an, daß er im Namen des regierenden Grafen Enno Qudwig feinen 
Degen fordere und ihn verbafte. Der beftürzte Mann wandte fid 
fhußfuhend an die Fürftin Juliane. Das Wort derfelben ward nicht 
mehr geadtet. Man führte Marenholz ab ind Gefingnis. Seine Frau 
wurde nah Schirum vertiefen, hielt es jedod für gerathener fid 
fofort nad) Groningen zu begeben. Es wurden nun fo viele Klagen 
über fie und ihre Eingriffe in gräfliches Eigentyum laut, daß Enno 
Ludwig ihre Güter einzog. Ehrentreuter hatte zivar feit dem Tode 
des Prinzen von Dranien an der Regierung feinen Theil genommen; 
doch [dien es auch ihm ficherer dem Beifpiele feiner Schwägerin 
zu folgen. 

Dann begann der Prozeß gegen Marenholz, für melden Enno Lud— 
wig eine eigene Commiffion niedergefeßt hatte. In derfelben faß mit zwei 
anderen Beinden des Beklagten aud; Dvenberg. Enno Ludwig felber 
führte den Vorſitz. Im Lande erhob ſich Feine Stimme wider dieſe 
gröbliche Berlekung der Rechtsformen. Die Commiffion ſuchte aus 
Marenholz heraus zu inquiriren, daß er ed der Fürſtin Juliane durch 
einen Liebestrunf oder durch Hererei angethban habe; allein Maren 
holz; behauptete, daß Alles natürlich zugegangen fei und daß gegen- 
feitiges Mitleiden über die Abneigung des Grafen Ulrich gegen beide 
fie zufammengeführt habe. E& wurden meitere Geftändniffe von ihm 
berlangt. Marenholz weigerte fih und entſchloß fid erſt dazu, als 
ber Scharfrichter feine Marterwerfzeuge vor ihm ausframte und ihn 
über die Anwendung und die Pein derfelben belehrte. Dann kamen 
bäßlihe Dinge zu Tage und ed fanden fi Zeugen genug jur Bes 
ftätigung. Marenholz verwahrte fi jedoh gegen die Anklage der 
Beruntreuung öffentliher Gelder. Er verzichtete zuleßt auf jeglide 
Bertheidigung und ergab fid) ganz in die Gnade des Grafen. 

Der Fluge Hofmann hatte bier fehr unklug gehandelt; denn bei 
einiger Umſicht hätte es ihm nicht verborgen fein können, wie fehr 
die Stimmung feiner fogenannten Richter und felbft des Landes 
gegen ihn war. Auf die Veranlaffung der Frau legten die Stände 
bon Groningen und der Umlande ihre Fürbitte ein. Ebenſo ſchrieb 
David von Ungnad, Graf von Weißenwolf, der in Wien kaiſerlicher 
geheimer Rath war, an Enno Ludwig bittend für feinen Schwager. 
Es war vergeblih und diente nur dazu das Geſchick des Unglüdlihen 
zu bejdleunigen. Im Namen Enno Ludwig’ ward zu Recht erkannt, 
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daß Johann Marenholz, der mit Hintanfeßung feiner Eide und 
Pflihten gegen das gräflide Haus boshaftiger und vorfäßlidher 
Weiſe untreu gehandelt habe, nad) Abhauen der rechten Hand mit 
dem Schwerte vom Leben jum Tode zu bringen fei. Der Kanzler 
und die Räthe fuhten um der Bürftin Suliane willen den Grafen 
zur Milderung zu ſtimmen; doch die heſſiſche Partei und der Rath 
einiger Vornehmen des Landes drangen durd. Die Gnade des 
Grafen Enno Ludwig beftand darin, daß er dem Berurtheilten das 
Abhauen der rechten Hand und die Dffentlichfeit der Todesftrafe 
erließ. In der Naht vor dem 21. Iuli 1651 ward Marenholz nad) 
Wittmund abgeführt und einige Stunden nadher auf dem großen 
Saale der dortigen Burg enthauptet. Seine Mutter, eine geborene 
Oftfriefin, Namens von Wicht, war noch in der legten Stunde dahin 
gekommen, und die Anweſenheit diefer frommen Frau hatte den 
Sohn gefräftigt zu feinem ſchweren Gange. 

Damit war jedod die Sache nit beendet. Die Wittwe beflagte 
fi) bei dem Kaifer über die Sormlofigfeit ded ganzen Prozeffes und 
verlangte Vernichtung des Urtheiles, Ehrenerflärung und Entſchä— 
digung. Der Neihehofrath in Wien nahm die Klage an und ber= 
langte die Akten. Diefe wollte Enno Ludwig um feiner Mutter willen 
ungern herausgeben. Er fah ein, daß er fi allzu weit hatte ber= 
leiten laffen. Iedod) audy auf der anderen Seite erwog man, daß 
Gefhehenes fih nicht ungefhehen maden laffe, und auf dad Zureden 
vieler vornehmen Herren waren beide Theile zu einem Bergleide 
erbötig. Die Wittwe erhielt die meggenommenen Güter zurüd und 
dazu die Erlaubnis den Berftorbenen in ehrenhaftem Begräbniffe zu 
beftatten. Die Leiche wurde wieder ausgegraben, in einen koſtbaren 
Sarg gelegt und fo nad) Hage gebradit. Dort wurde fie unter 
Ölodengeläute beigefeßt. 

Das Verhältnis zwifhen der Fürftin Juliane und ihrem älteften 
Sohne war durd diefe Dinge bleibend geftört. Zwar verglichen fie 
fih über. das Vermögen und die jährlihen Einkünfte der Fürftin 
und fidherten einander ſchriftlich mütterlihe und Eindlihe Liebe zu; 
aber dann reifte Juliane noch vor der Hinrihtung des Marenholz 
aus Dftfriesland ab, um nicht mwiederzufehren. Sie verlebte ihre übri= 
gen Zage auf dem Gute MWefterhof im Lüneburgifhen und ftarb im 
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uni 1659. Bon da aus murde ihre Beide nad Aurich in das 
neue fürftlihe Begräbnis gebracht, welches fie felbft dort hatte 
erbauen laffen. 





Siebenter Abfihnitt. 
Die Regierung Enno Ludwig's, bis 1660. 


Den Ständen war die fehnlichft erwartete Ankunft des jungen Gra- 
fen hoch willkommen, und gern eilten fie zu dem Zandtage, den er 
auf den 11. Iuni 1651 nad Aurich berief. Enno Ludwig erklärte 
fih bereit alle Beſchwerden abzuftellen und forderte die Stände auf 
diefelben einzureihen. So ſchien Alles fih zum Guten lenken zu 
wollen. Der bauptfädlihfte Streit war zmwifhen Emden und den 
anderen Ständen. Diefe verlangten die Abjhaffung der Garnifon, 
für deren Bortbeftehen fih nun nad) dem Abſchluſſe des mweitfälifchen 
Briedend auch gar Nichts mehr fagen laffe. Emden widerſprach und 
forderte die Zahlung bedeutender Borfhüffe von den Ständen. Die 
Nitterfhaft hatte ihren befonderen Streit mit der Stadt, weil diefe 
die ritterfhaftlihen Adminiftratoren von dem Collegium ausgeſchloſſen 
hatte. Dem Grafen Enno Ludwig jedoch Famen alle Stände ver= 
trauend entgegen. 

Nun hätte e8 bei Enno Ludwig geftanden diefe Lage der Dinge 
für fih, für die Einigkeit und die Unabhängigkeit des Landes zu 
benugen. Aber es fehlte dem jungen Manne an aller dazu nöthigen 
Einfiht. Wie er äußerlich did und plump von Geftalt war, fo ent— 
behrte auch feine geiftige Kraft, die er allzu früh durch rohe ſinnliche 
Genüffe abgeftumpft hatte, des fchnellen und richtigen Blides in der 
Auffaffung der Zuftände feines Landes und in dem Auffinden der 
Mittel fie anders als bisher zu geftalten. Er war nur befähigt in 
demfelben Geleife zu wandeln, wie fein Vater Ulrid. 

Enno Ludwig vermochte e8 nicht feine Stellung über den Par— 
teien lange zu behaupten. In dem Streite der Stadt Emden mit 
den anderen Ständen modte immerhin das größere Recht auf diefer 
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Seite fein: die Thatfahen lagen fo, daß die Forderung des vollen 
Rechtes gegen die Stadt auf einmal nit durchzuſetzen war. Des— 
halb hätte es im Intereffe des Grafen gelegen fid fürerft mit Fleis 
nen Zugeftändniffen zu begnügen, dann fi in der Stadt eine 
Dartei zu bilden, wie Enno 1. und Rudolf Chriftian fie dort 
befeffen hatten, und allmälig durch verſöhnliche Maßregeln eine feftere 
Einigung und in Folge derfelben die gräfliche Regierung über die Stadt 
wiederherzuftellen. Enno Ludwig dachte nit daran. Er that vielmehr das 
Gegentheil. Bevor ihm irgend melde Mittel zu Gebote ftanden feiner 
Meinung Nahdrud zu geben, trat er der Stadt gegenüber offen auf 
die Seite der Stände. Vor dem allzu aufrihtigen Vogelſteller flogen 
die jchlaueren Bögel davon. Die Emder verließen im Juli 1651 den 
Landtag. Enno Ludwig hatte ſich ihre Gemüther entfremdet, ohne 
die Erwartungen der anderen Stände befriedigen zu förinen, und 
die alte Parteiftelung mar mieder da. Es blieb Enno Ludwig nun 
Nichts weiter übrig, als die alten Wege einzufhlagen. Er reifte nad) 
dem Haag, um fi über die Emder zu beklagen und wiederum das 
Schickſal feines Hauſes und feines Landes in die Hände der Hod= 
mögenden zu legen. 

Nach vielem Hin= und MWiderreden entfchieden die Generalftaaten 
im Iahre 1652, daß die Stadt Emden die ritterfchaftlihen Admini— 
ftratoren wieder zulaffen, die Stände ihr dagegen vorläufig 600,000 Gul— 
den auszahlen follten. Erft im folgenden Jahre kamen die eigentlichen 
Scduldforderungen beider Theile zur Sprade. Die Emder traten mit 
der Forderung bon mehr als drei und einer halben Million Gulden 
auf. Nah früheren Ausſprüchen der Generalftaaten waren die Stände _ 
im Iahr 1634 der Stadt beinahe 600,000 Gulden ſchuldig gemwefen. 
Don diefen hatte Emden 8 Prozent Zins auf Zins gerechnet, fo daß 
die Summe im Jahre 1653 zu beinahe 3 Millionen angefhwollen 
war. Die anderen Beträge waren Unkoſten der ftändifhen Garnifon, 
abgefehen von dem Solde, den die Stände immer bezahlt hatten, 
und ferner etwa 100,000 Gulden für Gefandtfhaften. Wie die Em: 
der nicht zu ihrem Schaden gerechnet hatten, fo thaten dies nod) 
weniger die Stände. Ihre Gegenrehnung betrug etwa drei Millio- 
nen Gulden. 

Damals brad ein Krieg zwifhen England und den Niederlanden 
aus und die Generalftaaten fonnten fi mit den oftfriefifhen Angelegen= 
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heiten nicht befaffen. Auch dies bradte den Grafen Enno Ludwig 
nit auf den Gedanken durch fich felbft endlich einmal Herr zu wer— 
den im eigenen Haufe. Er mendete fidh mit den Ständen Fagend 
an den Kaifer und erhielt eine für Emden allerdings ungünftige 
Entfheidung, daß die Stadt verbunden fei die Laften nachbargleich 
mitzutragen und aud die Stände nit mehr mit dem Unterhalt der 
Garnifon beſchweren folle. Aber was halfen die Worte des Kaifers? 
Im Haag, wo die Embder fofort wieder neue Beſchwerde führten, 
gereichten fie nur zum Nadtheil. Nur ihnen allein, meldeten die Hoch— 
mögenden dem Grafen Enno Ludwig, fomme die Aufredhthaltung der 
Verträge in Dflfriesland zu. Und mit dem deutfchen Neiche war 
es in dem allgemeinen Iammer jhon dahin gefommen, daß die 
Stände fi vor den Generalftaaten verantworten mußten, warum fie 
eine Klage eingereiht hätten bei ihrer eigenen hödften Obrigkeit '). 

Ein Umſtand zeigte den Generalftaaten, daß Enno Ludwig dennod 
gern eine nähere Verbindung mit dem Kaifer und dem Reihe erftrebt 
hätte. Auf das Anrathen des Gelehrten Hermann Conring in Helm 
ftedt erfuchte der Graf bei dem Kaifer um die Erhebung in den 
Stand der Neihsfürften. Er hoffte dadurd größeren Einfluß im 
Reiche zu erlangen, zumal da aud) den anderen proteftantijchen Fürften 
an einer Vermehrung ihrer Stimmenzahl gelegen war. In feinem 
eigenen ande dagegen vernahm der junge Graf aud nit eine ein= 
zige Stimme für diefen Plan, und felbft feine Näthe zeigten fi 
diefem Streben wenig geneigt. Enno Ludwig ließ fid dadurd nit 
abhalten. Er erreichte feinen Wunfdh, und doch nur fcheinbar. Er 
ward allerdings am 22. April 1654 zum Neihsfürften ernannt, je— 
doch nur perfönlih. Weder wurde Dftfriesland zu einem Bürftenthume 
gemadt, noch erhielt Enno Ludwig am Neihstage Sik und Stimme 
auf der Fürſtenbank. Mithin mar es lediglid der Elingende Name, 
ein hohler Schall, für welden Enno Ludwig 15,000 Gulden bezahlte. 

Im Anfange jedod, ala dies noch nicht fo Mar vor Augen lag, 
erwedte die Nahridht von diefer Ernennung in Emden und im Haag 
Aufiehen. und Misfallen. Die Oeneralftaaten verlangten im Juli 
1654 zuerft die Aufrufung der Klage beim Kaifer und beim Reichs— 
bofrathe. Es fielen harte Worte. „Ich kümmere mid wenig um den 
Kaifer und feine Mandate”, fprah einer der Hohmögenden: „im 
Notbfalle fegt Emden das ganze Zand umher unter Waffer.” Auf 
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das Zureden der Anderen ließen fi die Abgeordneten der Stände 
im Haag bewegen ihren Klagen gegen Emden in Regensburg feinen 
Bortgang zu geben. Dann entließ man fie mit der Weifung im Bes 
ginne des Iahres 1655 miederzufehren. 

Im Ianuar 1655 famen fie wieder. Nur die Embder fträubten 
fih und gehorhten erft auf die miederholte Ladung. Ihr Vertrauen 
auf die Hohmögenden war fehr ſchwach geworden. Es war in der 
That neuerdings Manches gefhehen, wodurch das Verhältnis gelodert 
wurde. In dem letzten Seekriege zwiſchen England und den 
Niederlanden hatte jener Staat die Stadt Emden als neutral aner= 
kannt. Während in den niederländifhen Städten der Walfifd- 
fang völlig daniederlag, madhte Emden reihen Gewinn. Eben fo 
war ed mit dem Häringsfange, eben fo mit der DOftfeefahrt. Das 
hatte den Neid der Niederländer rege gemadt und es lag in ihrem 
Intereffe, daß Emden nun eine Demüthigung dafür erfuhr. Anderne 
theild mußte man im Haag dem Fürften und den Ständen einiger- 
maßen zu Willen fein, damit fie nicht wieder nad) Regensburg gingen, 
wo menigjtens in Worten leiht ein günftigeres Urtheil für fie zu 
erhalten war. 

Die Generalftaaten entfhieden, daß von der ftändifchen Garnifon 
in Emden zunädhft zwei Compagnien zu je 100 Mann abzudanken 
feien und daß nad Erledigung der gegenfeitigen Schuldforderungen 
den ziveien aud eine dritte folgen müſſe. Dafür fagten die Hochmö— 
genden zu, daß fie im Balle der Noth felber erbötig feien noch drei 
Compagnien nah Emden zu legen. Den Emdern gefiel weder das 
Eine, noch das Andere. Auch die Stände und der Fürft hatten mehr 
gehofft; allein im Haag blieb man bei diefem Ausfprude. Defto güns 
fliger war dann die Entfheidung über die gegenfeitigen Schuldfor— 
derungen. Die Hodhmögenden ermäßigten die Emder Rechnung bon 
drei und einer halben Million Gulden auf 475,000. Dies war fehr 
unerwartet. Denn obwohl die Stände.der emdifhen Forderung bon 
drei und einer halben Million eine mit Geſchick berechnete Gegenfor= 
derung bon etwa drei Millionen gegenüberftellten: fo bot doch dieje 
mande ſchwachen Seiten dar. Die Stände behaupteten, daß fie von 
1632 an ihren Beitrag zu fünf Sechſteln für die Emder Garnifon 
nur gezwungen gegeben hätten. Sie verlangten diefen zu 8 Prozent 
mit Zins auf Zins zjurüd. Den Hochmögenden ging nun auf einmal 
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die von den Ständen fo lange ſchmerzlich vermißte Überzeugung auf, 
daß das Land mider feinen Willen fünfzig Iahre lang mit bdiefer 
Garniſon befchwert gemefen fei. Sie hatten ferner im Iahre 1645 
anerfannt, daß Emden verbunden fei die heififhen Brandſchatzungen 
mitzutragen. Auch diefe hatten die Stände mit in Rechnung gebradt. 
Da aber jener Beſchluß damals offenbar durd die Einwirkung des 
Prinzen Friedrich Heinrih von Dranien zu Gunften Ulrich's erlangt 
war: fo mwiderfpraden die Emder. Auch die Stände hatten nur eine 
fehr ſchwache Hoffnung auf die Ausführung desfelben. Um fo freu= 
diger wurden fie, um fo verdrießlidher die Stadt Emden überrafdt. 
Die Stadt ſprach fih dann felber ein hartes Urtheil. Sie behauptete 
öffentlich, daß die Stände ihr vor diefem Ausfprude weit mehr ſchon 
angeboten hätten. Warum denn, alfo ijt es unfer Recht zu fragen, 
warum denn nahm fie das Dargebotene nicht, da fie doch dadurd 
die fremden Schiedsrichter hätte fern halten Fönnen? Die lange Ge— 
wöhnung hatte fie fhumpf gemadt für das Drüdende der Abhängig- 
feit, und die Ausſicht auf den möglichen Vortheil ftand höher als 
das Streben nad Einigfeit und Brieden. 

Binnen einem halben Iahre war die ganze Borderung der Em— 
der auf Heller und Pfennig abbezahlt. Die Abgeordneten der Stände 
erhielten nad ihrer Nüdfehr aus dem Haag für ihre Ausgaben die 
Summe von 22,000 Gulden. 

Der Dank ſchien verdient. Die Hochmbgenden jedoch hatten bei 
diefem Ausſpruche außer dem Zwecke der Demüthigung der Stadt 
Emden nod andere Rückſichten auf fi felbft ins Auge gefaßt. Sie 
hatten 1620 und 1623 den oftfriefiihen Ständen zufammen 225,000 fl. 
borgefhoffen und forderten nun die Nüdzahlung derfelben mit den 
Binfen, jufammen einen Betrag von etwa 700,000 Gulden. Um den 
Ständen dies zu ermöglichen, durften fie die Forderung der Stadt 
Emden an diefelben nicht allzu ſchwer maden. Sie waren fogar fo 
nahfidtig den Ständen eine andere Schuld von 300,000 Gulden 
vom Sanuar 1624 für den Abzug der Mansfelder zu erlaffen, jedoch 
unter der Bedingung, daß jene andern Beträge zur beftimmten Zeit 
richtig abbezahlt würden. 

Enno Ludwig war unterdeffen faum mehr als ein bloßer Figu— 
vant. Zwar hielt er auf feine neue Fürftenwürde. Als im Jahre 1655 
feinen Gefandten, Buho Wiarda und Nüyvelt, in der Verſammlung 
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der Generalftaaten ihre Sie angewiefen twurden, erhob Wiarda die 
Klage, daß die Seffel meiter vom Tiſche abgerüdt ftünden, als e8 
dem Range ihres Herrn gemäß fei. Die Hochmögenden Tiefen die 
Gefandten binausführen, ſchlugen die Akten und Protokolle nad), 
und eröffneten jenen beim Wiedereintritt, daß nod niemals der 
Seffel eines fürftlihen Gefandten näher an den Tiſch gerüdt fei. 
Allein von einer wahren Würde, die der neugebadene Fürft ſich fel- 
ber hätte erringen fünnen, zeigte Enno Ludwig nur wenige Spuren. 
Seine Macht und fein Anfehen im Bande war gering. Er hatte ver— 
ſprochen die Beſchwerden der Stände abzuftellen; aber fie blieben 
unerdrtert und es kamen neue hinzu. Nach feinem Auftreten gegen 
feine Mutter und ihren Marenholz hätte man ihn für einen Tugend— 
jpiegel halten follen. Dem war nit alfo. Enno Ludwig war feiner 
Mutter Sohn. Seine Begierde verfhmähte felbft nicht die Anwen— 
dung bon Gewalt?). Das Berlöbnis mit der Prinzeffin Henriette 
bon Dranien, das einft fein Bater Ulrich für ihn gefhloffen hatte, 
dauerte nod lange Iahre fort; aber die That an Marenholz hatte 
dem jungen Manne das Gemüth feiner Braut entfremdet, und weder 
feine perfönlide Erfcheinung, noch das Gerücht von mancherlei Lie— 
beshändeln konnte dazu dienen das geloderte Band wieder fefter zu 
ziehen. Enno Ludwig jelber zeigte nit mehr Neigung, als die Braut. 
Wenn er im Haag war, fo fahen fie einander kaum. Nach wiederholtem 
Aufihub der Vermählung ließ die alte Prinzeffin von Dranien im 
Sahre 1656 den Generalftaaten erklären: ihre Tochter zeige gegen 
den Fürſten von Dftfriesland eine foldhe Abneigung, daß fie nad 
ihrer Außerung den Tod vorzöge. Darum fei fie entjchloffen den 
Berlobungspertrag aufzuheben. Enno Ludwig war gern erbötig. So 
erlofh die Verbindung, deren Einfluß auf Oftfriesland ſchon viel- 
fahe Bolgen gehabt hatte und noch mehr in Zukunft hätte haben 
fönnen. 

Enno Ludwig freute fi der langerfehnten Freiheit von der 
Beffel diefes Verlöbniſſes. Es ift fogar nicht unmahrfheinlid, daß 
feine bisherigen Ausfhweifungen zum Theil die Folgen diefes Zwan— 
ge8 waren. Kurze Zeit darauf befudte er den Grafen Anton Gün— 
ther von Oldenburg und fand hier die junge Gräfin Iuftine Sophie 
von Barby, die in Oldenburg erzogen war. Gern milligten die Ver— 
wandten derfelben in den neuen Bund. 
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Nach diefer Heirath entfagte Enno Ludwig feinen Ausſchwei— 
fungen, und der Einfluß der beſcheidenen, ftillen Frau mochte ſich auch 
nod weiter erftreden. Wenn nicht die Leidenfhaft des jungen Fürften 
aufbraufte, war er mild und nadgiebig. In folder Weife regierte 
er über die Harlinger, wo ihm Fein Widerfprud entgegengeftellt 
werden fonnte. Zu Anfang freilih hatte er ihnen den mitgebradten 
Philipp Dudde zum Droften gefeßt. Diefer vermaß fih den Harlin= 
gern den Zaum fo Eurz zu halten, daß fie zittern müßten bei 
dem bloßen Namen des Bürften und feiner Diener’). Das ſchwere 
Soh des hodfahrenden Mannes dauerte nit lange. Als Enno 
Ludwig eines Tages den Troßigen zur Verantwortung nad) Aurich 
laden ließ, entfloh der ſchuldbewußte Dudde fo haflig, daß er auf 
dem Wege nad Benferfiel feinen Degen verlor. Er rettete ſich mit 
Lebensgefahr über das Watt nah den Infeln. Nah feiner Zeit 
famen für Harlingerland beffere Tage. 

Anders fand die Sache des Pürften in dem eigentliden Oſt— 
friesland. Da er jein anfänglices Verſprechen der Abſtellung aller 
Beihmwerden nicht gelöft hatte, fo hatten die Stände ihm auch nidt 
gehuldigt und er wiederum hatte nit die Haltung der Landesber— 
träge angelobt. Beide Theile mistrauten einander und beklagten fid) 
über Beeinträdtigung ihrer Rechte. 

In Emden gährte der Unmille über die leßte Entſcheidung der 
Generalftaaten zu Gunften der Stände nod fort. Diefe verlangten 
die Abſchaffung der drei nod übrigen Compagnien, die Stadt die 
Wiederherftellung aller ſechs. Auf das Erbieten der Hodmögenden 
zur Vermehrung der niederländifhen Truppen in Emden ließen die 
Lenker der Stadt fih nicht ein. Und dennod wollte ed ihnen nod) 
nicht Elar werden, daß unter den veränderten Umftänden die Stände 
im Haag mehr Gunft finden würden, als fie. Außer dem Streite 
über die Beibehaltung der Garnifon wurden von beiden Seiten neue 
Vorderungen geltend gemadt. Abermals fiel die Entideidung der 
Hohmögenden .im December 1657 nicht nad dem Wunfde der 
Stadt aus, 

Die Lage derfelben war wenig erfreulih. Ihre mannigfahen 
Unternehmungen hatten fie in tiefe Schulden geftürjt. Sie hatte ſich 
berauszureißen gehofft durd die Summen, welde fie von den Stän= 
den forderte. Nach dem Mislingen diefer Hoffnung fah fi der Ma— 
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giftrat genöthigt die ftädtifhen Acciſen auf Wein und dergleihen zu 
erhöhen. Viele Bürger waren längft unzufrieden mit der ftädtifchen 
Berwaltung. Sie fagten, daß Alles nur auf den Nutzen und Vor— 
theil der Magiftratsfamilien hinziele. Der Magiftrat erftrebe eine 
reine Dligardie. Der Ankauf der Herrlichkeiten war Vielen nicht 
recht geweſen. Als fih allmälig nit mehr in Zweifel ftellen ließ, 
daß der Zweck völlig verfehlt war, wurde die Sache erſt recht ver— 
haft. Die neue Auflage bradte die Gährung zum Ausbrude. 

Am Abend des 7, März 1658 flürmte ein Haufe das Haus bes 
Bürgermeifters Fewen, plünderte und zerihlug Alles, was er fand. 
Der erfhredte Mann hatte noch eben Zeit gehabt dem angedrohten 
Tode dur die Flucht zu entrinnen. Die Mitverfhworenen verſpä— 
teten fi. Unterdeffen traten die treuen Bürger und die Soldaten in 
die Waffen und es gelang den zeitigen Vorkehrungen des Magiftrates 
die Sache im Keime zu erftiden. 

Wenige Tage hernad war [don der Bericht des Magiftrates 
über diefen Auflauf im Haag. Derfelbe behauptete, daß nur die Ver— 
minderung der Garnijon die Frevler ermuthigt habe, malte die Ge- 
fahr möglihft ins Schwarze und bat um ſchleunige Wiederherftellung 
der ganzen Garnifon. Damals hatten die oftfriefiihen Stände zu— 
gleid) mit den Hanfeftädten als ihren Vertreter im Haag den ehren 
werthen MWeftfriefen Lieuwe van Aitzema. Er war einer der zu allen 
Zeiten feltenen Männer, die unbefümmert um Bortheil oder Nach— 
theil, um Gunft und Ungunft ihrer Zeitgenoffen die volle und ganze 
Wahrheit jagen. Er ſchrieb die Gefhichte feiner Zeit in einer langen 
Reihe von Büchern frei und ohne Nüdhalt*); denn alſo geftattete 
ed ihm die VBerfaffung feiner Heimat, der Niederlande, die damals 
auf dem höchſten Gipfel ihrer Macht nad außen fanden und zugleich 
nad innen ein zu jenen Zeiten nirgends fonft auf Erden gefanntes 
Bild des Wohlftandes, der Breiheit, der Bildung darboten. Aitzema 
nahm fi der Sache der oftfriefifhen Stände mit warmem Eifer an. 
Als Emden nad jenem Auflaufe den Ständen abermals die Laſt der 
ganzen Garniſon aufbürden wollte, geißelte Aitzema mit bitteren Wors 
ten die Eitelkeit, den Stolz und die Herrſchſucht der Stadt, die als 
Glied eines Standes fih auf Koften ihrer Mitflände zu einer freien 
Republif umfhaffen und jene unter ihrer Botmäßigfeit halten wolle. 
Auf die zürnende Frage des Magiftrates erwiederte der fländifche 
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Ausſchuß in Emden, daß Aitzema ganz in feinem Sinne geredet habe. 
Emden vertheidigte fih; allein die Hochmögenden vermeigerten aber- 
mals das Geſuch und verftärften dafür in Emden ihre eigene Be— 
faßung, deren fünf Compagnien nit mebr vollzählig waren. Solder 
Beiheid war den Emdern doppelt unangenehm; allein was follten fie 
thun? Es war nun an fie die Neihe gefommen die Übermadht der 
Beſchützer zu empfinden. 

Der Fürft Enno Ludwig ward bei folhen Dingen nit einmal 
gefragt. Dann und mann berfudhte er einen Einfluß auf das 
Steuerwefen zu gewinnen; aber e8 war ſchwer für ihn ein Mittel 
zu finden, das ihm nidt fofort entriffen wäre. 

Im Zahre 1659 berief er einen Landtag wegen der niederlän- 
difhen Schuld. Die Zahl der erfhienenen Deputirten war nit groß. 
Die fürftlihen Näthe gedadhten died zu benußen, um die Stände zu 
entziweien. Sie weigerten fih den Landtag zu eröffnen. Die Verſam— 
melten entgegneten, daß ſchon meniger zahlreich beſuchte LZandtage 
ohne alle Widerrede anerkannt feien. Es feien die Ritter, ferner De- 
putirte für Emden, Norden und fünf Ämter anmwefend: nur Aurid 
und drei Ämter fehlten. Als die Räthe beharrten, fohritten die Stände 
aud ohne fie vor und bemwilligten unter dem Vorſitze des Hofrichters 
Carl Friedrih von Kniphaufen eine bedeutende Summe. Der Betrag 
war fo erheblid, daß die Weigerung des Fürften den Beſchluß zu 
genehmigen, an bielen Orten im Lande eine günftige Aufnahme fand. 
Aber die Hochmögenden mwollten ihr Geld. Sie geboten Erefution 
dur ihre Truppen in Emden. „Solder Abfurditäten”, erwiederte 
Enno Ludwig, „haben wir uns nimmermehr verfehen, haben es aud) 
niht um Em. Hochmögenden verdient, daß mir unter dem Dedimantel 
bon Em. Hohmögenden Namen und Autorität follen behelligt werden. 
Wir bitten uns mit dergleichen Prozeduren und Einbrüden in unfere 
Sandeshoheit zu verfhonen.” Was half der ohnmädtige Zorn? Die 
Erefution gefchah. 

Der Zwiefpalt zwiſchen dem Fürften und feinen Ständen ward 
genährt durd die befondere Beindfhaft zweier hodyftehender Männer. 
Der geheime Rath Bluhm, der Enno Ludwig’s volles Vertrauen 
befaß, war ein erbitterter Feind des Freiherrn und Hofrichters Carl 
Friedrich von Kniphaufen, des Führers der Stände. Bluhm beſchul— 
digte den Freiherrn, daß er die Hofrichterftelle felbft wider den Willen 
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des Grafen Ulrich durch das Gefchen? eines goldenen Service an die 
Kammerfrau der Fürftin Juliane erlangt habe. Nachher habe es fi 
auögemwiefen, daß das vermeinte Gold nur vergoldetes Eifen gewefen 
fei?). Ob die Sade wahr ift oder nicht, läßt fi nicht erweifen; 
aber Enno Ludwig dachte kaum günftiger über den Hofrichter. Als 
unter der Leitung deöfelben gegen den ausdrüdlihen Einſpruch der 
fürftliden Näthe der Landtag in Leer fortgefeßt ward, mußte Enno 
Zudwig feines Zornes Fein Maß. Wenige Tage naher ftürmte er 
mit einigen Bedienten in die Wohnung des Hofridters. Nur mit 
Mühe entrann diefer dur die Flucht. Die Schüffe Fnallten in feinem 
Haufe, ein Theil der Gebäude wurde zerftört, die Kutſche zerſchlagen 
und verbrannt.. Dann ließ Enno Ludwig die Todtenglode läuten. 
Die langjam feierlihen Schläge derfelben follten der Welt verfünden, 
daß der Hofrichter bürgerlich todt fei. 

Doch das blieb ohne redtlihe Bolgen. Enno Ludwig felber 
mußte wohl erkennen, daß feine Leidenfchaft ihn über alles Maß und 
Biel hinaus geriffen habe. Kniphaufen kehrte nad) Aurich zurüd und 
nußte die Zeit, wo Bluhm in Gefchäften nad Wefterhof entfendet 
war. Enno Ludwig fuchte feit feiner Verheirathung die Schulden 
feines Haufes abzutragen und mar deshalb fparfamer und mäßiger 
geworden, fo daß er auch der Bürftin diefe und jene Gejchenfe ab— 
fhlug. Dann berief er fi auf feinen Rath Bluhm, der ibm Spar= 
famfeit empföhle. Dadurd entjtand in Zuſtine Sophie Abneigung 
gegen den geheimen Rath und diefe benußte der Hofridhter, um die 
Bürftin zu überzeugen, daß Bluhm fi nit zum Kanzler eigne. Es 
gelang und e8 wurde ein Anderer, Namens Höpfner, berufen. Bluhm 
kehrte noch zeitig genug zurüd, um den Bürften zu bewegen, daß er 
den Höpfner mit 300 Dufaten abfaufte. Allein er felbft erreichte 
feinen Wunſch nidt. Enno Ludwig’ Zeit war dahin. 

Im Anfange des Iahres 1660 faßte er die Hoffnung feine 
Streitigkeiten mit den Ständen daheim und nicht im Haag beizus 
legen. Denn aud die Stände wünſchten die lang verfhobene Huldi— 
gung, nachdem der Fürft zuvor ihre Privilegien und Verträge beftäs 
tigt habe. Er berief im März 1660 einen Landtag nad) Marienhafe 
und ließ auf das Anhalten der Nitterfchaft aud den Hofrichter von 
Kniphaufen zum Erſcheinen auffordern. Die Stimmung auf beiden 
Seiten neigte ſich fihtlih der Hoffnung einer friedlihen Löſung zu. 
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Doh bevor noch etwas Weiteres gefhah, gelangte die Kunde nad) 
Marienhafe, daß Enno Ludwig am 4. April 1660 nod nit 28 
Zahre alt zu Aurich geftorben fei. Er war im Herbfte des Jahres 
juvor auf der Hirfhjagd mit dem Pferde geftürzt und hatte ſich da= 
von nicht wieder erholt. Andere maßen die Urfadhe feines Todes dem 
Genuſſe fünftliher Heiltränfe zu. Wie dem aud) fein möge, die Kraft 
des jungen Mannes mar erfihöpft dur die Ausſchweifungen der 
früheren Iahre und durd Parforcejagden, denen er leidenfdaftlid 
ergeben war. Er felbft bereute dies tief. Er beklagte feine 24jährige 
Wittwe und feine beiden Fleinen Töchter, und gebot, daß man ihn 
ohne Gepränge in der Stille begrabe. Alfo gefhah es. 





Adıter Abſchnitt. 


Die Regierung Georg Chriſtian's 1660 —1665 '). 


Durch den Tod des ſöhneloſen Enno Ludwig verſtammte die Regie— 
rung auf ſeinen jüngeren Bruder Georg Chriſtian. Der ſtändiſche 
Ausſchuß dachte diefen Übergang zu benutzen. Um zu verhindern, daß 
nit wieder ein folder Zuftand des Mistrauens fich feitieße, mie 
unter Enno Ludwig, faßten die Wdminiftratoren und Ordinär-De— 
putirten den Beſchluß den Grafen Georg Ehriftian nicht eher als 
regierenden Herrn anzjuerfennen, bis die Beſchwerden gehoben und 
die Landesberträge förmlich und feierlich beftätigt feien. Im dies fund 
zu thun, fchidten fie eine Deputation nad) Aurid. Der Führer der— 
felben, der Hofrihter von Kniphaufen, fprah dem jungen Grafen 
das Beileid des Landes aus und Fnüpfte daran die Hoffnung, daß 
unter der Fünftigen Regierung Friede und Eintradht berrfchen 
werde. Der gräflihe Rath Wiarda entgegnete, daß der Graf Georg 
Chriftian die Regierung bereits angetreten habe. Das Mittel, welches 
den Zwiefpalt hatte vermeiden follen, rief ihn hervor. 

Wenige Tage nachher, am 12. April 1660, berief Georg Chri— 
fan einen Landtag. Nun mußte die Frage zur Sprade fommen, 
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ob dem Grafen das Recht zuftehe diefe Regierungshandlung auszu= 
üben. Der Magiftrat von Emden war fchnell entfchloffen. Er erwie— 
derte fofort, daß er dem Ausfchreiben nicht Folge leiften werde, da» 
gegen den Grafen erfuhe zur Anhörung und Abftelung der Landes— 
beſchwerden einen Tag feitzufeßen. Der ftändifhe Ausfhuß trat folder 
Anttvort bei. 

Bon diefem Tage an ging abermals die Spaltung durd das 
Land. Zwei Mitglieder der Nitterfhaft, Iooft Hane von Upgant und 
Freitag von Gödens, einige Abgeordnete aus den Städten Norden 
und Aurich, und mehre des dritten Standes aus den Ämtern Nor— 
den, Aurich, Berum, Leer, Stidhaufen und Briedeburg folgten der 
Ladung. Georg Ehriftian felber eröffnete den Landtag. Er verhieß die 
Abftelung der Landesbeſchwerden und die Beftätigung der Verträge. 
Die Anmwefenden verfpraden ihm dafür Treue und Gehorfam und 
erklärten fi) bereit zur Huldigung. 

Wie war dod in Worten der Unterfchied fo fehr gering! Wäre 
die Einigung mie eine Gabe Gottes vom Himmel niedergefallen:: 
beide Theile hätten begierig danach gegriffen; aber, wie die Dinge 
einmal lagen, war Nadgiebigkfeit von diefer oder jener Seite das 
einzige Mittel zu dem gemeinfam gewünfdten Ziele. Dies Mittel 
forderte der Eine nur bon dem Anderen und mollte e8 felbjt nicht 
befigen. 

Die Mehrheit im Lande fand gegen den Grafen. Doch aud) er 
erhielt Unterſtützung. Nach einigen Zaudern erklärte dad Hofgericht, 
daß es fortan im Namen des Grafen. Georg Ehriftian Recht fpreden 
werde, und fufpendirte den eigenen Präfidenten Kniphaufen, der zus 
gleih Führer der ftändifhen Partei war. Eine folde Erklärung ver= 
lieh der Seite des Grafen eine bedeutende fittlihe Verſtärkung. 

Eine andere glaubte Georg Chriſtian in einem gejdäftserfah- 
renen Kanzler zu finden. Aber diefelbe unfelige Verblendung, die 
feine Vorfahren Edzard I. und Enno III. fo oft irre geführt Hatte, 
laftete aud auf Georg Chriſtian. Anftatt einen feiner Unterthanen 
zu wählen, berief er denfelben Höpfner, den aud) Enno Ludwig früs 
ber ſchon erjehen hatte. Höpfner hatte in ſchwediſchen Dienften ges 
ftanden. Er Fannte weder die Landedverträge, nod die Denkungs— 
mweife der Oftfriefen, und was ſchlimmer war, er gab ſich Feine Mühe 
fie fennen zu lernen. Georg Ehriftian befaß nicht die geiftige Kraft 
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einen anderen Willen zu haben, als den feines Kanzlerd. Er war 
ein freundlicher, gutmüthiger junger Herr, der aus fidh felber Nie— 
mandem wehe thun mochte. Wenn ihm dann die Dinge zu Fraus 
und bunt wurden, fo fuchte er feinen Troft bei einer Slafhe Wein ?). 

Mir haben fhon zur Zeit Enno’s IH. im Iahre 1622 gefehen, 
wie da8 Steuerwefen und die Verwaltung desfelben durd die Ad— 
miniftratoren der gräflihen Regierung die Handhabe bot, zunächſt die 
beiden Eeinen Städte und den dritten Stand um ſich zu fehaaren. 
Hier war der Punft, an den aud Höpfner dies Mal den Hebel an 
zufeßen ſuchte. Es fragte fih dann nur darum, in melder Weife 
es geſchah. 

Ein neuer Termin zur Abtragung der holländiſchen Schuld ſtand 
bebor und man durfte ihn nicht verſäumen. Noch vor dem Tode 
Enno Ludwig's hatten die Stände zu Marienhafe dafür einige 
Schatzungen bewilligt, und die Adminiſtratoren ſchickten ſich an ſie 
zu erheben. Bevor dies geſchah, berief der Graf auf den 10. Auguſt 
einen Landtag nad Aurih mit der Ankündigung, daß dort zum 
Abtrage der holländifhen Schuld Schatungen eingemilligt werden 
follten. Die Gegner erklärten, daß dies bereitö gefchehen und darum 
der Landtag unnöthig fei. Unter dem dritten Stande jedod) verlau- 
tete die Flug ausgeftreute Kunde, daß die neue Bewilligung zu Aurich 
geringer fein folle, als die von Marienhafe. Das erfhien lodend. 

Der gräflide Landtag in Aurich trat zufammen und bewilligte 
bier Perfonalfhaßungen meniger, als der frühere von Marienhafe. 
Das nod Fehlende, meinte man, müſſe durch beffere Ordnung im 
Haushalte der Kaffe herbeigefchafft werden. So war der Zwiefpalt 
unter die Stände felbft geworfen. Die Adminiſtratoren jedod), die 
weitaus die Mehrheit des Landes für fi hatten, waren gefonnen 
die Bewilligung von Marienhafe zu erheben und ließen fie durd das 
Land verfünden. Der Graf gebot die Plakate abzureißen und feinen 
Sandtagsabfhied dafür anzufchlagen. Im September 1660 entſchloſſen 
fid) beide Theile zur Gemalt. 

Und bier tritt nun ein merfwürdiger Unterfchied gegen die frü= 
here Zeit hervor. Saft 60 Iahre lang hatten die Stände fich beklagt 
über die Emder Garnifon und die Abſchaffung bderfelben verlangt. 
Sie waren in den legten Iahren fo weit durdgedrungen, daß der 
Deftand auf die Hälfte ermäßigt war. In dem Streite der Stände 
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gegen Höpfner fanden Emden und die Mehrheit der Stände zuſam— 
men, und fofort hören alle Klagen auf. Denn die Garnifon war 
bon da an nit mehr ein Werkzeug der Stadt Emden: fie diente 
den Ndminiftratoren und der Mehrheit der Stände, die mit ihnen 
bielt, gegen den Grafen und feine Partei. Die Adminiftratoren 
gaben den Einnehmern zur Beſchützung eine Compagnie Soldaten 
unter dem Hauptmann Meyer aus Emden mit. Im Amte Gretfiel 
fanden fie fein Hindernis. Am 12. September näherte fi ein Com— 
mando bon 16 Mann dem Bleden Dlarienhafe. Unweit deöfelben 
auf einer Brüde ftanden 30 bewaffnete Hausleute. Es entfpann fi 
ein Wortwechſel. Er ward lauter und heftiger. Auf beiden Seiten 
fnallten die Schüffe, ftürzten Todte und Verwundete hin. Der Vor— 
wurf des erften Schuffes ward nachher von beiden Parteien erhoben 
und geleugnet. Aber die 16 Dann waren nur die Vorhut. Der 
Kapitän Meher rüdte nad) und vor der überlegenen Madıt eilten 
die Hausleute davon. Während die Schakung entridtet wurde, la— 
gerten fih die Soldaten in der Kirhe und ließen fi dort reichlich 
berpflegen. Am anderen Morgen verlautete das Gerücht, daß auf 
das Aufgebot des Grafen die ganze Brofmer Bogtei fid) in Wehr 
und Waffen erhebe und heranziehe. Meyer hielt es für rathfamer 
beimzufehren. 

Das Heer der Hausleute bei Marienhafe ftieg auf 3000 Mann. 
Einer folhen Zahl gegenüber ließen die Adminiftratoren jeglichen Ge— 
danken der Erefution fahren. Noch dazu bot Georg Chriftian die 
Harlinger auf. Sie ermwiederten, daß fie bereit feien die eigene Grenze 
zu ſchützen, jedod nicht ſich verpflichtet hielten gegen Dftfriesland zu 
ziehen. Dafür mollten fie dem Grafen monatlih 1'/, Stüber von 
jedem Diemath geben). Unterdeffen liefen mehr Söldner zu. Um 
den Anhang im Bande zu mehren, berief Georg Chriftian auf den 
10. Dctober 1660 mieder einen Landtag. Die Adminiftratoren ließen 
Warnungen ergeben, daß Ieder, der den Geboten des Kanzlerd und 
der Näthe folge, ald Störer der gemeinen Ruhe behandelt werden 
folle. Deffen ungeadtet Fam der Landtag zufammen. Daß er die 
früheren Befchlüffe erneute, verftand fih von felbft; allein das Durch— 
führen war eine andere Frage. Die Hausleute konnten nicht lange 
unter Waffen erhalten werden; die Garnifon in Emden dagegen, die 
nun wieder auf 6 Compagnien gebradyt war, fand jeder Zeit ſchlag— 
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fertig zu Befehl der Adminiftratoren. Ein Commando derfelben rüdte 
in der Naht nad Upgant, um den gräflidy gefinnten Junker Iooft 
Hane zu fangen. Er wurde in der Morgenfrühe gewarnt, warf fid 
noch ungekleidet in einen Wagen und entfam nad Auridh. Am ande- 
ren Morgen fahen die Auricher von ihren Wällen vor dem Norder 
Thore den Kapitän Meher mit 400 Mann und 3 Kanonen auf der 
Wiefe Bogelfang lagern. Unter folhem Schute waren die Admini— 
ftratoren bereit am Zandtage Theil zu nehmen. Er war ſchon beendet. 
Es blieb für beide Parteien Nichts übrig, als im Herbfte 1660 den 
altgewohnten Pfad nad dem Haag einzufchlagen. 

Es mar die unausbleiblihe Folge von Höpfner's Maßregeln. 
Das oftfriefifhe Steuerwefen mar eingerichtet durd die Niederländer 
und für, ihre Zwecke. Anftatt fi gegen diefe leßteren zu menden, 
griff Höpfner jenes an. Er wollte die Wirkung aufheben, während 
die Urſache fortdauerte, und veranlaßte dadurd diefe zu erneuter 
Thätigfeit. Um das Gewebe zu zerreißen, mit weldem Dftfriesland 
bon den Hocdmögenden umftridt war, hätte Georg Ehriftian einer 
geihidteren Hand bedurft, ald der täppifchen feines Kanzlers. Da 
der Graf eine eigene Macht nicht bejaß, da die überlegene Gewalt 
bon außen, auf die doh Enno IM. bei feinen Beftrebungen ftets 
gerechnet hatte, für Georg Chriftian völlig fehlte: jo war für ihn, 
wie einjt für feinen Oheim Rudolf Chriftian, innere Einigkeit der 
Dftfriefen mit ihrem Grafen das einzige Mittel. Höpfner, der aud 
in Kleinigkeiten und felbft gefliffentli” mider das Herkommen der 
Oſtfrieſen verftieß, beförderte nur einen zwedlofen Unfrieden, der die 
abermalige Einmifhung der Hochmögenden erft recht unvermeidlid) 
machte. 

Der Winter 1660 verging in fruditlofen Verhandlungen. Im 
Srühlinge 1661 erboten fih die Hochmögenden eine Commijfion 
nad Oſtfriesland zu fenden., Das war der gräflihen Partei wenig 
erwünjht und fie fuchte es abzumenden. Um. fo eifriger ward bon 
der anderen Seite dafür geredet. Die Generalftaaten blieben bei ihrem 
Erbieten, welches einem Befehle: gleih fand, und räumten alle Ein- 
wände dadurd hinweg, daß fie die Reifefoften und Diäten felbjt Übers 
nahmen. Der Graf folgte der Mahnung und unterzeichnete das Aus⸗ 
fhreiben, welches den Landtag auf den 31. Iuli 1661 nad) Norden 
berufen follte. Er übergab es dem Kanzler und verreifte am anderen 
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Tage nah Würtemberg. Höpfner hielt das Schreiben zurüd. Der 
Ausſchuß der Stände bat am 25. Iuni um den verheißenen Land— 
tag und erklärte fich bereit aud vorher auf einen gütlihen Vergleich 
einzugehen. Er erhielt feine Antwort. Spät im Juli endlich madte 
der Kanzler die Ladung befannt. Sie war hart und bitter abgefaßt, 
der Termin war zu Furz, die ftaatifhen Abgeordneten noch nicht da. 
Unterdeffen Fam der Graf zurüd. Die Stände erliegen an ihn eine 
fhmerzlihe Klage, daß das Verfahren des Kanzler den Weg zu dem 
gehofften Frieden verfperre. „Wir bitten nochmals unterthänig”, füg— 
ten fie hinzu, „daß Ew. Gnaden den böfen Rathſchlägen diefes aus— 
ländifhen, ſchädlichen Mannes fein Gehör geben mollen.” Georg 
Ehriftian antwortete nit. Als am 31. Juli der Landtag zu Norden 
eröffnet wurde, ſah man dort nur einige Anhänger der gräfliden 
Partei. Die Beſchlüſſe gingen abermals gar leiht und fchnell von 
Statten; doch zwifchen denfelben und der Ausführung lag diefelbe 
Kluft, wie vordem. 

Am 10. Auguft 1661 begrüßte der Donner der Kanonen und 
eine dreimalige Salve der Garnifon die in Emden einfahrenden ftaas 
tifhen Deputirten. Der Graf ließ. fie in zwei Sehsfpännern nad) 
Aurich abholen und fuhr mit feinem Bruder und feinen Räthen ihnen 
eine Stunde weit entgegen. Ein neuer Landtag trat nun in Norden 
zufammen, und nody felten hatte man eine fo zahlreidhe Verſamm— 
(ung gejehen. Um das Übergewicht der Mehrheit zu brechen, forderte 
Höpfner eine befondere Prüfung der Vollmachten nad) den Parteien. 
Die Stände entgegneten, daß fie als folde nicht in Parteien zerfie— 
len; doch erjt dad Wort der Niederländer erzwang die Bereinigung. 
Nachdem etwa 40 Vollmachten der Hanifhen Partei verworfen waren, 
ergab es ih, daß 10 Mitglieder der Ritterſchaft, 5 Abgeordnete von 
Emden, 5 von Norden und 73 Deputirte des Hausmannsftandes 
anweſend feien. 

Als der Landtag fih auf dem Nathhaufe onftituirt hatte, traten 
die ſtaatiſchen Bevollmächtigten ein, ‚thaten ihren Auftrag der Ver— 
mittelung Fund und mahnten Alle zum Frieden. Die frühere Depus 
tation für die Qandesbefhmwerden wurde mwiedererwählt. Diefe betra= 
fen die Nechtspflege, die Befugniffe der Adminiftratoren, das Recht 
der Zandtage und außerdem viele einzelne Punkte. Der Kanzler und 
die Näthe dagegen bezeichneten die Übergriffe der Adminiftratoren als 
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die alleinige Quelle aller Zwietracht und alles Haders. Nah der Auf- 
zäblung ihrer Vergeben fuhr die Schrift fort: zwar feien Förperlide 
Strafen die rechtliche Folge folder Handlungen; doch der Graf wolle 
nad; feiner Milde mit ihnen verfahren und verlange nur, daß fie 
alle ihre Verbreden eingeftünden und fih zum Erfate des Schadens 
verpflichteten. 

Das war eine Sprade, mie fie der Graf im Siegesraufhe an 
der Spite eines zahlreihen Heeres hätte führen dürfen. Den ſtaa— 
tifhen Bevollmädtigten und der weitaus überwiegenden Mehrheit 
der Stände gegenüber konnte fie faum anders als lächerlich erſchei— 
nen. Und dennoch entſprach aud) das fernere Auftreten des Kanzlers 
diefem Beginne. Die Niederländer drohten mit ihrer Abreife. Georg 
Ehriftian eilte mit Kanzler und Räthen herbei und bat fie zu bleiben. 
Sie milligten ein; aber als Höpfner aud dann nod bei dem ohn— 
mädtigen Starrfinne beharrte, fegelten fie einige Tage jpäter unter 
dem Donner der Kanonen wieder von Emden ab. Der fo fehnlichft 
erwünfchte Landtag wurde abgebrochen. 

Und nun wiederholte ſich das alte Spiel. Beide ſtändiſche Par— 
teien hatten verſchiedene Schatzungen eingewilligt. Jede hatte ihren 
Rückhalt, die eine am Grafen, die andere an den Adminiſtratoren. 
Aber im October 1661 kam vom Haag eine andere Botſchaft. Wenn 
der Graf noch ferner die Adminiſtratoren an der Erhebung und Ver— 
waltung der Landesmittel bindere, fo feien die ftaatifhen Commans 
danten in Emden und Leerort ermächtigt, auf die Bitte der Admi— 
niftratoren mit Gewalt einzufchreiten. 

Dies war zu deutlich gefprodhen, als daß noch ein Zweifel ob— 
walten fonnte. Die Hebung der Steuern ward nicht mehr gehindert. 
Dennoch beharrten Höpfner und Jooſt Hane bei dem Widerftande, 
der auch nit den Schatten einer Hoffnung des Gelingens bot. Der 
Graf verfprad einen Landtag zu berufen, um nod einmal im Lande 
jelbjt die Sühne zu verfuhen. Die Berufung ‘blieb aus. So- ftand 
die Sade den Winter über bin. Auf die wiederholten Aufforderuns 
gen der Generalftaaten begaben fi endlih im März 1662 die gräf- 
lihen Abgeordneten auf den Weg nad dem Haag. 

Der Kanzler Höpfner war nidt mit unter den gräflichen Depus 
tirten. Die Anderen einigten fi über den erften und michtigften 
Schritt die Entfheidung über alle Streitfahen nur den General» 
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ftaaten anheimzuftellen. Wie die Dinge einmal lagen, erfhien nur 
dadurch der Friede möglich. Auch fo war er nit leicht zu erlangen; 
denn die Zahl der Beſchwerden war gar zu groß. Sie betrug ſowohl 
an allgemeinen, wie an bejonderen 284. Die Erledigung aller war 
nicht möglih ohne Befragung des Zandesardivs zu Emden. Darum 
überließ man dies einem Landtage und flellte nur die Grundjäße 
feft, daß es nicht gejonderte Parteien der Stände geben dürfe, ſon— 
dern nur die eine VBerfammlung, welche alle vereine und in mwelder 
die Minderheit der Mehrheit weichen müffe. Auch die gräflihen Räthe 
geftanden die zu und mit helleren Ausfihten fehrten im Sommer 
1662 die Abgeordneten nah Dftfriesland zurüd, 

Auch bier waren unter der Zeit einige Veränderungen borge= 
gangen. Die Vürftenwürde Enno Ludwig's hatte fih auf feine Pers 
fon befhränft. Der Graf Georg Ehriftian hatte während feiner Stus 
dienzeit in Tübingen die Prinzeffin Ehriftine Charlotte von Würtem— 
berg fennen gelernt und hielt fpäter um fie an. Seine Werbung 
fand ein günftiges Gehör. Doch der Vorgang feines Bruders hatte 
auf Georg Ehriftian Eindrud gemacht; aud er wollte als Fürft feine 
Braut heimführen. Der Kaifer Leopold war willig dazu und ertheilte 
im April 1662 dem bisherigen Grafen Georg Chriftian für ihn und 
feine Erben und Nachfolger in der Regierung aus dem Stamme 
Ulrich's II. die Fürftenwürde. Es ift bemerfenswerth, daß der Graf 
fhaft DOftfriesland dabei nicht gedadt if. Sie ift nie ausdrüdlid 
zum Fürſtenthume gemadt, und nur der Gebraud und die Gewöh— 
nung haben ihr diefen Namen gegeben. Auch die Wünſche Georg 
Chriftian’s wurden nur in diefer einen Hinfiht erfüllt; denn er 
erhielt niht Si und Stimme unter den Neihsfürften. Im Mai 
1662 reifte Georg Chriſtian ald Fürſt nad Stuttgart und holte feine 
Braut heim. Eine Deputation der Stände bradte dem neu bermähls- 
ten Paare ihren Glückwunſch und einen Pokal mit taufend Dufaten 
dar. Georg Ehriftian verfchrieb feiner Frau zum Wittwenſitz das 
Haus Pewſum mit 6000 Rthlrn. jährlid. 

Im September 1662 berief dann Georg Ehriftian den gewünſch— 
ten Zandtag nad Emden. Er hatte inzwifchen die Lage der Dinge 
bon einer anderen Seite anfehen gelernt und Fam den Ständen mit 
der Entlaffung des Kanzlers Höpfner entgegen. Dies und Georg 
Ehriftian’s perſönliche Anmwefenheit ebnete die Bahn. Breilih wurden 
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in Emden nur einige der Beſchwerden erledigt; aber dad Band ward 
wieder ruhig und friedlid und der Weg aud für die Befeitigung 
der anderen blieb offen. Die ftaatifhen Bevollmädtigten Fehrten zus 
rück. Ein ganzes Iahr verging mit Unterhandlungen. Dann Famen 
im Auguft 1663 abermals ftaatifhe Abgeordnete und bewogen den 
Grafen einen neuen Zandtag nad Emden auszuſchreiben. Entſchiedener 
noch als ein Iahr zuvor trat bier auf allen Seiten die Neigung 
zum PBrieden zu Tage. Zur Verhütung jeglider Spaltung ward im 
Voraus feftgefeßt, daß Ieder, der befondere Berfammlungen einzelner 
Stände neben der allgemeinen veranftalte und beſuche, für immer des 
Rechts der Landtage verluftig fein folle. Die Ritterfhaft hatte gemäß 
ihrer befonderen Bereinigung bon 1650 Jooſt Hane von Upgant 
und Preitag von Gödens ausgefhloffen. Beide erkannten an, daß fie 
die von ihnen verurfadhte Trennung bereuten und die Gegner für 
aufrichtige und patriotifhe Münner hielten. In Bolge deffen wurden 
fie wieder aufgenommen. 

Raſcher ging nun die Sache von Statten. Am 4. Detober 1663 
ward der Emder Binalrezeß erlaffen, der den ofterhufifchen Vergleich 
in mwejentlihen Theilen fortbildet und genauer beftimmt. Ieder eins 
zelnen Beſchwerde der Stände ward von Seite ded Fürſten die Ein— 
wendung und dann die ſtaatiſche Entfheidung beigefeßt. Diefe entſprach 
in der Regel dem Wunſche der Stände; do erlitt die fürftliche 
Regierung Peine neue Beſchränkung, die nicht dem Weſen nad ſchon 
in den früheren Berträgen lag. Bür die perfönlide Freiheit und 
Sicherheit der Dftfriefen ward beftimmt, daß Niemand verhaftet 
werden folle ohne wichtige Gründe, die innerhalb vier oder im äußer— 
ften Nothfalle innerhalb fehs Tage dem Hofgerichte eingereicht werden 
müffen, damit diefes entfcheide, ob der Berhaftete gegen Bürgfchaft 
auf freien Fuß geftellt werden dürfe. Gegen ſolchen Ausfprud des 
Hofgerichtes folle von der fürftlichen Behörde fein Einwand. erhoben 
erden. 

In Bezug auf die Schatungen und Steuern wurde dem Fürften 
und feinen Beamten abermals jedes mittelbare und unmittelbare 
Eingreifen umnterfagt, dagegen allen Beamten zur Pflicht gemacht auf 
die Aufforderung der Adminiftratoren fie zu unterftügen. Auch auf 
die Landtage follen ſich die fürftlihen Beamten aller Einmifhung ent— 
halten. Die Abſtimmungen follen durdaus frei fein, die Mehrheit 
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dagegen entfcheiden und jegliche Trennung fortan unterbleiben. Kein 
Geſetz fol ohne ftändifhe Genehmigung erlaffen werden und feine 
Truppen ohne ihre Bewilligung ins Land fommen. Damit die Landes— 
verträge gefichert find, follen der Kanzler und die Näthe fie vor dem 
Antritte ihres Amtes befhmwören. Dann fam die Frage über die 
Derjonen diefer Räthe felbft zur Sprade. Es war der feit Edzard II. 
unabläffig wiederholte Vorwurf, namentlid von Seiten der Ritter— 
ſchaft, daß die ausländifchen Näthe an allem Unheil der Zwietracht 
die Schuld trügen. Darum hatte der ofterhufifche Vergleich beftimmt, 
daß in Bandesangelegenheiten nur Inländer gebraudt werden follten. 
Das harte die Dftfriefen gegen die Ernennung des Kanzlers Höpfner 
nit gefhüßt; deshalb mußte der Emder Finalrezeß dies abermals 
feftjegen. Die Stände forderten dazu, daß aud der Fürſt die Re— 
gierung nit antreten dürfe, bis er fih durch feierlihen Eid zur 
Haltung der Akkorde verpflichtet habe. Georg Ehriftian wandte dagegen 
ein, daß die Negierung in feinem Haufe erblih geweſen fei aud) vor 
der Errihtung der Akkorde, und daß felbit in diefen die Forderung 
der Stände nicht begründet fei und mithin aud den Generalftaaten 
die Entjcheidung darüber nit zufomme. Die Hodmögenden felbit 
behaupteten dies nicht ausdrüdlid und wollten audy den Fürſten 
nicht dazu verpflichten. Sie überliefen es den Ständen, ob fie die 
Frage ferner in Anregung bringen wollten. Diefes Ausweichen ges 
nügte, wie es fhien, ihnen aud für den nächſten Regierungswechſel 
die abermalige Entfheidung zu fihern. 

Nahdem der Bürft fo mande ftreitige Punkte zugeftanden hatte, 
verlangte auch er, daß die Stände ihm die Vorſchüſſe bezahlen follten, 
die fein Vater Ulrich zum Beften des Landes verwandt habe. Die 
Summe betrug 180,000 Thlr. Die Stände hatten bis dahin ihre 
Pflicht dazu, verneint und beharrten auch dies Mal bei derjelben 
Meinung. Um jedod ihrem Fürften ihre Neigung Fund zu thun, bes 
mwilligten fie ihm aus freien Stüden 300,000 Gulden holländifc, 
die jenem Betrage beinahe gleich kamen. Emden für fi verglid fi 
mit dem Pürften auf 72,000 Gulden. Damit war der Briede geſichert 
und das Werk der ftaatifhen Commiffarien war vollbradt. Sie vers 
fpradien abermals die Gemwährleiftung diefes Vertrages durd) die Hoch— 
mögenbden und fehrten beim. 

Nach folder Einigung ftand dem Fürften Georg Ehrijtian Nichts 
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mehr im Wege die feierlihe Huldigung aller feiner Unterthanen zu 
empfangen. Am 18. November langte er von Aurich aus mit zahl- 
reihem Gefolge in Wolthufen an und ward dort von einer Deputation 
des Magiftrates von Emden bewilllommnet. Dann ging ber glänzende 
Zug nad) dem SHerrenthor, von wo an bie Bürgerfhaft und bie 
Garnifon zu beiden Seiten die Straßen entlang in Wehr und Waffen 
ftanden. Eine Schwadron Reiter zog voran. Nad ihnen fohritten die 
Droften und Hofbedienten zu Buße einhre. Dann folgte der Fürft 
Georg Ehriftian mit feiner Gemahlin in einem fehsfpännigen Wagen 
und dahinter eine lange Reihe von Kutfhen. Nad der Huldigungspredigt 
in der großen Kirche hielt der Rath Wiarda auf dem Rathhaufe eine 
kurze Anfprade. Die Stimmung war fo freundlih und verföhnlid, 
daß er wegen der Emder Herrlichkeiten Bürgermeifter und Rath mit 
dem Worte Edle anredete. Das gefiel ihnen gar wohl und fie er— 
mangelten nicht foldhe Anrede des fürftlihen Rathes im Protokolle 
ausdrüdlid zu bemerken. Nahdem der Magiftrat und die Bierziger 
ben Eid geleiftet hatten, trat der Fürft auf den Altan hinaus und 
der Sekretär forderte die Bürger auf zu erklären, ob fie gefonnen 
feien dem anwefenden Bürften zu huldigen. Ein taufendftimmiges Ja 
war die frohe Antwort. Die Eidesformel ward verlefen, die unten 
ftehenden Bürger erhoben die Finger zum Schwure und fpraden 
laut die legten Worte nad. Als dies gefchehen, traten aud der 
Rath und die Vierziger zu dem Bürften hinaus. Georg Chriftian 
reichte jedem Einzelnen die Hand und verhieß abermals feine Zufage 
treu und millig zu halten. Am Abend verfündeten die leuchtenden 
Benfter des Nathhaufes die Freude des Gaftmahles, das dort die 
Stadt ihrem Bürften zu Ehren gab, und Georg Chriftian erwiederte 
es am anderen Tage dur eine gleihe Beier auf der Burg. Die 
allgemeine Huldigung der Stände erfolgte erft einige Monate fpäter, 
am 29. März 1664, und abermals verfprady der Fürft zur Regierung 
fortan nur Inländer zu nehmen. 

Es that Noth, daß Fürft und Stände einig waren; denn bon 
außen ber zog eine drohende Gefahr gegen fie heran. Der Prozeß, den 
Enno’s IN. Toter Agnes, die Fürftin von Liehtenftein, und ihre 
Nachkommen gegen Enno und feine Nachfolger erhoben hatten (vergl. 
S. 124 u. 336) ftand von jeher ungünftig für das Haus Eirkfena. Im 
Sahre 1622 hatte Enno fih auf dem Wege des Vergleiches zu einer 
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Nachzahlung bon 135,000 Thlrn. bereit erklärt; aber diefe bereits 
in Bäffer verpadte Summe hatte Manöfeld ihm aus den Kellern der 
Burg von Eſens geraubt. Ed war gar Nichts gezahlt, nicht einmal 
die anfänglid vereinbarte Summe von 165,000 Thlrn., und diefe 
liehtenfteinifhe Forderung lag mit drüdender Schwere auf Enno’s 
Nachfolgern. Sie erhoben Einwendungen eine nad) der anderen; dod) 
auch diefe mußten ein Ende finden. Im Iahre 1663 erklärte der 
Neihshofrathd allen weiteren Aufſchub für unzuläffig und ertheilte 
dem münfterfhen Bifhof Chriftof Bernhard von Galen den Auftrag 
zur Beitreibung der ganzen Summe von 300,000 Thlrn. mit den 
Zinfen, die jedoch, mie bei allen folden Schulden, für die Zeit des 
Krieges durch den weſtfäliſchen Sriedensfhluß auf ein Viertel ermä- 
Bigt waren. 

Kaum Fonnte ein fhlimmerer Erefutor erfehen werden, als diefer 
Biſchof, dem richt das Kreuz, fondern nur das Schwert gepaft hätte. 
Georg Ehriftian erflärte fi am 4. September 1663 bereit bis 1667 
etwa eine halbe Million Rthlr. auszuzahlen und fekte dafür fein 
BürftenthHum zum Pfande. 

Damit jedoh begannen nur neue DBerlegenheiten. Die oftfries 
ſiſchen Stände waren mit folder Pfandfegung für eine Schuld, bie 
bloß Harlingerland beträfe, wenig zufrieden. Eben fo wenig billigten fie 
den Borfchlag, daß der Bürftbifhof, Bernhard von Galen dem Fürften 
einen Theil des Neiderlandes für 150,000 Rthlr. abfaufen mollte. 
Georg Ehriftian dagegen hatte gar fein Geld. Die Bemwilligung der 
Stände von 300,000 Gulden wurde erft nad) und nad fällig, und 
aud dann reichte fie nod) nit aus. Was follteer thun? Er fuchte im 
Haag ein Kapital anzuleihen; allein dort ſprach man eher davon ihm ein 
anderes bereitö geliehenes zu Fündigen. Endlid erlangte er im No— 
bember 1663 für die Verpfändung feiner ganzen Habe ein Capital 
bon 135,000 Rthlen., und verfprah dazu den Generaljtaaten die 
Schanze zu Diele einzuräumen. Es war den Hochmbgenden daran 
gelegen gegen den jtreitluftigen Nachbar. in Münfter möglichft viele 
feſte Pläße zu haben. Darum verlangten fie auch noch den Iemgumer 
Swinger dazu, der feit dem Abzuge der Heffen in Trümmern lag. 
An diefer Forderung feheiterte die Übereinkunft und das Kapital von 
Holland blieb aus. Der Fürft hoffte noch das Geld im Lande felbft 
aufnehmen zu können; allein die Noth einer Waſſerfluth am 30. 
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October 1663 beraubte ihn auch diefer Hoffnung. Es war fein Geld 
verfügbar. Nody einmal wandte er fih um Auffhub bittend nad 
Münfter. Es mar vergeblid. Die Gelegenheit für Bernhard von 
Galen war gar zu lodend *). 

Im Dezember 1663 bewegte ſich eine münfterifhe Truppenmadt 
nad) der ofifriefifhen Grenze. In der Naht vor dem 7. Dezember 
ihiffte eine Pünte mit 60 Mann firomabwärts und landete in der 
Morgenfrühe vor Diele. Es lagen mur 6 oder 7 Mann darin. Ein kai— 
ferliher Commiffarius trat vor und verlangte den Commandanten 
zu fpreden. Diefer, Namens Schwalwe, trat auf die Batterie. Der 
Commiſſar forderte die fofortige Übergabe und drohte im alle ber 
Weigerung den Offizier im Thore aufzuhängen. Schwalwe entgegnete 
gutes Muths, daß man ihn nit hängen würde, bevor man ihn habe. 
Er verlangte Frift, um den Befehl des Fürften einzuholen. Sie ward 
perfagt und die Bifhöflihen rüdten zum Sturme an. Da erbot fid 
Schmwalme zur Capitulation und erhielt freien Abzug. Dann wurden 
300 Mann Münfterer hineingelegt, die Fleine Hampoler Schanze auf 
der Grenze nicht weit von da gefchleift und das Material nad) Diele 
gebradt. Die Münfterer gaben die Abfiht Fund fi dort. feitzufegen 
und zogen die fürftliden ‚Einfünfte aus der umliegenden Gegend ein. 

Diefer Schlag war dody aud den Generalftaaten zu raſch und 
unerwartet gefallen. Sie hatten fih von dem Biſchofe nichts Gutes 
zu verſehen und in der That auch wenig um ihn verdient, da fie 
fur; zuvor die Stadt Münfter in ihrem Aufftande gegen den Zwing— 
herrn unterftügt hatten. Sie rüfteten und nur der MWiderftand der 
Provinz Holland hielt fie von offenbaren Weindfeligfeiten zurüd. 
Holland nämlid fürdtete in ſolchem Valle einen Krieg mit dem 
franzöfifhen Ludwig XIV., der den münfterfhen Bifhof und feine 
fhlagfertigen Söldner gar oft und gern verwendete. Darum wollten 
die Hohmögenden die Sache lieber in Güte beilegen und firedten 
dem Bürften 135,000 Rthlr. vor. Die für den erſten Termin nod 
fehlenden 150,000 Thlr. follten die Stände bezahlen. Zu diefem 
Zwecke Fam eine ftaatifche Gefandtihaft nad) Dftfriesland. Die Stände 
erhoben Einwendungen. Sie verlangten zuvor die Entlaffung der 
ausländifchen Näthe und Droften, Der Streit wurde jo beftig, daß 
der Niederländer van Beberningk einen ftändifhen Bericht, der ihm 
eingehändigt wurde, in Stüde zerriß. Erſt als die Commiffarien bei 
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fernerer Weigerung mit der Abreife drohten, erklärten fi die Stände 
am 24. März 1664 zur Zahlung bereit. 

Die Summe ward befhafft. Allein die Einnahme der Dieler 
Schanze durd die münfterifhen Truppen hatte die Lage der Dinge 
nicht wenig verändert. Der Bifhof wußte fehr wohl, daß nad dem 
Abzuge feiner Truppen die Dieler Schanze in die Hände der Hoch— 
mögenden fommen würde. Darum weigerte er fi das Geld anzu— 
nehmen, wenn nit die Schanze gefchleift würde. Die Hochmögenden 
wurden dringend. Der Kaifer Leopold fah in der Abfiht der Gene— 
raljtaaten auf eine Schanze des Neihes einen Briedensbrud. Er 
drohte ihnen; aber feine Macht war zu fehr mit den Türken be— 
ſchäftigt, als daß die Generalftaaten fi viel darum befümmerten. 
Dem Biſchofe fam der Kampf mit den Niederländern für ihn allein 
doch gar zu gefährlid vor. Er ſchickte den Domdehanten Brabed 
nad) dem Haag, damit er mit den Hodymögenden und einer ofifrie= 
ſiſchen Deputation unterhandele. In Wahrheit war Georg Chriftian 
eine Nebenperfon: er ſtand zwiſchen zwei mächtigen Veuern, die beide 
ihn zu verfengen drohten. Der Bifchof hielt fih an ihn. Er wollte 
nur dem Bürften Georg Chriftian die Schanze einräumen, damit 
diefer fie mit feinen Truppen bejeße oder fchleife. Die Generalftaaten 
dagegen beriefen fih darauf, daß Georg Chriſtian vertragsmäßig 
verpflichtet fei für ihre Borfhüffe ihnen die Dieler Schanze zum Unter 
bfande einzuräumen. Nach vielem Hin= und Widerreden erklärten die 
Hochmögenden, daß fie die bifhöflihen Truppen, wenn fie in Güte 
nicht gingen, mit Gewalt aus der Schanze jagen würden. 

Am 1. Mai 1664 brad) ein bedeutendes Heer der Niederländer, 
in Allem 99 Compagnien ftarf, gegen Diele auf). Die Laufgräben 
wurden eröffnet, die Batterien aufgeworfen und der Donner der 
Kanonen durchhallte die friedlihe Gegend. Noch einmal verſuchte der 
Bifhof die Unterhandlungen. Seine Abgeordneten erfhienen im Lager 
vor Diele, erklärten aber, daß fie nur mit den Oftfriefen fi befpreden 
würden. Das mißfiel und noch dazu lief die neue Unterhandlung 
fruchtlos ab. Abermals begann das Werk der Zerflörung. Der Comman— 
dant von Elverfeld fah die Unmöglichkeit ein fi mit feinen 300 
Mann noch länger zu halten, zumal da unter denfelben 70 Kranke 
und Verwundete waren. Am 25. Mai 1664 erhielt er freien Abzug 
nad Coesfeld. Diele ward von flaatifhen Truppen befeßt. 
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Das Berfahren der Hochmögenden war ohne alle Frage feind- 
lid gegen das Neid. Denn gefeßt auch, daß der Bifhof Bernhard 
von Galen feine Befugniffe als Vollftreder des Urtheiles gegen Georg 
Ehriftian überfhritten hätte: fo ſtand es dod nur diefem zu fid 
darüber bei Kaifer und Reich zu beklagen, und nicht waren die Gene- 
ralftaaten berechtigt den Reichsboden feindlich zu betreten. Sie erließen 
eine Rechtfertigungsforift an den zürnenden Kaiſer Zeopold. Sie 
beriefen fih darauf, daß fie durd die Gemährleiftung der oftfriefifhen 
Zandesverträge und durd das eigene Intereffe, weil dad Land und 
der Fürft ihnen bedeutende Summen fchuldig feien, ſich als verpflidtet 
angefehen hätten, den ungeredhten Übergriffen des Bifhofs zu mehren. 
Ihnen liege Nichts mehr am Herzen, als gute Breundfdhaft und 
Nachbarſchaft mit dem Neihe. Auf folde Worte freilich fam es wenig 
an. Die That war einmal gefchehen und der Kaifer war nit in 
der Lage mehr zu thun, als daß er fie misbilligte. 

Um die Sache zu Ende zu bringen, ſchloß der mürtembergifche 
Herzog Eberhard für feinen Schwiegerfohn mit dem Bürften von 
Liehtenftein einen Bergleih, demgemäß Georg Chriftian fi ver— 
pflihtete außer den 285,000 Thlrn. in beftimmten Terminen nod) 
200,000 Thlr. zu zahlen. Bon da an hatte Georg Ehriftian Frieden 
im ande und nad außen. Sein gutmüthiger, freundlider Sinn, 
die allgemeine Neigung, die feine Untertbanen ihm entgegen trugen, 
berbießen ruhige und friedlihe Tage. Aber nicht lange dauerte diefe 
Ausfiht. Georg Chriftian farb am 6. Iuni 1665 im 32. Jahre 
feines Lebens. 





Hennter Abſchnitt. 


Die Vormundfehaft der Fürftin Chriftine Charlotte bis zur 
Anerfennung 1665 — 1668. ') 


Das Kind des verftorbenen Fürſten war beim Tode des Vaters nod) 
nicht geboren: mithin Fam die Regierung einftmeilen an Georg Ehriftian’s 
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Bruder, den Grafen Edzard Ferdinand. Er war mild, freundlich und 
wohlwollend, wie fein Bruder e8 gemwefen war; aber es ftand nicht 
bei ihm dem Lande die friedlihen Tage zu verfchaffen, deren es be= 
durfte und auf die e8 hoffte. Die Lage der Dinge nad innen und 
nad außen im Jahre 1665 war bedrohlidher Art. Im Lande mwüthete 
die fchredlihe Peft, welche namentlih die Städte und volkreichen 
Orte heimſuchte. Biel fhlimmer jedoch als diefe Noth erfhienen die 
Gefahren von außen. Im Brühlinge 1665 war zwiſchen England 
und den Niederlanden ein großer Seekrieg ausgebroden, der von 
beiden Seiten her aud den oftfriefifhen Seehandel unſicher made. 
Dies betraf freilich zunähft nur die Einzelnen; aber aud für da8 
ganze Land fliegen die Wolfen herauf. Der Bifhof Bernhard von 
Galen hatte die Ereigniffe der Dieler Schanze und andere Bes 
gegnungen mit den Hochmögenden nicht verfehmerzt. Auf Karls I. 
Aufforderung war er gern bereit für englifhes Geld feine Söldner- 
haufen zu verftärfen und die Niederländer zu ande anzugreifen. 
So drohte für Oftfriesland die doppelte Gefahr eines Einbrudes der 
bifhöflihen Truppen von Süden her und einer Zandung der Eng— 
länder in den Emshäfen, von wo aus der Kriegeöbrand auch zu 
Zande in die vereinigten Provinzen gefchleudert werden konnte. 

Schon im Beginne des Iahres 1665 ermahnten die General— 
faaten den Fürften Georg Chriftian für eine Landesvertheidigung 
zu forgen. Sie erboten ih Stickhauſeu zu befegen. Das mar den 
Ständen viel lieber, als felber Truppen zu befolden, die ihrer Preis 
heit gefährlidy werden könnten. Der dritte Stand mollte zu ſolchem 
Zwecke nur 3000 Thlr. hergeben. Während deffen waren jedod ſchon 
andere Dinge im Werke. Die Generalftaaten felber befaßen nicht die 
nöthige Zandmadt, um dem Bifhofe von Münfter und anderen 
etwaigen Feinden Widerftand zu leiften. Sie Fnüpften Verbindungen 
an mit den Herzögen von Braunſchweig, und diefe verfpraden ihnen 
ein Heer von 12,000 Mann zu überlaffen, von denen einen Theil 
Oftfriesland in Sold nehmen follte. 

Die Stände vernahmen im September 1665 joldyen Antrag 
des Grafen und der Hochmögenden mit großem Misbehagen. Aud) das 
Anerbieten des Grafen und der Bürftin zur Sicherung der Landesberträge 
ihnen einen Rebers auszuftellen, Fonnte die Beforgniffe nicht heben. So 
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ftanden die Sachen einige Woden Hin, als am 1. Oktober 1665 
der Erbprinz Chriftian Eberhard geboren murde. 

Das veränderte die ganze Regierung. Fortan war nit mehr 
Edzard Berdinand, der durch Abftammung, Sitte und Sprade den 
Oftfriefen angehörte, der Regent des Landes, fondern die junge Für— 
fin Chriftine Charlotte übernahm die lang dauernde Vormundſchaft 
ihres Kindes. Sie war dazu berechtigt durch das geſchichtliche Her— 
kommen in Oftfriesland, das fih auf die Beifpiele der Gräfinnen 
Theda und Anna flüßte, wie auf der anderen Seite durd den Ehe— 
bertrag mit ihrem verflorbenen Gemahle. Dies Neht war nit zu 
beftreiten; dennod und eben darum modten die Dflfriefen wohl mit 
banger Sorge in die Zukunft fhauen. In der Heimat der jungen 
Fürſtin kannte man folde Akkorde nit, die in DOftfriesland dem 
Willen des Regierenden nad) allen Seiten bin Beffeln anlegten und 
über welche im Balle eines Angriffes die Hochmögenden die fehlende 
Hand breiteten. Bis dahin hatte man Sorge und Furcht gehabt vor 
fremden Räthen; nun mar das Haupt der Pegierung felbft eine 
Fremde, eine junge Wittwe, umgeben von den nod nicht entlaffenen 
fremden Räthen und Droften, die Fein Herz hatten für die Oftfriefen. 
Dazu Fam nod die Wahl der Mitvormünder. Zunädhft zwar erfah 
Chriftine Charlotte ihren Schwager Edzard Ferdinand, der als nädjft- 
berechtigter Erbe nicht übergangen werden durfte, dazu aber ihren 
Bater Eberhard von Würtemberg und die braunſchweigiſchen Herzöge 
Georg Wilhelm und Ernft Auguft. 

Die Fürſtin fohrieb fofort einen Landtag nad) Pewſum aus. 
Die Stände erfhienen fpärlih. Sie hatten gar viel an der Meldung 
auszufegen, welche die Fürftin ihnen Fund thun ließ; doch mollten 
fie das Alles nur der Unmwiffenheit oder dem böfen Willen der fremden 
Räthe beimeffen, die entlaffen werden müßten. Bon den Vorſchlägen 
über fremde Truppen wollten fie Nichts hören. Das hielt die Ent- 
[hlüfe der Fürftin und ihre geheime Unterhandlungen mit den Her— 
zögen bon Braunfhmweig nicht auf. Nod im October und November 
rüdten 800 Mann derfelben über die Grenze. Die Hodhmögenden 
waren damit einverftanden. Sie felber verlangten von den Ständen 
vorläufig und einftweilen die Sorge für den Unterhalt diefer Söldner. 
Gleichzeitig verbreitete man das Gerücht, daß 6000 Engländer an 
der Ems landen wollten. 
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Die Stände verfammelten fih murrend am 7. November 1665 
in Pewſum. Sie flimmten überein, daß der Einzug der Truppen in 
offenbarem Widerfprudhe mit den Landesberträgen ftehe. Sie mweigerten 
fi) irgend Etwas für den Unterhalt derfelben zu zahlen und erfuchten 
die Hohmdgenden um Schub. Sie unterfagten dem Hofgericdhte den 
Gebraud des vormundfhaftlihen Siegel. Das Hofgeriht gehorchte 
und die Rechtspflege ftand fill. ChHriftine Charlotte regierte im Namen 
ihres Kindes; aber die Stände fündigten ihr an, daß fie die vor— 
mundfchaftlihe Regierung nicht anerkennen würden, bis die Landes— 
berträge feierlich beftätigt feien. Einftweilen zahlte Chriftine Charlotte 
den Sold der Braunſchweiger aus der fürftlihen Kaffe. Dod das 
fonnte nit lange dauern. Sie verlangte im Haag, daf die Hod- 
mögenden, auf deren Bewilligung und Anrathen die Braunfcdhmeiger 
gekommen feien, ihr num auch nicht binderlid würden den Truppen 
zu gewähren, deffen fie bedürften. Wenn die Stände nit gutmillig 
geben wollten, fo müffe man bei der Noth der Zeit fie zwingen. 
Dazu hatte die Bürftin nun allerdings die Mittel in Händen. 
Die Stände dagegen baten wiederholt um Schuß: fie ver— 
langten, daß die Hochmögenden die Braunfchmweiger mit Gewalt 
wieder hinaus jagten. Zu folhem Unternehmen freili maren dieſe 
wenig geneigt; allein audy die Bitten der Bürftin famen ihnen fehr 
ungelegen. Sie felber waren die größten Gläubiger der Landſchaft. 
Um ihres eigenen Intereffes willen durften fie die Erfhöpfung der 
Steuerkraft des Bandes durch gewaltfame Eintreibungen nicht zu= 
geben. 

Zunächſt fuchten fie bei diefer Bage der Dinge Zeit zu gewinnen 
und forderten die Stände und die Fürftin auf Abgeordnete nad) dem 
Haag zu fenden. Alein die Räthe der Fürftin betradhteten die Stel- 
lung zu den Generalftaaten mit anderem Auge, als früher die oft- 
friefifhen Regenten. Chriftine Charlotte erwiederte, daß fie ſich zuerft 
mit ihren Mitvormündern befprehen müffe. Den Hochmbgenden war 
dad einftweilen ganz recht: denn ihr nädfter Zweck mar erreicht. 
Die Fürftin jedoch verſuchte nun ein anderes Mittel. Sie berief auf 
den 5. Dezember 1665 abermals einen Landtag. Als dort außer ihren 
eigenen Näthen Niemand erfdien, entſchloß fie fih durdzugreifen und 
ſchrieb im Dezember 1665 eigenmädhtig eine Kopfſchatzung aus. Braun 
ſchweigiſche Truppen begleiteten die Einnehmer und erzwangen die 
Zahlung. 
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Die Hohmdgenden mahnten ab und fhidten im Frühling des 
Sahres 1666 Deputirte. Die gefhmeidige Gemwandtheit der Nieder- 
länder wußte bald der Fürftin, bald den Ständen dieſes oder jenes 
Zugeftändnis abzulodenz aber fie griffen nad feiner Seite bin ent= 
ſcheidend durch. Die einzige Frucht ihrer Anweſenheit war die Auf— 
hebung des Stillſtandes der Rechtspflege am Hofgerichte. 

Inzwiſchen wurde die Lage der Dinge weniger bedrohlich. 
Karl II. verbrauchte fein Geld lieber für feine Damen und feine Höf— 
linge, als für den münfterfhen Bilhof. Das bewog Bernhard von Galen 
im Brühling 1666 zu Vorſchlägen des Friedens, melde die Generals 
ftaaten gern ihm gewährten. Auf diefe Kunde hofften auch die oſtfrie— 
ſiſchen Stände von den nun jedenfalls entbehrlich gewordenen Braun 
fhmweigern befreit zu werden, und traten wieder mit der Fürftin in Unter— 
handlung. Sie verlangten den Abzug der Truppen. Die fürftlidhen Räthe 
entgegneten, daß allerdings jene Gefahr befeitigt fei, daß man aber doch 
nit wiſſe, was die Engländer vorhätten, und daß auch die Schweden im 
Herzogthume Bremen ihre Macht zufammenzögen. Die Stände erwieder- 
ten, daß man weder bon den Schweden, nod) von den Engländern Etwas 
zu befürdten habe; denn felbft, wenn diefe eine Landung beabfidhtigten, 
fo fei die bereits gefhehene Wegnahme der Tonnen und Balken auf 
der Ems binreihend alle folde Entwürfe fcheitern zu laffen. Sie 
erflärten fi) bereit den rüdftändigen Sold der Braunſchweiger zu 
übernehmen, wenn nur diefe auch wirklich abzögen. Ein folder Vor— 
ſchlag ebnete die Bahn. Die Räthe entgegneten, daß ſchon die nöthigen 
Schritte gethan feien und daß man demnädft einer günftigen Ant— 
wort des Herzogs Georg Wilhelm entgegen fehen könne. Die Stände 
waren beruhigt. Allein die fürftlihen Näthe hatten ganz andere Dinge 
im Sinne. 

Auch die Generalftaaten fahen mit Mistrauen auf die Nüftung 
im Herzogthum Bremen. Um fid von diefer Seite zu deden und zugleich 
ihren Einfluß in Oftfriesland, der durd die Verbindungen der Fürftin 
mit deutfchen Reichsfürſten zu leiden begann, in vollem Maße wieder her— 
zuftellen, erboten fie fi 1200 Mann nad) Dftfriesland zu fenden. Das 
war Chriftine Charlotte wenig genehm. Sie erwiederte, daß der Kaifer ihr 
die Yufnahme fremder Truppen ausdrüdlid unterfagt habe. Sie erklärte, 
daß fie weder von Schweden, noch von England das Mindefte zu befürchten 
babe. In denfelben Tagen alfo, wo die fürftlihen Räthe den Ständen 
das Schredbild eines englifhen oder ſchwediſchen Angriffes vorbielten, 
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um fie zum Zahlen zu bewegen, wehrten fie die Zumuthung der 
Hohmdgenden ganz mit denfelben Gründen ab, melde die Stände 
ihnen entgegen geftellt hatten. Doch e8 handelte fi hier weniger um 
Worte, ald um die That, welcher Theil dem anderen zuvor Fam. Und 
darin legten die fürftlihen Näthe größeren Eifer an den Tag. Wäh- 
rend die Stände fid vertrauend in der Hoffnung miegten, daß bald 
fein Braunſchweiger mehr auf ihrem Boden ftehen werde, eilte der 
Efener Droft von Baumbad nad Celle und ſchloß mit dem Herzoge 
Georg Wilhelm einen Bertrag, dem zufolge fofort noh 1400 Dann 
Braunſchweiger in Dflfriesland einrüden und auf Koften desfelben 
berpflegt werden follten. Alfo gefhah ed. Am 24. Mai 1666 jtand 
das neue Corps im Lande und die Oſtfrieſen trauten kaum den 
eigenen Augen, daß es alfo fei. Erft wenige Tage zuvor hatte Ehri- 
fine Charlotte dem Freiherrn von Kniphaufen verfidert, daß der 
Tag des Abzuges nun bald bevorftehe, und Kniphaufen hatte gläu— 
big die erfreuliche Botfchaft feinen Zandsleuten verkündet. Nun freis 
lih war er häßlich enttäufht. In Wahrheit hatten weder er, nod 
die anderen Dftfriefen fih über Mangel an Sorgfalt Vorwürfe zu 
machen; denn außer der Fürftin felber, ihren Räthen Kroneck und Oehn— 
haufen mußte und ahnte in Oftfriesland Niemand eher Etwas von der 
Sade, als bis die Braunfhmweiger die Grenze überfhritten. Dann 
freilid war alle Sorgfalt wider fie vergeblid. 

Die erfte Empfindung mar eine ungeheure Beftürzung. Die 
Schrecken der Mansfelder lebten wieder auf. Abermals wie zur Zeit 
des Einbruches der Heffen, fah man die Heerwege nad Emden anges 
füllt mit den ſchwer beladenen Wagen der reichten Einwohner des 
Landes. Allein bald wid der Schreden dem Zorne und der Erbitte- 
rung, und diefe madıte fih Luft in heftigen Schreiben des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes. Die Fürftin kümmerte fih wenig um folde Klagen. 
Sie hatte die Mittel des Zwanges in Händen und raſch folgte nun eine 
eigenmädtige Handlung der anderen. Sie fhrieb zwei Kopfihagungen 
aus. Sie ließ diefelben durd ihre Beamte erheben. Sie bedrohte die 
Säumigen mit militärifher Erecution und führte bald genug ihre 
Drohung aus. Sie hatte durd ihre Vorftellungen beim Kaijer einen 
Befehl ausgebradht, daß die Stände und namentlih aud die Stadt 
Emden bei Strafe der Faiferlihen Ungnade ihr als Vormünderin 
gehordhen follten. Mehre Monate wagte fie nit das Schreiben ber- 
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fünden zu laffen. Sobald die neuen Braunfdhmweiger im Lande waren, 
ließ fie e8 von allen Kanzeln verlefen. Die fürftlihen Räthe trugen 
ihre Siegeöfreude offen zur Schau und einer von ihnen äußerte 
fi öffentlih: wenn die Stände nod Etwa von ihren Privilegien 
behalten mollten, fo müßten fie ih nun gebührend fügen: fonft könn— 
ten fie ihre Akkorde nur ins Feuer werfen. 

Dahin ſchien es nun allerdings fommen zu follen und e8 galt 
fi) vorzufehen. Schon am 4. Juni 1666 war eine Deputation der 
Stände im Haag und führte ſchwere Klage. Die Hochmögenden waren 
nicht weniger überrafht, als ihre Schußbefohlenen, und mit dem 
Ärger von diefer jungen Fürſtin überliftet zu fein, verband fi die 
verdrießlihe Ausfiht durch Chriſtine Charlotte von ihrer bisherigen 
Stellung ganz und gar verdrängt zu erden. Darum mar ihre 
Theilnahme für die oftfriefifhen Stände noch felten fo warm gewe— 
fen, ald dies Mal. Nach der Aufzählung aller gerechten Klagen ber 
Stände erfuchten fie die Fürſtin freundnadhbarli die Hülfstruppen 
wieder zu entlaffen; wo nicht, fo feien fie felber verpflichtet die Auf— 
rechthaltung der offriefifhen Landesberträge, die fie mit Hand und 
Siegel verfproden hätten, dur die That zu bewähren. Das ver- 
nahmen die Stände gar gern. Allein von Worten zu Thaten war 
noch ein meiter Schritt. Als der erfte Eifer der Hochmögenden ver— 
rauchte, ließen fie fi auf gütlide Unterhandlungen ein und in diefen 
tvaren die Fürſtin und ihre Freunde eben fo ſtark. So verging der 
Sommer 1666. 

Im October 1666 erging eine Faiferlihe Aufforderung an die 
oftfriefifhen Stände, daß fie den Klagen der Bürftin vor dem Reichs— 
bofrathe Rede ftehen follten. Nun wurde allmälig die Sade für die 
Generalftaaten bedenklicher und die Aufforderung Ernft aus ihren Worten 
zu maden, trat näher an fie heran. Sie erklärten der Fürftin, daf 
fie nun felber, um den Abzug der Braunſchweiger zu bewirken, Comes 
miffarien nad Oftfriesland fenden würden, und erboten fi) die Grenze 
mit ihren eigenen Truppen zu befegen. Das Erfte fonnte die Fürftin 
nicht ausfhlagen, auf das andere Erbieten entgegnete fie, daß ber 
Kaifer und das Reich e8 nicht gutheißen würden. Das binderte bie 
Hohmögenden nidt. Im Anfange November 1666 landeten. 800 
Dann ftaatifcher Truppen in Emden und in denfelben Tagen fanden 
fih die Bevollmächtigten ein. 
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Die Fürftin berief einen Landtag nad) Aurih und die Stände 
erſchienen. Man redete hin und ber; dod bald ward es ſowohl den 
Ständen, ald den ftaatifhen Commiffarien Far, daß die fürſtlichen 
Näthe e8 zu keinem Befchluffe kommen laffen wollten. Erbittert traten 
nun die Stände mit der Anklage auf, daß es das einzige Ziel der 
Fürſtin fei mit Hülfe der fremden Truppen die Qandesverträge um— 
zuftoßen. Auch die Hochmögenden neigten ſich diefer Anfiht zu. Den— 
noch ſchwankten fie, was zu thun fei, bis die Stimme der Provinz 
Holland den Ausfhlag gab. Es ward befchloffen: wenn die Bürftin 
nicht guimillig die fremden Truppen aus dem Lande führen wolle, 
fo müffe man fie dazu zwingen. Die ftaatifhen Garnifonen in Oſt— 
friesland, zu Emden, PBeerort und Diele wurden den Commiſſa— 
rien zu Befehl geftelt und ihnen außerdem 80 Patente zur Anwer— 
bung eben fo vieler Compagnien audgefertigt. 

Die Gefandten von Braunfhmweig, von Brandenburg, von Dä- 
nemarf, und Briquet, der Paiferliche Miniſter im Haag, erhoben fofort 
Einfprade gegen diefen Befehl; allein die Generalftaaten beriefen fi 
auf ihre Pflicht die von ihnen verbürgten Zandeöverträge zu ſchützen. 
Gegen folde Macht konnten fi die 2000 Mann Braunfchmeig- 
Lüneburger nicht halten. Die Stände ließen fi) bewegen zur Ermög- 
lihung des Abzuges einige taufend Rthlr. auszuzahlen. Es war ein 
harter, ftrenger Winter, der die größten Ströme mit Eis bededte. 
Dennoch war nun für die Braunfchweiger feines Bleibens mehr im 
Lande, und im Ianuar und Februar 1667 zogen fie ab. 

Die Hoffnung der Bürftin durd diefe Truppen nad und nad) 
ihren Willen im Lande gegen jeglihen Widerfprud durdzufeßen, 
mar geſcheitert; allein aud) den Hoffnungen der Stände nun in allen 
Fragen gegen die Fürftin Recht zu erhalten, ftanden gewichtige Be— 
denfen der Generalftaaten entgegen. Chriftine Charlotte ward nicht 
müde dem Kaifer und anderen Reichsfürſten die Gefahren vorzuftel= 
Ien, die von einer Einmifhung der Niederländer in die Reichsange— 
legenheiten droheten. Leopold erkannte dies an und fein Gefandter 
Friquet mahnte die Hochmögenden wiederholt und dringend ab. Diefe 
waren nicht geneigt es zu offenen Beindfeligkeiten kommen zu laffen. 
Eben aus diefem Grunde hatten fie foldye Kräfte gegen die Braun 
ſchweiger aufgeboten, damit vor der anfcheinenden Übermadt jeglicher 
Gedanke eines MWiderftandes fofort zurüdtreten müffe. Das war nun 
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gefhehen und das mar zunächſt genug. Für die Bitten der Stände 
und die weitere Beförderung des eigenen Intereffes mußten die Hoch— 
mögenden eine günfligere Zeit abwarten, als diefe, wo die Augen fo 
vieler Bürften des Neiches nad der nordmweftlihen Ede deöfelben ge: 
tihtet waren, und wo jene felbft nod nicht mußten, in mie weit 
der fortdauernde Krieg mit England ihnen die Hülfe diefes oder 
jenes Nahbars wieder wünſchenswerth machen könnte. 

Der Kaifer ertheilte im Frühlinge 1667 dem braunſchweigiſchen 
Herzoge, Bifhof Ernft Auguft von Dsnabrüd, den Auftrag zur Un— 
terfuhung der offriefifhen Händel. Die Hochmögenden riethen den 
Ständen die Unterfuhung höflich abzulehnen. Der Rath entjprad 
der eigenen Dleinung der Stände, und der Zufall oder die Unklug- 
beit des anderen Theiles bot die Hand zur Ausführung desfelben. 
Einer der herzogliden Abgeordneten war derfelbe Hermann Höpfnet, 
der bier Iahre zuvor unter Georg Ehriftian fo viel gewollt und fo 
wenig ausgerichtet hatte. Der ftändifhe Ausfhuß erklärte diefen 
Mann nit für unparteiifh anfehen zu Fönnen. Höpfner widerfprad). 
Er behauptete, daß er damals im Frieden gefhieden fei, und berief 
fi auf das Urtheil der gefammten Stände des Landes. Man ver- 
nahm Feine Stimme zu feinen Gunften, und im Zuli 1667 reifte 
Höpfner mit feinem Gefährten wieder ab. 

Die Stände faßten nun den, Entfhluß, wo möglid, durch fid 
felber zum Brieden mit der Fürftin zu fommen. Am 13. Iuli 1667 
trat ein engerer Ausfhuß vor fie und erklärte ihr im Namen der 
Stände, daß man gern bereit fei fie und den Grafen Edzard Ferdi— 
nand ald Bormünder anzuerkennen, wenn beide fi) verpflichten woll— 
ten die Zandesverträge zu halten. Edzard Ferdinand war damit ein- 
berfianden, und aud für die Fürftin mußte das Anerbieten annehm— 
bar erſcheinen. Die Erfahrung hatte ihr deutlich gezeigt, daß, mas 
aud immer gegen das Einfchreiten der Generalftaaten in die oſtfrie— 
ſiſchen Angelegenheiten eingewendet werden modte, zur Zeit nod 
feine Macht im deutfhen Reiche willig oder fähig war diejes Ein- 
fhreiten nachhaltig zu hindern. Es mar nun die Möglichkeit‘ 
gegeben ohne diefelben, ohne das Gebot ded fremden Mächtigen, 
das im eigenen Lande felbft dann drüdend if, wenn es nicht mit 
Eigennuß gegeben wäre, zum Brieden zu gelangen und durch die 
Sorge für denfelben die Regierung erftarken zu laffen. Allein Chriftine 
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Charlotte lieh ihr Ohr nur den nichtzoftfriefifhen Näthen, melde im 
Lande mit Mistrauen angefehen und gehaßt, fi) niemals beftrebten 
Vertrauen zu erweden. 

Die Bürftin erwiederte den Ständen, daß die Sache beim Reichs— 
bofrathe anhängig fei und daß fie die Entſcheidung desfelben erwarte. 
Worin diefe Erwartung beftehe, war nicht zweifelhaft, zumal da der 
kaiferlihe Gefandte Briquet im Haag die Aufhebung der oftfriefifchen 
Landesberträge geradezu nothwendig genannt hatte. 

Der im Lande allbeliebte Graf Edzard Ferdinand, dem die fürft- 
lihen Näthe nur noch den Namen eines Mitvormundes übrig gelaffen 
hatten, war auf der Seite der Stände. Allein fein ſchwacher, hinfäl- 
liger Körper binderte ihn am Eräftigen Auftreten, und er mußte fi 
begnügen die Klagen der Stände durch Briefe zu unterftüßen. Diefe 
fanden nur an einer Stelle geneigte Ohren; aber ed mar die 
Stelle, welche hier die Macht zu entfheiden in Händen hatte und fie 
fih nit nehmen laffen wollte. Im Herbfte 1667 fchidten die Gene— 
talftaaten eine Deputation. Sie hatte den Auftrag die Fürſtin und 
den Grafen zur gemeinfhaftliden Vormundſchaft zu bewegen und 
den milligen Theil die bewaffnete Madt der Feftungen zur Verfü— 
gung zu ftellen. 

Die Fürſtin nahm den unerwarteten Befuh im October 1667 
mit großer Höflichkeit auf; aber auf die Vorſchläge derfelben erwie— 
derte fie eben fo, wie auf diejenigen der Stände. Die Commiffarien 
deuteten auf ihre Bollmadt hin. Die Drohung fhredte die fürftlichen 
Käthe nit. Sie mußten, wie die Sache in Wien fand. Dort hatte 
Höpfner den Bericht erftattet und demgemäß ließ fi erwarten, was 
fommen würde. Am 14. November 1667 wurde dem Herzoge Ernft 
Auguſt noch einmal der Auftrag zur Unterfuhung ertheilt, und den 
Ständen die Weifung gegeben fi allen Anordnungen der herzoglichen 
Commiffion zu unterwerfen. Für den Ball, daß die Sühne nit ges 
länge, waren dem Herzoge drei Dekrete zugewieſen, die in ihrer un— 
beftimmten Baffung einer völligen Berurtheilung der Stände gleich 
famen. Oünftiger hätten fi die Näthe die Entfheidung nit aus— 
träumen können. In denfelben Tagen erließ der Kaifer eine nach— 
drückliche Borftellung an. die Hocdhmögenden, daß es ihnen nicht zu— 
ftehe in einem Fürſtenthume des Reiches VBormünder ab=- und anzu— 
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feßen und die inneren Angelegenheiten eines Reichslandes nach ihrem 
Belieben zu entſcheiden. 

Sobald die Fürftin am 15. December 1667 von ihrem Bater 
Eberhard eine Nachricht jener Entfheidung erhielt, ſprach fie den 
ftaatifhen Commiffarien ihren Entfhluß aus, daß fie nicht Wil- 
lens fei mit Edzard Ferdinand bie Vormundſchaft zu theilen. Die 
Niederländer mahnten fie dringend an dad Recht ded Grafen. Die 
Fürftin umgeben von ihren Räthen bat fi Bedenfzeit aus bis 
zum anderen Tage. Sie ward gewährt; aber die Antwort blieb 
aus. Die Bevollmädtigten traten nun zu dem ftändifhen Ausſchuß 
und erklärten, daß fie Willens feien die Unterhandlungen mit Edzard 
Berdinand zu beginnen. Am felben Tage, dem 17. December 1667, ging 
ein Bote nad) Emden mit der Weifung an den Commandanten für 
jeden vorkommenden Ball 200 Mann zum fofortigen Auszuge marfdj- 
fertig zu halten. 

Und nun erfolgte wunderbar plöglid der Umſchlag. Was die 
jahrelangen Bitten, die Anerbietungen der Stände, alle Bemühungen 
von nah und fern nicht vermodt hatten: da8 bewirkten in menigen 
Stunden die Drohungen des Ausrüdens von 200 Mann, ohne daß 
man nod mußte, was diefe denn eigentlid follten. Alles Vertrauen 
auf den Reichshofrath, den Kaifer, die Erecution und was damit 
zufammenbhing, war dahin, und am fürftlihen Hofe war nur davon 
die Nede, wie ınan am beften die Nachgiebigkeit einridhte. Die Für— 
fin erbot fid) die Landesverträge zu beftätigen, wie ihr Gemahl Ge- 
org Chriftian e8 gethan. Die Niederländer ermwiederten, daß ihr Auf: 
trag auf die Mitvormundfhaft des Grafen laute. Auch dazu war 
Ehriftine Charlotte bereit. Iene verlangten die Aufrufung der Klage 
vor dem Neihöhofraty. Das, meinten die fürftlihen Räthe, verftehe 
fi ja dadurch von felbfi, und Chriftine Charlotte bat die Gefandten 
dringend fie und ihren Sohn dem Wohlwollen der Hochmbgenden 
zu empfehlen. Die Commiffarien bewogen die Bürftin auf den 
2. Ianuar 1668 einen Landtag auszufchreiben, damit fie dort mit 
Edzard Ferdinand und den Ständen fid völlig einen möge. 

Nicht alfo follte es fein. Die Stände erfchienen, aber mit ihnen 
zugleih die Trauerfunde, daß der Graf Edzard Ferdinand wenige 
Stunden nad der Geburt feines zweiten Sohnes am 1. Ianuar 
1668 zu Norden verfdieden fei. Er hatte nod nit das 32. Le— 
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bensjahr zurüdgelegt; aber die Schwäde feiner Gefundheit hatte 
fhon lange ein foldes Geſchick ahnen laffen. Er hinterließ zwei 
Söhne Edzard Eberhard Wilhelm und PBriedrih Ulrich, die beide 
wie ihr Vater megen des MWohnfikes Grafen von Norden genannt 
werden. Der erftere war nad Chriftian Eberhard, fo Lange diefer 
feine Söhne hatte, zur Erbfolge nächſtberechtigt. 

Der Landtag zu Aurih am 2. Ianuar 1668 fand die Gemü- 
ther in friedliher Stimmung. Die Bürftin war bereit fid auf die 
Afkorde zu verpflidten, und die Stände ihr ald Bormünderin zu 
buldigen. Jegliche andere Mitvormundfchaft eines anderen Herrn 
lehnten fie ab und die Fürftin gab nad. Es ſchien Alles geebnet und 
feine Schwierigkeit mehr vorhanden. Aber nun traten die Stände 
ohne Vorwiſſen der flaatifhen Bevollmächtigten mit der Forderung 
auf, daß die Fürftin fämmtlide ausländifhe Beamte entlaffen folle. 
Es waren eilf an der Zahl, nit bloß die Räthe von Kroned, der 
zugleid Droft von Friedeburg war, Oehnhauſen, Ammersbed, Stam— 
ler, fondern aud die anderen nicht oftfriefilhen Droften und Amt— 
leute. Das Verlangen war dad Werk der Nitterfchaft und der Stadt 
Emden; denn in der That war au nicht eine Droftenftelle mit 
einem oftfriefifhen Adligen oder fonft angefehenen Danne befeßt. 
Den flaatifhen Commiffarien war die Forderung höchſt unerwartet 
und unangenehm. Sie legten den Ständen die Härte einer folden 
Maßregel dar und verlangten, daß fie fih begnügten mit der fürft- 
lichen Erklärung, daß binfort Fein Ausländer wieder angeftellt werden 
folle. Mehr habe aud Georg Ehriftian nicht verfproden. Die Stände 
ftrihen wegen der befonderen DVerhältniffe vier alte Männer von der 
Lifte, für die anderen beharrten fie bei ihrer Vorderung. Das Zus 
reden war vergebens. Die ftaatifhen Bevollmädtigten griffen zu dem 
legten in ſolchem Bale übliden Mittel. Sie erklärten, daß fie ab— 
reifen würden, und braden am anderen Tage nah Emden auf. 

Ein fländifhe Deputation eilte ihnen nad) und bewog fie zur 
Umkehr. Fortan ftand der völligen Ausgleihung Nichts mehr im 
Wege. Es ward beftimmt, daß fämmtlihe fürftlihe Näthe und Be— 
amte aufs neue die Landesberträge beſchwören follten, und dann ließ 
die Fürſtin Alles, was fie den flaatifhen Bevollmädtigten früher 
mündlih zugefagt hatte, durch ſchriftliche Zufiderungen beftätigen. 
Die Stände überreihten ihr einen fhriftliden Huldigungseid, dem— 
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gemäß fie gelobten der Fürſtin al8 einziger regierender Vormünderin 
ihres Sohnes getreu und hold zu fein, Alles nad dem Inhalte der 
Akkorde, im Ianuar 1668. 


Behnter Abſchnitt. 


Kortfegung der vormundjchaftlichen Negierung der Fürftin 
Ghriftine Charlotte von 1668—1679. 


Der Friede war bergeftellt und einftweilen mar es beiden Theilen 
aufrichtiger Ernft ihn zu halten. Die Stände Famen der Fürftin 
willig entgegen und Feiner der fürftlihen Näthe und Droften ließ 
fi) Übergriffe zu Schulden fommen. Nur einmal ward in den näch— 
ften Iahren ohne Betheiligung der Hauptparteien die Ruhe in einem 
feinen Bezirke des Landes geftört. Im Iahre 1669 ftarb der Hof: 
rihter und fländifche Präfident, Carl Sriedrih von Kniphaufen. Er 
war unverheirathet. Nod vor feinem Tode ſetzte er Dodo, den Enkel 
feines Bruders, des ſchwediſchen Feldmarſchalls Dodo, der bei Hafe- 
lünne 1636 gefallen war, in den Befit des Gutes Tidofeld. Allein 
Haro Caspar, der Enkel des dritten der fünf Söhne des Stammes 
baters Wilhelm, madte Dodo die Erbfhaft Tidofeld ftreitig umd 
griff zur Seldfthülfe Die Fürftin Hatte zum Schutze Dodo’s fein 
Haus Tidofeld mit 10 Mann befeßen laffen und Dodo hatte dazu 
andere Mannfchaften aufgeboten. Das ſchreckte Haro Caspar nicht. 
Er brad mit 100 Mann von Lütetsburg auf und führte fogar 
ſchweres Gefhüg mit fi. Dodo Fonnte fi gegen die übermacht night 
halten. Er floh und das Haus Tidofeld ward bis auf den Grund 
zerſtört. 

Über dieſen unerhörten Friedensbruch geriethen die Stände in 
großen Zorn, und namentlich verlangte die Stadt Emden ſtrenge 
Unterſuchung. Auch die Fürſtin misbilligte höchlich das Geſchehene; 
doch zeigte ſie nicht denſelben Eifer und der Prozeß ward ohne Nach— 
druck betrieben. Dagegen wurde die Klage über das ganze Fideikommis 
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Lütetöburg mit den dazu gehörigen Gütern vor dem Reichshofrathe 
in Wien anhängig. Bon dorther erfolgte 1676 die Entfcheidung, 
daß Dodo von Kniphaufen der rechtmäßige Befiter der Herrlichkeit 
Zütetsburg mit den Gütern Weftefelnburg und Tidofeld fei. Von 
Dodo ftammt das fernere Gefhleht Kniphaufen. 

Die Störung des Friedens war borüber gehend und betraf das 
Ganze nit. Erft im Iahre 1671 erhoben fih andere Befürdtungen 
von außen ber. Die Willfür und Herrſchſucht des franzöfifhen Königs 
Zudmwig XIV. war die Quelle unfäglihen Unheils für die Nachbar— 
länder. Er ging mit dem Gedanken um die Republik der Niederlande 
völlig zu vernichten. Der Übermuth der Diener der Hodmögenden 
hatte kurze Zeit zuvor den Bifhof von Münfter abermals an der 
Dieler Schanze empfindlid gekränkt. Sie hatten ihm für feine eigenen 
Schiffe einen Zol abgefordert und auf die Weigerung des Biſchofs 
die Fahrzeuge fo lange angehalten, bis die Ladung verdarb. Im 
Zorn über diefe Beleidigung und andere Erfahrungen war der kriegs— 
luftige Kirhenfürft gern bereit, den Planen des franzöſiſchen Königs 
zu dienen. Auch der englifhe König Karl IM. ließ fih gegen das 
Intereffe feines Landes dur eine franzöſiſche fehr fhöne Dame, die 
Zudmwig mit großer Gefchidlichkeit für ihn ausgefucht hatte, zum 
gleihen Bündnis gegen die Niederlande bethören. Bereits im Beginne 
des Iahres 1671 marnten die Generalftaaten die Bürftin Chriftine 
Charlotte und die Stände vor dem Bifhofe auf ihrer Hut zu fein. 
Die Stände vereinigten fi mit der Fürſtin die Befagung von Stid- 
haufen mit 90 Dann zu verftärken. Dod das Iahr verlief glüdlic 
und friedlih und goß die Segnungen einer reihen Ernte über das 
Land aus. Erft im Beginne des Iahres 1672 murde die Lage der 
Dinge drohender und e8 erjchienen ftaatifhe Deputirte in Oſtfries— 
land, um über die Bertheidigung des Landes zu unterhandeln. Sie 
waren fehr unmillig, daß nod Nichts dazu gefchehen fei. In der 
That waren die Hochmögenden felber nicht in einer anderen age; 
denn, fo mädtig audy damals ihre Kriegsflotte unter den Seehelden 
de Nuiter und Tromp auf dem Meere gebot: fo fehr Iohann de 
Mitt, der einfihtsvolle Steuermann der Generalftaaten, fid) bemühte 
diefe Wehrkraft des Landes bleibend auf eine Höhe zu bringen, vor 
welcher aud die einflige einmalige Armada des fpanifhen Philipp 
weit in den Schatten trat: fo lagen dod nad der Landfeite Hin 
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die blühenden vereinigten Provinzen faft wehrlos den eindringenden 
Branzofen vffen. Die oftfriefifhen Stände indeffen beberzigten die 
Mahnung ihrer Beihüger und traten mit der Fürſtin in Unterhand- 
lung. ; 
Der Donner der Kanonen hallte herüber von dem nicht allzu 
fernen Groningen, welches der Bifchof belagerte, und befchleunigte 
die VBorfihtsmaßregeln der DOftfriefen. Sie verftändigten fih mit der 
Bürftin für ein Iahr über eine Anmwerbung von 600 Mann, deren 
Offiziere von den Ständen ernannt wurden. Dazu fhrieb die Fürftin 
zur Abwendung der Kriegeönoth auf den erften Donnerftag eines 
jeden Monats einen Buß- und Bettag aus. Weder der König bon 
Branfreih, noch der Bifhof hatten den Oftfriefen die erbetene Neu— 
tralität verftatten wollen, fo lange Emden, Leerort und Diele ſtaatiſche 
Befagungen inne hätten; allein es fann dem Bifchofe kaum mirklid 
Ernft gemwefen fein, Oftfriesland mit in den Krieg hereinzuziehen. 
Seine Beforgnis, daß im Falle einer Beindfeligkeit fi ein anderer, 
mädtiger Reichsfürſt der Oftfriefen annehmen könne, war ein ftärferer 
Schutz für fie, als ihre Bertheitigungsanftalten. Bernhard von 
Galen hatte allerdings Abfihten auf Oftfriesland; aber er wollte fie 
lieber dur Lift, ald mit Gewalt ausführen. Während er Groningen 
belagerte, forderte er die Stadt Emden auf einige Abgeordnete nad) 
Neufhanz zu ſchicken, das bereits in feinen Händen war'). Sie er— 
ſchienen und die Bifhöflihen fehlugen ihnen vor 2000 Dann müns 
fterfher Truppen in Emden aufzunehmen. Die Emder entgegneten, 
daß ihre Stadt Nichts thun werde ohne den Nath der Hohmögenden. 
„Wer find dieſe?“ fragten hHöhnifh die Münfterer. Verwundert ent- 
gegneten die Emder, daß der Name der Generaljtaaten dod bekannt 
genug fei, „Die, erwiederten Iene, „waren Hodhmögende: von nun 
an find fie Mindermögente.” Die Bifhöfliden drangen in die Emder, 
bis diefe zurüdgingen, um ſich Antwort zu holen. Der Magijtrat 
und die Vierziger verwarfen die bifhöflihe Lockung und erklärten 
ihren Entihluß in der Breundfhaft mit den Generalftaaten zu be- 
barren. Einige Wohen nahher wurden fie in ihrem Widerftande 
gegen den Biſchof beftärft dur ein Schreiben des großen Kurfürften 
Sriedrih Wilhelm von Brandenburg. Er hatte im Iuni 1672 zuerft 
mit den Generalftaaten und dann mit dem Kaifer Leopold ein Bünd- 
nis gejhloffen gegen den König Ludwig als den für Alle gemeinfamen 


10. Abſchn.) Mahnung d. Kurfürften Sriedr. Wilhelm an Emben. 385 


Veind, und mithin aud gegen die Söldlinge desfelben unter den 
deutſchen Bürften. Was der Bifhof mit Emden im Sinne hatte, war 
dem Kurfürften nicht unbekannt geblieben, und darum mahnte er die 
Stadt feſt und treu zu beharren?). „Sollte euch deshalb einige 
MWiderwärtigkeit zuftoßen“, fuhr der Kurfürft fort, „fo zweifeln mir 
nicht, ihr werdet euh und eure Breiheit und Wohlfahrt mit aller 
Macht und nad den Kräften, die Gott euch verliehen bat, als ehr— 
lihe und dem römifhen Neihe mit Pflihten verbundene Biederleute 
zu [hüßen und zu reiten befliffen fein; mie ihr denn auch eud in 
dergleihen Begebenheiten Ihrer Faiferlihen Majeſtät und Unferes 
Schubes gewis zu berfihern habt.” Nah diefem Schreiben, dem 
eriten, welches Friedrich Wilhelm an die Stadt Emden richtete, ſcheint 
ed als faſt gewis anzunehmen, daß er im Stillen ſchon damals fid) 
mit feinen fpäteren Planen trug. Die Etadt ermwiederte ihm mit 
Dank für feine Mahnung, daß es ihr niemals in den Sinn ge— 
fommen fei eine münfterfhe Beſatzung einzunehmen. 

Die Antwort der Emder an die Bifhöflihen in Neuſchanz war 
nit ohne Kühnheit. Es ſchien damals in der That mit der Macht 
der Hodmögenden ganz und gar aus zu fein, und faft jeder Tag 
brachte eine neue Unglüdsnahriht von den Vortfchritten der Fran— 
zofen. Drei der fieben Provinzen waren wie im Sturmeslauf in den 
Händen berjelben. Die vereinigte engliſch-franzöſiſche Kriegsflotte hatte 
fo fehr die Übermadt, daß es für die miederländifhe ſchon ein Ge— 
winn war nicht gefchlagen zu werden. Amfterdam felbft war in Gefahr, 
Groningen ward durch den münfterfhen Bifhof heftig berannt. Dazu 
gährte innere Umeinigkeit: die Bürger im Haag zerriffen in wilder 
Mordluft das edle Brüderpaar de Witt und in Amfterdam fahndete 
ein Pöbelhaufe auf den frommen Seehelden de Ruiter. Dod bald 
änderte fi) die Zage der Dinge. Der kränkliche, bleihe Iüngling 
Wilhelm von Oranien erfaßte die Leitung des Staates und der 
Geift feines Ahnherrn, des Schweigenden, ruhte auf ihm. In der 
Seele Wilhelm’s, dem Staatshändel und Staatsfünfte und die in 
feiner Lage zur Pflicht gewordene Verftelung ſchon früh die forglos 
heitere Iugendfrifche geraubt hatten, glühte eine heftige Leidenſchaft, 
die all fein Denken und Thun beftimmte und durch diefes die Ge— 
[hide Europas jener Zeiten lenkte: e8 war die Leidenfhaft des Haſſes 
gegen feinen Beind, den Feind der Ruhe Europas, den gewaltthätigen 
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franzöfifhen König Ludwig XIV. Wenige Monate nad) dem Ausbrude 
des Krieges fanden hauptfählih auf Wilhelm’s Betrieb der Kaifer 
Leopold und der große Kurfürft mit den Generalftaaten verbündet 
da, und ihnen folgten das deutfche Neid und Spanien. 

Auch die erft fo glänzenden Erfolge der franzöfifhen Waffen 
fanden bald ihr Ziel an den Waffern, melde auf Wilhelm’s Rath 
und Gebot die Niederländer willig über ihre Wiefen und Felder 
ftrömen ließen. Kein befferer Erfolg ward dem münſterſchen Biſchof 
zu Theil. Zwar die Dieler Schanze, aus mwelder beim Ausbrud des 
Krieges die ftaatifhe Beſatzung fofort abgezogen war, Neufdhanz, die 
alte oder Bellingwolder Schanze, felbft Coeverden und andere Feſtungen 
hatte Bernhard von Galen nehmen können; allein vor Groningen 
ftarben nußlos mehr als 4000 Dann feiner Söldner. Langſam wid) 
er dann zurüd. Oftfriesland ward nit feindlih von ihm behandelt, 
wenigftens nicht in der Weife, die man damals feindlidy nannte; aber 
die Durchzüge der münfterfhen Truppen durd Neiderland bradten 
mande Koften und Gefahren. Die Reiderländer beredhneten den er— 
littenen Berluft auf nahe an 80,000 Gulden. Im November 1672 
fehrten die ftaatifhen Truppen wieder und zwangen die Bifhöflihen 
aus Diele zu meiden. Sie legten eine neue Befaßung von 125 
Mann hinein; doch kaum rüdten die Biſchöflichen wieder vor, als 
der Commandant mit feiner Mannfhaft in der Stille davon fhlid). 
Die münfterifhen Truppen zerftörten die Werke, von denen in unferen 
Tagen nur nod) einige Nefte von Wällen übrig find. 

Die Oftfriefen richteten ihr Augenmerk nur auf die Dedung 
von Stifhaufen. Die Werke diefer Feſtung wurden verftärkt, die 
Arbeiten daran in den Iahren 1672 und 1673 Eofteten beinahe 
17,000 Gulden. Die Garnifon beftand aus 600 Dann. Sie war 
nur auf ein Jahr angenommen und im Brühlinge 1673 handelte 
es fih um die Brage, ob fie beibehalten werden folle. Die General- 
ftaaten riethen dringend dazu, die Stände erklärten fi) bereit; aber 
die Fürftin weigerte fi und beitand auf der Entlaffung desfelben. 

Diefe Weigerung erfhien räthfelhaftz indeffen ließ die Löſung 
nicht lange auf ſich warten. Chriftine Charlotte hatte fi früher den 
Umftänden gefügt, fie hatte der Drohung der Hochmögenden nad: 
gegeben und für die Anerkennung ihrer Vormundſchaft die Landes— 
berträge beftätigt. Aber fie hatte fi nur gefügt, weil fie mußte, 
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und fie hatte nicht die Hoffnung aufgegeben bei günftigeren Umftänden 
ihre entgegenftehenden Plane dennody durchzuführen. Diefe Zeit fhien 
nun gefommen. Die Generalftaaten bedurften der Hülfe des Kaifers 
gegen den gemeinfamen Beind. Es ftand nit zu erwarten, daß fie 
aud dies Mal Paiferlihen Berfügungen über Oftfriesland mit Kraft 
entgegen treten‘ würden. Die Bürftin wandte fi an den Kaifer und 
bat ihn wegen der Gefahren von allen Seiten die Stände anzuhalten, 
daß diefe ihr das nöthige Geld zur Sicherung der Feſtungen des 
Landes und Anmwerbung von Truppen überhaupt bemwilligten. Sie 
fügte ihr Gefuh auf den in deutfhen Landen fo oft und fo traurig 
misbraudten Reichsſchluß von 1654, der den Zandesherren das Net 
zufprad) die Unterthanen zu foldem Zwecke der DVertheidigung zu 
befteuern. Der Kaifer gewährte das Gefuh und ließ den Ständen 
im März 1673 diefe ihre Pflicht vorfteilen. Diefes kaiſerliche Gebot 
legte den Ständen die Abfiht der Fürftin offen dar. Das alfo ift 
der Grund, fagte man, weshalb fie den Vertrag mit der Beſatzung 
bon Stickhauſen zu erneuern weigert: fie will Söldner, die nur ihr 
ſchwören follen und nicht den Ständen, die ihr dienen follen gegen 
die Stände. Um fidher zu fein vor ihrer Fürftin, ließen die Stände 
lieber Stickhauſen ungefhügt. Chriftine Charlotte vertraute auf den 
dänischen König, dem als Grafen von Dldenburg der Kaifer den 
Auftrag gegeben hatte über die Ausführung feines Gebotes zu wachen. 
Aber au die Dänen befchränften fih auf Worte und die Sade 
fam nun an den NReihshofrath, um dort den üblihen Schnedengang 
zu fchleihen. Der Zweck der Fürftin war mislungen und der Erfolg 
war nur eine feitere Einigkeit der Stände im Mistrauen gegen fie. 
Bei der Landrehnung am 10. Mai 1674 ſchien es ihren Näthen 
zu gelingen den Zunder der Zwietradt in die Berfammlung zu werfen. 
Sie griffen eine Ausgabe von 86,000 Gulden als ungeredhtfertigt 
an. Das erſchien Vielen gar lodend; denn wenn die Aöminiftratoren 
Erjaß leiften mußten, fo bedurfte man nur einer geringen Zulage, 
um den zweiten Termin der gefündigten bolländifhen Schuld zu 
bezahlen. Allein zur rechten Zeit ward darauf hingewieſen, daß es 
den Näthen eben nur um Erregung bon Uneinigfeit zu thun fei. 
Die Landrehung ward genehmigt und die Einigung ftand fo feit 
wie zubor. 

Unterdeffen wurde die Kriegsgefahr minder drohend. Im Anfange 
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des Iahres 1674 ſchloſſen die Niederlande erft mit England und 
dann aud mit dem Bifhofe von Münfter Brieden. Das nahm die 
Burdt vor einer Landung der Engländer in den Emshäfen, oder 
einem Einbrude des Bifhofs von Süden her hinweg. Der Reichs— 
frieg gegen Frankreich jedodh dauerte fort, und bier war einer der 
bauptfädlichften Kämpfer der große Kurfürft Sriedrih Wilhelm von 
Brandenburg. Um diefen von dem Bündniffe abzuziehen, hetzte der 
König Ludwig 1675 die Schweden gegen ihn. Das bradte aud den 
"Oftfriefen den Krieg wieder näher; denn feit dem weſtfäliſchen Srieden 
gehörten die Herzogthümer Bremen und Berden den Schweden. Den= 
nod blieb das kleine Land von eigentlichen Beindfeligfeiten verſchont; 
dagegen war feit dem Auguft 1675, als der Reichskrieg gegen Schwe— 
ben erklärt war, eine Cinquartierung irgend mwelder Reichstruppen 
mit Gewisheit zu erwarten. Im November 1675 fündigte die Fürftin 
den Ständen an, daß die Herzöge von Braunſchweig entſchloſſen feien 
zur Sicherheit de8 Landes und um den Ständen die Eoftbaren Ver— 
theidigungsanftalten zu erfparen, einige Regimenter in Oftfriesland 
einrüden zu laffen. Die Stände murrten fehr über diefe fonderbare 
Großmuth. In denfelben Tagen bradte ein Abgeordneter des Bifchofs 
von Münfter die Meldung, daß bei der Drdnung der Quartiere des weſt— 
fälifhen Kreifes zu Köln der Bifhof von Münfter mit 1600 Mann 
auf Dftfriesland angemwiefen fei. Die Stände zogen im fchlimmen 
Valle eine münfterfhe Einquartierung der braunfchweigifchen vor, meil 
diefe ihnen für die Abfihten der Fürſtin verdädtig erſchien. 

Doch kaum hatten fie im November 1675 mit dem Bifchofe einen 
Vertrag Über die Summe gefhloffen, durch welche die Einquartierung 
abzufaufen fei, al& man die Kunde vernahm, daß der Kaifer dem 
dänifchen General Baubdiffin für zwei Negimenter die Quartiere in 
Dftfriesland angemwiefen babe. Diefe lagen in Dldenburg, der Weg 
für fie war kurz und darum madten fie zuerft das Wort zur Wahr: 
beit. Den Schreden über diefe Nachricht vermehrte die übele Manns» 
zudt. Soldaten und Offiziere erpreßten, was ihnen gefiel, und in 
den Bandleuten lebte abermals die fehredlihe Erinnerung an die 
Mansfelder wieder auf. Um folhem Iammer früh genug ein Ziel 
zu feßen, eilten einige Zandleute zu den Deichen, um fie zu durd= 
ftehen. An mehren Stellen war fhon die Kappe abgegraben, als es 
den Nubigern und Briedlicheren gelang die Anderen von dem Werke 
der Verzweiflung abzurufen. 
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Nur wenige Ständemitglieder folgten der Ladung der Fürftin 
nad Aurid. Die Räthe begannen klüglich mit Klagen über den un— 
bermutbeten Einfall der Dänen. Die Stände hörten mürrifh und 
berdrießlih zu. E8 mar im Lande albefannt, daß Baudiffin von 
Oldenburg aus oft in Aurich geweſen war. Er hatte felbft, wie man 
bermutbete, nicht geringen Antheil an diefer oder jener Mafregel der 
Fürſtin: follte diefe ſchlaue Frau nicht vorher gewußt haben, was im 
Werke fei? In der That hatte Ehriftine Charlotte fhon am 9. No— 
bember einen vorläufigen Wint von Baudiffin empfangen. Dazu 
fam nun, daß nit bloß die fürftlihen Domänengüter, fondern auch 
die Befigungen der Räthe von jeglicher Beläftigung verfchent blieben. 
Bon einem gegenfeitigen Vertrauen war ja doch längſt nicht mehr 
die Nede, und darum mar ed. gewiß der Ausdrud der Mehrheit, als 
die Emder im Ianuar 1676 an die Fürftin fchrieben: „Es fcheint 
Alles auf das unausbleibliche Verderben des Landes abgefehen zu 
fein. Ob Em. Durdlaudt oder Deren Räthe daran fhuld feien, 
müffen wir dahin geftellt fein laffen und dem allmiffenden Gott ver= 
trauen, der Alles fieht und vergelten wird.” Die Stände erflärten 
zu Aurich, daß fie an ihrem Bertrage mit Münfter fefthielten und 
die Einquartierung der Dänen als mwiderrehtlih anfähen. Zugleich 
fendeten fie ihre Boten an den Kaifer und nad) dem Haag. 

Die Stimmung mard täglich drohender. Die Dünen magten e8 
Wolthuſen bei Emden zu betreten; allein die Emder mwiefen warnend 
auf die Kanonen ihrer Wälle Die Dänen fügten fih und miden 
zurüd. Im ande zeigten Biele bier und da nicht geringe Luſt das 
Beifpiel der Emder in größerem Maßftabe nachzuahmen. Auch die 
Fürftin mochte diefes fürchten. Sie erbot fi einen Vergleich zu ftiften. 
Die Stände mwilligten ein und zahlten im Bebruar 1676 den Dänen 
8000 Thlr. für den Abzug. Nachher ging das Gerüdt, daß diefe 
Summe zwifhen der Fürftin und dem General getheilt jei. 

Kaum waren die Dänen abgezogen, als drei Negimenter Braune 
fhmeiger wieder an der Grenze ftanden. Auch fie rüdten ein und 
ihre Mannszjuht entfprad derjenigen ihrer Vorgänger. Die Haltung 
der Hausleute gegen fie ward drohend, ald zur rechten Zeit ein Ver— 
gleih zu Stande fam. Die Braunfchweiger erhielten 6000 Thlr. und 
jogen im Mai wieder ab. 

Den Sommer 1676 über herrſchte Ruhe und Briede. Dod 
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faum war die Ernte heimgebradt, ald im September der Biſchof 
bon Münfter mehr als ſechs Negimenter einrüden ließ. Dies geſchah 
niht ohne Kenntnis und Mitwirfung der Schmwäger Dodo bon 
Kniphaufen und Haro Burdard von Gödens, melde fid der mün— 
fterfhen Truppen zur Wiedererlangung der Herrlichkeit Kniphauſen zu 
bedienen hofften. Die Fürftin felber wußte nit darum. Sie war 
nit weniger beftürzt, ald die Stände, und meinte anfangs gar, 
daß dies Mal die Stände mit dem Bifchofe zufammen hielten gegen 
fie. Es gehörte mwahrlidy ein hoher Grad des Mistrauend und der 
leidenfhaftlihen Erbitterung dazu, den Ständen ein Berfahren beizu— 
meſſen, deffen Folgen die Fürftin in unendlid geringerem Maße, als 
jene felber zu empfinden hatten. Auch hatte Ehriftine Charlotte bald 
Gelegenheit fi zu überzeugen, daß ein Einverftändnis mit dem Bis 
fhofe niht Statt fand. Sie berief im September 1676 einen Land» 
tag nah Leer. Die Stände zeigten fi wenig geneigt auch diefe 
Truppen wieder abzufaufen, da man ja dod nit mwiffe und Feine 
Gewähr habe, daß nit am anderen Tage wieder neue Truppen an 
die Stelle der münfterfhen Fämen. Diefe Bage der Dinge benußte 
die Bürftin. Sie wandte fih an den Biſchof felbft und unterhandelte 
mitihm, nicht freilicd) zu des Landes Yunften, fondern zu eigenem Vor— 
theile und zur Erreihung ihrer eigenen Abſichten. Für die fofortige 
Auszahlung von 14,000 Thlrn. follte der Bifhof die Mehrzahl der 
Truppen binwegführen, nur adt Compagnien Fußgänger und zwei 
Schwadronen Reiter follten bleiben und zwar, mie ed hieß, zur Dedung 
ber Grenze. Außer der Verpflegung follte der Bifhof für diefe Truppen 
im Winter monatlid 14,000 Thlr., im Sommer monatlid 7,000 
Thlr. erhalten. Dann fam der für die Fürſtin midtigfte Punkt: 
diefe Truppen follten von ihr in Eid und Pfliht genommen erden. 

So hatte fi für die Fürſtin das anfdheinende Übel der Ein- 
quartierung in einen großen Vortheil verwandelt. Das Land mar 
nun nad außen gefihert. Die Stände mußten bezahlen und die Sol— 
daten dienten nur der Bürftin. Die Stände waren noch in Leer vers 
fammelt. Dort ließ die Bürftin am 20. September ihnen das 
Geſchehene mittheilen und verlangte die Beftätigung. Ein Murren 
des Unmillens ging durd die Berfammlung. Aber die Näthe trugen 
bor, daß die Bürftin fih nad ihrem, mie fie fagten, driftfürftlicen 
Gewiffen von dem augenſcheinlichen Bortheile diefes für das ganze: 
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Land fo günftigen Bergleiches überzeugt hätte, indem die armen 
Untertbanen dadurd von derfo läſtigen und Eoftbaren Einquartierung 
befreit würden. Wenn die Stände ſich meigerten, fo wälze die Fürſtin 
auf fie die Schuld alles dadurch entftehenden Unheils, fie felbft aber 
fehe fih dann gendthigt für dies Mal durdzugreifen und die Abfin— 
dungsfumme beizutreiben. Eine folde Sprade hatten die Stände 
lange nit vernommen und fie fonnten fi nicht verhehlen, daß die 
Fürftin die Mittel in Händen habe fie zu führen. Dennoch gaben fie 
niht nad. Auch bei dem dritten Stande fprah die Thatſache, daß 
außer der Zaft der Einquartierung bon etwa 1000 Mann aud nod) 
jährlih 126,000 Thlr. Schatzung zu tragen fein follten, ein ftärferes 
Wort, ald die füßen, glatten Neden der fürftlihen Näthe für die 
armen Untertbanen. Die Gelder wurden der Bürftin verweigert. In 
Emden verband ſich die ganze Bürgerfhaft, Mann für Mann, mit Eid 
und Schmwur die Stadt gegen jeglihen Angriff der Lift oder Gewalt 
zu bertheidigen. 

Allein auf dem Lande hatte nun die Fürftin die Macht zu thun, 
was ihr mohlgefiel. Die Stände hatten zu Xeer für andere Zwecke 
einige Schafungen eingemilligt. Die Fürſtin erließ das Gebot diefe 
Gelder nicht der Zandrentei, fondern ihren Beamten zu entrichten. 
Münfterfhe Soldaten gaben dem Befehle Nahdrud. Emden freilich 
war unerreihbar; aber dafür trieben die Soldaten das Vieh aus 
ben SHerrlichfeiten der Stadt hinweg und befeßten Olderfum mit 
Gemalt. 

Die Stände ftanden damals mit dem Kaifer Zeopold in Unter= 
handlung für 50,000 Thlr. jährlih an ihn für die Zeit ded Krieges 
alle Einquartierung abzukaufen. Zeopold hielt fi) daran und gebot 
der Fürſtin die Entlaffung der Truppen. Aud die Hodhmögenden 
drohten, daß fie im Nothfalle mit beivaffneter Hand die Landesber— 
träge aufreht halten würden. Allein die Fürftin wußte fehr wohl, 
daß beide Mächte mit wichtigeren Angelegenheiten befchäftigt feien, 
‚ald den Dftfriefen zu helfen. Das Schwert war in ihren Händen 
und freiwillig gab fie e8 nicht heraus. 

Als die Faiferlihen Schreiben fih ald fruchtlos erwiefen, gab 
Leopold im Anfange des Iahres 1677 dem Grafen Windifhgräk, 
der wegen der Irrungen über das Herzogthum Bremen nad) Bremen 
gefandt war, den Auftrag aud die oftfriefifhen Streitigkeiten zu uns 
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terfuhen. Dort erfhienen Abgeordnete der Stände, und die Bürftin 
felber mit großem Gefolge. Iene erwiefen, daß die Fürftin nun be= 
reits 130,000 Thlr. dur münfterifhe Soldaten erpreßt habe, und 
behielten fih ihre Anfprühe auf Wiedererftattung an die fürftlihen 
Güter vor. Ehriftine Charlotte Fümmerte fi wenig darum. Sie 
reifte von Bremen aus nah Hamburg und Celle und anderen Orten, 
wo nur immer Bergnügungen und Beftlichkeiten in Ausſicht fanden. 
Denn fie war eine fehr fhöne Frau und ganz und gar nit Wil- 
lens ihr Licht unter den Sceffel zu ftellen. Die Verhandlungen in 
Bremen gingen langfam von Statten, defto fiherer dagegen die Ein- 
treibung der Schagungen in Oftfriesland. 

Die Fürftin Hatte den Kaifer benachrichtigt, daß die General— 
ftaaten ſich abermals die Entfheidung in den inneren Qandesangeles 
genheiten anmaßen wollten. In Folge deffen unterfagte nun Zeopold 
den Ständen bei 50 Mark Goldes alle folde Bitten um fremde 
Hülfe. Allein, wenn die Schreiben des Kaifers an die Fürſtin nur 
Worte ohne Nahdrud waren: follten fie dann bei den Ständen von 
größerem Gewichte fein? Als die Verhandlungen in Bremen fid als 
völlig frudtlos erwiefen, erfolgten auf die Bitten der Stände aber— 
malige Drohungen der Generalftaaten an die Fürftin. Diefe entſchloß 
fih nun im April 600 Dann zu entlaffen. Das genügte den Hoch— 
mögenden nit. Damit nicht das Land völlig ausgefogen werde, ver— 
langten fie im Iuni 1677 die Entlaffung aller Truppen. Chriftine 
Charlotte berief fih darauf, daß fie als Neihsfürftin den Befehlen 
bes Kaifers zu gehorfamen habe. Diefer habe ihr, wie den Ständen 
nod neulich jede Hereinziehung einer fremden Macht in innere Ans 
gelegenheiten unterfagt. Die Generalftaaten magten nidt Gewalt 
anzuwenden. In denfelben Tagen Fam auf die dringenden Beſchwer— 
den der Stände beim Kaifer ein abermalige8 Schreiben desſelben an 
die Fürftin. „Wir gebieten Em. Liebden”, fagt darin der Kaifer, 
„bei Strafe von 20 Mark Löthigen Goldes hiermit ernftlih und 
wollen, daß Em. Liebden fofort nad Empfang diefes Gebotes allen 
unferen ergangenen Befehlen in allen Dingen völlig nachkommen, 
bon allen weiteren Schatzungen und Einquartierungen abftehen, die 
münfterifhen Völker völlig abfhaffen, hierin nit fäumig noch un— 
gehorfam feien, als lieb euch ift, oben gemeldete Strafe zu vermeiden. 
Das meinen wir ernjtlid.” Aber die ernftlihe Meinung des Kaiferd 
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batte für Chriftine Charlotte, wie für die anderen Neichsfürften da= 
maliger Zeit nur dann Gewicht, wenn fie mit dem eigenen Bortheile 
übereinftimmten; im anderen Falle legte man die faiferlihen Schreiben 
zu den Akten. Aud der Bifhof von Münfter erhielt eine ähnliche 
Anmahnung, wie die Fürſtin, und verfuhr damit auf gleiche Weife. 

Im Lande gingen bittere Klagen; aber was follte man thun? 
Wenn man fi der allerdings geringen münfterfhen Macht zur Wehr 
feßte, fo ftanden dem Bifchofe andere Truppen genug zu Gebote, um 
feinen und der Fürftin Willen durchzuſetzen. Bon außen ber war 
feine Hülfe zu erwarten. Die Oftfriefen mußten ſich begnügen Spott— 
lieder auf den Hof der Bürftin und ihre Näthe zu maden, und in 
diefe allen ihren Zorn und Schmerz zu ergießen. Der Beginn eines 
derfelben: 

Een dertele Vorstin, vol hovaardy en blindheid 
gibt Hinlänglid den Ton an, in welchem diefe Verſe gehalten waren, 

Nur die Stadt Emden hatte mit dem Willen aud die Madt 
fi) zu widerſetzen. Als fie jeglihe Zahlung für die Fürſtin weigerte, 
rief Chriftine Charlotte die münfterfhen Truppen herbei. An die fefte 
Stadt wagten fi) diefe nicht. Sie befhränften fih darauf die Em— 
der Herrlichkeiten und Landgüter zu brandfhagen und zum Theil 
auch zu plündern. Das mußte freilih auch mander der münſterſchen 
Soldaten mit dem Tode büßen; aber für dad Land bradten folde 
Erfolge der Embder feinen Gewinn; denn der Bifhof ließ nur nod) 
mehr Truppen einrüden. Die Hohmögenden wurden felbft für Leer— 
ort beforgt. Sie verftärkten die Befagung und drohten, daß fie kei— 
nen Münfteraner unter den Kanonen dulden würden. 

Bei folder trübfeligen Zage der Dinge erfolgte im Herbite 1677 
die rechtliche Entfheidung über die Hauptfrage, ob die Stände ber= 
pflihtet freien der Bürftin für die Landesvertheidigung regelmäßige 
Steuern einzumwiligen. Der Reihshofrath entſchied, daß für die regel= 
mäßigen Subfidien (Steuern) e8 bei den Vergleichen, die im Jahre 
1611 die einzelnen Ämter mit Enno II. gefhloffen hatten, aud 
fortan fein Bewenden haben folle. Was die außerordentlihen Sub— 
fivien anbetreffe, fo fei da8 Anerbieten der Stände, in der Zeit der 
Noth den Akkorden gemäß zu außerordentlihen Beiträgen willig zu 
fein, für hinreihenden Gehorfam gegen Kaifer und Reid) anzufehen. 

Obwohl das Urtheil den Knoten ungelöft ließ: fo war dod uns 
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verfennbar die Begründung desfelben zu Gunften der Stände. Das 
balf ihnen wenig. In denfelben Tagen, als e8 eintraf, im December 
1677 ließ der Bifhof noch 15 Compagnien einrüden und e8 fam 
in Olderfum mit den Emdern zu blutigen Gefehten. Als die Bis 
fhöflihen Luft zeigten nod weiter borzudringen, griff im Ianuar 
1678 die Stadt zu ihrem äußerften Mittel. Sie öffnete die Schleufen 
und feßte dad Land unter Waſſer. In denfelben Tagen ward ein 
mit Pulver beladenes, für die Fürſtin beftimmtes Schiff ald gute 
Drife nah Emden aufgebradt. 

Almälig ging der Fürftin die Überzeugung auf, daf ein folder 
Kriegszuftand aud ihr feinen Segen bringe. Noch im December 1677 
berief jie einen Zandtag nad) Norden, dod ohne die Emder zu laden. 
Die Stände erfihienen. Sie verlangten Abführung der fremden Trup— 
pen, Einftelung der rechtswidrigen Schatzungen, ſchuldigen Gehorfam 
gegen den Kaifer und Aufrehthaltung der Landesberträge. Das war 
der Fürftin gar zu viel und der Landtag hatte damit fein Ende. In— 
deffen erneuerten der Kaifer und die Generalftaaten ihre Borftelluns 
gen bei dem Bifchofe, fo daß er nicht mehr ausweichen fonnte. Schon 
im September 1677 hatte der Kaifer den Baron von Landſee ge= 
fhidt, der die Streitenden nah Köln vorlud. Es war dort nur ein 
Abgeordneter der Stände erfhienen. Im Anfange des Iahres 1678 
fam nun Zandfee näher heran und vereinigte zu Rhede an der Ems 
die ftreitenden Parteien. Die Stände verfpraden die dem Kaifer für 
die Kriegeözeit zugemilligten 50,000 Thlr. jährlid an den Biſchof zu 
bezahlen und alle Gegenforderungen aufzugeben. Dagegen verhieß 
der Bifhof binnen 10 Tagen alle feine Truppen aus Oftfriesland 
abzuführen und die Bürgfhaft zu übernehmen, daß mährend des 
Krieges auch Feine anderen Truppen einrüdten. Die Stände waren 
damit fo mohl zufrieden, daß fie fich bereit erflärten dem Bifchofe 
aud nod 12,000 Thlr. zu zahlen, weldye der König von Dänemark 
als Entfhädigung für die ihm fhuldigen Quartiere forderte und die 
er dann auf den Biſchof übertrug. Der Kaifer übernahm zur Auf— 
rechthaltung dieſes Vergleiches, der Faiferlihen Mandate und der 
Landesafforde eine Abteilung nad Oftfriesland zu legen, die man 
die Ffaiferlihe Salvegarde nannte. Sie war 200 Dann ftarf, die 
70 Weiber und einen großen Haufen Kinder mit fi führten. Der 
Hauptmann Gerdes nahm fein Quartier in Leer, mo diefe Garde 
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fortan verblieb. Die Stände zahlten für den Mann monatlid 3 Thlr., 
alfo in Allem jährlih 7200 Thlr. 

Ungeadtet der Geldopfer war der Bertrag von Rhede überwie— 
gend zu Gunften der Stände; denn mit dem Abzuge der münfterfhen 
Truppen war die Eigenmadt und Gewalt der Fürftin völlig gebro— 
hen. Es war nun nur nod) nöthig durd einen allgemeinen Friedens— 
fhluß das Land zu beruhigen. Allein hier erhoben ſich große Schwie— 
rigfeiten. Zwar maren die Stände bereit alle Irrungen mit der 
Fürſtin perfünlid vergeffen fein zu laſſen; aber fie forderten, daß 
die fürjtlihen Näthe zur Nechenfchaft gezogen würden. Sie verlang— 
ten genaue Rechnungsablage über die gehobenen Summen. Diefe 
betrugen in Allem eine Viertel Million Thaler. Dazu hatte Harlin= 
gerland, welches herfömmlid ein Fünftel folder allgemeinen Zaften 
zu tragen pflegte, gar Nichts beigetragen. Die fürftlihen Räthe 
ſuchten die NRehnungsablage abzuwenden und ftellten darum Forde— 
rung ber Borderung entgegen. Wie die Stadt Emden an der Spike 
derjenigen ftand, melde die fürftlihen Näthe zur Verantwortung ges 
zogen fehen wollten und von ihnen Erſatz alles Schadens forderten: 
fo verlangten dagegen die Näthe, daß Emden für die Übergriffe in 
die fürftlihe Yandeshoheit beftraft werden follte. Beide Borderungen 
ftanden fchroff einander gegenüber und Landfee wußte zwiſchen ihnen 
feine Brüde zu ſchlagen. Er reifte ab. 

Der 10. Mai war dem Herfommen gemäß der Tag ber Land— 
rehnung. Sie ward abgelegt vor den Ständen allein, ohne Hin— 
zuziehung eines fürftlihen Commiffarius. Der Sommer verging und 
beide Theile wurden nadgiebiger. Auch unter der Rechnung der Ad— 
miniftratoren ftedte wohl diefer oder jener Poften, der nicht immer 
eine allzu genaue Prüfung aushalten mochte, und die Fürftin hatte 
deshalb fhon 1673 beim Neihshofrathe über Misbräude in der Ver— 
waltung geklagt. Sie verfprad nun diefe Klage aufzurufen und dazu 
ihrerfeit8 die Rechnung der gehobenen Summen vorlegen zu laffen. 
Die Stände liefen dagegen aus unterthäniger Devotion, wie fie 
fagten, gegen die Bürftin, aus Liebe zu dem jungen Prinzen und 
zur Erhaltung der innerliden Ruhe alle daraus fließenden Forde— 
rungen fahren. Die Stände verfpraden ferner mit fremden Bürften 
feine Bündniffe einzugehen. Die Fürftin dagegen verhieß abermals, 
feine fremden Truppen ins Land zu führen und, zur Landesregierung 
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nur Inländer zu nehmen. Der Kaifer beftätigte diefen Vergleich vom 
November 1678. Der Abſchluß desfelben war faft gleichzeitig mit dem 
des Briedens bon Nymmegen, welcher Europa die langerfehnte Ruhe 
mwiedergab. 

Mit dem Abfchluffe diefes Friedens erlofh auch die Verpflichtung 
der Zahlung von 50,000 Thlen. jährlih an Münfter. Für den Wins 
ter von 1678—1679 mußten fie noch entrichtet werden und hierbei 
geriethen die Stände in eine eigenthümlihe Klemme. Dem Bertrage 
gemäß mußte das Geld an Münfter gezahlt werden; aber der König 
bon Dänemark behauptete, daß der Biſchof Berdinand, der Nachfolger 
des 1678 geftorbenen Bernhard von Galen, fie ihm abgetreten habe. 
Auf die Anfrage der Stände erwiederte der Bifchof, daß er fie für 
fid) verlange. Als die Stände zauderten und auf die Entjcheidung 
des Kaiſers harrten, ließ Berdinand im Juli 1679 drei Negimenter 
in Oftfriesland einrüden. Bor folden Gäften hatten die Oftfriefen 
eine mwohlbegründete Furcht und fie zahlten fofort. Aber damit war 
der dänifhe König nicht befriedigt. Die Stände entgegneten ihm, 
daß fie nur an Münfter zu zahlen verpflidtet feien, daß dies geſche— 
ben fei und daß fremde Berträge fie nicht bänden. Allein die Beru— 
fung des Schwäderen auf fein gutes Recht ift dem Mächtigen gegen- 
über zu allen Zeiten ein löcheriger Schild. Der dänifhe König ließ 
die Schiffe der Oftfriefen anhalten, bis fie zahlten, und die Stände 
mußten froh fein, ald e8 ihnen gelang die Summe auf 40,000 Thlr. 
zu ermäßigen. Außer den vielen Nebenausgaben, melde für Geſandt— 
Ihaften und Commiffionsfoften allein in den Jahren 1675—1676 
die Summe von 60,703 Gulden ausmadten, außer den Einquars 
tierungen und mas damit zufammenhangt, hat diefer Krieg in baa— 
tem Gelde dem kleinen Lande etwa eine halbe Million Thaler gekoftet. 
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Eilfter Abſchnitt. 


Fortſetzung der vormundfchaftlichen Regierung bis zur Ein— 
nahme Gretfield durch die Brandenburger. November 1682. 


Der Vergleich vom November 1678 war kaum abgeſchloſſen, als 
fhon die Bürftin ihn mieder zu bereuen und nadzufinnen begann, 
wie fie fih davon befreien Fünnte. Dazu fam eine abermalige Berwides 
lung'). Die Stände pflegten bis dahin ihre Befchlüffe mit den Sie— 
geln der drei Curien der Nitterfhaft, der Städte und des dritten 
Standes zu unterfiegeln. Schon im Iahre 1618 hatten fie den 
Wunſch eines befonderen allgemeinen fländifhen Siegels ausgefpro= 
chen, aber auf das Abrathen der Hodhmögenden einftweilen zurück— 
gezogen. Im Jahre 1677 ward der Antrag aufs neue vorgebradht 
und fand bei dem Kaifer eine günftige Aufnahme. Am 24. Ianuar 
1678 gewährte Leopold durch ein Diplom den offriefifhen Ständen 
das erbetene Siegel, deffen Kern der Upftaldboom war. Das Siegel 
foll fein: ein rother Schild, in deffen Grunde ein grüner Hügel, aus 
welchem ein Eihbaum mit feinem grünen Bufhe und Äſten aufragt. 
Gleih darunter fleht ein geharnifchter Mann, der in der rechten Hand 
eine Zange, in der linken einen bloßen Degen hält. Von der rechten 
Achfel zur linken Seite hangt ihm ein blaues Veldzeihen, die De- 
genjcheide ift eingebunden, da8 Haupt mit einer offenen Pidelhaube 
bededt, die mit zwei meißen und zwei blauen Straußfedern geziert 
iſt. Auf dem Schilde ift ein freier offener Turniershelm, zur rechten 
Seite mit roth und weißen, zur linken Seite mit blau und rothen 
Deden, und darüber eine königliche Krone, aus mwelder ein gehar- 
niſchter Mannsarm mit einem fliegenden blauen Feldzeichen, in der 
Bauft einen bloßen Degen zum Streide führend. — Der Kaifer 
gebot bei feiner und des Reiches ſchwerer Ungnade und einer Buße 
bon fünfzig Mark löthigen Goldes allen Kurfürften, Fürſten u. f. w. 
des Reiches die Stände von DOftfriesland an dem Gebrauche diefes 
MWappens nit zu hindern. 

Zum erften Male bedienten die Stände fich diefes Siegeld gegen 
Ende des Iahres 1679. Die Fürftin jedod) gab die damit gefiegelten 
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Schreiben uneröffnet zurüd und drohte den Boten, der ihr abermala 
ein ähnliches bringen mwürde, durdprügeln zu laffen. Um ſicher zu 
gehen, ließen die Stände dem Hofgerihte und der Hoffanzlei den 
Wappenbrief befannt machen. Ienes erfannte ihn an, bei diefer kam 
der beauftragte Notar zmwölfmal vergebens und erhielt erft am 14. 
Sanuar 1680 den Beſcheid, daß die Fürftin gegen das Siegel pro= 
teftire und fi ihre Rechte vorbehalte. Sie und ihre Näthe gingen 
bon dem Grundfaße aus, den der viel umher gewanderte und wohl⸗ 
erfahrene Vicekanzler Ulrich von Werdum in Harlingerland aufſtellte. 
an das Siegel iſt die oberſte Macht im Staate geknüpft und kann 
davon nicht getrennt werden. 

In Wahrheit konnte es ja auch kaum zweifelhaft ſein, daß die 
oberſte Macht im Staate in der That bei den Adminiſtratoren und 
den Ständen war. Sie waren im alleinigen Beſitze der Verwaltung 
der Landesmittel. Nur ſie hatten eine kleine Kriegesmacht, die Gar— 
niſon in Emden, und aus dieſem Grunde waren ſeit der Vermin— 
derung derſelben auf die Hälfte die früheren Anträge auf Entlaſſung 
der ganzen Garniſon längſt verſtummt. Wenn auch der dritte Stand 
nicht immer mit dem Collegium der Adminiſtratoren zufrieden ſein 
mochte: ſo waren doch die Plane der Fürſtin weit gefährlicher und 
darum hielten auch die Hausleute mit der Ritterſchaft und mit Em— 
den einig zuſammen. Auch die kaiſerliche Salbegarde in Leer, welche 
zum Schutze der letzten Verträge dienen ſollte, war jedenfalls mehr 
gegen die Fürſtin, als gegen die Stände gerichtet, weil eine Ver— 
letzung jener Verträge von Seiten der Stände kaum zu erwarten war. 

Das einzige Mittel, durch welches die Fürſtin ihre Anſprüche 
durchſetzen und die Rechte der Stände ſchwächen konnte, war und 
blieb ebenfalls nur eine bewaffnete Macht. Eine ſolche, wenn auch 
nicht bon großer Bedeutung, doch hinreichend um Furcht und Zu— 
rückhaltung aufzuerlegen, hätte ſich erringen laſſen können durch 
Sparſamkeit im fürſtlichen Haushalte. Die kaiſerliche Salbegarde bon 
200 Mann in Leer koſtete jährlid 7200 Thlr. Wenn ſchon die Ge— 
neralſtaaten einige Jahre zuvor 1664 dem Fürſten Georg Chriſtian 
durch einen oberflächlichen Anſchlag nachwieſen, wie er 12,000 Thlr. 
in feinem Haushalte erſparen Fünne?): fo waren nad) allen, wenn 
aud nicht beftimmten Angaben, die Koften des Hofes unter der 
pragtliebenden Fürſtin Chriftine Charlotte jo bedeutend, daß fie mit 
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einigen Einfhränfungen 400 Wann leiht hätte halten können. 
Harlingerland allein bradte dem fürftlihen Haufe jährlich mindeftens 
32,000 Thlr. auf. Allein ein folder Plan war nicht nad) dem Ges 
fhmade der Bürftin und vielleiht Faum jemals ihr vor die Seele 
getreten. Sie mollte herrfhen, ohne Etwas an ihren Genüffen zu 
entbehren. 

Mithin blieb nichts Anderes übrig, als daß eben fo, tie e8 
in anderen beutfhen Ländern geſchah, die Stände felbft die Koften 
tragen follten, durd) die man fie zu bezwingen gedadjte. Dieſem 
Plane ftanden die Entfheidung des Neihshofrathes vom October 
1677 und die Zufage der Fürftin felbft vom November 1678 geradezu 
entgegen. Man mußte alſo einen Weg fuchen, der um diefe herum 
zum Ziele führte. Die Fürftin wandte fih an die braunſchweigiſchen 
Herzöge und Fam mit ihnen und dem Prinzen Wilhelm von Ora— 
nien, dem fpäteren engliihen Könige Wilhelm III. in Celle zufam= 
men. Dort ward verabredet, daß die Fürftin die Hülfe der Generals 
ftaaten nachſuchen folle. Diefe hatten das Eingreifen des Kaifers in 
die oftfriefifhen Angelegenbeiten während des Krieges nicht zu hin 
dern bermochtz aber fie waren keineswegs Willens das fo lange 
ausgeübte lbergewiht in Oſtfriesland fi entreißen zu laffen. 
Eben durch diefen Krieg hatte der Prinz Wilhelm in den vereis 
nigten Provinzen eine Macht erlangt, wie fie kaum einer feiner 
Vorfahren befeffen hatte. Die Mehrheit in der Berfammlung der 
Hohmögenden folgte feinem Willen’). Bon Celle und Aurich gingen 
nun im Winter 1680 der braunſchweigiſche Rath Schü und der 
Efener Droft von Linteloo nad; dem Haag. Sobald die Stände ber= 
nahmen, daß dort Etwas gegen fie im Werke fei, fandten aud) fie 
einige Deputirte dahin. Linteloo fuchte zu bemeifen, daß zur Sicher— 
heit des Landes eine Befegung der Grenzen nöthig fei. Die Stände 
erkannten dies nicht an. Sie beriefen fi auf das Urtheil des Reichs— 
hofrathes von 1677 und das Berfprehen der Pürftin von 1678. 
Die Hohmögenden redeten vermittelnd drein. Dennoch war es nicht 
zu berfennen, aus welder Ede bier der Wind zu wehen begann, und 
die Stände waren auf ihrer Hut. 

Im Beginne des Iahres 1681 mandten fie fi ohne Willen 
der Bürftin an den Kaifer Leopold. Sie ftellten ihm die Gefahr vor, 
welche ihnen und dem Reiche drobe, wenn etwa die Generalftaaten 
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ihren Derfügungen zu Gunften der Bürftin bewaffneten Nachdruck 
geben würden. Der Kaifer vernahm gern eine ſolche Bitte aus dem 
nordweitlihen Winkel des Reiches, und ertheilte im Mai 1681 nad 
dem Wunſche der Stände ihnen ein Confervatorium d. h. er gab 
den drei herborragendften Fürften des meftfälifchen Kreifes: dem Bi- 
[Hofe Berdinand don Münfter, dem Kurfürften Sriedrih Wilhelm 
bon Brandenburg und dem Pfalzgrafen von Neuburg den Auftrag, 
die Grafihaft DOftfriesland und ihre Bewohner gegen jeden Angriff 
bon innen oder bon außen zu fhüßen und fie bei allen ihren her— 
gebradten Rechten und Privilegien zu erhalten *). 

Den Hohmögenden blieb nicht unbefannt, was die Stände in 
Wien beabfihtigten. Um jegliher Entfheidung von donther zubor zu 
kommen, Iegten fie im Beginn des Iuni 1681 einen genau ausge: 
arbeiteten Plan vor, wie die Stände dem Berlangen der Fürſtin 
entſprechen könnten. Der Borfchlag Tautete auf 1000 bis 1200 Mann, 
und es war genaue Sorgfalt getragen, daß in den Worten Nichts 
lag, was die Stände hätte beforgt maden fünnen. Defto lauter ſprach 
die Thatſache felbft in tiefer Briedenszeit, und die lange Erfahrung, 
weſſen man fi von der Ehrlichkeit, von Treue und Glauben der 
Fürftin Chriftine Charlotte zu verfehen habe. Auch wußten die Stände 
bon Wien ber fhon fo viel, daß ihre Sade dort nicht ungünftig 
ftand. Darum faßten fie fid) das Herz zum erften Male die Vorde- 
rung der Hodhmögenden rundweg abzulehnen. 

Mie feltfam hatten fid) do die Dinge geändert! Seit beinahe 
90 Iahren hatten die Hochmögenden in leßter Inftanz die Dinge in 
Dftfriesland entichieden. Sie hatten fi eingedrängt zu Gunften der 
Stände wider den Willen des Negenten, der vergeblih den Kaifer 
gegen fie anrief. Iegliher neue Vertrag, der durch ihre Bermittelung 
zwifhen der Regierung und den Ständen errichtet war, hatte die 
Befugniffe der erfteren beſchränkt, die Rechte der letzteren gemehrt. 
Und nun war e8 dahin gekommen, daß der Kaifer diefen Ständen 
feinen Schuß verfprad für die Rechte, melde die Hochmögenden ges 
fihert und befeftigt hatten, während diefe ſich bemühten der Fürftin 
die Gewalt in die Hände zu geben, durch melde allein diefe Nechte 
zu bredden waren. So lange war die Mehrheit der Dftfriefen ges 
wohnt gemwefen nah dem Haag als dem leuchtenden Sterne zu 
bliden, der allem ihrem Unglüde ein Ende machen könnte: der Schleier 
mar zerriffen und es fiel ihnen wie Schuppen von den Augen. 
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Die Fürftin fand nicht wenig betroffen. Sie erfudte in Wien 
um Aufhebung des Confervatoriums. Ihre Bitte ward abgejhlagen. 
Gleichzeitig madten die Fürften, denen der kaiſerliche Auftrag ertheilt 
war, im Sommer 1681 dies den Generalftaaten und den Herzögen 
von Braunſchweig befannt, und erfuchten namentlid die erfteren fi 
aller Einmifhung in DOftfriesland zu enthalten. Die Hodhmögenden 
erwiederten berdrofjen, daß fie fih nur an folden Angelegenheiten 
betheiligt hätten und auch fernerhin betheiligen würden, die nad) den 
ofifriefifhen Zandesverträgen vor fie gehörten. 

Je meiter fi die Stände von den Hochmögenden abwandten, 
defto entjchiedener nahmen nun diefe Partei für die Bürftin. Am 
27. December 1681 faßten fie den Beſchluß, daß die Stände zur 
Bührung des dom Kaifer ihnen verliehenen Siegel nicht beredtigt 
feien. Nur Groningen und Weftfriesland legten Widerfprud ein und 
dadurch verzögerte fih die Sade bis zum März 1682. Dann ward 
der jtaatifche Beſchluß den Ständen eröffnet und e8 war fonderbar 
zu fehen, wie die Hocdhmögenden die Befugnis zur Überwachung des 
Steuermwefens, melde fie einft Enno III. genommen, welde fie den 
Nachfolgern desfelben fo oft mit Flaren Worten abgefproden hatten, 
nun durch Zufäße und Erläuterungen der Bürftin wieder zu eröffnen 
ſuchten. Die Stände wandten fih an den Kaifer Leopold. „Wir 
wiffen nicht”, ſprach diefer erzürnt, „aus welcher Autorität die Ge— 
neralftaaten den Ständen die Führung eines Siegeld unterfagen 
fünnen, das Wir ihnen verliehen haben.” Er erfuchte die Hochmögen— 
den, inöbejfondere den Prinzen von Dranien, und die Herzöge bon 
Braunſchweig fih mit den oftfriefifhen Streitigkeiten nit wieder 
befaffen zu wollen. 

Die Spaltung trat num mit jedem Tage fhroffer hervor und 
die feindfelige Stimmung der Herren äußerte fi bei den Dienern 
in Brutalitäten. Der ftaatifhe Commandant in Emden, Beyo van 
Heemftra, trat im Ianuar 1682 als unabhängig vom Magiftrate 
auf und fielte den Verordnungen besfelben feine Befehle entgegen. 
Der Magiftrat lud ihn aufs Rathhaus vor. Heemftra meigerte fi. 
zu erjcheinen. Bei der dritten Weigerung feßte der Magiftrat ihn ab 
und einen anderen, Kapitän Meyer, wieder an. Heemftra ließ die 
Zärmtrommel rühren und feine Truppen nad dem neuen Kichhofe 
jufammenberufen. Sie gehorchten und befegten den Pulverthurm und 
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andere Pläge. Die Bürger wurden unruhig, aud fie fammelten fid. 
Heemftra gab Beuer. Ein Bürger blieb, die anderen entflohen. Der 
Magiftrat ließ fofort die ftändifhe Garnifon und alle Bürger zu den 
Waffen rufen. Als diefe mit zwei Kanonen anrüdten, wid Heemftra 
bor ber Übermadt und entließ feine Truppen in ihre Quartiere. 
Das Volk drohte ihn zu tödten und der Magiftrat mußte ihm eine 
Sicherheitswache geben. Am folgenden Tage erhielt er den Befehl die 
Stadt zu verlaffen. Er weigerte fih, man mußte ihn ergreifen und 
gewaltfam an Bord eines Schiffes bringen. So fuhr er ab nad) 
Delfjyl im Ianuar 1682. 

Die Lage der Dinge war nit eine folde, daß die Hochmögen— 
den das rohe Betragen des Commandanten ihrer Truppen in Emden 
mit unparteiifhem Auge hätten anfehen fünnen. Namentlid) waren der 
Prinz don Oranien und der Rathspenſionär Bagel heftig erzürnt. 
Sie verlangten Rechenſchaft für das eigenmädtige Beginnen des Mas 
giftrates, und eine ſtaatiſche Commiffion erfhien in Emden, um die 
Sade zu unterfuhen. Die Erkundigungen, die fie einzog, erſchienen 
ihr nicht geeignet, die Sache weiter zu treiben, und man verftändigte 
fi) aufs neue über den Eid der ftaatifhen Garnifon. 

Solche Borgänge bewogen jedoh die Stände auf die eigene 
Sicherheit zu denken, wenn etwa die Hochmögenden Gewalt gebraus 
hen würden. Sie befhloffen einige Wochen nad jenem Borfalle im 
Vebruar 1682 die Faiferliche Salvegarde zu vermehren. Der Oberft- 
lieutenant Gerdes mar zu einer neuen Anmwerbung auf Koften der 
Stände erbötig, und wenige Wochen nachher beftand die Salvegarde 
aus zwei Compagnien zu je 200 Mann. Das mußte wieder neued 
Mistrauen bei der Fürftin und die Brage eriweden, was im Grunde 
mit diefer DBermehrung der Truppen gemeint fei. Sie fah fi um 
hierhin und dorthin, woher ihr Hülfe fommen möge. Der Kurfürft 
bon Brandenburg bot feine WBermittelung an. Die Stände waren 
bereit fie anzunehmen, die Bürftin flug fie aus. Es war Far, daf 
fie fih dem Eaiferlihen Beſchluſſe des Confervatoriums nicht fügen 
wollte. Sie hoffte auf die Herzöge von Braunſchweig. Diefe waren 
in der That bereit zu ihren Gunften Truppen nad) Dftfriesland mars 
ſchiren zu laſſen; allein der Bifhof Berdinand von Münfter weigerte 
ihnen den Paß. Befter fhien die Bürftin auf den Prinzen Wilhelm 
bon Dranien und die Generalftaaten vertrauen zu können. Die Ge— 
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finnung derfelben mar allerdings ganz fo, wie Chriftine Charlotte 
fie wünſchte; allein in Wilhelm’s Seele war ber Haß gegen den 
König Ludwig von Branfreih der Kompaß feines Thund und Den— 
fens: durfte er wegen der untergeordneten Sade der Bürftin von 
Oftfriesland fein Verhältnis mit dem Kaifer und dem großen Kurs 
fürften verderben, deren Breundfhaft ihm fo wichtig, jo unentbehr- 
lid war? 

Noch einmal verſuchte die Fürftin das alte und mehrmals ſchon 
bergebend angewandte Mittel. Sie fuhte Haß und Zwietracht unter 
die Stände felber zu werfen. Ein Zunder war vorhanden. Unter den 
Rechnungen der Adminiftratoren ftedte mander allgemeine Ausgabe— 
poften, deffen Nahmeifung im Einzelnen ſchwer werden modte. Es 
fanden fih da Rubriken: „zum Beften und Srommen der Landſchaft“, 
„zum Behuf gemeiner Landſchaft“, „für einen Patrioten” u. drgl. 
Die Bürftin berief auf den 18. Iuli 1682 einen Landtag nad) Nor— 
den. Dort forderten ihre Räthe in heftiger Sprahe genaue Rede 
nungsablage. Diefe Forderung erfhien um fo mehr begründet, da 
auch ein Theil des fürftlihen Eigenthumes, die ehemaligen Klofter= 
güter fhatungspflihtig waren. Aber war das eine Zeit zu bitteren 
und herben Neden? Die fürftlihen Räthe felber mahten den größten 
Rechnungsfehler und ihr Auftreten band die Stände nur nod) enger 
jufammen, als zuvor. Auf die Vorwürfe von fürftliher Seite fegten 
fie ein langes Verzeichnis alles deffen auf, was fie unter der vors 
mundfhaftlihen Regierung feit 17 Iahren erlitten hatten, und klag— 
ten unummwunden die Fürftin und ihre Näthe als die Urheber aller 
Drangfale an. „Wir verlangen Nichts mehr”, alfo ſchloſſen fie ihre 
Eingabe, „ald daß Em. Durdlaudt mit den Räthen den Landes— 
berträgen und den Berordnungen des Kaifers nadleben. Sollten 
jdoh Ew. Durdlaudt mider Verhoffen diefer Bitte Fein Gehör 
geben: fo find wir Stände genöthigt die Paiferlihe Majeſtät zu er— 
ſuchen, daß der junge Prinz nun felber in die Regierung des Landes 
gefeßt und während feiner Minderjährigkeit mit rehtfhaffenen Räthen 
umgeben werde, damit feine eigenen Güter ihm erhalten, die Schul— 
den abgetragen werden, und damit ferner den armen erfhöpften Uns 
terthanen ihre uralten. Freiheiten, die mit Hand und Siegel voll 
zogenen DBerträge und die Faiferlihen Verordnungen bei dem ihnen 
noch übrig gebliebenen Stüde Brotes bewahrt bleiben mögen. Wir 
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behalten uns jedody vor den Prinzen aus aller Macht zu unterftüßen, 
damit er den Erfah feines Schadens aus den Gütern derjenigen for= 
dere, welde an der unverantwortliden Verwaltung feiner Domänen 
und Ginfünfte, wie an der vorfägli muthmwilligen Ruinirung und 
Berarinung des ganzen Zandes fehuld find.” Nah folhen Worten 
mußte jeglide Ausfiht der Fürftin auf eine Berftändigung mit dem 
Zande oder einem Theile desfelben ſchwinden. 

Die Stände aber fonnten eine folde Sprade nur führen im 
feften Vertrauen auf die Ohnmacht der Fürftin zur Nahe und auf 
die eigene Macht. Und diefe hatte gerade in jenen Tagen einen 
fiheren Rückhalt befommen. Der große Kurfürft Sriedrih Wilhelm 
bon Brandenburg barg in fi weit ausfehende Plane auf Seehandel, 
Colonien und Kriegsflotten. Dazu war ihm Oftfriesland vor allen 
Dingen widtig. Er bemühte fi) damals um eine Anmwartfhaft von 
dem Kaifer auf Oftfriesland im Falle des Ausfterbens des Haufes 
Cirffena. Sicherer jedoch fhien das Recht der Anwartſchaft, wenn 
er in Erwartung eines möglicd eintretenden Falles vorher den Fuß 
in da8 erftrebte Land feßte. Dabei that Eile Noth. Zwar die Ver: 
fuhe der Herzöge von Braunfhmweig maren einftweilen gefgeitert, 
die MWeltlage verbot dem Prinzen von Oranien ein unmittelbares 
Einfhreiten; allein die Verhältniſſe Fonnten ſich ändern, es konnte 
ein Anderer dem Kurfürften zuvorfommen. Darum mußte er fi) ents 
fhließen und die Gunft der Umftände benußen. Daß dieje da war, 
lag Ear vor Augen. Die Stände des Bandes vertrauten ihm als 
ihrem Schüßer und das Wort des Kaifers hatte diefen Schuß ges 
feßlih gemadt. Wenn es dem Kurfürften gelang ſich mit Hülfe der 
Stände einer Beftung des Landes zu bemeiftern: fo fonnte er nad) 
dem Erfolge um die Rechtfertigung des Schrittes ohne Sorge fein. 

Als Chriftine Charlotte im Sommer 1682 das letzte Erbieten 
des Kurfürften zur Vermittelung ausgefchlagen hatte, wandte fidh der 
furfürftlihe Rath von Dieft an die Stände und bat fie feinem Herrn 
zu vertrauen. Sofort begannen dann geheime Unterhandlungen zwi— 
fhen Dieft und einigen Mitgliedern der Stände; denn nit alle 
durften ins DBertrauen gezogen werden. Dodo von Kniphaufen, der 
Emder Bürgermeifter Diurco Andree, und aus dem dritten Stande 
der Adminiftrator ter Braaf hatten die Fäden in ihrer Hand°). Die 
Fürſtin und ihre Näthe ahnten nicht entfernt, was im Bande bereitet 
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wurde, und Niemand fühlte in fi den Beruf e8 den Verhaßten zu 
offenbaren. 

Das Dad des Thurmes don Gretfiel endete in einer weiß an 
geftrihenen Spike, die man den Meißen Hut nannte. Bon da aus 
eröffnete fich ein meiter Blid auf die Gewäſſer der Ems und der 
Lehbucht und deshalb ftand dort eine Schildwade. Am Nachmittage 
des 1. Novembers 1682 erblidte der Soldat in der Berne einige 
Bahrzeuge, die dem Hafen zufteuerten. Er meldete e8 und der Com— 
mandant Nothftein ſchickte nad übliher Weife einen Unteroffizier 
hinaus an den Hafen zur Erkundigung. Es war fhon Abend, ale 
das erfte der Schiffe einfuhr. Auf die Frage nad der Ladung erwies 
derte der Kapitän: „Ich bringe Schille und die anderen aud.” Die 
Antwort war befriedigend; denn zu Gretfiel wurde viel Kalk aus 
Schille (Seemufheln) gebrannt. Ungehindert kamen alle Schiffe in 
den Hafen. 

In der Nacht öffneten ſich die Schiffe und e8 fliegen aus ihnen 
300 brandenburgifche Soldaten hervor, die wenige Tage zubor mit Be— 
willigung des Dänenfönigs zu Glüdftadt eingefhifft waren. Sie um— 
ringten die Burg. Der Anführer, der Oberftlieutenant Brand, for= 
derte den Commandanten zur Übergabe auf. Er entgegnete, daß er 
erft Beſcheid von der Bürftin haben müffe. Diefe ließ am anderen 
Tage mit ihrer üblichen Ausrede melden, daß fie ſich mit ihren Mit- 
bormündern darüber befprehen werde. Sie forderte die Faiferliche 
Salvegarde in Leer auf die Brandenburger mit Gemalt hinwegzu— 
treiben. Der Oberft weigerte fi. Den Brandenburgern ward unterbdeffen 
die Zeit lang. In der Naht des 5. November 1682 ward ein 
Boot in den Graben der Burg hinabgelaffen, ein Unteroffizier und 
mehre Soldaten feßten ſich hinein und erreichten unter heftigem 
Sturm und Regen ungefehen und ungehört die Mauer der Burg. 
Sie Fletterten bis zu einer Schießfharte hinan. Dort fand ſich Nie— 
mand und fie fliegen ein. Die nahe Wade ahnte noch Nichts von 
folden Eindringlingen, als diefe gewaffnet berantraten und die 
Schlüſſel forderten. Die Beftürzten ergaben fih, das Thor ward. 
geöffnet und die Brandenburger zogen in Gretfiel ein. 

Und nun trat der Kurfürft offen hervor und ſchloß am 8. No— 
bember 1682 durch Brand einen beftimmten Vertrag mit den Stän- 
den von Oflfriesland: Er erbot fid) nochmals einen Vergleich zwiſchen 
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ber bormundfhaftlihen Regierung und den Ständen zu verfuden. 
Im Valle des Mislingens jedoch fiherte er den Ständen feinen kräf— 
tigen Schuß und die Aufrehthaltung aller ihrer Akkorde und Pribi- 
legien zu. Er erklärte ſich bereit feine Truppen wieder abzurufen, ſo— 
bald die Stände drei Monate vorher dies verlangen würden. Dies 
waren, wie fih von felbft verfteht, leere Worte, wie fie in folden 
Bälen zur Beruhigung der Schwachen gebräudlid find; allein bie 
Beſorgnis, daß die Wahrheit derfelben auf die Probe geftellt werden 
fönnte, war gar nidt vorhanden. Die brandenburgifhen Truppen 
leifteten den Eid zum Schuße der oflfriefifhen Akkorde. Das hatten 
freilih viele Andere auch fonft gethan, die keineswegs Willens wa— 
ren biefe DBerträge zu halten, oder aud nur fie fennen zu lernen; 
allein e8 war bier der wichtige Zufaß hinzugefügt, daß die Branden- 
burger auf Berlangen der ftändifhen Deputirten oder der Admini— 
firatoren zum Schutze der Bandeöverträge verwendet werden fonnten. 
Der Kurfürft verfprad ferner, daß er, im alle die braunſchweigi— 
[hen Herzöge dem Wunſche und Willen der Fürftin gemäß dennod 
in Oftfriesland einbrädhen und Brandfhaßungen erhöben, feinerfeits 
bereit fei in das braunfdhmeigifhe Land einzufallen und die dort er= 
bobenen Gelder den Dftfriefen zur Entfhädigung auszuzahlen. Dafür 
follten fih die Stände verpflidten dem Kurfürften in Allem jährlid 
15,000 Thlr. zu zahlen. Beide Theile waren fehr zufrieden mit die— 
fem Bertrage. Die Stände genehmigten am 30. December 1682 
Alles, was gefchehen mar, und der Kurfürft beſchenkte die drei 
bauptfählihen Bührer der Stände mit feinem Porträt auf Email, 
dad rei mit Diamanten befeßt mar. 

Mit bitterem Unmillen ſah es die Fürftin Chriftine Charlotte; 
doch die Sache war nun einmal gefhehen und darum fonnte es auf 
die Klagen und Vorwürfe diefer Frau aud dem Kurfürften an mohl- 
gefeßten Worten nicht fehlen. „Meine Abfiht ift nur auf die Sider- 
beit und den Schuß des Landes gerichtet”, fehrieb er, „und darum 
follten Em. Liebden eher vergnügt fein, ald fi beſchweren.“ Der 
Fürſtin gegenüber Eonnte er immerhin den von ihr wohlverdienten 
Spott wagen; allein größerer Borfiht bedurfte er bei dem Kaifer. 
Er ftellte diefem vor, daß Alles nur geſchehen fei, damit männiglid 
daran erfenne, wie fehr es dem Kurfürften am Herzen liege mit Nach— 
drud auf die Ausführung der Faiferlihen Berordnungen und des 
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Confervatoriums zu halten. Er erwarte nun die Faiferlihen Befehle, 
denen er fi unterwerfen werde. Leopold zeigte einiges Misbergnügen, 
daß er nit zuvor gefragt fei. Da der Kurfürft fi) fo bereitwillig 
zum Gehorſam erbiete, fo verlangte Leopold zuerft die Räumung 
Gretfiels. Ein folder Gehorfam war nicht die Meinung ded Kurfür- 
fien und feine Zruppen blieben. Bald traten vor anderen Ereig- 
niffen und namentlih vor der gegen Wien berannahenden Türfen- 
gefahr des Jahres 1683 foldhe untergeordnete Dinge zjurüd und der 
Kaifer ließ die Sade ruhen. 

Am beftigften waren die Generalftaaten erzürnt. Der Kurfürft 
entgegnete ihnen, daß er die Verträge der Generalftaaten mit Oſt— 
friesland nit kenne, aber wohl wiſſe, daß diefes ein Glied des deut— 
fhen Reiches fei und unter dem Kaifer ftehe. Darum merde er bie 
Befehle des Kaifers ausführen und im Nothfale nody mehr Truppen 
nad Dftfriesland ſchicken. Dazu verbat er fi die ungemeffenen Aus— 
drüde der Hochmögenden. Die Plane des Kurfürften auf Colonien 
und Kriegsflotten waren den Niederländern nicht unbekannt. Man 
erwog in Amfterdam die Brage, ob nit der Kurfürft von Gretfiel 
aus über das Watt den Handel ftören fünne Den Meiften jedod) 
fhien das nicht gefährlid. Man magte um fo weniger zu ernften 
Beindfeligfeiten zu fohreiten, da der Kaifer bier miederum auf bie 
Seite des Kurfürften trat und im Haag ernſtlich vorftellen ließ, daf 
dur alle Verträge, melde die Generalftaaten vermittelt hätten, Oſt— 
friesland doh vom Reiche nie getrennt worden fei. Auch die Gene- 
ralftaaten glaubten fih nun dur den Faiferlihen Gefandten Kram— 
precht beleidigt und verlangten für die Zukunft andere Ausdrüde, 
bie der Würde ihres Staates angemefjen wären. Im Ianuar 1683 
thaten fie ſowohl der Bürftin, ald den Ständen fund, daß fie die 
Aufrehthaltung der oftfriefifhen Landesberträge auch fernerhin nicht 
aus den Händen geben würden. Der Wille war da; e8 fragte fid) 
nur, ob er auch durchzuſetzen fei. 

Auffalender Weife fah man nun in Oftfriesland ganz verfdie= 
benartige Truppen. Außer den wenigen Soldaten, welde die Fürftin 
im ande bielt, lagen in Emden und Leerort ftaatifhe Garnifonen, 
in Emden dazu eine ftändifhe Garnifon, in Zeer die kaiſerliche Salbe— 
garde, in Oretfiel die Brandenburger. Einige Wochen lang blieb der 
Briede im Lande ungeftört. In den erften Tagen ded Ianuard 1683 
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erblidte man unvdermuthet vor Aurich die kaiſerlichen Beldzeichen. 
Der Oberft Martin Gerdes hatte der Weifung der Adminiftratoren 
Folge geleiftet, um einige rüdftändige Schagungen beizutreiben. In 
Wahrheit jedod ging, wenn nicht jener Auftrag, doc feine Abſicht 
weiter. Er mollte Aurih mit einer kaiſerlichen Salvegarde befeßen 
d. h. er mollte, um für alle etwaige Bälle vorbereitet zu fein, auch 
dem Kaifer einen feften Platz in Oftfriesland gewinnen. Allein Chri— 
ftine Charlotte hatte zeitig Kundfhaft befommen, und die Wälle 
waren angefüllt mit bewaffneten Bürgern. Martin Gerded getraute 
fih nit einen Angriff zu verfuden und die Bürger jubelten laut, 
daß der frumme Marten, wie man ihn wegen eined Höder8 nannte, 
alfo frudtlos wieder von dannen ziehen müßte. Dod fein Plan war 
damit niht zu Ende. Er rüdte vor Briedeburg. Aud bier fand er 
entjchloffene Gegenmwehr und verlor mehre Leute. Die Fürftin bot 
unterdeffen die Harlinger auf und ritt felber an ihrer Spitze heran. 
Martin Gerdes war fhon mieder in dem fiheren Leer; aber die 
Fürſtin wollte ſich diefe Gelegenheit zur Kräftigung ihrer Macht nit 
ungenüßt entgehen laffen. Sie bot die Unterthanen auf. Die mili- 
tärifche Einrichtung derfelben dauerte fort. Man hatte auf dem Lande 
und in den Städten Ober- und Unteroffiziere mit eingetheilter Manns 
haft, weldhe zur Noth als eine Art Landſturm dienen fonnten. Hier 
und da zeigte fid einige Neigung der Bürftin zu geboren; aber die 
Adminiftratoren erfannten fofort die Gefahr, die in diefem Gehorfam 
lag. Als die Bürftin das Geſuch derfelben dem Kaifer ohne Wider- 
fireben ®riedeburg einzuräumen, unerbroden ins Haus des Sefres 
tärs zurüdwerfen ließ, ermahnten fie alle Dftfriefen, daß Niemand 
gegen fid) felbft, das liebe Baterland und feine Nachkommen zum ewi— 
gen Präjudiz, ehe und bevor e8 auf einem Zandtage eingemilligt fei, 
die Waffen ergreife und fi zur Mufterung ftele. Die Worte der 
Adminiftratoren hatten mehr Gewicht, ald diejenigen der Pürftin. 
Sie ließ eine Gegenerflärung anfhlagen und der Unmuth über das 
MWiderftreben diefer Untertanen, die der fremden Frau ewig fremd 
blieben, madte fih Luft in den heftigen Worten: „Weg Satan! 
mit dergleihen ewigen Präjudiz!“ Es fruchtete nit und die Macht, 
die fih um die Fürſtin fammelte, war äußerft geringfügig. 

Damit hatte die thätlihe Beindfeligfeit ein Ende. Die Hochmb— 
genden beklagten fi) über ſolche Borfälle bei dem Kaifer und fuchten 
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zum Einſchreiten nad) einem Vorwande, den aud der Kaifer als be- 
rehtigt anerkennen müffe. Der fürftlihe Rath Stamler reifte nad 
Geldern und mußte einen geeigneten Plan anzugeben. Die Stände 
bon Geldern traten im Februar 1683 mit der Behauptung auf, daf 
Harlingerland als ein altes geldrifches Lehen nit zu DOftfriesland 
und zum Reihe gehöre, auch immer abgefondert regiert worden fei. 
Nach den neuliden Briedensflörungen durd die Faiferliche Salvegarde 
ſchwebe aber dies geldrifche Lehen in Gefahr, und darum fei es die Pflicht 
der Hochmögenden die Stände von Geldern und die Fürftin Chriftine 
Charlotte in ihrem Rechte zu ſchützen. Der kaiſerliche Gefandte im 
Haag, wieder mweftfälifche Kreis beftritten foldhe Behauptungen, und der 
Kurfürft entgegnete, daß er fih bvermöge des Faiferlihen Auftrages 
für verpflichtet halte das Harlingerland zugleih mit Oftfriesland zu 
fhüßen. Der Kaifer war fehr entrüftet über diefe Plane der Fürſtin 
und der Generalftaaten. Er hatte nun Nichts mehr gegen das Ber- 
bleiben der Brandenburger in Dflfriesland einzuwenden und trug 
dem Kurfürften und dem Oberſten Gerdes auf jeglihem Berfude 
der Niederländer mit Kraft entgegenzutreten. Wilhelm von Dranien, 
der felber am meiften die Sade der Fürftin Chriftine Charlotte be= 
trieb, fügte fi in da8 Unvermeidlihe und opferte diefe Plane feinen 
größeren auf. Zwar blieben die ftaatifhen Garnifonen in Emden und 
Leerort; doch der Einfluß der Generalftaaten der vereinigten Pro= 
binzen auf Oftfriesland war für lange Zeit zu Ende. 





Bwölfter Abſchnitt. 


Rückblick auf das 17. Jahrhundert. Die Bevölkerung. Das 
Harlingerland. Sinfen der Stadt Emden und Urjachen 
besjelben. Die Rehnanlagen. Papenburg. 


Das Band eines Sahrhunderts war zerriffen. Wie war es dod nur 
möglid, wird vielleicht Mander fragen, daß diefes Band fo lange 
hatte währen fünnen? Wie war es möglid, daß fi die Dflfriefen 
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immer tieder aufs neue den Generalftaaten vertrauend in die Arme 
werfen konnten? — Die Antwort ift einfah und furz: fie hatten 
bis dahin Feine andere Wahl. Wir haben gefehen, dur melden 
Zwang die Hochmögenden während der erften Hälfte des Jahrhun— 
derts ihren Willen durdfeßten. Gegen denfelben gab ed nur zwei 
Nettungsmittel: innere Einigkeit oder ein mädtiger Schuß von außen 
ber. Daß das erftere Mittel nicht zur That werden konnte, ließen 
die Beſchützer im Haag fi felber eifrigft angelegen fein. Daß das 
zweite Mittel fi) nirgends zeigen wollte, lag in den troftlofen Ver— 
bältniffen des deutfchen Neiches begründet. Darum fügten fih die 
DOftfriefen nad mie vor unter die Schußherrlichkeit, melde der Leit— 
fern Ubbo Emmius ihren Vätern einft im Jahre 1611 als das 
geringere Übel bezeichnet Hatte. Sie fügten ſich namentlich willig dar- 
ein in der erften Zeit der Fürftin Chriftine Charlotte. 

Denn in Wahrheit war der Schuß der Hochmögenden ein ge= 
tingeres Übel, ald die Art von Regierung, melde die ſchöne, herzlofe 
Chriftine Charlotte nah Art anderer deutfher Fürſten, mit denen 
der Zorn Gottes in jenem troftlofen Iahrhunderte das unglüdliche 
Deutſchland heimſuchte, auch über die Dftfriefen beanfprudte. Wir 
haben allerdings gar mander Leiden gedadt, die jener Schuß her— 
aufbefhwor. Er ſchürte von Enno’s Zeiten an die immer glühenden 
Kohlen der Uneinigkeit. Er führte die Mansfelder, er führte die Heffen 
ins and. Er häufte fremde Kriegsleiden auf ein Volk, weldes an 
Muth und Thatkrafteim Kampfe mit den Elementen feinem anderen 
nadftehend, dennod die Gegenmwehr gegen feindlihe Menſchen nicht 
ju finden mußte Es wäre nicht ſchwer das Leidensregifter zu ver— 
mehren, zu erzählen, wie bei Kriegögefahr die Commandanten von 
Zeerort, von Diele, von Neufhanz geboten die Deiche ihnen gegen- 
über oder in ihrer Nähe zu fchlihten, um dad Rand unter 
Waſſer zu feßen'). Doch e8 bedarf deffen nicht. Heben wir gegen 
folgen Schatten aud die Lichtfeite hervor. 

Diefe beftand in der Breiheit der Perfon und des Eigenthumes, 
melde die dur die Hodhmögenden verbürgte DVerfaffung den Oſt— 
friefen gewährte, und um deren willen ihr Schuß als das kleinere 
Übel erfhien. Wenn Kummer und Noth den oftfriefifhen Sandmann 
zu Boden drüdten, fo blidte er auf feinen ſtammberwandten Nach— 
bar, den Harlinger, der diefelben Leiden trug, wie er, und dazu dies 
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jenigen, die da wechſelten nad der Sinnesart des jedeömaligen Re— 
genten und feiner Beamten. Dann erkannte der DOftfriefe, daß in 
feinen Bandesverträgen fo mandjed Gute für ihn enthalten war. Und 
weiter noch fchweifte fein Blid hinaus nad Oft und Süd, wo auf 
fähfifhem Boden Leibeigenfhaft und Hörigkeit in allen ihren ver- 
fhiedenen Abftufungen die Perfon und das Eigenthum des dortigen 
Landmanns mit unzerreißbaren Feſſeln banden. Wie anderd war e8 
bier! Die Ernte der Velder, der Ertrag des Viehes war das freie 
Eigentbum des Oftfriefen, dur Feine oder äußerſt geringe und fel= 
-tene Dienfte und Laften, dur Feine Lieferungen und willkürlich 
erhobene Abgaben verkürzt. Die Steuern, die er zahlte, hatte er 
felbft bewilligt, und dies Bemwußtfein ftärfte ihn fie zu tragen. Was 
ihm blieb, war fein eigen, und ungefchmälert hinterließ er e8 feinen 
Kindern. Er hafte und veradhtete die Söldner, melde ihre Freiheit, 
ihren Leib, ihr Leben feil boten um wenige Groſchen und die Hoff- 
nung einer Plünderung de8 Briedlihen. Mit dem Abzuge diefer Räu— 
berbanden waren die Zeiden zu Ende, und die Nahmehen ließen fid 
verſchmerzen durh Fleiß und Thätigkeit. Nur fo läßt es fidh erflä- 
ten, daß die DOftfriefen fih nad dem maßlofen Iammer der Mans— 
felderzeit wieder erholten, um vier Iahre fpäter, als ein großer Theil 
des Emder und Gretfieler Amtes den Wellen offen lag, wieder den 
Kaiferlihen drei Iahre lang je eine Viertel Million Thaler zu be= 
zahlen, und abermals einige Iahre fpäter troß Wafferfluthen und 
Misernten die Heffen dreizehn lange Iahre hinter einander zu unter= 
halten. 

Freilich kann in folder Zeit die Bevölkerung nicht gewachſen 
fein: fie muß ſich fogar fehr vermindert haben. Wir haben die Zahl 
der Einwohner am Schluffe des 16. Iahrhunderts auf mindeſtens 
180,000 angefchlagen. Bergleihen wir damit die Zahl um ein halbes 
Sahrhundert fpäter. Die Zahl der Haushaltungen in Dftfriesland 
im Iahre 1652 betrug 9905*). Dabei find jedod das Harlingerland 
und Emden nidt mitgeredhnet. 

Mit der Bewirthihaftung und demgemäß aud mit der Lebens— 
meife und der Bevölkerung des Harlingerlandes war feit der Heffen- 
jeit eine merkwürdige Veränderung vorgegangen. Bis dahin verwandte 
diefer Zandftrid; feinen Fleiß faft nur auf die Viehzucht. Der Ader- 
bau dagegen ftand fehr zurüd, Winterfaaten fannte man faſt gar 
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niht und auf die Sommerfaat legte fi jeder Hausbater nur fo 
weit, daß er den Bedarf feiner eigenen Familie zu gewinnen fudte. 
Hier und da fah man einige Erbfen- und Bohnenfelder, felten Weizen 
und noch weniger Noden. Der jährlihe Ertrag an Gerfte und Hafer 
reichte faum hin zum Bierbrauen und dem übrigen Bedürfniffe, zu— 
mal, wenn von Oldenburg und Bremen ber das Malz aufgekauft 
wurde. Aud das Negierhaus war für feine Befigungen denfelben 
Anfihten zugethan. Als im Iahre 1638 da8 große Werdumer Gras— 
haus mit 361'., Gras Landes, oder nad) dem Anfchlage im Deich— 
fhage 229 Diemath, aufs neue in Pacht ausgetban murde, ftellte 
Uri II. die Bedingung, daß nur 25 Diemath zu Baulanden benußt 
werden dürften. Die Pacht betrug 1300 Rthlr. Es befanden ſich bei 
diefem Grashaufe 60 eiferne Kühe, jede zu 10 Thlrn. angefchlagen. 
In der Heffenzeit nun wurden die Contributionen in Oſtfriesland 
durch eine Landſchatzung aufgebradt, in Harlingerland dagegen dur 
eine Viehſchatzung. Bei der langen Dauer der Einquartierung mine 
derte fih allmälig die Zahl der Rinder. Dagegen flieg zur felben 
Zeit der Preis des Getreides fo fehr, daß die Laſt Gerfte bis zu 
50 Thlen. verkauft wurde. Diefer für jene Zeiten fo ungemein bobe 
Preis lodte zur felben Zeit zum Aderbau, während die Viehſchatzung 
bon der Viehzucht abjhredte. Nad wenigen Iahren Hatte der Pflug 
viele Weiden umgebroden und in Aderland verwandelt. Winters 
und Sommerkorn wuchs in üppiger Fülle: es kamen Iahre vor, 
in denen das Kirchfpiel Werdum allein 200 Laſt Getreide verfchiedener 
Art nad) auswärts verkaufte. Aber der Aderbau verlangte mehr 
Arbeit und mehr Hände, als die Viehzucht, und fo gefhah es, daß 
die Zahl der Einwohner des Harlingerlandes bald nad dem Kriege 
weit höher flieg als zuvor?). 

Dagegen fehlte e8 nun jedod auch nit an befonderen Unglücks— 
fällen. Die Petersfluth von 1651 traf das Harlingerland in ungleid 
ftärferem Maße, als Oftfriesland. Biele Heerde waren faft völlig 
entwerthet und wurden wegen der unerſchwinglichen Deichlaft verlaffen. 
Wir werden im Wefentlihen nicht irren, wenn wir die beiden Ämter 
Efens und Wittmund nah der fonft üblihen Weife aud damals 
als ein Bünftel des Ganzen anſchlagen. Demgemäß würde 1652 
die Zahl der Haushaltungen in Oſtfries- und Harlingerland ohne 
Emden zmwifhen 12 und 13,000 betragen haben, mithin die Ein— 
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wohnerzahl zmwifhen 60 und 65,000. Dazu fommt dann Emden. 
Doch diefe Stadt erfordert eine befondere Betradhtung. 

Wir haben gefehen, daß die Bedeutung von Emden am Schluffe 
des 16. Iahrhunderts größer war, ald man fie ſich gemeiniglid denkt. 
Als im Beginne des Iahres 1599 niederländifhe Kriegsidiffe den 
Strom blofirten, erſah man nad wenigen Tagen, daß dadurd) fünf- 
hundert Bahrzeuge am Aus- und Einlaufen verhindert feien*). Fran— 
zius gab im Jahre 1600 bei dem Kaifer Nudolf II. die Gefammtzahl 
der oſtfrieſiſchen Schiffe auf taufend an. Den Berhältniffen nad) 
fonnte davon kaum ein Zehntel einem anderen Hafen ald Emden 
angehören. Bergleihen wir damit England. Im Zahre 1582, ala 
Eliſabeth noch nit ihre volle Kraft entfaltet hatte, zählte England 
in Allem zmwölfhundert zwei und dreißig Schiffe, von denen 217 je 
über 80 Tons (40 Laft) trugen, die anderen mweniger®). 

Wie groß damals die Einwohnerzahl der Stadt Emden gemwefen 
fei, läßt ſich kaum annähernd vermuthen. Es fteht fell, daß Graf 
Enno und feine Partei durch die Schornfteinfhaßung von 1601 der 
Stadt Emden eine ſchwerere Laſt zumälzen wollten, als fie fonft zu 
tragen pflegte. Die Hodmögenden, die der Stadt günftig und geneigt 
waren, entjchieden, daß fie ein Sechſtel der Landeslaft zu tragen 
babe. Sollte danach der Anfchlag der Bevölferung auf ein Sechſtel 
derjenigen bon Oſtfries- und Harlingerland zu body gerechnet fein? 
Betrug diefe im Ganzen 180,000, fo hatte Emden 30,000 Einwohner. 

Damals war der Höhepunkt erreiht und die Stadt begann zu 
finfen. Erörtern wir die Urſachen diefes Sinkens. 

Voran fand die innere Uneinigfeit. Zu dem Ausbruche derfelben 
gejellte fih 1598 eine Peft, die täglih 50, aud 60 Menfhen hinweg 
raffte®). Biele Einwohner verliefen die Stadt. Unter folden Ver— 
bältniffen Fonnte Menſo Alting ſchon 1602 Eagen, daß die Nahrung 
der Stadt abgenommen habe. Die folgenden Zeiten ſprechen für fid. 

In naher Verbindung mit diefer erften Urfahe fand die Ver— 
änderung des Strombettes der Ems. So riefig aud das Werk des 
Neſſerlander Höftes war, (vergl. oben Seite 132), fo konnte e8 doch 
gegen die Wucht des Stromes nit genügen. Da fhon 1602 aus 
Furcht vor den Kanonen von Logerort einige Spanifhfahrer durch— 
gebroden und dann von Süden her an die Stadt gefommen find: 
fo mußte [don damals das Höft fehr gelitten haben. Die erften größeren 
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Brühe waren in gerader Richtung füdlih von Groß=Borfum, 
und die Maffertiefe derfelben betrug gegen da8 Ende des dreißig— 
jährigen Krieges 29 Buß’) Noch im Jahre 1616 ward rüftig 
gebaut und mir vernehmen miederum 8 Zahre fpäter, 1624, die 
Borderung der Bierziger an den Magiſtrat, Borfchläge über das 
Nefferlander Höft vorzulegen. Dann aber erfhallt im Iahre 1632 
die ſchmerzliche Klage: Nachdem das alte Nefferlander Höft für diefe 
Stadt feit vielen Iahren her ald ein verzweifeltes Werk mit ver— 
lorenen Koften geachtet if, haben wir e8 den Wellen preis geben 
müffen. — Wenn in unferen Tagen ein Schiff im Bahrwaffer der 
Ems fi der Stelle naht, wo dem Auge die beiden Mühlen auf den 
nächſt gelegenen öftlihen Baftionen der Stadt fih deden und mie 
nur eine erjcheinen: fo fpäht der Steuermann zur Fluthzeit aus nad 
der Tonne, die ihn warnt dor verborgenen Gefahren. Zur Ebbezeit 
bedarf er der Warnung nicht. Dann ragen dort zur Seite des 
Strombettes ſchlammig fhwarzeihene Pfähle aus dem Waffer. Es 
find die legten Überbleibfel des einftigen gewaltigen Werkes. 

Als die Gewäſſer fiegreih das Hindernis durdbredhend dem 
fürzeren Wege folgten, hörte die Strömung des längeren Armes faft 
völlig auf und raſch begann nun dort der Sclief fi mieder zu 
[hlagen. Dennod gab man die Hoffnung nidt auf den Strom zu 
lenfen. Da man nit vermodte ihn in fein altes Bett hinein zu 
jwingen, taudte der Gedanke auf ihm ein völlig neues anzumeifen. 
Diefer Plan war einer der großartigften, die in jener Leidenszeit 
eine einzelne Stadt auch nur ausdenken konnte Man mollte nämlich 
ein völlig neues Strombett graben, das zwifhen Petfum und Widdels- 
wehr fid) eröffnen und von dort aus den Strom an die Stadt und 
dann wieder in das alte Bett lenken folte. Das Unternehmen  ift 
fo riefig, daß die Mittheilung des-Entwurfes das Intereffe der fpäteren 
Gefhlehter beanfpruden muß. 

E3 würden anzufaufen fein 1412 Grafen fl. 
Landes, jedes zu durchſchnittlich 100 fl., madt . 141,200. 

Diefe 1412 Grafen würden abzugraben fein 
durhihnittlih auf eine Tiefe von 15 Buß. Ein 
Gras hält 300 Quadrat-Ruthen Obeifläche, mit— 
hin würden von jedem Grafe Landes an Schadt- 
tuthen abzugraben fein 4500. Rechnet man die 
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Koften des Ausgrabens einer Schadtruthe auf 
einen Gulden, fo mürden, da 1412 >< 4500 
Schadtruthen abzugraben find, diefe Koften be= 
tragen. . . ’ 6,354,000. 
Nach —— —— würde zu 
beiden Seiten diefes Kanales eine Holzung zu 
fhlagen fein. Mithin würde die ganze Länge der 
Holzung betragen 2200 Ruthen; jede zu 75 Gul— 
den gerechnet, würde ergeben. . . 2 2 2. 165,000. 
 6,660,200. 


War diefer Plan mit dem Koftenanfhlage von Millionen ber 
Traum eined Einzelnen zu einer Zeit, mo man den MWerth eines 
Grafes Marſchlands zu 100 fl. oſtfr. anſchlug? Es Fünnte fo feinen, 
wenn der Entwurf nur in den Urkunden des Rathes uns aufbehalten 
wäre. Daß jedod aud die Stadt felbft an die Ausführung ernftlic 
wenigſtens gedacht hat, erfehen wir aus dem Begehren derfelben an 
den Grafen Ulrid II.. Auf die Bitte der Stadt Emden im Jahre 
1630, daß „der Emsftrom bei Petfum nad) Emden geführet und 
gegraben werde,“ erklärt fih Ulrih: er wolle mit den Intereffenten 
ſprechen laffen, könne aber nicht einfehen, daß die Ausführung der 
Sade möglid) fei. | 

Ein anderer Plan war den Pogumer Flügel, d. h. das Stück— 
böft, weldhes von dem großen Höfte aus etwa 200 Ruthen unterhalb 
Pogum in nordnordweftliher Nihtung in den Strom ſchoß, bis zum 
Borſumer Außendeidh zu verlängern, diefen Anwachs von 80 Grafen 
15 Buß tief auszugraben und den Strom durch diefen ausgegrabenen 
Kanal etwa unter Kleine-Borfum in fein altes Bett zu zwingen. Die 
Koften kamen weitaus nit in Vergleich mit denen des erjten Planes. 
Nach diefem zweiten Plane waren 430 Ruthen Höft zu fdhlagen. 
Diefe mußten fehr ſtark und feſt fein, deshalb ward die Ruthe auf 
270 Gulden gerechnet, mithin . . 2 2... 116,100 fl. 

Der Ankauf des Bandes zu 60 Gulden für 
das Gras (Außendeihsland) . . » 2 2... 4,800 „ 

Die Abgrabung . . Br 360,000 „ 

Die Abgrabung bon 20 Sras Sit auf 10 
DUB BRTE: rer 60,000 „ 


416 Entwürfe zur Erneuerung des Nefferlander Höftee.  [5. Zeitr. 


Eine Holzung zu beiden Seiten des gegra= 
benen Kanales, in Allem 350 Ruthen, zu 75 
Gulden die Autbe . . » 2 20. — 26,250 , 

Zufammen 567,150 Gb. 

Der dritte Plan war die theilweife Erneue= 
rung des großen Höftes, jo daß über die Neffer- 
lander feihten Stellen (Drögten) 650 Nuthen 
Holzung geſchlagen wurden, die Ruthe zu 100 Gld. 65,000 

Dazu mußten dann noch 400 Ruthen im 
Dollart geſchlagen werden, zum Theil über die 
feihten Stellen, zum Theil die Öffnungen zu 
fließen. Iede Ruthe zu 270 Gulden re 
betrugen 00 °.. 2. 2 20% EN 108,000 

Zuſammen 173,000 Gld. 

Der vierte Plan endlich war das Schlagen 
eined völlig neuen Höftes, ein menig weiter in 
den Dollart hinein. Die Strede war 1200 Rth. 
und jede ward gerechnet auf 400 Gulden. Mit- 
bin betrugen diefe Koften . . . . a 480,000 Gld. 

Sämmtlide vier Plane, deren Anſchlag wahrſcheinlich von Mar— 
tin Faber, dem Baumeiſter der neuen Kirche entworfen iſt, wurden 
bon dem Magiſtrate erwogen. Die Ungunſt der Zeiten bat fie alle 
im Keime erflidt. 

In derfelben Zeit, ald man diefe Plane entwarf, erfand fi 
durch eine Peilung by dove mane d. bh. zur Zeit des erften und 
des letzten Mondvierteld, wo fein Spring im Waffer ift, daß der 
Stand des Bahrwaffers zwiſchen dem Deihe von Borfum und Neffer- 
land zu Ende der Ebbe noch 7—8 Buß betrug. Dort hatten, mie 
bei der Peilung ausdrüdlid bemerkt ward, früher die größten Schiffe 
faviren fünnen. Einige Iahrzehnte fpäter Fonnten unbeladene Eleine 
Bahrzeuge Faum mit halber Gezeit herüber kommen. Auch nachher 
noch wurden Plane vorgelegt, wie man fi das alte Fahrwaſſer 
fromaufwärts (de Vaart na de varsche Ems) mwenigftens offen 
halten Fünnte. Es ift Feiner ausgeführt. 

Die Ülteren unter den Ießtlebenden haben ſüdlich von der Stadt 
als letztes Überbleibfel des einftigen Stromes nod die Nilfe gekannt 
und fie in der Bluthzeit zum Baden benußt. Durch die große Ein- 
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deihung ded Königspolders in Verbindung mit der Anlage des neuen 
Bahrmaffers und der Schleufe ift auch diefer Reft verfhmwunden. Dem 
jüngeren Gefchlehte mag e8 bald wie ein Märden erſcheinen, daß 
an derfelben Stelle?), wo jett die Lokomotive föhnend einherbrauft, 
zu den Zeiten von Ubbo Emmius die Kanonen der Hodhbordfdiffe 
der Stadt ihren Gruß entgegen bdonnerten, daß eben da, wo nun 
Dode tief ausgegraben und wieder aufgemauert merbden, einft bie 
ſchwerſten Schiffe glatt und leiht fih auf den Wellen fchaufelten. 

Die Berfhlammung dagegen von der Stadt abwärts durd den 
alten Emsarm bi8 zur Logerecke gefhah meit langfamer, weil die 
bier Schleufen innerhalb der Stadt mit jeder Ebbe einen beträcht— 
lihen Strom Binnenwaffers entlaffen, der immerhin eine Menge des 
Scliefes wieder mit fortnahm. Nod lange erhielt ſich eine tiefe 
Bahrt unter Larrelt und Zoge ber, bis aud fie zulegt dem Natur- 
gefege anheim fallen mußte. 

Während des fiebzehnten Jahrhunderts jedoch kann diefe Ver— 
Ihlammung des Stromes feewärts von der Stadt nod nicht unmit- 
telbar nadtheilig auf den Handel eingemwirft haben. Auch felbft dem 
Mangel einer feften Fahrftraße zur Verbindung mit dem Hinterlande 
darf nit zu viel Gewicht beigelegt werden. Die Kunftitraßen find 
faft überall erft ein Erzeugnis neuerer Zeit, und jener Mangel hatte 
die Verfendung der englifhen Tuche, welde die mwagenden Kaufleute 
nad Emden bradten, auf der Achſe nad) Frankfurt a/M. nicht zu 
hindern vermodt. Die Verbindung ded Hinterlandes mit anderen 
Häfen und Ländern wird immer nur die eine Seite der Thätigkeit eined 
großen Seeplaßes fein. Die andere nit minder wichtige ift die Auf— 
gabe der Hauptmarkft zu fein für eine Waare, die feewärts an— 
fommt und zum Theil aud feewärts wieder ausgeht. Ein folder 
Gegenftand außer mehren anderen von geringerer Wichtigkeit waren 
die englifhen Tuche geweſen, um deren millen fih Kaufleute aller 
Nationen in Emden einfanden. Mehr die innere Uneinigfeit der 
Stadt mit ihrem Grafen, als die Eaiferlihen Verbote, hatte mit dem 
Deginne des 17. Iahrhunderts diefe Kaufleute verfheudht. Auch 
nachher noch Fehrten fie einige Male wieder. Im Iahre 1630 ftellte 
der Magiftrat von Emden ihnen mieder eine Schußurkfunde aus, in 
welcher er der Gefellfhaft diefer Kaufleute die Gerichtsbarkeit über 
ihre Angehörigen verftattet und feinen Arm zu leihen verfpricht ?°). 
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Es war ein Hoffnungäftern, der unter den troftlofen Berhältniffen 
des deutſchen Neiches bald wieder in Naht verfhmwand. 

Die hauptfählichfte und wichtigfte Urſache des Verfalls nämlich Tag 
nit an der Stadt felbft, auch nicht an diefem oder jenem Einzelnen. Sie 
lag in den allgemeinen Berhältniffen, in der jammervollen Ohnmacht 
des deutjchen Neiches, in der völligen Schutz- und Hülflofigkeit feiner 
Angehörigen auf dem Meere. Bon diefer Seite her ift der Fluch der 
Zerfplitterung, der auf dem deutſchen Baterlande lag und liegt bis 
auf den heutigen Tag, felten in genügender Weife erfannt und ges 
würdigt. Wir ſprechen ihn kurz in dem einen Satze aus: weil Deutſch— 
land im 17. Iahrhunderte Feine Kriegsflotte befaß, wurden deutſche 
Seeleute, deutfche Habe und deutfches Gut auf dem Meere und in 
fremden Häfen betradtet und behandelt, wie Schafe unter den 
Wölfen ’'). 

Man denkt vielleicht bei diefen Worten zunädft an die Seeräuber 
der afrifanifhen Küfte. Allerdings waren diefe gefährlich genug. Im 
Sabre 1620 hatten allein Tunis und Algier 80—90 Raubſchiffe zur 
See '?). Im Iahre 1648 befanden fi zu Algier 20,000 Chriften- 
fflaven. Holland und England unternahmen e8 von Zeit zu Zeit die Räu— 
ber zu züchtigen, und bei foldem Anlaß erhielten dann aud) häufig einige 
Unglüdlihe aus Emden und den Hanfeftädten die Preiheit wieder, 
auf mwelde fie ald Deutjche zu hoffen Fein Recht Hatten. Hamburg 
bat 1662 für eine jährlihde Summe in den Bertrag der Hochmögen— 
den mit Algier aufgenommen zu werden. Im Haag madte man 
Schwierigkeiten, „want den afgank ende schaede van de negotie 
tot Hamborg door gebrek van protectie quam tot voordeel van 
dezen staet.“'?) Im Iahre 1622 finden wir in Tunis 33 Emder 
Seeleute ald Sklaven **). Im Iahre 1662 ſchenkte der Bei von 
Tunis dem Admiral de Nuiter zu den losgefauften Niederländern 
einen Emder, der 24 Iahre im Elend dort gefhmadtet hatte '°). 

Aber die afrikaniſchen Seeräuber waren nit die gefährlichften. 
Meder Holland, nod England begnügten ſich jenen allein das Werk 
zu überlaffen: fie fanden es in ihrem Intereffe auch den eigenen An— 
gehörigen einen Antheil an der Beute zu berftatten. In den See— 
friegen jener Zeit galt das Wort: robe d’ennemi confisque celle 
d’ami, d. 5. wenn Schiff, Ladung oder Mannfhaft des Neutralen 
ganz oder zum Theile der feindlihen Nation angehört, fo ift Alles 
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mit einander berfallen. Es ift wahr, daß die Hochmögenden ftatt deffen 
häufig den Sa erheben wollten: vry schip, vry goed; aber Eng— 
land, deſſen Kriegsflotte größer, deffen Handelöflotte damals meit 
geringer war, al8 diejenige der Niederländer, bielt feit an jenem an— 
deren. Es war ein brutales Wort; dennod ſchien es eine Segel zu 
enthalten, durch deren Beobachtung der Schwädhere fi retten Fonnte. 
Es war nur ein Schein. Während der großen Seekriege des 17. 
SahrhundertS waren die neutralen Deutfhen von den Angehörigen 
der Eriegführenden Parteien nur dadurch verſchieden, daß diefe ihre 
Gegner zu Beinden hatten, der Holländer den Engländer, der Eng— 
länder den Holländer: die wehrlofen Deutfhen dagegen alle. Die 
Kaper (commissievaarders) gingen aus und raubten, was fie fanden. 
Ihre eigenen Regierungen wollten diefe nützlichen Leute nit entmu— 
thigen; denn fie führten den Krieg ohne Koften des eigenen Staates, 
Ein Mitglied des Prifengerichtes im Haag erwiederte dem Flagenden 
Dertreter der Hanfeftädte: „Wir müffen leben, die Kaper müffen 
leben und die Kaufleute müffen leben. Auch die Neutralen müſſen 
das Ungemah des Krieges fühlen; im anderen Balle würden alle 
Kaufleute aus dem Lande gehen, um neutral zu fein. Nun, da fie 
fehen, daß die Neutralen auch leiden, bleiben fie bier ).“ 

In diefer Weife verfuhren alle Befehlshaber. Als 1653 ein 
Hamburger Schiff unter die niederländifhe Flotte gerieth, ließ der 
Admiral e8 fofort aufbringen. „Wenn wir e8 nicht nehmen,” fprad) 
et, „jo thun es dig Engländer.” 

Man konnte mit Gewisheit ausſprechen, fagt der Weftfriefe Aitze— 
ma, der Dertreter der Hanfeftädte im Haag, daß die mächtigen 
Blotien, die man in See hielt, nit bloß gegen die Engländer ge= 
tihtet waren, fondern überhaupt gegen allen Handel und gegen alle 
Schifffahrt, die nidt von Niederländern betrieben wurden. Der Ans 
gehörige neutraler Staaten, der auf feine rechtmäßige Sache vertraute, 
war ein Thor. 

Für Emden Fam früher nod der befondere Nachtheil hinzu, daß 
wegen der flaatifhen Garnifon, fo lange der Krieg der Niederländer 
mit Spanien dauerte, der Stadt niemals ein freies Aufathmen vers 
gönnt ward. In Dünfirden lauerten unabläffig die Kaper. Im 
Sahre 1632 klagte die Stadt, daß diefe gefährlichen Feinde in Furzer 
Zeit ihr 32 Schiffe mit der Ladung genommen hätten ’”). Sie bat 
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um Schuß bei den Hochmögenden und fügte bald die andere Klage 
binzu, daß megen bdiefer Garnifon 25 Scifferfamilien auf einmal 
Emden verlaffen hätten, um fih nad Glüdftadt an der Elbe zu 
begeben ?*). Das war den Hochmögenden eher lieb, als leid. In den— 
felben Tagen unterdrüdten ihre Zmangsmaßregeln die abhſſiniſche 
Compagnie in Emden. 

Mährend der Kriege Crommell’s mit Holland mwechfelte die Stadt 
Emden mit dem englifhen Parlamente freundlihe Schreiben. Die 
Neutralität ward aufrecht erhalten; dennoch vernehmen mir die Klage, 
daß neun Emder Schiffe lange Zeit in englifhen Häfen mit Beſchlag 
belegt waren ’?). Das größte derfelben war von 160 Laſt, die anderen 
bon 100, von 90,380 u. f. w. 

Ein ſchlimmeres Gefhid harrte der Stadt eilf Iahre fpäter 
während des furdtbaren Seefrieges von 1664 bis 1667. Es ift von 
Intereffe diefen Borfällen näher nachzugehen ?°). 

Im Herbfte des Iahres 1664 trat die feindfelige Gefinnung der 
Engländer gegen die Niederländer fo offen hervor, daß auch die ferner 
Stehenden einen baldigen Bruch ahnten. Damals waren von den 38 
größeren Schiffen, melde die Nheder und Kaufleute von Emden be— 
faßen, 16 meftwärts untertvegs, die meiften nad) Bordeaur, um Wein 
und Spirit zuld holen. Im November flieg die Sorge um diefe 
Bahrzeuge durch das Gerücht, daß der englifhe König Karl II. die 
niederländifhen Schiffe im Kanal anhalten laffe. Um, mo möglid), 
jegliher Gefahr zuvor zu fommen, fhidte der Magiftrat am 5. Des 
jember 1664 an den englifhen König eine Bitte um Neutralität. 
Das Schreiben wurde, wie ſich naher ergab, im Fönigliden Rathe 
zu Whitehall nit einmal gelefen. Statt einer günftigen Antwort 
fam bald die Nachricht, daß don den Emder Schiffen bereits drei in 
England aufgebradt feien. Sie Fang um fo bedrohlidyer, ald man 
dazu vernahm, daß die Admiralität eines derfelben wieder frei gegeben, 
daß jedoh auf ausdrüdlihen Befehl aus dem Rathe des Königs bie 
Sreilaffung widerrufen fei. 

Um ferneres Unheil abzumenden, fhidten Rath und Bierziger 
im März des Iahres 1665 ihre Gefandten nad) dem Haag und nad 
Zondon. Zu leßterem Zwecke erwählten fie den gewandten und ums 
fihtigen Syndikus Diurfo Andree, dem aud) der Fürſt Georg Chris 
fian von feiner Seite eine Beglaubigung und Pürbitte mit gab. 
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Inzwifchen hatte fi jedodh die Bage der Dinge ſchon fehr nadtheilig 
verändert. Obmwohl erft am 14. März 1665 die Kriegserflärung gegen 
die Niederlande in den Strafen von London öffentlich ausgerufen 
wurde, hatte der König Karl fhon am 22. Februar einen Befehl 
ergeben laſſen, daß alle Emder Schiffe gleih den niebderländiichen 
berfallen feien, indem die niederländifhe Garniſon der Stadt Emden 
beweife, daß diefe unter den Generalftaaten ftehe. Dazu Fam für Andree, 
als er am Tage nad Oſtern in London einfuhr, die traurige Kunde, 
daß e8 fih nit mehr um drei Emder Schiffe, fondern um dreizehn 
handele, die bereit aufgebracht feien. Die Mannfchaft derfelben, etwa 
hundert an der Zahl, war ins Gefängnis geworfen, die Ladung her— 
ausgenommen, theild verfchleudert, theils verdorben. Aud die Segel, 
Anker, Taue und das übrige Schiffögeräth waren bereit8 auf die 
Seite gebradt. 

Nah frudtlofen Verſuchen zuerft die Mannfchaft zu befreien, 
beſchloß Andree auf den Kath vornehmer Engländer fi} unmittelbar. 
an den König zu wenden. Zu dieſem Zwecke feßte er eine Schrift auf, 
in die er außer vielen anderen Gründen auch diejenigen der Religion 
einfließen ließ. Man machte ihm bemerklich, daß diefe am allerwenigften 
berfangen mürden; denn auf die Zeit der Puritaner, die nur in 
Bibelmorten redeten, war damald am Hofe Karl’s II. dad entgegen 
gefeßte Übermaß hervorgetreten, welches jeglihe Andeutung und Hin— 
weifung auf Bibel und Religion mit Spott und Hohn verfolgte. 
Andree fügte ih um feines Zwedes willen dem befjeren Rathe. Durch 
unabläffige Bemühungen erhielt er endlid die Erlaubnis am 10. 
April dem Könige in Whitehall mündlich feine Sache vortragen zu 
dürfen. Auch von Hamburg aus waren Gefandte da, um eben fo mie 
der Syndikus von Emden, ald mwehrlofe Angehörige des großen deut— 
ſchen Baterlandes bei einem fremden Könige zu erflehen, daß er fie 
nicht beraube. Andree begab fi) mit feinen zwei Begleitern nad der 
Wohnung der Hamburger und von dort aus bradten zwei Iadten 
fie den Strom hinab nah Whitehall. Ein Graf Mandefter mit weißem 
Stabe führte zuerft die Hamburger und dann die Emder durd eine 
lange Reihe von Gallerien in ein wenig geräumiges Zimmer. Dort 
ftand der König. Nach gebürliher dreimaliger Reverenz begann An— 
dree feine Rede. Er erinnerte an die einftige Freundſchaft zwiſchen 
England und Oflfriesland. Zwar die Zeit, wo die Königin Elifabeth 
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an den Magiftrat von Emden fhreiben fonnte, daß fie von dem be— 
fonderen Wohlmwollen deöfelben gegen fie überzeugt fei?), war nun 
längft dahin, und e8 mar unter den veränderten Umftänden nidt 
mehr thunlich daran zu erinnern. Dagegen erneuerte Andree das 
Andenken an Karl’s Großvater, den König Iafob. Er mies darauf 
bin, daß die holländifhe Garnifon in Emden, die nun einen fo böfen 
Schein auf die Stadt mwerfe, mit Wiffen und Einverftändnis des 
Königs Jakob hineingelegt, daß fie naher im Jahre 1626 zu Gunften 
bon Jakob's Schwiegerfohne, dem Kurfürften Sriedrih von der Pfalz, 
vermehrt fei, damit nicht der Kaifer durch Tilly fi der Stadt be— 
mächtige. Nachher fei die Beſatzung geblieben zur inneren Sicherheit; 
aber fie ftehe unter dem Magiſtrate. Daß die Stadt durdaus nidt 
boländifh, fondern ihrem Fürſten Georg Chriftian unterthan und 
mit dein anderen Oftfriesland ein Glied ded deutſchen Reiches fei, 
möge Se. Majeftät aus den Schriften des Fürften und der Hoch— 
mögenden felbft erfehen. Dann beugte Andree das Knie zur Erde, 
füßte die dargereichte Hand des Königs und überreichte die betreffen» 
den Schriften. Der König entgegnete, daß man ihm eine Antwort 
ertheilen werde, und Andree Fehrte auf diefelbe Weife zurüd, mie er 
gefommen mar. 

Mehre Tage vergingen frudtlos und mit jedem neuen flieg für 
Andree die bange Sorge, daß dennoch Alles vergeblich fei. Er erbot 
fih zu ausführlihem Beweife, wenn nody Etwas zweifelhaft fei. Es 
ward ihm feine Antwort. Am 15. April zuerft wurden vom Admi— 
ralitätögerichte zwei Emder Schiffe für gute Prife erflärt. Die Richter 
hatten nicht diefelbe Abneigung gegen fromme Worte, wie fie ſich am 
königlichen Hofe fand: in dem Urtheile hieß es: indem mir nad An— 
rufung de8 Namens Ehrifti Gott allein vor Augen haben ??), erfennen 
wir für recht u. f. w. Andree eilte von einem Minifter und einfluß- 
reihen Manne zum anderen. Diefer verfprad), jener fpottete. Endlid) 
erfuhr Andree am 20. April, daß die emdifhe Sache im königlichen 
Rathe zur Verhandlung komme. Er eilte dahin und nah drei Stunden 
Harrens verkündete ihm der Sekretär Morice, den der Eifer des um feine 
Stadt befümmerten Gefandten rührte: man habe allerdings begonnen 
die emdifhen Schriften zu leſen; allein der König felber habe die 
Borlefung mit den Worten unterbroden: die Emder feien Nachbaren 
und Breunde der Niederländer. Dazu hätten fie feine Kriegsfciffe 
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und fönnten mithin Nichts ausrichten. Von diefer Seite betrachtet 
mar ja allerdings die Wegnahme der Emder Schiffe ein reiner Ge— 
winn, ohne die Gefahr einer Einbuße durd das Recht der Wieder- 
vergeltung. Die Urtheile des Prifengerichtes erfolgten von da an 
Schlag auf Schlag. 

Andree machte neue Verſuche bier und dort. Gemeiniglid) ward 
ihm ermwiedert: e8 fei ja doch aller Welt befannt, daß die General- 
ftaaten in Emden mehr vermödten, als der Fürft von DOftfriesland. 
Andere wieder nährten in ihm die Hoffnung, daß noch Nichts ver— 
loren fei: denn durch eine günftige Entfheidung würde Emden nit 
bloß die Neutralität für die Zukunft, fondern felbft die bereits abge= 
urtheilten Schiffe zurüd erhalten. Am 5. Mai war die Zahl derjelben 
fhon fünf. Andree eilte nah Whitehall und bat um Audienz beim 
Könige. Man ermwiederte ihm, daß Se. Majeftät mit geographifchen 
Studien befhäftigt fei. Am folgenden Tage fam er mieder und ber= 
nahm, daß Se. Majeftät Länge und Breite erforfche. Dies Mal ging 
jedoch Andree niht wieder fort. Er barrte geduldig in der Gallerie. 
Endlid fam der König herdurch. Andree trat hervor und begann 
feine Rede. Der König erkannte ihn, winkte abwehrend und fekte 
hinzu: „Im Rathe wird man Ihnen Beſcheid ertheilen.” Dann 
nahm er die dargereihte Schrift und gab fie dem Sekretär Morice. 
Als Andree am anderen Tage bei diefem wieder nadfragte, ward 
ihm die Antwort: es fei nicht gebräuchlich diefelbe Sache im Fünig- 
lihen Rathe zweimal vorzunehmen. Andree ließ fih nit abfhreden. 
Er blieb dabei, der König babe e8 ihm bverfproden. Aber ein Tag 
nad) dem anderen berging. Schon waren nur nod drei Schiffe übrig: 
wie follte Andree fie retten ? 

Nicht beffer fand es mit feinen Bemühungen um die Gefangenen. 
Der Großadmiral, Herzog don York, der fpätere König Jakob II., 
ließ ihm ermwiedern, daß jeder Einzelne für 20 Pfd. Sterling auf 
freien Buß geftellt werden könne. Doch müffe Andree dann nod dazu 
Bürgſchaft Teiften, daß fie niht aus England entwiden. Die Vordes 
rung mar allzu ſchwer. 

Am 22. Mai ward vor dem Gerichte der Admiralität die Sade 
eines Lübeder Schiffes verhandelt. Einer der Matrofen war aus 
Meener gebürtig und darauf hin wurde die Anklage alfo begründet. 
Weener gehört unter Emden. Emden ift feindlih. Mithin ift nad) 
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dem Grundſatze, daß ein feindlicher Theil des neutralen Fahrzeugs 
das Ganze verwirkt macht, Schiff und Ladung verfallen. Doch kam 
man nicht zur Entſcheidung, vielleicht weil die leicht zu beweiſende 
Thatſache, daß Weener nicht unter Emden gehbre, doch auch ſogar 
bei dieſer engliſchen Admiralität, die nach Anrufung des Namens 
Jeſu Chriſti ihre Urtheile fällte, einige Bedenken rege machen mochte. 

Bei dieſer trüben Lage der Dinge trat eines Tages ein gewiſſer 
Offerington zu Andree und eröffnete ihm, daß eine vornehme engliſche 
Dame, die viel bei Hofe vermöge, ſich erbiete die Freiheit der noch 
übrigen drei Schiffe und die Neutralität für Emden zu ermwirken. 
Für ihre Mühe fordere fie 500 Pfd. Sterling und ein anftändiges 
Geſchenk. So ſchwach diefer Hoffnungsfhimmer erfhien, Andree wollte 
ihn nicht verfhmwinden laffen. Er eilte zu der Dame, madte mit ihr 
den Contract und begleitete fie zu diefem und jenem Großen und 
Mächtigen, deren Thüren, mie e8 dien, der Madame Hausſeh 
fämmtlid offen ftanden. Sie fuhren zu den Herzögen von Yorf, Als 
bemarle, Budingham. Andree’s fcharfes Auge erfannte und auch feine 
Schützerin madte ihm Fein Hehl, daß bei feinem der Höflinge 
Karl’s Il. der goldene Schlüffel feine in menfhlihen Dingen erprobte 
Kraft verlieren würde ?°). Dennoch Feimte ihm, deffen Beutel ſolchen 
Anforderungen nicht entfprad), aus diefen Beſuchen nur ein ſchwacher 
Troſt empor. Ift e8 zu bermwundern, wenn er befennt, daß er oft 
nur mit Mühe den aufwallenden Zorn niedergefämpft habe? 

Als ſchon faft ale Emder Schiffe öffentlid) verfauft waren, gab 
Andree fid) nod einmal and Werk eine Schrift an den königlichen 
Nath auszuarbeiten. Sie ward unterftüßt durch neue Briefe des 
Bürften Georg Ehriftian, der dem Könige meldete, daß eins der Fahr— 
jeuge im SHerbfte 1664 von Emden nad Zondon gefahren fei und 
bier zur Sicherheit einen englifhen freien Geleitsbrief gefucht und 
erhalten habe. Dennod fei es mit diefem englifhen Geleitsbriefe 
aufgebradt. Während Andree mit diefer Arbeit befhäftigt war, eı= 
ſuchte auf feinen Rath die Stadt Emden den König nochmals ihrem 
Gefandten Gehör zu verftatten. E8 war von übler Einwirkung, daß 
die Engländer im Anfang Iuni 1665 bei Lomeftoff über die Nie— 
berländer einen glänzenden Sieg davon trugen: dennod mußte «8 
gewagt fein. Am 21. Juni erhielt Andree Einlaß zu dem Könige 
und feinen Näthen. Die Blide und Geberden der Mächtigen kündeten 
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ihm menig Gutes an. Die Rede des englifhen Advofaten, den Ans 
dree mitgenommen, wurde öfters durch widerwillige Zwiſchenfragen 
und Gelächter unterbrochen. Kaum war ſie beendigt, als die Antwort 
erging: ſo lange Emden eine ſtaatiſche Beſatzung habe, könne der 
König die Stadt für neutral nicht anſehen und werde fie demgemäß 
behandeln laffen. Es blieb Andree nur nod übrig um freies Geleit 
zur Heimkehr zu erfuhen. Es ward ibm am 23. Iuni zu Theil. 

Nachträglich kamen dann nod Briefe mit dem Bürmorte des 
Kaiferd Leopold. Sie hatten feinen befjeren Erfolg. Im September 
1665 murde noch ein Norder und ein Gretfieler Schiff zu Harwich 
aufgebradt, jo mie zwei Emder Schiffe mit Rocken beladen. In 
Allem hatte die Stadt an England bis dahin 17 Schiffe eingebüßt. 
Sie mußte fih fügen und that im Nobember 1665 nod den weis 
teren Schritt ihre gefangenen Seeleute mit 21 Pfd. Sterling für 
den Kopf auszulöfen. 

Und wie ftand zur felben Zeit die Sache der Emder in den Nieder- 
landen? Am 17. Ianuar 1665 erließen die Hohmögenden ein Schrei— 
ben an bie Stadt, daß fie ihren Unterthanen das Recht der Schad— 
loshaltung gegen England in jeder Weife vorbehielten und deshalb 
die Emder warnten. In denfelben Tagen nod vor der Kriegserflä- 
rung fam ein Emder Schiff, die Arche Noah, glüdlid aus England 
zurüd, ſah fih aber dann auf der Ems gendthigt Delfjyl binnen zu 
laufen. Es ward fofort mit Soldaten befegt. Der Magiſtrat eilte 
fi) gleichzeitig bei dem Commandanten in Delfjyl, bei den Groß— 
Edelmögenden Staaten von Holland und Weftfriesland, bei der Ad— 
miralität in Harlingen zu verwenden. Diefe erzählte darauf, daß die 
Engländer die niederländifhen Schiffe aufbrädten und daß fie darum 
gendthigt fei ſich fehadlos zu halten. Die Güter der Arde Noah 
wurden einftweilen ausgeladen. Im März erfuhr man, daß dasjelbe 
Gefhid vier andere Emder Schiffe zu Amfterdam getroffen habe. 
Sie wurden freilih, wie es ſcheint, nicht kondemnirt; aber fie lagen 
dort unter Befhlag bis nah dem Abſchluſſe des Friedens von 
Breda 1667. 

Es fehlt und nicht an Beifpielen um darzuthun, daß die Mäch— 
tigen gegen Hamburg, Lübeck, Bremen und überhaupt alle Schwädere 
auf diejelbe Weife verfuhren, und nicht minder, daß die Vorſtellun— 
gen und Bitten der Obrigfeiten, des Kaiferd, diefes oder jenes Reichs— 


426 D. Mangel einer Kriegsflotte d. Kreb&d. deutfhen Seehandels. [5. Zeitr. 


fürften, der fi der Sache annahm, wie z. B. Briedrih Wilhelm 
bon Brandenburg, fi aud dann eben fo wirkungslos erwiefen, mie 
diejenigen für Emden. Es fehlte an dem Nahdrude, ohne melden 
im Verkehre der Staaten unter einander die diplomatifhen Noten 
eben nur Papiere find: es fehlten die vollen Lagen einiger Breit— 
feiten von Bierundzwanzigpfündern. Nur für folde Gründe hatte 
man im Haag, in 2ondon, in Kopenhagen und mo e8 fonft fein 
mochte, jeder Zeit ein offenes Ohr. Wie die Dinge einmal lagen, 
war im fiebzehnten Jahrhunderte der Diangel einer deutſchen Krieges- 
flotte der Krebs des deutſchen Handels, der Krebs des deutſchen Na— 
tionalwohlftandes und dies nit bloß für die, Küftengegend. Im 15. 
und nod im 16. Iahrhundert waren die Deutfchen die reichfte Na— 
tion Europas, im 18. eine der ärmſten. Es war zum nicht geringen 
Theile die Bolge des Mangels eines Schußes zur See. Denn e8 ift 
ja nicht bloß das anzufhlagen, was wirklich geraubt wurde. Die 
mwohlbegründete Burdt erflidte den Gedanken jeglider Unternehmung, 
bevor er nod geboren war. Keine Gründung einer Colonie durch 
wehrloſe Deutfhe konnte Beftand haben, kaum ward bier und da 
noch ein Schiff ausgerüftet für überfeeifhe Bahıt. Es blieb dem 
deutfhen Kaufmanne Nichts, ald der Handel aus zweiter oder 
dritter Hand, ein großer Kleinhandel. Und aud) diefer noch ward 
ungemein befhränft dur die Nabigationsakte des Proteftord Crom— 
well, welche den Handel nad) und von England faft nur in englifchen 
Schiffen geitattete. 

So ganz und gar wehrlos, wie heutzutage, war freilid Emden 
auh im 17. Iahrhunderte nicht. Man fuchte fih gegen Kaper und 
Seeräuber zu bdeden, fo gut man e8 vermodte. Enno III. beklagte 
fih oft und heftig, daß die Bürger in feine Hoheitsrechte eingriffen 
und Kriegsfhiffe auf feinen Strömen hielten. Aber die bittere Noth 
zwang die Seefahrer den Schuß, den meber der Graf, nod der 
Kaifer und das Weich ihnen gewährte, fih aus eigener Macht zu 
verfhaffen. Seltfam jedod erfcheint ed, daß die Ausrüftung diefer 
wehrhaften Schiffe, die zum Convoh (Geleite) dienten, felbft die Be— 
ftalung des Admirals, Vizeadmirals und Scouts by Nadt nidt 
bom Magiftrate, fondern von Privatgefellfhaften ausging ?*). Es war 
mithin eine Affefuranz gegen die Seeräuber. Die Prämie für die 
Bahrt über die Watten betrug ein Prozent. 1640 trat eine Gefell- 
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[haft zufammen für Conbohs aud durd den Sund für die Dftfee- 
fahrt. Die Aktie betrug 500 Gld. und die Prämie 2 Prozent ”°). 

Es verfteht fih, daß diefe Convohs nur gegen Fleine Räuber 
[hüßten und nit gegen große. Im Iahre 1673 wagte ein Emder 
Convoher einen englifhen Kaper, der auf der Ems einige Bilher- 
fhniden und eine Schmad geftohlen hatte, nad; Emden aufzubringen. 
Der Magiftrat warf die Seeräuber ins Gefängnis. Der Convoper 
fuhr fort und holte bald einen zweiten Kaper bon der Ems. Auf 
folde Nachricht gerieth die englifhe Regierung in großen Zorn. Sie 
verlangte die fofortige Freilaffung der unfhuldig Gefangenen, Schad— 
loshaltung für die verlorene Zeit, die gefräufte Ehre, für allen Ver— 
luft u. f. wm. Dann erft werde man der Stadt die Neutralität ver— 
ftatten. Sofort wurden nun die Emder Schiffe aufgebraht, unter 
ihnen ein Grönlandsfahrer zu 40,000 Gld. an Werth. Es war ein 
Glück für die Stadt, daß einige Monate fpäter, im Beginne des 
Sahres 1674, der Briede von Weftminfter den Krieg zwiſchen Hol— 
land und England endigte. 

An Muth und Kraft zu Unternehmungen bat es in der Stadt 
faum jemals gefehlt. Im Iahre 1643 ward die grönländifhe Com= 
pagnie errichtet und einige Schiffe für den Walfifhfang ausgerüftet. 
Die erftien Iahre waren nit günftig. Im Iahre 1652 verftattete 
Crommell, um die ergiebige Fifcherei der Holländer in andere Hände 
zu bringen, der Stadt Emden die Neutralität. In den Niederlanden 
berfiegten damals gleichzeitig die drei Erwerbsquellen: der Bang des 
MWalfifhes, der des Härings und die Oftfeefahrt. Emden benußte 
died und metteiferte auch nachher noch mehre Iahre. 1657 Famen 4 
Grönlandsfahrer binnen, jedoch 5 maren verloren. Die ordentliche 
Bemannung eines folhen Schiffes betrug 30 Mann. 1659 Famen 
10 Schiffe ein, darunter eins mit 10 Bifchen. 1660 im Auguft kamen 
15 Grönlandsfahrer mohlbehalten zurüd, 

Zu den Berluften, melde die Seefriege über Emden bradten, 
famen andere heftige Schläge. Im Iahre 1651 lief ein neu gebautes 
großes Schiff vom Stapel. E8 war gefüllt mit Menfchen groß und Elein. 
Kaum hatte der Vorderſteben das Waffer berührt, als das Schiff rund 
umfhlug. Es mar ein entfeglicdes Gefhid. Nur wenige wurden ge= 
rettet, an breihundert Menfchen wurden erftidt, erdrüdt oder ertranfen. 
Die Leihen wurden das Ufer entlang gelegt, damit die Angehörigen 
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fie erfennen und abholen fünnten. Drei Tage lang läuteten vom 
Morgen bis zum Abend die Gloden für die Todten, biß alle beftattet 
waren. 

Dies war ein einzelnes Ereignis, weldes an einem Tage fo 
viele Menſchen binraffte, wie damald in fünf Monaten zu fterben 
pflegten. Wenige Iahre hernach trat ein Zuftand ein, der in einem 
einzigen Iahre beinahe die zehnfahe Zahl eines gewöhnlichen Jahres 
binmwegnahm. Bom 1. Ianuar 1665 bi8 zum 31. December ver— 
fhlang die Peſt 5518 Menfhen ?*). In London, das damals etwa _ 
eine halbe Million Einwohner zählte, farben 100,000, aljo ein 
Fünftel der ganzen Zahl?”). Rechnen mir dasfelbe Verhältnis der 
Sterblichkeit für Emden: fo würde die Stadt damals etwa 27,000 Eins 
wohner gehabt haben. Jedoch befigen wir nod andere Anhaltspunkte, 
welche einen annähernden Schluß geftatten. 

Die legte Zählung im December 1855 bat für Emden die Zahl 
12,445 ergeben, 10 mehr ald im December 1852. Der Beltand ift 
bis auf geringe Schwankungen feit einer Reihe von Jahren ftationär. 
Der Durchſchnitt der Sterblidjkeit feit den letzten 27 Iahren ift 260: 
mithin das Verhältnis etwa 1:48. Der Durchſchnitt der Sterblichkeit 
bon 1666— 1676 war 666. Im fiebzehnten Jahrhunderte war die Sterb= 
lichkeit jedenfalls größer, als heutzutage; denn die Wohnungen waren 
enger und dumpfiger, die Lebensweife weniger geregelt, die Arznei— 
funde nod weit zjurüd. Wir finden in Emden die Peft und peftartige 
Krankheiten 1575, 1597—98, 1624, 1636, 1665 und jedes Mal, 
namentlih 1598 und 1665, mit großem Menfchenverlufte. Die Mei- 
nung jener Zeiten war dem Gefundheitszuftande von Emden nidt 
günftig *°). In Holland fagte man, daß Emden alle drei bis vier 
Jahre von einer ſchweren Krankheit heimgefucht werde. Aber felbft, 
wenn wir aud annehmen, daß die Sterblichkeit um die Hälfte größer 
geweſen fei, als heutzutage, aljo ftatt 1 : 48 jährlih 1 : 32: fo 
würde nah dem Durdfhnitt von 666 Menfchen die Bevölferung 
zwiſchen 1666 und 1676 doch noch über 21,000 Menſchen betragen 
haben, mithin vor dem Ausbruche der Peft etwa 27,000. 

Vergleihen wir damit die englifhen Städte jener Zeit. An Li— 
berpool, gefhweige denn an Mandhefter ward noch kaum gedacht. Die 
größten Städte und Seepläße nad London waren Briftol und Nor= 
wi”). Die Veuerftättefhaßung ergab für Briftol im Jahre 1685 
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gerade 5300 Häufer. Nah dem Anſatze von etwa fünf Perfonen 
auf ein Haus, wie es damald aud für die City von London maß— 
gebend war, berechnet Macaulah die Einwohnerzahl von Briftol auf 
nahe an 29,000 Menſchen. Norwich hatte vielleiht taufend meniger. 
Emden war mithin damals, wenn wir von Zondon abfehen, jeder 
englifhen Stadt noch gewachſen. In unferen Tagen bat fih die 
Bevölkerung von Briftol gegen jene Zeit vervierfadht, die bon Norwich 
verdoppelt. Die von Emden mag reihlid ein Drittel deffen betragen, 
was fie einft war. 

Und immer wieder müffen wir bei folhen Bergleihungen die 
Thatſache miederholen, daß allerdings der Handel es geweſen ift, 
der England fo reich, fo blühend gemadt hat, daß dagegen die Grund— 
lage, auf mwelder feit 250 Iahren diefer Handel empor wuchs, in 
der Seemadt, in der Kriegöflotte beftand. 

Das doppelte Unglüd, mweldes im Jahre 1665 die Stadt durd 
den Berluft von 17 Schiffen mit der Ladung und durch die Peft 
erlitt, laſtete ſhwer auf ihr. Viele Häufer fanden leer. Das war 
zur felben Zeit aud in Amfterdam der Ball, wo die Zahl der leeren 
Häufer 3000 betrug; aber die Holländer befaßen die Mittel nad 
wieder erlangtem Brieden die Berlufte zu erfeßen. Emden konnte e8 
nit. Dazu hatte die Stadt ſchwere Ausgaben für ihre Baumerke 
zu tragen ®). Erft im Jahre 1615 waren alle Feſtungswerke mit ſchweren 
Koften vollendet, ſchon vierzig Jahre hernad wurden allein für den 
Stadtgraben 70,000 Gulden nöthig. Schon 1658 hatte man die 
Gegenftände des täglihen Berbrauds mit hohem Impoft belegt. Das 
reihte bald nit mehr. Der Magiftrat erfand neue Auflagen unter 
ben Namen Siegelgeld, Stempeltare, Stübergeld, Monatögeld, Ab— 
jüge von Gehalten. Im Iahre 1670 griff er weiter und legte einen 
Abſchoß ded zwanzigſten Pfennigs auf Erbfhaften, die auf Seiten- 
verwandte übergingen (die Collateral-Erbfhaften). Diefe Steuer traf 
nit bloß Emder Bürger, fondern aud andere Oftfriefen und felbft 
Bremde, die aus der Stadt Erbſchaften erhielten, und wurde darum 
freilih eine ergiebige Quelle von Einkünften, aber auch zugleid von 
Zorn und Haß gegen die Stadt. 

Auch die durd jene Steuern erreichten Mittel genügten nidt. 
Im Zahre 1670 bat die Stadt bei den Stünden, daß ihr Beitrag 
zu den Landeslaften von "/, auf "/, erniedrigt werden möge. Ver— 
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gebens, es blieb bei dem Sechſtel. Als 1676 die Rathhausbrüde fid 
ald baufällig erwies, fiel die Erbauung einer neuen der flädtifchen 
Kaffe zu ſchwer. Der Rath, die Vierziger und andere wohlhabende 
Bürger traten ein und zeichneten freiwillig etwa 20,000 fl. Die 
Zeiten wurden trüber und ſchwerer. Das Bündnis der Fürftin Chris 
fine Charlotte mit Bernhard von Galen, die Harpyen des Hofes 
bon Aurich und die Heufhreden von Münfter, wie die Emder fie 
nannten, fügten der Stadt durd die Befehung der Landgüter und 
Herrlichkeiten unmiederbringlihen Schaden zu. In folder Zeit eröff- 
neten die Anerbietungen ded großen Kurfürften der Stadt eine neue 
Ausſicht auf Handel, Wohlftand und Reichthum, und begierig firedten 
die Bürger die Hände aus nad dem fetter. Wir werden fpäter fehen, 
was unternommen wurde und was davon gelang. 

Maren nah außen hin den Bürgern von Emden viele Plane 
gef&eitert, fo trug ein anderer im Lande felbft beffere Frucht. Bis 
tief in das fiebenzehnte Iahrhundert waren die Schäße der Moore 
nit anders benußt, ald daß man den Torf abgrub und ihn verführte. 
Erfi im Iahre 1633 reifte in einigen Emder Bürgern der Gedanke 
auch den abgegrabenen Untergrund zur Cultur zu verwerthen, übers 
haupt die Moore fehnmäßig zu bearbeiten?’). Sie erhielten von 
Ulrich 400 Diemath des Hochmoores bei Timmel in Erbpadt, gruben 
den Kanal, errichteten Wohnungen und legten fo den Grund zum 
großen Behne. Raſch folgten Andere nad. 1637 begann man das 
Lübbers-Fehn, 1639 das Hülner-Behn, 1647 das Bokzeteler-Fehn, 
1660 das neue Fehn. Auch der Kanal des Nauderfehnes ward bes 
gonnen, doch erft ein Iahrhundert fpäter mit neuer Thätigkeit voll» 
endet. Alle diefe Fehnanlagen wurden trefflihe Schulen der Seeleute; 
doch eine unter ihnen ragt weit bor den anderen hervor. 

Als Fokko Ukena vor der Überlaft feiner Feinde im Jahre 1431 
fih auf münfterfches Gebiet rettete, vermeilte er einige Zeit dort 
fiher auf der Papenburg *). Sie ftand auf dem fogenannten Thurm— 
warf und war da8 einzige Gebäude der Gegend: ringsumber mar 
ddes Moor. So blieb e8 noch zwei volle Iahrhunderte, bis 1631 
Dietrih von Velen, münfterfher Droft des Emslandes, die Beſitzung 
erftand und vom Bifhofe von Münfter die Belehnung erhielt). 
Dietrih don Belen trug fih mit großen Vehnplanen. „Wir mollen 
e8 berfuchen,” fagte der wadere Mann mit den Gefährten der Unter= 
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nehmung, „ob nit dur menſchlichen Fleiß und unfere Arbeit der 
bisher öde und mwüft gelegene Moraft zu unferem eigenen und anderer 
Leute Nutzen beriverthet werden Fann.“ Deshalb ward ein Kanal 
gegraben von der Ems durd den Hampol bis an das alte Haus _ 
Dapenburg und meiter, ein Siel erbaut für 3000 Thlr., der dem 
Waſſer den Ausgang in die Ems eröffnete. Bald fliegen an der 
Wafferfahrt einige Häufer empor. Im Iahre 1661 waren ihrer 15. 
Dann griff Hermann Mathias von Belen die Sade mit regerem 
Eifer an. Er ließ in Dft- und Weflfriesland feine Einladungen und 
Anerbietungen für fleißige Hände verkünden, und im Iahre 1674, 
als man den Kirhenbau begann, zählte die neue Colonie bereits 
34 Häufer. Iedes von ihnen bezahlte an Grundgeld dem Gutsherrn 
1'/, Thlr. Langſam wuchs die Pflanzung bis zum Ende des Jahr— 
hunderts und entwickelte dann im 18. eine friſch aufblühende Kraft, 
wie keine andere Anlage ähnlicher Art auf deutſchem Boden ſie zeigte. 
In unſeren Tagen zählt Papenburg etwa 150 Seeſchiffe. Sie ſind 
als Frachtfahrer in allen Häfen Europa's bekannt und geſucht, und 
neuerdings durchfurchen ihre Kiele den ſtillen Ozean. 





Dreizehnter Abſchnitt. 


Kirchliche und Sittenzuſtände von Oſtfriesland 
im 17. Jahrhundert. 


Als der Graf Enno IN. im Jahre 1601 auf den Rath feines Kanzlers 
Branzius die lutherifhen Prediger entfernte, weldye fein Vater Edzard 
kraft des beanfprudten Patronated den reformirten Gemeinden aufs 
gedrungen hatte, hörten die firhliden Streitfragen auf in den Vor— 
dergrund zu treten. Allerdings kommen nod Klagen der Gemeinden 
über Beeinträgtigung ihrer Nedte vor. So gefhah es 1618 
bon den Gemeinden zu Marienhafe, Eilfum, Stapelmoor, Breis 
nermoor, Bedekarfpel‘). Nicht alle ſolche Beſchwerden murden 
zur Befriedigung der Gemeinden erledigt. Für Campen wurde unter 
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Ulrih II. die Ernennung reformirter Geiftlihen durchgeſetzt. Ditzum 
war noch fpäter ftreitig, indem 1662 ſowohl die fürftlihe Regierung, 
als die Frau von Petkum dort das Patronatreht beanfprudten?). 
Aber abgefehen von foldhen geringen Veränderungen find die Ver— 
bältniffe im Weſentlichen geblieben, mie fie 1601 maren. Aud der 
dreißigjährige Krieg hat Nichts darin geändert. 

Die Spaltung jedody war einmal da und mirkte fort. Wie «8 
bei gemifht unter einander lebenden Confeffionen in der Regel zu 
gefhehen pflegt, daß alle Streitfragen aud auf den Gebieten des 
bürgerlihen und des politifhen Lebens die Ponfeffionele Färbung 
annehmen: fo fehen wir aud in Dftfriesland gemeiniglid) die luthe— 
rifhen Stände fih mehr dem lutherifhen Grafen zuneigen, in den 
reformirten Gemeinden dagegen mar der Hauptfik des MWiderftandes 
gegen ihn. Norden und Aurih waren in der Regel gräflid gefinnt, 
eben fo die Ämter Aurich, Berum, Friedeburg, Stidhaufen faft jeder 
Zeit. Wenn der dritte Stand nit mit dem Grafen einig war, fo 
traten die ausfhließli reformirten Ämter Gretfiel und Emden voran. 

Der reformirte Theil der Oftfriefen hatte fortdauernd das Über: 
gewicht. Das Hofgeriht war gemeiniglih faft nur mit Reformirten 
befeßt °). Die Nitterfhaft war faft ganz reformirt, eben fo die Stadt 
Emden, und dazu famen die wohlhabendften Hausleute in den meft- 
lihen Ämtern. "Selbft wenn aud die Zahl der Anhänger der Kirchen: 
Darteien im dritten Stande einander das Gleihgemwicht gehalten hätte: 
fo war dod auf den Zandtagen die reformirte Seite immer ftärfer 
vertreten. Aus den Ämtern Stidhaufen und Friedeburg fehlten häufig 
ale Deputirte. In dem Collegium der Wdminiftratoren hatten die 
Neformirten immer die Mehrheit. 

Auch die höhere Bildung und Wiffenfhaft war im fiebzehnten 
Sahrhunderte ohne Trage auf Seiten der Neformirten. Der haupt- 
fählidfte Grund lag in der Verbindung mit der niederländifchen Re— 
publif, die nad dem adtzigjährigen Kriege mit Spanien auf ber 
Höhe ihrer Macht und Entwidelung ftand. Die reformirten Theologen 
ftudierten in Holland. Menſo Alting hatte noch plattdeutſch gepredigt 
und geſchrieben, aud) Ubbo Emmius bediente fih, wo er nit feine 
Meifterfhaft des lateinifhen Stiles entfaltete, des Dialeftes feiner 
Heimat. Allmälig drang ftatt deffen ald Kanzel- und Scriftfprade 
der reformirten Gemeinden das Holländiſche durch, das damals an 
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Fülle, an Kraft, an Durhbildung, an der Bedeutung feiner Literatur 
feiner anderen lebenden Sprade nadftand. Die eigentlich firenge 
Wiffenfhaft redete noch lateinifh. Das befte Latein aber wurde in 
den. Niederlanden gefproden und gefchrieben, und unter dem Namen 
der berühmteften Hochſchulen Europas ftrahlten die von Xeiden und 
Ütredt ein Jahrhundert lang in hellftem Glanze. Durch die Anlehnung 
der oftfriefifhen Neformirten an die Niederlande nahmen fie Theil 
an ber Wiffenfhaft und Bildung ihrer Nachbaren. 

Die Lutheraner dagegen waren auf die Hochſchulen des deutfchen 
Reiches bingemwiefen. Noch lange Iahre predigten die Geiftlihen, mie 
damals allgemein in Norddeutſchland geſchah, in der plattdeutfchen 
Sprade, die feit dem 16. Iahrhundert auf jegliche Entwidelung und 
Bortbildung verzichtet zu haben ſcheint. Doch aud felbft, wenn 
damal8 der Eine oder der Andere ſich des Hochdeutſchen befliß: was 
war von dorther zu erwarten? Die hochdeutſche Sprache des fiebzehnten 
Jahrhunderts entfpriht den politifhen Verhältniſſen der Zeit: fie ift 
ein Wuf von Ungefhmad, Barbarei und Bremdherrfhaft. Die 
fernige und Praftvolle Proja Luther's war vergeffen. Die Schüler 
ſuchten den Dleifter zu überbieten und bradten ftatt der einfachen 
Worte, die bündig und Flar ftets das fagen, was fie fagen follen, 
ihren hohlen Schwall, der die troftlos öde Armuth der Gedanken 
mit dem Slittertande eines bombaftif—hen Wortgeflingels umhüllt. 
Aud die Sprade der Regierung mar feit Edzard II. die hochdeutſche, 
eben fo die der Gerichte, ſowohl des Hofgerichtes, als der Untergerichte; 
doch konnte aud aus diefem müften Gemifh juriftifher Nedensarten 
feine Saat zur Bildung für das Volk hervor fprießen. Der Magiftrat 
von Emden bediente ſich je nad den Umftänden des Hochdeutſchen, 
des Holländifhen, des Platideutfchen, oder im Verkehr nah außen 
bin. des Lateinifhen. Die amtliche hochdeutſche Aufſchrift der Briefe 
an diefe Behörde lautete 1665: Denen MWoledlen Geftrengen, Ehren 
feften, Großachtbaren, Hoch- und Wohlgelahrten, Hoch- und Wohl» 
mweifen Herren Bürgermeifter und Rath der Stadt Emden, meinen 
großgünftigen Hochgeehrten Herren *). 

Diefelbe Anlehnung an die Niederlande, wie in firhlihen Dingen, 
fehen wir in jeglihem Streben, dem die befchränften Berhältniffe 
der Heimat allzu enge Beffeln anlegten. Der Oftfriefe, der in fid 
die Kraft und den Drang zu höheren Thaten verfpürte, ging nad 
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Holland. Biele von ihnen traten in die Dienfte der oftindifchen Com— 
pagnie und einigen Wenigen, die Bataviad giftige Fieberluft ver- 
fhonte, gelang e8 zu hohen Ehren und Würden ‚empor. zu Elimmen. 
Unter ihnen ragte vor Allen hervor Riklef van Goens, der im Jahre 
1691 als General= Gouverneur don DOftindien ftarb. Die Holländer 
rühmen von ihm, daß Feiner der Beamten der oftindifhen Compagnie 
ihr Gebiet fo fehr erweitert habe, als der mit der Beder, mie mit 
dem Degen gleich gefhidte van Goens*). — Eine gleihe Sehnſucht 
der Dftfriefen nad) Welten hin zeigt fih in den fünftlerifhen Be— 
ftrebungen. Diefe ja vor allen bedürfen der Ideen, melde fie tragen 
und befeelen; aber für foldhe war fein Feld auf dem engen Raume, 
wo nur Fleinlihe Intereffen mit einander haderten. Zudolf Bakhuiſen 
aus Emden wählte fi die Niederlande zu feiner zweiten Heimat und 
feffelte dort mit glüdlihem Griffe einen der denkwürdigften Augen- 
‚blide aus der Gefhichte derfelben auf feine Leinwand. Als die nieder- 
ländifhe Kriegsflotte im Iuni 1665 von den Engländern gefhlagen 
und dann nad) wenigen Wochen wieder fegelfertig mar, weigerten 
fi) die Zootfen, die mit hartnädiger Zähigfeit an der Überlieferung 
ber Vorfahren Flebten, bei dem mwidrigen Südwind die Blotte hinaus 
zu führen. Da flieg der Lenker der Nepublif, Iohann de Witt, von 
ber Möplichkeit der Hinausfahrt überzeugt, auf das Admiralſchiff und 
führte mit dem Senkblei in der Hand als Lootfe felber die Blotte 
hinaus. Diefen Moment hat Bakhuifen aufgefaßt °). 

Doch kehren wir zurüd zu den firhlihen Verhältniſſen Oſtfries— 
lands. 

Der Ruhm, den einft die Emder Kirche ald die Mutter vieler 
nieberländifhen genoß, mußte mit der Zeit erbleihen; doch blieb ihr 
dort noch lange ein hohes Anfehen. Wir haben gefehen, wie Menfo 
Alting im Iahre 1594 nad Groningen berufen wurde, um dad 
dortige Kirchenwefen nad der Emder Weiſe einzurichten. Als der 
Prinz Morik von Dranien und die Generalftaaten im Zahre 1618 
zur Entfcheidung des Streites über die Trage der göttlihen Vorher— 
beftimmung die Synode von Dortredt beriefen, Iuden fie aud die 
Geiftlihen der Emder Kirde dahin ein. Zwei bderfelben reiften bin 
und unterfhrieben jene Befchlüffe, die, wie nah dem Gange ber 
Sache Iedermann längft im Boraus mußte, die ftrengen Meinungen 
des Gomarus beftätigten. Die Emder Geiftlihen wurden mit ehrenden 
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Dankſchreiben und mit goldenen Denkmünzen und Ketten befchenft 
in die Heimat entlaffen”). Auch in Emden und mithin in der oftfrie- 
fifchereformirten Kirche galt vorwiegend fortan die ftrenge Lehre der 
Drädeftination, obwohl fie nicht ausdrüdlic als ſymboliſch verpflichtend 
angenommen wurde. 

Aud die Erinnerung, daß Emden empor gewadhfen fei ald Zus 
fludhtsort der Verbannten und Berfolgten, ging im fiebzehnten Jahr— 
hunderte nit verloren. Mitten im dreißigjährigen Kriege 1635 erließ 
der Magiftrat von Emden ein merfwürdiges Ausfchreiben durd die 
Länder. „Wir erfahren,” fagteer, „daß viele aufridhtig fromme Leute 
von ihrem Widerpart fo heftig bedrängt und verfolgt werden, daß 
fie Haus, Hof und Wohnort verlaffen und in anderen fremden Ortern 
ihre Zufludt ſuchen. Wir tragen mit foldhen guten Zeuten in Ddiefer 
Gefahr und Noth ein criftlihes Mitleiden und erflären hiermit, 
daß wir alle diejenigen, weldhe zu uns fommen und uns um Woh— 
nung und Schuß anfuchen, bier zulaffen mwollen. Wir fihern ihnen 
zu, daß fie weder für ihre Perfon, nody für das Gut und die fahrende 
Habe, melde fie mit fih führen mögen, zu einer Entgeltung ver= 
pflichtet find. Auch follen fie, fo lange fie Feine bürgerliche Nahrung 
treiben, Feiner Schatzung unterworfen fein. Wollen fie aber ein Hands 
werk oder ein anderes Gewerbe treiben, fo werden mir ihnen das 
verftatten und bergönnen, wie unferen eigenen Bürgern und Unter= 
thanen. Auch wollen wir jederzeit, wenn fie e8 begehren, ihnen für 
ihre Perfonen und Güter freien fiheren Abzug ohne Entfhädigung 
verftatten ®).” 

Es liegt bier die Bemerkung nahe, daß in jenen Zeiten, wo in 
der Regel nur wohlhabende Leute eine Auswanderung verfuchten und 
verſuchen Fonnten, eine foldhe Einladung eben fo fehr aus dem Intereffe 
für das Aufblühen der Stadt, ald aus reinem Mitleiden und hriftlicher 
Erbarmung floß. Wir beftreiten dies nicht. Wir beftätigen es fogar volle 
fommen. Eben darum aber fehen wir in dieſem Schritte eine wahre Regie— 
rungsieisheit, eine der edelften Blüthen in dem gefhidhtlihen Kranze 
diefer Stadt. Es ift ferner zu bemerken und Gewicht darauf zu legen, daß 
in diefer Einladung nit von einem beflimmten Befenntniffe, fondern 
von aufrichtig frommen Leuten die Rede ift. Daß die Worte ohne 
Abfiht fo gefaßt feien, ift Faum anzunehmen, am menigften. bei einer 
Stadt, welche fhon im Iahre 1600 der Kanzler Pranzius anklagt, 
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daß feine Sekte auftaude (vergl. Seite 136), die niht in Emden 
Aufnahme und Schuß fände. Iene Einladung enthält den für jene 
Zeiten fo feltenen Grundfaß allgemeiner Duldung. 

Die Emder Bürger jedod waren ihrem Belenntniffe eifrig zu— 
gethban. Die große und die Gaſthauskirche genügten lange nidt fonn= 
täglid die Zuhörer zu faffen. Deshalb gedieh mitten im dreißig 
jährigen Kriege der Plan einer neuen Kirche zur Reife. Die Bürger 
bradten fämmtlihe Koften, die nahe an 100,000 fl. betrugen, durch 
freiwillige Beifteuer auf”). Dazu fhenkten die Gilden der Kräutner, 
Meber, Küper je einen Kronleudter. Der Bau ward in vier Jahren 
von 1643—1647 vollendet, und nad den beiden erften Predigten, 
die darin gehalten wurden, betrug die Collecte zufammen 887 fl. 

Diefelbe Bereitwilligkeit, wie man fie auch früher bemwiefen hatte, 
zeigte die Stadt zu Gaben in die Berne. Es ift von Intereſſe einige 
derfelben hierher zu ftellen. 1622 erhielten die Graubündtner 300 fl. 
boll., die Stadt Frankenthal 108 fl. oftfr., die Stadt Grave 500 fl., 
die Öraubündtner wieder 500 fl. Im Iahre 1623 ward durd eine 
Collecte in der Kirche für die Gefangenen in der Türkei zufammen 
gebracht 904 fl. Im Juli des folgenden Iahres 1624 erhielt die 
Gemeinde Zürih 30 fl. gefhenft, und im October verfandte man 
für die Gefangenen in der Türkei abermals 600 Stüde von Achten. 
Ähnliche Geſchenke wurden auch fpäter noch fehr oft gegeben !°). 

Erinnern wir uns, daß von November 1622 bis Ianuar 1624 
die Mansfelder in Oftfriesland hauften: fo drängt fi vielleiht ‘Diefem 
oder Ienem die Frage auf, ob nit nah dem Abzuge jener Banden 
Alles, was irgend berfügbar war, zwedmäßiger zur Linderung der 
Noth der eigenen Landsleute verwendet wäre, als für die Sklaven 
in der Türkei. Dennod würde ein Tadel nit begründet fein. Daß 
die Emder für ihre Landsleute 1624 helfend eingefhritten find, ift 
aus Thatfahen gewis; aber auch jene Chriftenfflaven in der Türkei 
waren ihnen nicht fremd. Es waren Angehörige der Stadt, die von 
Seeräubern gefangen durch folde Beifteuern losgekauft werden mußten. 
Auch in anderen Kirchengemeinden ded Landes wurden für diefen 
Zweck häufige Sammlungen angeftellt. 

Die reformirte Kirche in Oftfriesland hatte feit der Zeit der Gräfin 
Anna bor der Lutherifhen den Vorzug einer feiten Geftaltung, einer 
Einheit: die lutherifche war im beftändigen Schwanfen und Werden. 
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Died war in dem Streite unter Edzard II. für die Reformirten ein 
großer Bortheil. Edzard that, was er vermochte und felbft mehr als 
das, um fein Bekenntnis empor zu bringen, und Ligarius war ohne 
Zweifel den Reformirten ein gefährliher Gegner; allein Heshus 
und Heffe überfpannten den Bogen. Darum erhoben die Gegner 
die Brage, ob man denn immer glauben folle, was der neue Hof— 
prediger zu glauben vorſchreibe. Es fehlte die Einheit und die feite 
Regel, eine in anerkannter Wirkſamkeit flehende Kirdyenordnung. Eine 
folhe ward bleibend erft im Laufe des dreißigjährigen Krieges durch 
die Berufung des gelehrten Walther erlangt. Diefer ftammte aus 
Nürnberg, war fhon früh in der theologifchen Welt ein Mann von 
Anfehen und Ruf und ein eifriger Qutheraner ''). Er verfaßte im Jahre 
1631 die Kirchenordnung, melde bis auf den heutigen Tag für die 
Iutherifhen Gemeinden Oftfrieslands gilt. Sie beſtimmt mit den drei 
allgemeinen Symbolen das. augsburgifhe Bekenntnis und die Ver— 
theidigung desfelben von Melandthon, ferner die ſchmalkaldiſchen 
Artikel, die beiden Katehismen Luther's und endlih aud die Con= 
cordienformel von 1579 als die Richtſchnur der Lehre für die Lutherifchen 
Geiftlihen. Auf der Grundlage diefer Kirhenordnung rief der Graf 
Ulrich II. nad dem Vorbilde des Coetus der Reformirten auch drei 
lutherifhe Coetus ind Leben: in Norden, Aurih und Efens. Den 
zu Norden hatte Enno III. fhon 1617 angeordnet; aber im Sturme 
und Drange der Mansfelderzeit war er zu Grunde gegangen.” Auch 
Ulrich's Wiederbelebung und neue Schöpfungen hielten fih nur 11 
Sabre lang. Dann erftarben fie unter dem Drude der Heffen. 

Der Gedanke jene Kirhenordnung aud den Nidtlutheranern 
anzuempfehlen oder gar aufdringen zu wollen, fam dem Grafen Ulrich 
nit mehr in den Sinn. Die Zeiten hatten fi ſchon fo meit ges 
ändert, daß Ulrich felbjt Iuden den Zutritt an feinen Hof geftattete, 
ja daß einmal in Gegenwart aller Hofleute ein jüdifhes Paar 
durd einen Rabbiner getraut wurde. Walther freilich gerieth darüber 
in heftigen Zorn. „In Gegenwart von hundert Teufeln,“ fchrieb er, 
„it ein Paar Teufel dur einen ältern Teufel zufammen gegeben. 
Man achtet weder Gottes, noch meiner '?).” Auch in den Gemeinden 
trat die Theilnahme an der miffenfhaftlihen Erörterung der kirch— 
lihen Streitfragen zurüd. Walther führte einen längeren Streit 
mit einem Dr. Cluto in Emden, deffen Gelehrfamfeit aud in den 
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Niederlanden geſchätzt wurde; doch auf die Stellung der kirchlichen 
Parteien im Lande hatte dies feinen Einfluß. 

Seit der Mitte des fiebzehnten Iahrhunderts nahm bei den 
Regierungen Europas die Rückſicht auf dad Firdliche Bekenntnis ab. Ia 
wir fehen feit dem weftfälifhen Brieden die Falviniftifhen Niederlande 
in lang andauerndem Bunde mit dem fatholifhen Spanien. Im 
Volke jedoch verlor der Widerftreit, wo er auf das Gebiet der That» 
ſachen binüberfpielte, nicht fo bald feine Kraft. Im Iahre 1612 hat— 
ten die Reformirten zu Norden mit Genehmigung des Grafen Enno Ill. 
dort eine Pleine Kirche zu bauen verfuchtz aber die Gewalt der Luthe— 
raner zwang fie davon abzuftehen. Als die Fürftin Chriftine Charlotte 
im Iahre 1676 den Neformirten von Norden abermals den Bau 
einer Kirhe zu Bargerbuhr verftattete, zog der Pöbel der Stadt 
binaus, durchſägte das Holz, zerfchlug die Steine und verftreute den 
Kalk. Iubellieder verfündeten den Sieg. Die Stadt ſelbſt mandte 
ih mit Klagen über das Beginnen der Neformirten hierhin und 
dorthin, bis fie in Wien ein Verbot des Weiterbauens ausbradte. 
Dadurd ließen ſich indeffen die Reformirten gar nit flören. Unter 
der Bührung Dodo’s von Kniphaufen und dem Schuße der Bran- 
denburger in Gretfiel fürderten fie das Werk aufs neue, bis im 
Sabre 1684 die erfte Predigt in diefer Kirche gehalten wurde '°). 

Wie den NReformirten zu Norden, fo verftattete Chriftine Char— 
lotte 1679 den Lutheriſchen zu Leer den Bau einer neuen Kirche. 
Zu diefem Zwecke ſchenkte fie ihnen die Steine des Klofterd Thedinga. 
Der zehnjährige Erbprinz Chriftian Eberhard ward von Aurich ber- 
geführt, um den Grundftein zu legen, 2. Iuni 1675. Die Refor— 
mirten beriefen ſich wider diefen Bau auf die Zandeöverträge, denen 
gemäß es in kirchlichen Dingen bei dem Herfommen verbleiben müſſe. 
Sie ſchickten einen Notar mit Zeugen, der nad der Vorſchrift des 
römifhen Nechtes drei Steine aus dem Bau nehmen und wegwerfen 
folte, um dadurch fumbolifh gegen: den ungefeßlihen Bau zu pro— 
teftiren. Die Bauleute ließen es nicht zu und arbeiteten rüftig fort. 
Es geſchah mit foldem Eifer, daß fhon am 20. September der 
Hofprediger Cadobius in dem freilih nod nit vollendeten Gebäude 
die Einmweihungsrede hielt. Die Klagen waren unterdeffen in Aurid, 
in Speier, im Haag verhandelt und wieder verhandelt; allein bie 
einmal vollendete Thatſache entſchied und die Kirche blieb ftehen '*). 
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Schwieriger ſtand die Sache der Lutheriſchen in Emden. Chriſtine 
Charlotte verſtattete auch den dortigen Lutheranern eine Kapelle. in 
dem nahen Harsweg. Rath und Vierziger von Emden beriefen 
fi) auf die Zandeöverträge und tiefen warnend auf die Kanonen 
ihrer Wälle hin, in deren Bereiche Hars weg lag. 

Aber wie ſtimmt dad, wird man bier: fragen, mit. den Grund— 
fäßen der Duldung, welche die Stadt einige Iahrzehnte früher aus— 
fprah? Zunädft müffen wir fefthalten, daß der Glaubenszwiſt jeder- 
zeit am beftigften herbortrat zwiſchen Lutheranern und Reformirten, oft= 
mals heftiger jelbft, als derjenige zwifchen Katholiken und einer von jenen 
Darteien. Für Emden fam der befondere Grund hinzu, der: auch zu 
den Zeiten Edzard's II. und Enno’s II. ein hauptſächliches Gewicht 
in die Wagſchale gelegt hatte, daß nämlid die Qutheraner nit bloß 
eine kirchliche, ſondern zugleid auch eine politifhe Partei waren, die 
ed mit dem Grafen bielt. Das Wichtigſte aber war, daß Chriftine 
Charlotte durch ihre Verfügung zu Gunften der Lutheriſchen aller- 
dings in die Rechte eingriff, welche der Buchſtabe des Delfzulifchen 
Bertraged von. 1595 der Stadt bverbürgte. Die Lutheraner felbft 
erfannten, daß die Gebote der Fürftin ihnen eher hinderlih als 
förderlih fein würden. Sie wandten ihr Gefuh an den Magiftrat 
felbft, und nun fanden fie Gehör. Es ward ihnen 1685. erlaubt in 
irgend einem Haufe der Borftädte viermal jährli das Abendmahl 
nad ihrer Weife zu feiern. Doch leuchtet aus den Bedingungen, an 
welche der Magiftrat diefe Bewilligung knüpft, nod die alte Furcht 
hervor. Die Lutheraner mußten in denfelben geloben und verſprechen, 
daß fie gegen die Regierungsrechte und Gerechtigkeiten der Stadt 
und gegen die Ruhe derfelben meder felbft Etwas unternehmen, nod) 
berjtatten wollten, daß e8 von Anderen gefchehe. Auf wen diefer Eid 
zielt, kann nicht. zweifelhaft ſein“). Die Bitte mußte alljährlich er— 
neuert werden und fand dann Gewährung. 

Neben diefen beiden herrſchenden Befenntniffen hatten fi die 
Anhänger des Menno Simons, der die einftige trübe Gährung der 
mwiedertäuferifhen Schwärmereien vom Reihe Gottes in die mildere Lehre 
der Taufgefinnten geklärt hatte, durd ihren ftilen Wandel, ihren Fleiß 
und ihre Thätigkeit allmälig Achtung und Duldung zu erringen gewußt. 
Ihr Name vereinigte allgemad alle anderen Bruchtheile diefer vielfach 
zerfpaltenen Sekten. Sie lebten unangetaftet in Emden, Norden, 


440 Ufo Wallis gründet eine neue Sefte. [5. Beitr. 


Leer und Gbdens; nur dann und Mann pflegte man fie zu 
Enno’s II. Zeiten gleih den Juden zu flärferen Schatzungen heran 
zu ziehen. Doch nod einmal trieb die alte Wurzel einen neuen 
Schößling nad. Ein Bauer, Ufo Wallis aus Groningen, ftelte 1637 
eine eigene Lehre auf"). Er ward des Landes verwieſen und flüchtete 
nad Dftfriesland, wo er in einem Dorfe zwifhen Aurid und Emden 
fi eine neue Gemeinde heran bildete. Ufo Wallis fchrieb feinen 
Anhängern eine firenge Lebensweife vor. Er entwöhnte fie von aller 
Bier und allem Schmude, felbft dem filbernen Geräthe, und gebot 
den Männern ihren Bart lang wadhfen zu laffen. Er unterfagte das 
Heirathen außerhalb der Gemeinde bei Strafe des Banned. Solde 
Vorſchriften deuteten, wenn nit auf eine Rüdkehr der ſchwärmeriſchen 
Hoffnungen des taufendjährigen Reiches, doc) jedenfalls auf den be= 
benklihen Glauben an eine bejondere Erwählung und Gottwohlges 
fäligfeit diefer Gemeinde. E& war daher zu erwarten, daß die luthe— 
rifhen und reformirten Geiftlihen fih die Hand reichten in der 
Bekämpfung diefer neuen Sekte. Aber es fehlte Ufo Wallis bei 
Ulrich 1. eben fo wenig an Redegabe, wie einft feinem Borgänger 
Meldior Hofmann bei dem Grafen Enno MH. Ulrich breitete feine 
fhügende Hand über Ufo Wallis und gab ihm da8 ehemalige Klofter- 
gut Sielmönken in Padt. Dort lehrte der neue Schwärmer,. und 
feine Zuhörer und Anhänger mehrten fih, namentlih in Norden. 
Die Klagen der Prediger fanden bei Ulrih taube Ohren; dagegen 
feßte der Magiftrat zu Norden den Borträgen der Ufowalliften mit 
Gewalt ein Ziel. Dennoch pflanzte fi die Gemeinde im Stillen fort. 
Auch fie erlangte endlid Duldung, wie die Mennoniten, und ein 
Sahrhundert fpäter, als aud bei ‚den Ufomalliften mie bei den 
anderen Slaubensparteien, da8 Herfommen und die Überlieferung der 
Vorfahren an die Stelle des erften Beuereifers getreten Maren, ber= 
[hmolzen zu Norden, wie aud; anderswo, beide Gemeinden der Men— 
noniten und Ufomwalliften in einander. 

In der religiöfen Erregung des friefifhen Stammes bat von 
jeher faft jede dahin auögeftreute Saat irgend einer Lehre einige 
Schößlinge getrieben. Der geringeren Namen zu gefchtweigen, fei nur 
der Antoinette von Bourignon und William Penn’s gedadht. Iene, 
die ald Mutter der Gläubigen und als Lit der Welt eine neue 
Offenbarung zu bringen vermeinte, fand vielfad verfolgt und umher 
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getrieben bei dem Hofrihter Dodo von Kniphauſen auf Qütetsburg 
gaftlihe Aufnahme. Kirhe und Predigt war ihr ein Greuel. Auf 
ihren Wanderzügen fand fie viele vornehme Anhänger, im Volke 
Dagegen ging auf die Nahriht von ihrem Tode die Sage, daß ber 
Teufel ihr den Hals umgedreht habe, zu Franeker 1680 '”). 

‘ William Penn, der berühmte Quäfer, fam felber nad) Emden 
und gründete dort eine Eleine Gemeinde. Als der Magiftrat derfelben 
anfangs die Duldung verweigerte, verwandte ſich Penn von England 
aus für fie‘*). Er erinnerte den Magiftrat an die früheren Zeiten, 
mo die Thore bon Emden geöffnet gemwefen feien für alle um bes 
Glaubens willen Berfolgte. Er mahnte dringend, daß die Stadt fid 
nicht deffen ſchuldig made, was fie an den Katholifen verdamme. 
Bald mohte man fi überzeugt haben, daß von allen Glaubens 
parteien am wenigſten die friedliebenden Quäker einer Regierung 
gefährlich werden. Im Jahre 1686 erhielten fie in Emden die Glaus 
bens= und Getiffensfreiheit. 

In leifen Anfängen begann nun aud der Katholizismus fid 
wieder zu regen. Gegen ben Schluß des fechszehnten Iahrhunderts, 
al8 das proteftantifche Bekenntnis auf der Höhe feiner Macht ſtand, 
war in Dftfriesland kaum ein anderer Katholit vorhanden, als die 
wenigen Convertiten der gräflihen Familie mit ihren Prieftern. Aber 
die raftlofen Mitglieder der Gefellfhaft Iefu waren nimmer mübe 
in ihrem Werke der Miffion, und wo nur immer eine Thür fid) 
öffnete, da fanden fie den Eingang. Bei den Söldnern des dreißig— 
jährigen Krieges mar von Anfang an nidht dad Bekenntnis bie 
Hauptfadhe, für melde fie fohten: es fanden fih in allen Heeren 
Katholiken und Proteftanten neben einander. Oftmals ereignete e8 
fih, daß einzelne diefer Söldner in dem einmal von ihnen befeßten 
Zande blieben und ſich dort fefte Wohnfige erwarben. So geſchah e8 in 
DOfifriesland. Dazu kamen Fatholifche Arbeiter und Tagelöhner aus dem 
Münfterlande. Der Gotteödienft für diefe Zerftreuten ward dann und 
wann bon den Geiftlihen der Pfarre Rhede an der Ems beforgt'?). 

Bald jedody gelang ed den Iefuiten aud in DOftfriesland felbft 
einen feſten Anhaltspunkt zu gewinnen. Dies gefhah in Gddeng. Die 
Freitag don Gödend waren, wie weitaus die Mehrheit der oſtfrie— 
ſiſchen Nitterfhaft, anfangs reformirt. Franz Iko heirathete die Ka— 
tholifin Margaretha von Wefterholt, die feit 1632 eine Hausfapelle 
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und einen SIefuiten zum Kaplan hatte. Auch die ſechs Söhne diefer 
Frau wurden fatholifh und vier von ihnen nahmen geiftlihe. Orden 
an. Da ‚die Bamilie bald in Gödens, bald in Aurich mohnte, fo 
fonnte es dem Miffionar, mie die Katholifen den auf einer folchen 
einfamen Station befhäftigten Priefter nennen, an einem Wirkungs— 
freife für feine Thätigkeit nicht fehlen. 

Im Iahre 1643 wurde eine zweite Station in Zeer gewonnen. 
Die Iefuiten wußten nämlih eine Rente von 50 Gulden für diefe 
Miffion zu erlangen, und eine folhde Summe fiherte einen noth- 
dürftigen Unterhalt. Es ift von Intereffe den Bericht des Fatholifchen 
Priefters zu hören, der im Zahre 1653 diefe zerſtreute Gemeinde be 
forgte. „In unferer Miffion in Oftfriesland,“ fagte er, „in dem dies= 
feitigen Theile, denn den jenfeitigen Eleineren verwaltet Pater Selen 
bon Gödens aus, find über 400 Seelen, lauter fremde und zurüd- 
gebliebene Krieger, Handwerker, Knechte, Arbeiter, überhaupt ein 
armes Volk. Es kann nur zu Leer, Aurich, Emden und etwa zu 
Norden Gottesdienft gehalten werden. Die übrigen Katholifen merden 
in ihren Häufern beſuchtz Mmenn dies nicht gefhehen Fann, fo 
entbehren fie des Gottesdienftes. Kommt der Priefter zu ihnen, 
fo beichten fie wie Kranke und empfangen aud) fo das heilige Abend— 
mahl, wobei eine kleine Anrede gehalten wird. Die gemeinen Leute 
übertreffen dur ihre erhebende Andacht die Unfrigen, melde täglid 
in die Kirhe und zu den Saframenten gehen können. Schon zehn 
Jahre durchwandere ih fo das Land, andere vor mir fhon länger, 
bis die zurüdgehaltenen Zinfen (jene 50 Gulden) mid nöthigten nad) 
Wellfalen beim zu ehren, und zwar zum größten Nadtheile der 
Seelen, für die wegen meiner Entfernung und Befchäftigung an den 
Belttagen nicht mehr in früherer Weife geforgt erden kann. Bis 
jegt wohnte ih in Zeer bei einem Bäder, dem ih für Stube und 
Hausmannsfoft jährlid 12 Thlr. bezahlte. Friſches Fleiſch, Fiſche, 
bejjeres Bier, Wein und dergleichen, wenn id foldyes verlangte, mußte 
id) nebenbei bezahlen. Diefe Nebenausgabe betrug im vorigen Jahre 
15 Thlr. In Emden ift der Aufenthalt für uns mit Gefahr verbunden, 
obgleih mohl 70 Katholifen dort mohnen. Unter diefen find 10 
Bürger, die Übrigen find Soldaten, Handwerker und Knechte. Leer 
zählt über 100 Katholiken. Die Anderen mohnen zerftreut in den 
Dörfern und auf den Bauernhöfen.” Wenige Iahre hernad), 1662, 
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waren in Gödens 30 Katholifen, auf den Inſeln 8, in. Efens 8, 
und in Aurich 30. Zur Zeit der. Fürftin Chriftine Charlotte beklagten 
ſich die Stände, daß zu Aurid unter den Augen der Regierung der 
katholiſche Gottesdienft geübt wurde. Den feſten Rückhalt erhielt jedoch 
die katholiſche Kirche erſt nach 1679 mit dem Einrüden der Faiferlichen 
Salvegarde. 

Der fittlihe Zuftand des Volkes im fiebzehnten Jahrhundert 
fann nit ein erfreuliher gemwefen fein. Auf Deutfchland Lafteten nod) 
lange die Nachwehen des dreißigjährigen Krieges, und gleichzeitig 
wüthete der Herenprozeß mit feinen fchauderhaften Martern. Doc 
aud in andern Ländern zeigte ſich eime tiefe fittliche Verkommenheit. 
In England waren alle Staatsmänner käuflich, die Könige Karl II. 
und Iakob II. an der Spike. Als die Niederlande auf der Höhe ihres 
Glanzes ftanden, Fannten der franzöfifhe König Ludwig XIV. und 
fein Gefandter d’Eftrades :dort nur bier Staatsmänner, die nidt 
der Beftehung zugänglich feien: das edle Brüderpaar de Witt, Beus 
ningen und Beverning??°). In Deutfhland begann damals die Zeit, 
wo jeder Fürſtenhof, groß oder ‚Mein, in Verſchwendung und Lieder- 
lichkeit ein getreues Conterfei von Berfailles zu werden fidy eifrigft 
angelegen fein ließ. Wenn fo die Großen bandelten: fonnte das ohne 
Einwirkung auf die Kleinen bleiben? Unter diefen wucherte allmälig 
ein Übermaß von Knechtsſinn und Kriecherei auf, welches jede edle Re— 
gung eined mannhaften Selbftgefühles zu erftiden drohte. In diefer 
Beziehung jedoh hatte Oftfriesland durch feine rigenthümliden Ver— 
bältniffe, feine freieren Zuftände das Glück vor dem Hinabfinfen zu 
einer faſt hündifhen Unterwürfigkeit bewahrt zu bleiben. 

Auch was das gefelige Leben der Menfchen betrifft, müffen mir 
marnen bor der Meinung, als fei die alte Zeit, und namentlich das 
fiebzehnte Iahrhundert eine. fo gute, fo einfadhe, fo mäßige gemwefen, 
Sie war ed nit, namentlid nicht in Effen und Trinken. Die Sauf- 
luft, welde Luther den eigenthümlichen deutfhen Teufel nannte, den 
die Nation nit lo8 werden würde bis zum jüngften Tage, herrſchte 
nah mie vor in unverringerter Kraft. Olderfum allein zählte im 
17. Iahrhunderte einmal 72 Brauereien *'). Das inländifhe Bier 
genügte dem Durfte nidt. Man führte dazu das ſchwere Iopen= und 
englifhes Bier ein, ferner Hamburgifches, Lübiſches, Delftifches, 
Wefuper, Roftoder, Stettiner, Bremer Bier, dazu Münfterifche Koite, 
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Groninger Kluen und Braunſchweiger Mumme, ferner Paderborner, 
Eimbeder, Aper, Edewechter, Hafelünner, Efener und Wittmunder 
Bier. Diefe werden namentlih in den Steuerregiftern aufgeführt, 
und alle anderen nicht genannten fremden Biere mit entfpredhender 
Steuer belegt. An Weinen wurden 1606 verfteuert ſpaniſcher, italie= 
nifher, rheinifher mit 15 fl. für das Ohm, franzöfifher mit 8 fl. 
Vom Branntwein wurden im Jahre 1606 32 fl. für das Ohm 
erhoben ??). 

Es ift mit Recht anzunehmen, daß die Verzehrung der Menge 
des Eingeführten entfprad. Aus dem Iahre 1623 liegt eine Wirths— 
bausrehnung vor für die drei däniſchen und oldenburgifhen Abge— 
ordneten, welche Anton Günther ſchickte, um mit Mansfeld über den 
Abzug zu verhandeln. Diefe Rechnung für fünf Tage beträgt 305 fl. 
Sie befteht aus einer Abwechſelung von franzöfifhem, ſpaniſchem, 
rheinifhem Weine, und englifhem Biere, in die fi nur felten ein 
Anſatz anderer Art, wie ein einfamer Poften verirrt??). Zu einer 
befonderen Bröhlihkeit im Anfhauen des Jammers rings umber 
mochte dody damals wohl Keiner geftimmt fein: e8 war der allgemeine 
Braud. Diefer nahm aud in der ferneren Kriegeszeit nicht ab. 

Im Zahre 1647, ald nad allen vorangegangenen Leiden die 
Laſt der Heffen fhon zehn Jahre lang auf dem geplagten Bande 
lag, fand der Graf Ulrich ſich gendthigt gegen die Üppigkeit und das 
Übermaß in fo nahrungslofer und kummerboller Zeit allerlei Verord— 
nungen ergehen zu laffen**). Die Zahl der Eingeladenen bei 
Hodjzeiten vornehmer oder mwohlhabender Leute, fagt er, folle nit 
mehr als vierzig Perjonen betragen, jedoch die nächſten Verwandten 
und etwaige Fremde nicht miteingerehnet. Bei den geringeren Leuten 
dürfe die Zahl nur zwanzig fein. Ienen feien acht Gerichte geftattet, 
diefen vier bis ſechs. Zum Nachtiſche wollte Ulrich den geringen Zeus 
ten nur Käfe und Butter zugeftehen, den Wohlhabenden aud die 
Früchte des Landes, dazu Peigen, Mandeln, Rofinen und Zuder; 
jedoch Mareipan und Schaugerichte waren unterfagt. Das Mahl bei 
einer Hochzeit dürfe dauern. Mittags von 12 bis 3 Uhr, zu Abend 
bon 6 bis 9 Uhr. Am zweiten Tage der Hochzeit follen nur bie 
nädften Berwandten geladen werden, und am dritten Tage Alles 
beendet fein. Alle Geſchenke wurden wegen des Misbrauchs unterfagt. 
Seltfam erfheint es, daß Ulrich fogar verbot dem Geiftlihen für die 
Trauung mehr als zwei Rthlr. zu entrichten. 
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Halten wir gegen dieſe Vorſchriften das Regiſter deffen, mas bei 
der Hochzeit von Ulrich's Sohne Enno Ludwig im November 1656 
verzehrt wurde. Es lautet: 13 Ochſen, 18 Kälber, 47 Zämmer, 159 
Schafe, 157 Gänfe, 1056 ‚Hühner, 19 Schweine, 3364 Eier, 56 
Wildſchweinsköpfe, 13 Spanferkel; dazu 38 Ohm Rheinwein, 20 
Dipen Franzwein und 169 Tonnen Bier. 

Werfen wir aud) auf die anderen Berhältniffe ded Lebens einen 
Blick. Die Taufe der Kinder verlangte Ulrid in den erften vier Tas 
gen, und zwar in der Kirde. Alle Kindelbiere und Pathengeſchenke 
ſollten abgefhafft fein. Begründeter modten feine Berorönungen über 
die Begräbniffe erfheinen. Es war eine allgemeine Sitte das Sterbe= 
gemach und die Geräthe darin mit ſchwarzem Tuche auszufchlagen, 
die Nahbaren zur Todtenwache zu bitten und dabei ſich bis nad 
Mitternaht mit Wein und Bier gütlih zu thun. Dies ward unter= 
fagt. Die Koften des Geläutes follten höchſtens ſechs Gulden betragen 
und eben fo follte das ſchwarze Tuch oder Laken, weldes man über 
den Sarg und dann über das Grab zu bangen pflege, nicht mehr 
ald ſechs Gulden die Elle Eoften. Aus den Tröftelbieren feien große 
Gaftereien und Geföffe geworden, durch deren unmenfhlid gottlos 
Wefen die Unterthanen in große Schulden und Schaden Fämen: 
darum follten fie bei Strafe von fünfzig Goldgulden gänzlid aufhören. 

Außer diefen hauptfählihen Wendepunften des menſchlichen Le— 
bens mußte man jedoch nod andere Gelegenheiten zu Seften in reich— 
liher Zahl zu finden, Beim Bau eined neuen Haufes fehten bie 
Nahbaren die Benfter und pflegten es durch ein Gelage einzumeihen. 
Ähnliches gefhah beim Aufrichten des Hauſes und dazu Famen 
Schweel-, Mais, Baftnahtd- und andere Biere. Das Alles wollte 
Ulrich auf einmal abfhaffen. Er fam nicht weit damit. Die Stände 
mwiderfpraden folden Verordnungen, die ohne ihre Genehmigung er: 
laffen feien, und nur in. Harlingerland hatte Ulrid die Mad fie 
durchzuſetzen. 

Als der Vertrag von Delfzhl 1595 der Stadt Emden die Selb— 
ſtändigkeit geſichert hatte, entwickelten ſich dort, wo allein der Ma— 
giſtrat gebot, in mancher Beziehung eigenthümliche Verhältniſſe *°). 
Der Wohlſtand und die Verfeinerung des ſtädtiſchen Lebens erfor— 
derten hier mehr Rückſicht, als ſonſt im Lande nöthig warz jedoch 
waren die Väter der Stadt keinesweges Willens die Zügel völlig 
nachzulaſſen. 
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Die Sitte lang dauernder Verlobüngen erfchien dem Magiftrate 
bedenklih. Das gegenfeitige Berfprehen ward nur bindend und redhts- 
Präftig vor dem Sekretäre der Stadt, und dann folgte innerhalb 
ſechs Wochen die Hochzeit. Vielleiht auch mochte dies ein proteftan- 
tifher Gegenfaß fein gegen die Leichtigkeit des Eingehens folder Ver— 
pflihtungen im Katholizismus, die dann unauflöslid find. Die Ein- 
fegnung der Ehen geihah fonntäglid in der Kirhe nad) der Predigt. 
Es ward dann eine Ehre darin gefucht mit möglichſt großem Gefolge 
und Gepränge über die Straßen zu ziehen, und alfo noch während 
der Predigt in die Kirche zu treten. Das ftörte die Andaht der Ber: 
fammlung. Um foldem Übel zu fteuern, verordnete der Rath, daf 
höchſtens achtzehn Paare zur Begleitung dienen dürften. Auch auf 
den häufig erfolgten Zank um den Vortritt unterwegs richtete der 
ehrfame Rath fein Augenmerk, und verbot folden Hader bei fünf 
Goldgulden Strafe. 

In der Anzahl der Gäfte war der Magiftrat etwas milder, als 
Ulrich. Bei Vornehmen fol die Zahl nit über 60 fein, bei den 
Mittleren nicht über 40, bei den Geringen nicht über 24. Zweimal 
darf angerichtet werden, jedes Mal drei im Lande gebräuchliche Ge: 
rihte. Zum Nadtifche find Äpfel, Feigen, Roſinen, Kringeln, Eier— 
kuchen geſtattet; aber Marcipan war auch den Vätern der Stadt ein 
Dorn im Auge. Er ward bei 5 Goldgld. Strafe verboten. Jeder 
fol trinken, fo viel er Zuft hat, und nicht gezwungen werden. Tanzen 
und ale andere Narrentheidung, fagt der Magiftrat, ift bei drijt 
lihen Hochzeiten unterfogt, damit nicht. dem Teufel und allem Un— 
heile Raum gegeben werde, bei Strafe von 50 Goldgld. Auch Muſik 
ward nicht geftattet. Mit dem Glodenfhlage 12 Uhr Mitternadt 
muß Alles beendet fein. 

1608 turden diefe Vorſchtiften erneutz doch gab man Etwas’ 
nach. Die Vornehmen ſollen nicht über 100, die Mittelmäßigen nicht 
über 70, die gemeinen Leute nicht über 30 Perſonen einladen. Für 
jeden mehr geladenen Gaſt mußte ein Daler Strafe erlegt werden. 
Muſik ward verftattet, doch unter der Bedingung, daß es stevige 
und sedige, und nicht eine Tanzmuſik fei. 

Die Dinge gingen ihren Gang und man’ wußte, wie e8 jeder 
Zeit gefchehen ift, die Zurusverbote zu umgehen. 1626 Flagte der 
Magiftrat abermals, daß in fo betrübter Zeit diefe Vorſchriften nit 
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beachtet würden, und drohte gegen vergoldete Pafteten, Federwerk 
und Schaugerihte auf den Hochzeiten kräftig einzufchreiten. Um die 
Störung beim Eintreten eines Brautpaares in die. Kirche zu verhins 
dern, ward geboten, daß e8 nur im Öeleite von 4 anderen Perfonen 
fommen folle. Als aud das nicht. half, fehte der Magiftrat 1633 
feft, daß fortan die Hochzeiten nur am Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag Statt finden follten. Marcipan fand von 1640 an 
Gnade vor den Wugen der Geftrengen; dod das Berbot des Tanzes 
hielten fie aufrecht, fofern es in ihrer Macht ftand es aufrecht zu 
halten. Aud in Holland erlahınte damals foldhe Strenge an der ſtär— 
feren Macht der Mode. 1642 ward zu Ehren der englifhen Königin 
im Haag ein Ballet getanzt. Die Geiftlichkeit reichte eine Vorftellung 
dagegen ein; aber der Prinz von Dranien wies fie ab mit der Ant— 
wort, daß die Mode es nun einmal fo verlange ?®). 

Die Zucht des Magiftrates über die Garnifon war Äußerft ftreng. 
Zum Beifpiele möge die Verordnung über das Fluchen dienen. Wer 
einen Fluch hört, ohne ihn anzuzeigen, fol acht Tage lang bei Waffer 
und Brot in eifernen Banden liegen. Zum zweiten Male fol er auf 
dem Markte ftehen, angebunden an einen Pfahl und mit einem Briefe 
auf der Bruft. Zum dritten Male fol er zwei Stunden lang mit 
dem Ohre an den Galgen genagelt ftehen, und dann als Schelm 
weggejagt werden. Seltfamer Weife war die Strafe für den Bluder 
felbft nicht jo hart. Diefer erhielt beim dritten Male zwölf Hiebe und 
wurde weggejagt. 

Bei dem fittlihen Zuftande folder Söldnerbanden mochten aller: 
dings firenge Strafen als geboten erfdheinen. Ein Soldat, der be= 
trunfen gefunden wurde, mußte zur Strafe im Sommer ſechs Stun 
den bis an die Knie im Waffer fiten, im Winter eine Stunde. Beim 
jweiten Dale ward die Strafe verdoppelt, beim dritten Male erhielt 
der Schuldige zwanzig Hiebe und wurde weggejagt. 

Die Sonntagöfeier wurde faum irgendwo fo ftreng gehalten, 
wie in Emden. Nicht bloß Kauf und Berfauf, fondern aud das 
Meines, Bier- und Branntweintrinken im Wirthshaufe war unterfagt. 
Ein gleiches Verbot traf das Ausfahrten; denn die Thore follten am 
Sonntage gefhloffen fein. Das Ausfahren war ein fehr häufiges und 
allgemeines Vergnügen der Embder, und e8 war durd die Ordnungen 
des Magiftrates fo geregelt, daß es einem ordentlihen Poftdienfte 
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durd dad Band nahe Fam. Die Fuhrleute mußten börtweife fahren, 
und ein MWagenmeifter hatte die Auffiht. Der Abfahrtsort für die 
Bahrzeuge, die nit von einer Familie allein genommen wurden, war 
das alte Neuthor, wo ein Brett die Tare für jede Perfon verfün= 
digte. Diefe betrug 1656 im Sommer für die Perfon nad Aurich 
4 Schaf, nad Leer und Norden 6 Schaf, im Winter je ein Schaf 
mehr. Ein Wagen nad Leer oder Norden Eoftete 3 fl., nah Aurich 
einen Rthlr. 





Sechster Zeitraum. 


Bon der Belegung Gretjield durch die Brandenburger 

bis zum Ausfterben des Haufes Girffena und der 

neuen Ordnung der Dinge durd) den preußiichen König 
Friedrich 11. 1683— 1751. 


Erſter Abſchnitt. 


Vom Einrücken der Brandenburger im Jahre 1683 bis zur 
Mündigkeitserklärung des Fürſten Chriſtian Eberhard. 1690. 


Der erſte Schritt des Knrfürſten von Brandenburg in Oſtfriesland 
war gelungen. Gretfiel befand fi in feinen Känden. Dod er wollte 
mehr und die oftfriefifhen Stände famen ihm vertrauend entgegen. 
Der kurfürſtliche Rath von Dieft erfhien in Oftfriesland, um die 
alten Streitigkeiten, welche noch zwifhen Emden und den anderen 
Ständen ſchwebten, gütlich beizulegen. In Bolge ded andauernden 
Berfalles der einft fo blühenden Handelsftadt hatte der Übermuth der 
regimentsfähigen Geſchlechter nadgelaffen, und nit minder hatten 
die Stände den einftigen Widermwillen gegen die Garnifon in Emden 
bergeffen, feitdem fie erkannt hatten, daß bie kleine Truppenſchaar 
ein wichtiges Mittel zur Schutzwehr gegen die Übergriffe der Fürſtin 
jei. Die Stände waren bereit die. 300 Mann auf 400 zu verftärken, 
jo jedod), daß die Offiziere ihnen und der Stadt den Eid der Treue 
leifteten und die Stellen von ihnen oder den Adminiftratoren ber= 
geben würden. In Bezug auf dad Stapelreht wurde feftgefegt, daß 
alle inländifhe Waaren, die nad dreitägigem Ausbieten in Emden 
nicht verfauft würden, frei die Ems hinauf» oder hinabfahren follten. 
29 
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Für die ausländifhen Waaren wurden alle Oftfriefen den Emdern 
gleich gefeßt. Emden und die anderen Stände verpflichteten fid der 
eine ohne Mitwiffen und Genehmigung des anderen Theiles fih nicht 
mit fremden Mächten, nod mit dem Regierungshaufe in Verhand— 
lungen einzulaffen. In Rüdfiht auf den gefunfenen Zuftand der 
Stadt ward ihr verftattet ftatt des Sechſtels der Zandeslaften von 
1683 bis zu 1700 jährlih nur 1000 Thlr. zu der Landesfaffe zu 
bezahlen. Der Kurfürft von Brandenburg genehmigte diefen Vertrag 
am 21. Auguft 1683, und verfprad in zweifelhaften Bällen alle Ir— 
rungen gütlich beizulegen. Wenige Tage nachher zogen die branden= 
burgifhen Truppen von Gretjiel nah Emden. Der Schall der be— 
freundeten Trommeln verkündete den Bürgern diefer Stadt die Mor— 
genröthe einer neuen Hoffnung. 

Sobald der Kurfürft Sriedrih Wilhelm durd die Erwerbung 
bon Hinterpommern in den Befi einiger Häfen gelangt war, hatte 
er fi bemüht durch Belohnungen und Geſchenke dort den Seehandel 
zu beleben. Sein Blick drang weiter hinaus: er wollte feinen Unter— 
thbanen Theilnahme am großen Welthandel verfchaffen. Sein Flares 
Auge erkannte, daß Welthandel, Colonien und eine Kriegsflotte in 
inniger Berbindung fanden, daß eines nicht fein fonnte ohne das 
andere. Er gründete zu Pillau eine afrifanifhe Handelscompagnie 
und fuchte eine Seemadt zu fhaffen. Ein Holländer, Namens Ben— 
jamin Raul, erwarb fi fein Bertrauen fo fehr, daß der Kurfürft 
ihn zum Direktor der Marine machte. Einige Iregatten wurden aus 
gerüftet und fegelten troß des Widerſpruches der Schweden durd) den 
Sund, um auf dem Ozean fpanifhe Schiffe aufzufuchen und fih an 
ihnen ſchadlos zu halten für eine Borderung, zu deren Zahlung 
Spanien fih nidt gutwillig verftehen wollte. Dies gelang. Dann 
fegelte die Eleine Blotte weiter nad der Küfte von Guinea. Nach 
einem Vertrage mit einigen Negerhäuptlingen ward auf der Küfte 
zwiſchen Arim und dem VBorgebirge Tres Puntos (drei Spigen) das 
ort Groffriedrihsburg erbaut. Die brandenburgifhe Flagge mehte 
in Afrifa 1683. 

Das gefhah in denfelben Tagen, als einige Brandenburger in 
fühnem Muthe die Schießfharten von Gretfiel erfletterten. Mit Vor— 
fiht waren zu diefer Unternehmung nur Seefoldaten gebraudt wor— 
ben. Sobald nun dur den Vertrag des Kurfürften mit den Ständen 
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von Dflfriesland diefe Befagung zum größeren Theile nad Emden 
gezogen war, erklärte der Kurfürft diefe Stadt zum Sie der afrifa- 
nifhen Compagnie und verlegte dahin- feine gefammte Kriegsflotte, 
die bald aus zehn Schiffen von je 20—40 Kanonen beftand. Was 
fonnten Emden und die oftfriefifhen Stände mehr wünſchen, als 
dies? Sie erlangten durd die Macht des großen Kurfürften zugleich 
Shut gegen die Willfür der Bürftin nad innen, und Siderheit 
ihres Handels nah außen. Daß gerade Briedrih Wilhelm in feinen 
eigenen Erblanden die ftändifhen Rechte bis auf einen geringen Über- 
reft faft völlig vernichtet hatte, Fonnte die Dftfriefen wenig kümmern. 
Seine deutlich durchſcheinende Abfiht mit der Zeit in den Befik Oft: 
frieslands zu kommen, legte ihm die Pflicht auf fi die Zuneigung 
der Bewohner zu erwerben und zu erhalten, und der Kurfürft ergriff 
dazu die ficherften Mittel. 

Nicht bloß verftattete er den Oſtfrieſen fi) für ihre Handels— 
unternehmungen der brandenburgifhen Blagge zu bedienen, fondern 
ermunterte fie dazu durch Prämien. Diefe fliegen mit der Zahl der 
Bahrten, fo daß ein Schiff von 100—150 Laft für die erfte Fahrt 
nad) einem preußifhen Oftfeehafen 25 Gulden erhielt, für die ziveite 
50, für die dritte 75, für die vierte 100. Er verfprad in Kriegs— 
zeiten den oftfriefifhen Bahrzeugen ein fiheres Geleit durch feine 
Kriegsfchiffe zu geben, und jeglihen Schaden, den fie unter branden= 
burgifcher Flagge von den Holländern erlitten, durch zulängliche Mittel 
wieder gut zu machen. Bon den Convohgeldern, die zum Unterhalte_ 
der Kriegsflotte dienten, wurde der vierte Theil der Stadt Emden 
zugewieſen. Dagegen verlangte der Kurfürft von dem Ertrage des 
Emder Zolles über 22,000 fl. für fih ein Drittel. Ein Drittel follte 
den Ständen zukommen, das lekte Drittel verblieb der Stadt. Der 
Kurfürft ertheilte den oftfriefifhen Kaufe und Seeleuten in feinen 
Staaten die Rechte feiner Unterthanen und verlangte dagegen in 
Emden für feine Unterthanen die Freiheiten der Bürger. Er ver— 
ſprach alle Mittel aufzubieten, daß Emden der Stapelplaß des eng— 
liihen Handel nad Deutſchland würde. Damit jedoch aud die kur— 
fürftlihen Städte an der Oſtſee ihren Bortheil dabei hätten, mußten 
die Emder ſich verpflichten an der Oftfee nur mit diefen ihren Handel 
ju treiben. Eine Admiralität nahm ihren Sitz in Emden und der 
Magiftrat räumte ihr das Bleifhhaus auf Faldern mit dem dazu 
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gehörigen Plage zu einem Admiralitätshaufe und Werfte ein. Die 
Stadt und die Stände betheiligten fih an ber afrifanifhen Com— 
pagnie durch ſtarke Zeihnung von Aktien ?). 

Chriftine Charlotte dagegen erhob beim Kaifer bittere Klage. Es 
war ein weiter Abftand von diefer Frau zu den einfligen Gräfinnen 
Theda und Anna, die mit klarer Umfiht und fiherer Hand die Ge— 
fhide des kleinen Landes gelenkt Hatten. Chriftine Charlotte war 
allerdings nit eine Juliane; allein fie war von 1665 an ihr Le— 
benlang eine ſchöne junge Wittwe voll Putzſucht und Kofetterie. Es 
fam ihr felten oder nie in den Sinn, daß ein Fürft aud andere 
Pflihten haben fünne als feine Einkünfte einzuziehen, fie auf eine 
fürftlih pradivolle Weife wieder durchzubringen und, wo diefe Ein- 
fünfte dazu nicht ausreichten, fie dur irgend ein Mittel zu vermeh- 
ren, am liebften durd die Vernichtung des ftärfften Bollwerfes, der 
ftändifhen Rechte. Sie verlangte bei dem Kaifer Schuß gegen die 
Übergriffe des Kurfürften. Aber Friedrich Wilhelm entgegnete ihr 
nit minder fharf: „Em. fürftlihe Durchlaucht maßen fi) eine un— 
umfchränkte Herrfhaft über ihre Stände an, und wenn diefe fi auf 
ihre Rechte berufen und beim Kaifer fi beflagen: fo traftiren Em. 
Durdlaudt fie wie Aufrührer und Rebellen. Die afritanifhe Com— 
pagnie gereiht zum Bortheile des Bandes und indbefondere der Stadt 
Emden, und darum ift es höchſt befremdend, daß Ew. Durdlaudt 
dieſer Wohlfahrt, mit mwelder diejenige des oftfriefifhen Haufes eng 
verbunden ift, auf ſolche Weife entgegen arbeiten können.“ 

Die madtlofen Einreden der Bürftin Chriftine Charlotte ver— 
hallten wirkungslos. Anders jedoh mar es mit der Gefahr, melde 
der neuen Compagnie von den Holländern entftand. Zwar die Be- 
hauptung der Generalftaaten, daß fie der bolländifch = weftindifchen 
Compagnie den Alleinhandel nad der Küfte von Guinea zugefidhert 
hätten, ließ ſich leiht durd die Antwort befeitigen, daß den Hoch— 
mögenden nicht zuftehe Etwas zu vergeben, was nit ihr Eigenthum 
fei. Allein Gründe find im großen Staatsleben ein gar zu ſchwaches 
Rechtsmittel. Die Generalftaaten ſchwiegen und nahmen verfuchsmeife 
erft nur ein Schiff weg, das nad Kaftel del Mina beftimmt war. 
Dod die afritanifhe Compagnie war nit, wie einft unter Ulrid I. 
die abyffinifche, nur eine Sache der Dftfriefen, welche der Stärfere 
durch einige Zwangsmittel des Lohnes ihrer Anftrengungen und ihres 
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Fleißes berauben konnte. Der Kurfürft forderte Entfhädigung. Ale 
die Hochmögenden zauderten, rüftete er fih 1685, um Gemalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Iene fügten fi für dies Mal. Sie zahlten 
40,000 Thlr. Entfhädigung. Bortan maren fie vorfichtiger, eben 
darum aber aud erfolgreicher in ihren Beftrebungen. 

Einftweilen beftand die afrifanifhe Compagnie, und ber Kur- 
fürft eröffnete Ausfihten auf neue Unternehmungen. Er entwarf 
1684 den Plan die Niederlage der Rhein und Moſelweine, die nad) 
England ausgeführt wurden, in Emden zu errichten. Daran ſchloß 
fi) unmittelbar der Gedanke zur Abkürzung des Transportes zu 
Lande die Ems meiter hinauf ſchiffbar zu maden. Der Kurfürft 
faßte 1685 den Plan einer oftindifhen Gefelfhaft, die in Emden 
ihren Siß haben follte. Dod Friedrich Wilhelm war alt und ſchwach, 
er näherte fi feinem Ende, und mer außer ihm war fäbig ſolche 
Dinge mit Nachdruck zu betreiben? 

In den Emdern und anderen Oſtfrieſen wurde bei ſolchen Ent— 
würfen die Erinnerung an die früheren Tage wach und fie erfann« 
ten, melde Bedeutung eine einfihtsnolle und mädtige Regierung 
ihren Seehäfen und ihrem Bande verfchaffen würde und müffe. Die 
Bande des gegenfeitigen Intereffes mit dem Kurfürften fchlangen 
fih enger und fefter. Aber aud Chriftine Charlotte ruhte nicht 
mit ihren Klagen und fand Unterftüßung bei den Herzögen von 
Braunſchweig, die längft mit eiferfüchtigem Auge auf das wachſende 
Brandenburg ſchauten. Auf ihr Fürmwort fhidte der Kaifer 1684 zur 
Unterfuhung der oftfriefifhen Streitigkeiten den Breiherrn von Plit- 
tersdorf. Er war der Fürftin günftig gefinnt und darum war das 
Einzige, was er bei den Ständen erwirkte, eine Türkfenfteuer von 
einigen taufend Thlen. Die Stände gaben alle Hoffnung auf mit 
Ehriftine Charlotte zu einem friedlichen Ende zu gelangen. Sie er— 
ſuchten den Kaifer, daß er den noch nit volljährigen Prinzen Chri— 
ſtian Eberhard, der ſeit langen Iahren weit und breit umherreiſte, 
und abfihtlid ihnen fern gehalten wurde, für mündig erklären und 
heim fenden möge. Auch der Kaifer glaubte, daß dies das befte Mittel 
fei. Aber der junge Prinz hatte die Luft feiner Mutter am Herrfchen 
und Befehlen nidt geerbt, und das Gebot derfelben beftimmte den 
gehorfamen Sohn dem Kaifer zu antworten, daß er die Mündig- 
feitserflärung gar nit mwünfde. 


454 Erbitterung der Fürftin und der Stände gegen einander. [6. Zeitr. 


Chriftine Charlotte hätte nun gar gern die Dänen benugt, um 
zugleid die Brandenburger aus dem Lande zu jagen und die Stände 
zu zwingen. Allein das blieb nicht verborgen und die Gegner waren 
auf ihrer Hut. Der Kurfürft ermeuerte im März 1684 zu Utrecht 
feinen Bund mit dem Bifhofe von Münfter. Die oftfriefifhen Stände 
traten bei und erklärten ſich bereit für einige münfterfhe Truppen an 
ihrer Grenze monatlich 400 Thlr. zu zahlen. Die Hoffnung auf die Dänen 
mußte aufgegeben werden. Ein anderer Plan bot ſich dar. Dem Kai- 
fer war jene Türfenhülfe zu wenig, er verlangte 130 Römermonate, 
alfo 25,000 Reichsfl. Die Fürſtin erbot fih diefe Summe fofort 
zu entridhten, wenn der Kaifer dafür ihr verftatten wolle dad Geld 
durch die Faiferlihe Salvegarde in Leer von den Ständen wieder 
beizutreiben. Allein Leopold ließ ihr ermwiedern, daß er das Geld von 
den Ständen verlange und daß es ihr nicht zuftehe fih in die He— 
bung zu miſchen. 

Auch ohne thätlihe Weindfeligfeiten gab ſich bei jedem Anlaffe 
eine heftige Erbitterung gegen die Fürftin fund. Sie ließ den Gene— 
ralfuperintendenten Büttner einziehen und wegen Ehebruchs, wegen Si— 
monie und boöhafter Beleidigungen der Obrigkeit vor dem Gerichte 
in Wittmund verklagen. Das Hofgeriht in Auridy proteftirte, weil 
Büttner als Angeftellter in öffentlichen Dienften nit an einer ande= 
ren Stelle zur Verantwortung gezogen werden könne. Die Fürftin 
beharrte. Büttner ward in Wittmund ſchuldig gefproden und Landes 
berwiefen. Daß feine Sade rein gewefen fei, ift nad) der Zage der 
Dinge nit anzunehmen; aber Büttner rief die Stände an zum 
Schutze gegen das Berfahren, welches ihn feinem ordentlichen Richter 
entzogen hatte. In diefer Beziehung traten die Stände für ihn auf 
und es erfolgten von beiden Seiten heftige Schriften. Die Fürftin 
ließ diejenigen der Gegner durd den Scharfrichter am Pranger ver- 
brennen, und die Emder thaten mit den Ermwiederungen bon fürft- 
liher Seite ein Gleiches unter dem Galgen. Solder Dinge gab es 
nicht wenige und an böfen und feindfeligen Worten ward dabei auf 
beiden Seiten nicht gefpart. 

In diefer Weife fanden die Saden in Oftfriesland bin. Es 
gelang weder der Fürftin mit ihrer Eleinlihen Herrſchſucht durchzu— 
dringen, nod den Ständen fi) derfelben ganz zu entziehen. Der 
Kaifer Hatte in Wien eine Hof-Commiffion zur Unterfuhung der 
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Streitigkeiten angeordnet; allein aud damit ging ed nad) der üblichen 
MWeife. Die Sache fam nit weiter. Als nun jedod alle andere Ver— 
fuche fehl ſchlugen, gedachte die Fürftin in Wien felber für ihre Sache 
zu wirken. Auf der Reife fand fie in Baireutd ihren Sohn, Chri— 
ftian Eberhard, der dort bei den Verwandten verweilte Wenn jemals 
da8 mütterlihe Anfehen bei dem Sohne durd die Bitten der Stände 
gelodert war, fo wurde ed nun bvollftändig mwiederhergeftellt. Chriftine 
Charlotte verabredete mit ihrer Schwefter, der Markgräfin von Bai— 
reuth, daß die Zeit gefommen ſei dem jungen Prinzen eine Brau zu 
geben. Die Wahl fiel auf feine Nichte Eberhardine Sophie von Dt- 
tingen. Beide Theile waren gehorfam und willig und am 2. März 
1685 ward die Hochzeit vollzogen. Dann berweilten die Mutter und 
dad junge Ehepaar nod das ganze Iahr hindurch in Baireuth. 

Im Frühling 1686 begab fi die Fürftin wieder auf den Weg 
nad Wien. Dort hatten unterdeffen die Stände ihren beredten Ver— 
theidiger Burdard Breitag von Gbdens verloren, der in Faiferliche 
Dienfte getreten war. Dagegen bradte die Fürftin ihren Rath Stam— 
ler mit und diefer bitterfte Feind der oftfriefifhen Stände ward Furz 
darauf vom Kaifer geadelt. Mit ihm führte Abemann die Sade der 
Fürftin. Es ergab fih bald aus untrügliden Anzeihen, daß ihre 
Bemühungen Brüdte trugen. Gern hätten nun die Stände auf die 
früher von ihnen gewünſchte Hof-Commiffion verzichtet; allein dieſe 
war einmal im Gange und die Oftfriefen.fahen fid) genöthigt ihre 
Deputirten dahin abzufenden. 

Während diefe Verhandlungen in Wien langfam vorwärts gin= 
gen, ward Dftfriesland mit fhweren Wafferfluthen heimgefudt. Am 
25. November 1685 durchbrachen die Wellen die Deiche fo fehr, wie 
es feit langen Iahren nicht gefhehen war. Kaum begann das Land 
fih von diefer Fluth zu erholen, als im folgenden Iahre am 12. 
November die furdtbare Martinsfluth folgte. Der Menfchenverluft 
durch diefelbe wird abmweihend von Einigen auf 1475, von Anderen 
auf 3000 Seelen angegeben. Es ertranfen 1328 Pferde, 6908 Stüd 
Nindvieh und an Schweinen und Schafen eine unzählbare Menge. liber 
80 Kirchfpiele litten fhmweren Schaden, 630 Häufer wurden von der 
Fluth hinmweggeriffen und 616 faft ganz zerflört. 

In Wien folgte eine Eingabe und eine Schrift der anderen. 
Nah der in Oftfriesland hergebrachten Weife ließen die Stände fie 
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druden, damit, wie fie fagten, „ein Ieder, bei dem nod einige Got— 
tesfurdt ift, daran erkenne, wie jämmerlich der Fürft von Oftfriesland 
berumgeführt und unter dem Vorwande ber Hoheit und der Regalien 
um das Seine gebradt, und wie mit Hintanfeßung aller Eide, Hand 
und Siegel die Ehre feiner Boreltern gefhändet worden if.” Doch 
Chriftian Eberhard erfannte die Stände als feine Bertheidiger nicht 
an und die Commiffion zeigte fi ihnen wenig geneigt. 

Nah langen Verhandlungen erfhien unerwartet am 1. October 
1688 eine vorläufige Entfheidung, die im Wefentlien fi auf die 
oftfriefifhen Landesverträge ftüßte, in einzelnen Dingen jedod, mo 
fie von denfelben abwich, die Befugniffe der Stände beſchränkte. Der 
wichtigfte Punkt war, daß alle Gemährleiftung der Landesperträge 
durch eine fremde Macht für nichtig erklärt und allein dem Kaifer 
das Recht zugefprohen murde die oftfriefifhen Streitigkeiten zu ent— 
ſcheiden. 

Im December 1688 kehrte Chriſtine Charlotte mit ihrem Sohne 
nach Oſtfriesland zurück und holte einige Wochen nachher das junge, 
fürſtliche Ehepaar von Berum her feierlich in Aurich ein. Die eitele 
Frau, der es in Wien gelungen war den herzoglichen Titel zu errin— 
gen, hatte zum Berdruffe der Stände von jeher Aufwand und Pradt 
geliebt; aber dies Mal leiftete fie Außerordentlihes. Sechs herzog— 
lihe Kutfhen folgten einander, von denen die erfte gezogen warb 
bon ſechs Stumpffhmeifen, die zweite von ſechs fpanifhen Hengften, 
die dritte von feh8 Schimmelftuten, die vierte von ſechs Rappen, 
die fünfte von ſechs weißen, die fechfte von feh8 braunen Stuten. 
Alle anderen Anftalten und Peftlichkeiten, Ehrenbögen und Illumina— 
tionen waren diefer einen Probe entfpredend. 

Die Breude im Lande umher war nicht eine geheucdhelte. Die 
Oftfriefen bofften und erwarteten, daß nun endlih die Vormundſchaft 
zu Ende fein, daß Chriftian Eberhard feine Rechte als Fürft geltend 
maden und die Regierung übernehmen mürde. Sie irrten ſich fehr. 
Nah dem Einzuge in Aurich fehrte Chriftian Eberhard nad) Berum 
zurüd, feine Mutter dagegen berief auf den 2. April 1689 einen 
Zandtag nah Aurich. Dort verlangte fie von den Ständen die un— 
bedingte Unterwerfung unter die Faiferlihe Entfheidung vom 1. Ds 
tober 1688. Die Stände meigerten fid. Was follte Chriftine Char= 
lotte thun? Sie hatte Feine Macht Etwas durdzufegen, und von 
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Wien aus gefhah Nichts für fie. Die Lage der Dinge im Lande 
wurde für fie nur noch trüber, ald zuvor. 

Briedrih Wilhelm, der große Kurfürft, war am 29. April 1688 
geftorben. Sein Nachfolger Sriedrih III. erneuerte das Bündnis mit 
den oftfriefifhen Ständen, und dabei leiftete die Berufung auf die 
Minderjährigkeit des Bürften, melde der Herzogin die Bortführung 
der Regierung möglih madte, den Gegnern eben diefelben Dienfte 
für ihre Zwecke. Die rehtlihe Geltung jenes Bündniffes ftüßte ſich 
auf das Faiferlihe Confervatorium, auf den Auftrag des Kaifers an 
den Kurfürften mährend der Minderjährigkeit Chriftian Eberhard’s 
Oftfriesland in Ruhe und Brieden zu erhalten. Mit dem Brieden 
ward es freilih, wenn es gegen die Herzogin galt, nit immer fo 
genau genommen. Schon Briedrih Wilhelm hatte ſich mit Einwilli— 
gung des Kaiferd von dem Haufe Liechtenftein, dem das Haus 
Cirkſena nod immer ſchwer verfchuldet war, 1685 die Forderung 
Öeöfelben übertragen laſſen und. dafür die fürftlihen Einkünfte 
des Amtes Gretfiel durh feine Truppen eingezogen. Erft bie 
Berheerungen der Martiniflutb bon 1686, melde den fürftlidhen 
Pächtern die Zahlung unmöglid madte, hatten den Eintreibun= 
gen ein Biel gefeßt. Im Iahre 1689 traten andere Berhältniffe 
ein. Dem Kurfürften von Brandenburg wurden im Kriege mit Frank— 
rei für feine Neihshülfe von 20,000 Dann aud die oftfriefifchen 
Neihöfteuern zugemwiefen. Diefe betrugen für die Kriegeszeit jährlich 
36,000 Thlr. Die Stände bezahlten vier Fünftel und tiefen den 
Kurfürften für das letzte Fünftel auf Harlingerland an. Diefer fünfte 
Antheil war fon unter Enno Ludwig und Georg Ehriftian that- 
fählih anerkannt; Chriftine Charlotte dagegen miderfprad, bis 1685 
der Neihshofrath in Wien den Anſatz beftätigte. Die Stände madten 
nun eine lange Rechnung von 84,000 Thlr. Die Zahlung diefer 
Summe fonnte EChriftine Charlotte immerhin hinausfchieben; dod 
anders fand es mit der Sorderung des Bünftels, welches 1689 ber 
Kurfürft von Brandenburg übernahm. Die Brandenburger bon Em— 
den und Gretfiel rüdten aus. Die Adminiftratoren drohten die Emder 
Garnifon dazu ftoßen zu laffen. Ehriftine Charlotte dagegen bot die 
Harlinger auf, ihr Sohn Chriftian Eberhard trat an die Spiße. 
Beide Theile jedod hatten Scheu vor dem Losfchlagen und zu rede 
ter Zeit noch kam von Wien ber der Beſcheid, daß Brandenburg ſich 
mit 5000 Gld. für Harlingerland begnügen ſolle. 
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Um foldem Zuftande ein Ende zu maden, gab der Kaijer am 
27. September 1689 den wiederholten Bitten der Stände nad und 
ertheilte dem nocd minderjährigen Bürften die Boljährigkeit unter 
der Bedingung, daß er das Diplom einlöfe. Chriftian Eberhard mei- 
gerte fih. Dagegen wollten nun die Stände fid der vormundſchaft- 
lihen Regierung nicht mehr fügen. Chriftine Charlotte reifte mit 
ihrem gehorfamen Sohne nad Hannover und Celle und überließ das 
Land einer völligen Anardie. Sie hoffte, daß durch diefe Entfernung, 
bei dem thatfählihen Mangel der Regierung Unruhen ausbreden 
würden, melde das Einfchreiten einer bewaffneten Macht zu ihren 
Gunften nöthig machen könnten. Sie irrte fih. Es ging Alles feinen 
ruhigen Gang und die Oftfriefen führten eben dadurd den Beweis, 
daß nicht fie felbit, fondern ihre Regierung die Unruhen verſchulde. 
Inzwiſchen fchlugen die Stände einen anderen Weg ein. Die lekte 
Einwendung ded Prinzen Chriftian Eberhard gegen feine Mündig- 
feitserflärung hatte die hohen Koften des Diplomes vorgefhükt. Der 
Kaifer ermahnte die Stände diefe Koften zu übernehmen. Sie waren 
willig dazu. Als Chrijtine Charlotte im März 1690 mit ihrem Sohne 
bon der Reife zurüdfehrte, fand fie die Faiferliche Urkunde vor, melde 
Chriftian Eberhard für volljährig erklärte. Es mag wenige Bälle in 
der Geihihte der Menfchen geben, daß ein Bürft im jugendliden 
Alter von 24 Iahren mider den Wunſch und die Bitten feiner Un— 
tertbanen, wider den Rath und die Ermahnung der hödften Obrig- 
feit de8 Reiches und anderer Fürften, nur aus Gehorfam gegen feine 
Mutter ih fträubt das ihm redhtmäßig und gefeßlid zufommende 
Erbe anzutreten. Alein nun Eonnte fein Einwand mehr gelten und 
am 14. März 1690 Iegte Ehriftine Charlotte die vormundfchaftlidhe 
Regierung nieder. 

War denn damit für die Stände viel gewonnen? Die Folge— 
zeit wird uns lehren, daß nad wie vor dem Fürſten Chriftian Eber- 
hard feine Auffaffung des vierten Gebotes über Alles ging. 
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weiter Abſchnitt. 


Die Regierung Chriftian Eberhard's bis zum Tode der 
Herzogin Ehriftine Charlotte, von 1690— 1696. 


Chriſtian Eberhard berief nun einen Landtag. Allein fo froh die 
Stände waren, daß er ſich entfhloffen habe die Regierung anzutreten, 
fo wenig waren fie Willens ihn vor der Beltätigung der Landesber— 
träge als regierenden Fürften anzuerkennen. Der verhaßte Stamler 
war aus dem Dienfte der Herzogin fofort in denjenigen ihres Soh— 
ned übergetreten. Im Namen deöfelben eridien er in der Verſamm— 
lung. Seine Gegenwart, wie fein herriſches Auftreten war nit 
geeignet diefe freundlih und nachgiebig zu flimmen. Auf die Eröff- 
nung des Kanzlers ermwiederte der ftändifche Präfident von dem Appelle, 
daß vor der Beftätigung der Landesberträge und der Abftellung der 
Befchwerden die Negierung nicht angetreten werden Ffünne Dafür 
ſprachen die Stände dem Präfidenten ihren Dank aus und vertagten 
fih. Ihre Befchwerden blieben unerledigt und fie ihrerfeits huldigten 
dem langerfehnten Fürſten nidt. 

Dagegen ward das Bündnis der Stände mit Brandenburg 
enger als zuvor. Die Stände erneuerten im Mai 1691 ihre Zufage 
einer jährlihen Zahlung von 36,000 Thlen. für die Dauer des 
Reichskrieges, und der Kurfürft verſprach Oftfriesland gegen alle an= 
deren Borderungen zu ſchützen. Durch folden Vertrag war die Frage 
über die Zandesvertheidigung, die früher oft fo großes Unheil gebracht 
hatte, einmal für immer abgefhnitten. Die Erinnerung an die Lei— 
den der Vorfahren dur fremde Eindringlinge, die Burdt vor Er— 
neuerung derfelben zwang die Stände zu foldem Bündniffe. Dennod 
war es nah Maßgabe der Umftände aud Ehriftian Eberhard nicht 
zu berargen, daß ihm mehr und mehr bangte vor diefem Beſchützer 
und daß er fih um fo enger an das Haus Braunſchweig-Lüneburg 
anfhlog. Am 20. März 1601 errichtete er mit Ernft Auguft, dem Haupte 
deöjelben, eine Erbverbrüderung, d. 5. fie verpflichteten einander, daß 
im Valle des Ausfterbend des Haufes Cirkſena Oftfriesland an das 
Haus Braunſchweig-Lüneburg fallen, daß dagegen, wenn die männ- 
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lihe Linie des Welfenhaufes "zuvor erlöfche, die Graffhaften Hoya 
und Diepholz an das Haus Eirkfena übergehen follten. Es blieb bei 
diefem Verſprechen, welches niemals die rehtlihe Beftätigung erhal- 
ten bat. 

Unterdeffen gingen in Wien die Verhandlungen über die beider- 
feitigen Befchwerden fort. Am beftigften beklagten fih die Stände 
über den Kanzler Stamler, dem einzig und allein die innere Uneinig- 
feit zuzufchreiben fei. Es ift fein Zweifel, daß Stamler durh Worte 
noch mehr verfchuldete, ald durch Thaten. Statt feine Gefinnungen 
gegen die Stände und die Verträge zu verfteden, ſchoß er in feinen 
heftigen Worten gar häufig über das Ziel hinaus. In demjelben 
Maße, wieer dadurch weniger gefährlid wurde, reizte er die Erbitte- 
rung der Stände nur noch um fo mehr. Bevor die Ffaiferlihe Ent- 
fheidung im October 1688 zu Wien gefällt wurde, fagte Stamler 
den Ständen, daß der Fürſt, wenn fie ungünftig außfiele, fie nad 
her mit Berufung auf feine Minderjährigkeit verwerfen könne. Durd 
jene Entfheidung waren die Stände angehalten der Regierung 
20,000 Thlr. für die Commifjionsfoften nah Wien auszuzahlen. 
Stamler behauptete nun fowohl mündlih als fchriftlih, daß durd 
die Zahlung derfelben die Stände fi für die Zukunft zu dergleichen 
Dingen verbindlihd maden würden. Er fügte ferner hinzu, daß durd 
diefe Entfcheidung die Landesberträge in ihren mefentlihen Stüden 
aufgehoben feien. War es zu verwundern, daß die midtrauifchen 
Stände bei folhen Worten des Mannes, deffen Meinung am ofifries 
fifhen Hofe, bei Mutter und Sohn entfheidend mar, fi} der Faifer- 
lihen Entfheidung nicht fügen mollten ? 

Indeffen gab es aud andere Klagen genug und unter ihnen 
war feine fo begründet, wie diejenige der Stände über die Rechts— 
pflege an den Untergeridten, wenn man e8 anders fo nennen mil, 
was dafür gelten follte. Seit Enno Ludwig hatte fi bei der Fe 
gierung der Misbraud des Berkaufs der Stellen eingefchlidhen. 
Ehriftine Charlotte bedurfte Geld, viel Geld, und darum mar unter 
der bormundfchaftlihen Regierung dieſer Misbrauch Tandverderblid 
geworden. „Baft alle Bedienungen,” melden die Stände dem Kaifer, 
„insbefondere die richterlichen Amter werden zu großer Betrübnis 
der Einwohner meiftbietend verfauft. Es fommt vor, daß Amtmanns- 
fiellen, die 50 bis 100 Thlr. jährliher, aber unrichtig gezahlter Be— 
joldung eintragen, für 6, 7, ja 8000 Thlr. verkauft werden. Weil 
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nun rechtſchaffene Männer, die etwas Ehrliches gelernt haben, oft 
nicht dad Vermögen und gleiher Weife nit den Willen befigen, 
auf ſolche Weife zu öffentlichen Ämtern zu gelangen: fo fommen die 
wichtigſten Stellen an untüdhtige und verachtungswerthe Zeute, melde 
je tbeurer fie ihr Amt gekauft haben, defto theurer auch Mieder die 
Gerechtigkeit verkaufen ?).’ 

Die Rechtspflege war überhaupt eigenthümlid geordnet. Die 
Klagen über Mein und Dein famen in ben Städten vor das ftäd- 
tifhe Gericht, in den Ämtern vor die Amtögerichte, in denen ber 
Droft oder der Amtmann als Einzelrihter Recht ſprachen. Völlig 
unabhängig davon fanden die Landrichter, welche über die geringeren 
Berbreden, die nit an Leib und Beben gehen, und alle mwörtlide 
und thätlidhe Beleidigungen erkannten. Iedem dieſer Sandrichter waren 
mehre Bezirke oder Ämter zugewiefen. Wenn er in einem Amte 
Zandgeriht halten mollte, fo ließ er e8 acht Tage vorher von den 
Kanzeln verfündigen. Dann ging das Borfhen und Bragen an; 
denn die Wundärzte, Bögte und Injurien waren verpflichtet alle 
Streitigkeiten, Berlegungen und dergleihen zur Anzeige zu bringen. 
Die Betheiligten felber wurden nicht gefragt, ob fie lagen mollten. 
Der Landridter zog fie vor feinen Stuhl, felbft wenn fie fi fofort 
wieder vertragen hätten und das Vergehen innerhalb des eigenen 
Haufes ohne öffentliches Ärgernis gefhehen war. Die Urſache diefes 
fonderbaren Berfahrens war, daß dem Landrichter ein Hauptantheil 
an den Brüchen zufiel, durd die er fi bei einer geringen Befoldung 
für die zum Ankaufe feiner Stelle aufgewandte Summe fdadlos 
hielt. Auch über die Art und Weife des Berfahrens führten bie 
Stände bittere Klage. Nach der Vorſchrift bei den alten Bußtaren 
wurde die Länge und Breite der Wunden gemeffen und danad die 
Brüden beftimmt. „Alfo verfährt man,” Blagen die Stände dem 
Kaifer, „nad) einem gewiſſen alten, in vielen Stüden ganz lächerlichen 
und ungereimten, auf unfere Zeiten garnicht mehr anwendbaren Land— 
rechte, welches der Graf Edzard I. vor nun 200 Iahren mit Ein 
willigung der Stände dem Lande gegeben hat.“ 

Häßlicher nody war eine andere Einrihtung. In den Zeiten vor 
der Reformation gehörten die Ehefahen vor das geiftlicdhe Sendgeridt. 
Als in Folge der Reformation diefer Theil der Rechtspflege an die 
Landesfürften gefallen war, ernannten die Grafen dafür einen beſon— 
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deren Commiffarius in Ehefahen. Zu den Gefhäften feines Amtes 
gehörten alle Vergehen in diefer Beziehung, und zwar in ähnlicher 
MWeife, wie bei dem Landrichter, fo daß der Commiffarius aud ohne 
angebradite Klage von Amtswegen diefen und jenen, je nadhdem ihm 
eine Anzeige wurde, vor feinen Rihterftuhl zog. Wenn das Kind 
vor dem Ablaufe der gefegmäßigen Friſt nad der Hochzeit geboren 
wurde, forderte der Commiffarius die Unzuchtsbrüde. Keine Frau war 
vor folder Unterfuhung fiher und die Anfprüde des Commiffarius 
verjährten fo wenig, daß fie zumeilen nod zehn Iahre nachher er— 
hoben wurden und daß es felbft dann noch ihm frei ftand den Eid 
zu verlangen. Die Brüden waren fehr hoch. Sie fliegen ſchon im 
Anfange des 17. Iahrhunderts bis zu 200 Thlrn. ?). 

Die Klagen über foldhe Einrihtungen, die weniger die Gerech— 
tigkeit und Sittlichfeit beförderten, als fie auf Geldmaden abgerichtet 
zu fein fchienen, ward aud in Wien ald begründet anerfannt. Im 
November 1691 erfolgte eine Entfcheidung, melde diefelben zu beſei— 
tigen trachtete. Aber fie mißfiel beiden Theilen. Noch weniger fonnte 
man ſich über die Formel der Huldigung einen. Das Iahr 1692 
begann und lief zu Ende, wie das vorige. Es Fam felbit dahin, daß 
die Adminiftratoren im Herbfte 1692 den Fürften an dem Bau einer 
Mühle zu Schirum mit bewaffneter Hand zu hindern fuchten, weil 
in diefem abgelegenen Winkel über den Unterfchleif bei der Erhebung 
der Steuern nit gewacht werden fünne. Der Fürft ließ ein Paar 
Kanonen auffahren und die Adminiftratoren getrauten fih nicht die 
Brandenburger gegen dieſe zu fhiden. 

Menige Tage hernach ftarb der Kanzler Stamler. Gleichzeitig 
meldete der Kurfürft Friedrich IM. von Brandenburg an Chriftian 
Eberhard und die Stände, daß mit ihm der Herzog Ernft Auguft 
bon Braunfchiveig fih zur Priedensvermittelung erbiete. Der Rath 
Stamler’8 war bverftummt und Chriftian Eberhard folgte den Re— 
gungen feiner eigenen Gutmüthigkeit. Bon beiden Seiten wurden 
folde Männer erwählt, zu deren Briedensliebe man Bertrauen hatte. 
Sie reiften im Ianuar 1693 ab und fhon am 18. Vebruar mard 
der hannoverfhe Vergleich von beiden Seiten unterfchrieben. Er ent— 
hielt im Wefentlihen von Seiten des Bürften die Beftätigung der 
bisherigen Berträge: namentlich blieb dad Steuerwefen den Ständen 
allein. Die Stände dagegen verfpraden aus freiem Willen und ohne 
Volgen dem Fürſten während des Krieges 12,000 Thlr., und nad 
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demfelben 20,000 Thlr. jährlih zu bezahlen. Auch gegen die Herzogin 
fargten die Stände nit. In Hannover ward feftgefeßt, daß fie auf 
10 Iahre je 6000 Thlr. erhalten folle. Die Stände dehnten diefe 
Bewilligung für die im Herzen fo verhaßte Frau auf 15 Iahre aus, 

Dennod ward eine Brage nicht erledigt. Sie betraf die Befugnis 
des Fürften öffentliche Ämter an Fremde zu berleihen. Die Stände 
wollten dies nicht zugeftehen, und der Fürſt fih nicht binden laffen. 
Nach langen Erörterungen ward im April 1694 diefe Frage auf das 
Gebiet der Thatfahen verpflanzt. Chriftian Eberhard verreifte und 
übertrug für die Zeit der Abweſenheit feiner Mutter die Regierung. 
Der alte Haß und das Mistrauen erwachten aufs neue. Die Stände 
verlangten gemäß den Qandesverträgen, daß der Fürſt einen geeigneten 
Oftfriefen und nidt einen Fremden als Statthalter beftelle. Die 
Herzogin ermiederte beleidigt, daß fie nun feit 30 Iahren ihren Heerd 
im ande gehabt habe und darum nicht als eine Ausländerin ange— 
fehen mwerden könne. Die Stände beharrten bei ihrem Widerfprude, 
bis die Rückkehr des Fürften ihn endigte. Über die Sache felbft Fonnten 
die Stände fi mit ihm eben fo menig bvergleihen, mie über die 
Bormel der Huldigung und darum blieb diefe aus. 

Gegen das Ende des Jahres 1694 traten Berhältniffe ein, melde 
den Fürſten beftimmten den Ständen näher zu treten. Dem Kurs 
fürften von Brandenburg war 1675 für feine Theilnahme am Reichs— 
friege gegen den König Ludwig XIV. eine angemeffene Entfhädigung 
jugefagt. Darauf ftüßte Friedrich Wilhelm bei Kaifer und Neid) fein 
Gefuh um eine Anwartfhaft auf Oftfriesland, die er fih thatſächlich 
durch die Befehung Gretfiels und Emdens ficherte. Friedrich II. nahm 
die Plane des Vaters auf. Er trat dem Kaifer im Iahre 1694 den 
Schwiebuſiſchen Kreis ab. Gegen foldyen Dienft mußten alle Einreden des 
Fürften Chriftian Eberhard bei dem Kaifer verftummen. Am 10. Dibr. 
1694 erhielt Sriedrih IM. von dem Kaifer die Anwartſchaft auf Oft: 
friesland. Um diefer Gefahr auszumeidhen, hatte Chriftian Eberhard 
1691 die Erbverbrüderung mit Braunfhmweig- Lüneburg geſchloſſen. 
Allein Ernft Auguft, der unterdeffen aud Kurfürft geworden mar, 
ließ diefen Vertrag nun völlig fallen, und erbot fid) fogar eine Erb= 
verbrüderung des Haufes Cirkſena mit dem Haufe Hohenzollern zu 
vermitteln. Diefes folte für DOftfriesland das Fürſtenthum Minden 
einfegen. Chriftian Eberhard ging nur lau auf die Sade ein, und 
bald wurde derfelben nit mehr gedacht. 
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Die Anwartfhaft des Kurfürften von Brandenburg war nun 
jedoh eine rechtlich anerfannte Thatfahe. Um fo bedenkliher er— 
fhien dem Fürften Ehriftian Eberhard dad noch nicht aufgehobene 
Eonfervatorium und die Anmefenheit der brandenburgifchen Truppen. 
Darum entſchloß er fih, um die Huldigung baldmöglichft zu empfangen, 
ber Kleinigkeiten in der Form hinweg zu fehen. Im Februar 1695 
erklärte der Bürft, daß er fih mit einer allgemeinen friftlichen 
Huldigung begnügen mollte. Sie ward geleiftet und merkwürdig 
lautete die Baffung der Worte: „Wir Nitterfhaft, Städte und dritter 
Stand, repräfentirende Stände von Dfifriesland.” Der Fürft 
gelobte die Landesberträge zu halten und namentlid aud den Artifel 
zu befolgen, daß in Landesfahen nur DOftfriefen und nicht Aus— 
länder gebraudt werden follten. 

Aber nun mußten vertragsmäßig die nod vorhandenen Beſchwer— 
den innerhalb ſechs Wochen erledigt werden, und bierbei ging «3 
nicht ohne den landesüblihen Bleinlihen Hader zu. Die Stände fließen 
fih an dem Ausdrude, daß der Fürſt ihr Gutachten einholen molle. 
Sie erwiederten, daß fie Lamdtagsihlüffe faßten und Feine Gutadten. 
Es ward ihnen aftenmäßig bemwiefen, daß die Ausdrüde ſtändiſches 
Bedenken, Meinung, Gutadten, Erklärung, Refolution gleichbedeutend 
neben einander vorfämen. Bon fürftliher Seite ward jedody bald 
diefer Anftoß duch einen anderen von gleicher Wichtigkeit wett ge— 
madt. Die Adminiftratoren hatten den Termin zur Ablage ber 
Sandesrehnung ftatt des gewöhnlichen 10. Mai wegen des Pfingft- 
feftes auf den 8. angefegt. Die fürftlihen Commiffarien wollten diefe 
Neuerung nicht geftatten und bemilligten fie nad) mehrtägigem Streite 
nur gegen eine fchriftlihe Berficherung, daß der einmalige Vorgang 
der fürftlihen Gerechtſame nit zum Präjudiz gereichen follte. Wo bei 
friedliher Gefinnung noch folde Schwierigkeiten erhoben murden, 
fonnte man in der Hauptfadhe nit vorwärts fommen. Die Beſchwer— 
den fanden unerledigt bin. 

Wichtiger war es für den Fürften, ob er nad der Huldigung 
die Aufhebung des Confervatoriums und den Abzug der brandenburgifchen 
Truppen erlangen würde. Die erfte madte Feine Schwierigkeit und 
fdon am 30. Mai 1695 erließ der Kaifer Leopold die betreffende 
Berordnung. Allein darum zogen die Soldaten nod nicht hinweg. 
Wie der Fürft fi fehnte nad) dem Abzuge der Brandenburger, 
jo verlangten die Stände in Folge der Wiederherftellung des Friedens 
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denjenigen der Faiferlihen :Salvegarde in Leer. Der Kaifer hatte fid 
dur den Vertrag von 1682 verpflichtet diefe Truppen drei Monate 
nad) der Kündigung durd die Stände abzuberufen. Bis dahin mar 
jede Kündigung erfolglos geblieben. Im Jahre 1694 hatten die 
Stände, um fid). felber zu helfen, den Kaiferliden die Quartiergelder 
vorenthalten. Allein der Kaifer nahm das. fehr übel und die Stände 
mußten fi gern oder .wrigern zur Bortzahlung ‚bequemen. Dieſe 
Summe war im Laufe -der Zeit eine” fehr erhebliche. Die Stände 
wiefen nad), daß fie bis zum Ianuar 1695 in Allem 211,115 Thlr. 
für diefe Salvegarde bezahlt hatten. Dazu war die Compagnie in 
einem fonderbaren Zuftande. Urfprünglih hatte fie aus 200 Mann 
bejtanden. Davon war 1689 die Hälfte entlaffen und meggeführt. 
Es follten mithin nod 100 Mann da fein; jedoch bei der Mufterung 
im Jahre 1695 fonnten nur 39 Mann vorgeführt werden, die zum 
großen Theile aus Shuhmadern, Schneidern und Webern des Bledens 
Leer beftanden. Der Oberft von der Leh bezog den Sold für 100 
Dann und hatte darum feine guten Gründe die Compagnie nit 
wieder bollzählig zu maden. 

Als nun die Stände nicht müde wurden, ihre dringenden Bitten 
um die Wbberufung der Nichts nüßenden und dod fo Foftbaren Salve- 
garde einzubringen, entgegnete endlich der Kaifer, daß er ihnen till» 
fahren werde, fobald der Kurfürft von Brandenburg fein Mariniers 
bataillon meggezogen habe. Die Stände wandten ihr Geſuch an den 
Kurfürften, jedoch mwahrfcheinlid nur mit halbem Ernte, und Frie— 
dri Il. war eben fo wenig Willens ihnen nachzugeben, wie den 
dringendern Aufforderungen des Fürften. Er behauptete, daß der 
Schuß der afrifanifhen Compagnie in Emden, die Beforgnis vor 
einer Landung der Pranzofen an der oftfriefilhen Küfte ihm die 
Zurüdziehung feiner Truppen nit geftatte. Chriftian Eberhard mußte 
fih mit diefer Antwort begnügen. Die Brandenburger blieben, aber 
eben darum aud die Faiferlihen Truppen. Seltfam erſcheint es, daß 
die Stände nah mie vor aud die früher bedungenen Gelder an 
Münfter mit 4800 Thlr. jährlid bezahlten, ohne aud nur, fo viel 
die Nachrichten angeben, fi) jemals zu weigern. Der Biſchof erhielt 
diefe Summe Iahr auf Iahr ohne weitere Pflicht, ald den Empfang 
derfelben zu befcheinigen. Der Betrag aller diefer Ausgaben war 
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nicht unerheblid. Die Salvegarde in Leer erhielt 


jährlid ec ee We 3576 Thlr. 
Die Brandenburger in Emden und Greifiel . „15,600 „ 
Die münfterifhen Gelder betrugen . . . . . 4800. „ 


Zufammen 23,976 Thlr. oder 
64,735 Gulden. Dazu famen die brandendurgifhen Quartiergelder 
während des Reichskrieges, beftehend in 794,026 Gulden. Rechnen 
wir jene Summe auf die 20 Iahre von 1682—1702, fo hat Oft: 
friesland in diefer Zeit für fremde Truppen verausgabt — 2,088,762 
Gulden. Dazu hatte das Land die Koften der fländifhen Garnifon 
in Emden mit jährlid 29,452 Gulden zu tragen, mithin in 20 
Sahren 588,840 Gulden. In derfelben Zeit madten die außerordent- 
lihen Ausgaben für Gefandfhaften und Commiffionen die Summe 
bon 592,096 Gulden aus, fo daß Oftfriesland außer den laufenden 
Ausgaben von 1682 —1702 über drei Millionen zu tragen hatte. 

Die laufenden regelmäßigen Ausgaben beftanden in den Zinfen der 
Schulden, den Befoldungen der Mitglieder des Hofgerichtes, der Admini— 
ftratoren und anderer Angeftellten,den fogenannten Subfidien an den Für— 
ften und dergleihen. Auch diefe Summen fliegen zu einer bedeutenden 
Höhe. Dennod wäre e8 irrig danach anzunehmen, daß dieſe Laften 
dem Lande allzuſchwer gefallen feien. Es konnte fie tragen und den= 
noch dabei im Wohlſtande bleiben, ja ihn vermehren. Die laufenden 
Einnahmen reichten für gewöhnlid zur Dedung der Ausgaben voll- 
fommen bin. Iene wurden aufgebracht durch die Acciſe auf die Lebens— 
mittel, deren Einnahme durchſchnittlich zu 220,000 Gulden jährlid 
verpadtet wurde. Neben diefer indireften Abgabe hatte man bie 
direkte der Capital und Perfonalfhatungen. Diefe letzteren betrugen 
ziemlih genau ein Zehntel der erfteren. Eine Capitalfhatung ftand 
zu 10,447 Rthlrn. oder 28,207 Gulden, und man pflegte bald 8, 
bald 10 Capitalſchatzungen zu bemilligen. Der jährliche Ertrag mode 
demjenigen ber Xecifeverpadhtung beinahe gleich kommen, fo daß man 
etwa 400,000 Gulden jährlider Einnahme rechnen Eonnte. 

Die Ausgaben wurden dem Lande nit entzogen. Die Beſatzungen 
verzehrten ihr Geld und dadurd Fam es fofort wieder in Umlauf. Dazu 
zogen die ftaatifhen Befagungen in Emden und Leerort durd ihre 
Zöhnung, melde von den Generalftaaten bezahlt wurde, noch wieder 
große Geldfummen ins and herein. Auch die Zinfen der Schulden 
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gingen nicht verloren, weil die Capitalien vorwiegend im Lande felbft 
aufgenommen waren. Die Schulden felbft betrugen gegen dad Ende 
des 17. Jahrhunderts etwa 700,000 Gulden. 

Schwerer dagegen war verhältnismäßig das fürftlihe Haus be— 
laftet. Die alte Forderung des gräflid Waldedifhen Haufes (vergl. 
Seite 336), das ein Drittel des Neiderlandes beanfprudte, ward 
dur DBermittelung des Kurfürften Ernjt Auguft von Hannover 1697 
dahin vergliden, daß Chriftian Eberhard ſich bereit erflärte 162,000 
Thlr. auszuzahlen. 

Diel drüdender nod war die alte Borderung ded Haufes Liech— 
tenjlein, deren Abtretung auf den Kurfürften bon Brandenburg mieder 
jurüdgenommen war. Das menige Geld, welches der Fürſt hatte, 
wurde im Aufmwande des Hofes und mit Reifen nad Art der Mutter 
Chriftine Charlotte berzehrt. Als Chriftian Eberhard nit zahlen 
fonnte, ward auf das Anfuchen des Fürften von Liechtenftein gegen 
ihn die Erecution erkannt. Die Stände hatten ihm freilid in dem 
bannoverfhen Bergleihe von 1693 eine jährlihe Summe von 12,000 
Thlrn. zugefagt; aber diefe Zahlungen follten erft dann beginnen, 
wenn fie fih mit ihm über die Landesbeſchwerden geeinigt batten. 
Dies mar nicht gefhehen und die Stände meigerten ſich borber 
Etwas zu geben. Zur felben Zeit traten auch noch die beiden Töchter 
des Fürſten Enno Ludwig auf. Chriftian Eberhard Hatte fih mit 
ihnen über ihre Anſprüche an die Nadhlaffenihaft ihres Vaters im 
Sabre 1695 auf 54,000 Thlr. geeinigt. Sie verlangten die Zahlung 
und beklagten fi beim Kaifer. Diefer erfannte Erecution gegen den 
Fürften. 

In diefer Verlegenheit mußte Chriftian Eberhard fih an bie 
Stände wenden. Mit der Beforgnis vor der Gefahr einer Erecution, 
die da8 Land nicht minder ſchwer getroffen hätte, als die fürftlichen 
Befigthümer, verband fih die aufrihtige Neigung der Stände zu 
ihrem gutmüthigen Chriftian Eberhard, um beiden Theilen die Eini— 
gung leiht zu madhen. Die Verhandlungen über die Erledigung ber 
befonderen Beſchwerden wurden wieder aufgenommen und bald beendigt. 
Am 18. Februar 1699 wurde der Auriher Vergleih, der letzte, der 
zwifhen dem Haufe Cirkſena und den Ständen gefchloffen ift, von 
beiden Theilen unterfchrieben. Der hauptſächlichſte Inhalt desfelben be— 
traf die Verbefferung der Rechtspflege. Die richterlihen Ämter follten 
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fortan nur tüchtigen und geeigneten Perfonen anvertraut mwerden, 
die übermäßigen Sporteln follten aufhören, die Berufung bon ber 
Ganzlei an das Hofgeriht ungehindert fein und das Bandredt geprüft 
und berbeffert werden. Die Deich- und Sielrichter follten ihr altes 
Recht der fofortigen Ereeution wieder erhalten. Zur Sicherheit ber 
Einwohner follten alle Droften und Amtleute von neuem auf die 
Landesberträge ſchwören. 

Die Wuünſche der Stände waren erfüllt und fie kargten nicht. 
Obmohl fie nah ihrem früheren Berfprehen erft nad Abftellung 
diefer Befchwerden 12,000 Thlr. jährlih zu zahlen fehuldig waren, 
betwilligten fie nun dem Bürften 54,000 Thlr. auf einmal und dann 
18,000 Thlr. jährlich. 

Der Streit und Hader hatte ein Ende. Wenige Woden hernach 
fam eine Todesbotfhaft nad Oftfriesland, welche doch nur bei wenigen 
der Dftfriefen eine wahre Trauer erregte und bon PBielen nur als 
ein Segen betradhtet wurde. Die Herzogin Chriftine Charlotte war 
am 16. Mai 1699 zu Bruchhauſen in der Graffhaft Hoya geftorben. 
Bis an das Ende feiner Mutter hatte Chriftian Eberhard Nichts 
ohne ihren Rath und ihr Vorwiſſen gethan, und nur dadurd hatten 
die Streitigkeiten nod unter diefem friedliebenden Manne fortdauern 
fünnen. Ihr Tod mar eine neue Bürgfchaft des Priedens, kaum 
minder wichtig, als der Auricher Vergleich. 

Chriftine Charlotte hatte Pradt und Aufwand über alle Maßen 
geliebt und der Sohn bewies feine kindliche Liebe durch ein Leichenbegäng- 
nis, desgleichen in Oftfriesland nie gefehen war. Am Abend des 20. Zuli 
1699 ward die Leihe von Aurich in die fürftlide Gruft geführt. 
Dem Sarge voran gingen außer den verfchiedenen Schülern der 
Stadt Aurich mit ihren Lehrern ſechs und fehszig Prediger und der 
Generalfuperintendent, alle mit Fackeln umgeben. Es folgten ihnen 
die Trauermarfhälle und zwanzig Gavaliere, welche die Leiche in die 
Kirhe tragen follten. Bor dem Leihenwagen trug der Geheimerath, 
Herr von Walter, den Herzogshut auf einem fammtnen Kiffen, und 
feitwärts hinter ihm fihritt der Sekretär der Berftorbenen einher, 
um den Hut mit einem Stabe zu ftüßen. Acht ſchwarz behangene 
Dferde, deren jedes von einem Führer geleitet wurde, zogen langſamen 
Schrittes den Leihenwagen. Bier adlige Herren trugen die vier Zipfel 
des Leichentuches, während acht andere Ritter einen Thronhimmel über 
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dem Sarge empor bielten. Bier und vierzig Badelträger mit weißen 
umflorten Wadhsfadeln umgaben den Wagen, und zehn Souriere mit 
Stäben fhafften freien Raum: Ihnen zunächſt famen vier und zwanzig 
Trabanten mit ſchwarz gekleideten, zur Erde gefehrten Hellebarben. 
Miederum folgten dann zwei adelige Marfhälle und PBadeln, und 
binter ihnen der Fürſt Ehriftian Eberhard, geleitet von dem Grafen 
bon Kniphauſen-Nienort und dem Hofrichter von dem Appelle. Der 
Degen des Bürften und die Schleppe des Trauerkleides ward bon 
zwei Kammerjunfern hinter ibm getragen. Wie der fürftlihe Vater 
wurde auch der Erbprinz Georg Albrecht geleitet, und dann 
wiederum der jüngere Bruder Carl Emanuel. Auf fie folgten je nad) der 
Ordnung ded Ranges und des Dienftalters die verſchiedenen höheren 
Angeftellien des Landes. An diefe fchloffen fich die Bürger von Aurich. 
Das ganze Gefolge war umgeben von dem Ölanze der Fadeln, deren 
in Allem 292 gezählt wurden. Die Cabaliere trugen den zinnernen 
Sarg auf das in der Kirche errichtete Trauergerüft, und dann nad) 
geendigter LZeihenfeier in die Gruft. Nach dem Begräbnis begab fid) 
dad Gefolge auf das Schloß, wo desfelben nad alter Weife ein 
Leichenſchmaus barrte. 

Am folgenden Tage ward die Beier fortgefeßt. Der General- 
fuperintendent Heinfon hielt eine Zrauerpredigt über einen von Chriftian 
Eberhard ausgewählten Tert aus dem Buhe Sirach Cap. 44, 12. ff. 
Er begann mit den Worten: Ihr Lob wird nit untergehen. 

Der Fürſt hatte verlangt, daß fämmtliche Geiftlihe des Landes 
an biefem Tage über denjelben Tert predigen follten.. Sie famen da— 
dur) in nicht geringe Verlegenheit. Sollte man die Herzogin loben, 
wie man ed dem Terte nad) faum anders Fonnte, während fie dod 
im ganzen Zande fo fehr. gehaßt war? Sollte man dem guten Fürften 
ungehorfam fein? Somohl die Reformirten, als die Qutheraner mußten 
einen geeigneten Ausweg zu finden. Iene entgegneten, daß ihnen die 
Wahl eines Tertes frei ſtehe; diefe beriefen fi für ihre Weigerung 
auf die Kirhenorönung, welche ihnen ihre Terte vorfchreibe. Beide 
Parteien waren darin einig, daß ihr Gemwiffen ihnen nicht erlaube 
einen Spruch aus einem apokrhphiſchen Bude ihrer Predigt zu Grunde 
zu legen. Zwar zürnte Chriftian Eberhard; aber er ließ durch gut ge= 
meinte Borftellungen Anderer ſich bewegen die Sade mit Stillſchweigen 
zu übergehen. 


470 


Dritter Abſchnitt. 


Fortſetzung der Regierung Ehriftian Eberhard's 
von 1699— 1708. 


Fortan ward das Verhältnis des gutmüthigen Fürſten zu ſeinen 
Unterthanen täglich freundlicher. Auf die Bitten der Emder entſchloß 
ſich Chriſtian Eberhard auch dieſe ſeine Stadt zu beſuchen, die er 
nur einmal in ſeiner Kindheit, und dann nicht wieder geſehen hatte. 
Am 10. Oktober 1699 hielt er mit dem Erbprinzen Georg Albrecht 
ſeinen feierlichen Einzug. Was an Feſtlichkeiten und Ehrenbezeugungen 
die Stadt aufwenden konnte, das geſchah. Dem herzlichen Willkom— 
men des Rathes, der Vierziger und der geſammten Bürgerſchaft ent— 
ſprach Chriſtian Eberhard durch leutſeliges Wohlwollen. Dem Bei— 
ſpiele des Furſten folgte feine Umgebung und auch das letzte Über— 
bleibſel des nun mehr als hundertjährigen Mistrauend ſchien völlig 
geſchwunden zu ſein. Der vorzügliche Redner Alardin wählte ſich 
zu der kirchlichen Feier ſeinen Text aus 2. Chron. 15, 15. Und das 
ganze Juda war fröhlich über den Eid; denn fie hatten geſchworen 
bon ganzem Herzen und fie fuchten ihn von ganzem Willen, und er 
ließ fih von ihnen finden, und der Herr gab Ruhe umher. Die Worte 
ded Predigerd fanden ihren Widerhall in den Herzen der Hörer. 
Wie hatte fi aber aud in dem Jahrhundert, das verflöffen 
war, feitdem der Kanzler Sranzius vor dem Kaifer Rudolf Emden 
die erfte Seehandelsftadt des deutſchen Reiches nennen durfte, fo viel, 
fo gar viel geändert! Wie hatte fie, die aud damals nod gern fid 
eine Neichöftadt nennen wollte, felbft in den letzten Iahren fo viele 
bochfliegende Plane traurig dahin finken fehen! Mit dem großen 
Kurfürften waren aud die meiften feiner auf die Lage der Stadt 
Emden berechneten Entwürfe in die Gruft getragen, und für die 
übrig gebliebenen fehlte feine Kraft der Durchführung. Die afrikani— 
ſche Gefellfchaft friftete nod ein fümmerlihes Dafein. Zwar Raulé 
hatte den Kurfürften betrogen; aber der Unterfchleif diefes und anderer 
Beamten, die Uneinigfeit, die man häufig ald den Krebs der linter- 
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nehmung angefehen hat, trug nur zum geringeren Theile die Schuld. 
Die größere lag in der Unfiherheit, in den Hinderniffen, melde auf 
allen Schritten und Wegen die bolländifc = weftindifhe Compagnie 
und die anderen Seemädte der jungen Pflanze bereiteten‘). Der 
Mangel einer genügenden Kriegöflotte war und blieb der lud, der 
jeglihe deutfche Unternehmung diefer Art zu Boden drüdte. 

Schon 1686 traten die oftfriefifhen Tcheilnehmer der Compagnie 
aus und der Kurfürft übernahm die Sache allein. So hielt fie fid 
10 JZahre; aber die Schulden häuften fi. Der Kurfürft Friedrich II. 
überließ 1697 einer neuen Gefeljhaft das Inventar, ertheilte ihr 
wieder eine Detrop und ſchoß Gelder zu. Die Compagnie rüftete 
jährlih etwa fünf bis ſechs Schiffe aus und im erften Iahre hatte 
man reihen Gewinn. Dann folgte ein Schlag dem auderen. Bald 
ging ein Schiff unter, bald nahmen die Seeräuber eind, bald ver- 
griffen ſich die Kaper diefer oder jener europäifchen Station an dem Kauf— 
fahrer, den der Adler und die ſchwarzweiße Flagge nit zu ſchützen 
vermochte. Für das wichtigfte Erfordernis und die nothwendige Grund— 
lage, eine fchlagfertige Seemacht, ward unter Friedrich III. wenig 
oder nichts mehr gethan. Die afrifanifhe Compagnie fiehte langfam 
ihrem Untergange entgegen. 

Der ſchlechte Fortgang der afrifanifhen Compagnie hatte die 
oftindifche, welche der große Kurfürft Friedrich Wilhelm 1685 pro= 
jektirie, im Keime erflidt. Es waren fhon die Kapitäne ernannt, 
welche die Schiffe nad China und Iapan führen follten, als die 
Kaufleute fih zurüdjogen. Im Zahre 1690 entwarf der Kurfürft 
Briedrih IM. den Plan zu einer amerifanifhen Gefellfhaft, melde 
auf der Landenge von Panama eine Niederlaffung errichten follte. 
Man trug fi mit der Hoffnung durch Hülfe der Eingeborenen einen 
Weg in etwas füdliher Richtung nad dem ftillen Ocean zu finden. 
Allein e8 war die Trage, wie die Spanier diefe Verſuche aufnehmen 
würden, und die Burdt vor diefer altersfhwahen Macht mar ftarf 
genug auch diefen Plan wieder zu erfliden. 

Unter ſolchen Berhältniffen blieb für Emden kaum nod etwas 
Anderes übrig, ald die Küftenfahrt. Und auch diefe war nit gefahr- 
los. In den Zeiten der Seekriege taudten auch auf den Watten 
Feine flad gebaute Kaper auf, um dort. ihr einträglihes Geſchäft 
zu treiben. Während des Reichskrieges mit Frankreich erblidte man 
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franzöfifhe Kaper felbft innerhalb der Injeln. Dagegen verbanden 
ſich Emden und Bremen, zu denen aud Harlingen trat, ihren Fahr— 
zeugen über Watt eine Bededung mitzugeben. Dur diefes Mittel 
ward Sicherheit erlangt. Als 1697 der Friede zu Ryhowik gefchloffen 
wurde, der Reichskrieg jedod noch fortdauerte, wurden Emden und 
Bremen auf ihre Bitte in den Frieden eingefchloffen. 

In ihrer Thätigkeit zur See nad allen Seiten beengt, ſuchte 
die Stadt den Verkehr mit dem Münfterlande und Weſtfalen zu 
beleben. Im Einverftändniffe mit dem großen Kurfürften wünſchte 
Emden ſehnlichſt, daß die Ems bis nad Rheine hinauf fhiffbar ge— 
madt würde, und ftand feit 1683 mit den münfterfhen Bifchöfen 
darüber in Unterhandlung. Allein die Sache blieb ein frommer Wunfd. 
Dagegen widerfegten die Emder fidy einem anderen Plane, den Chri— 
fiian Eberhard 1696 entworfen hatte. In Berbindung mit den 
Ständen von Groningen beabfihtigte er die Anlegung eines Schüten— 
tiefes von der neuen Schanze nad Weener. Die Emder bejorgten, 
daß dadurd die Groninger den Handel nah Münfterland an fid 
ziehen würden, und beſchwerten ſich beim Kaifer Leopold. Diefer ge: 
bot den Direktoren des meftfälifhen Kreifes die Anlage eines folden 
Kanales nicht zu geftatten. 

Die Stadt war in die Lage gefommen, daß fie den Aufenthalt 
der verſchiedenen Garnifonen, der ftaatifchen, der ftändifchen und der 
brandenburgifhen, als eine ihrer bedeutendften Ertwerbsquellen ans 
fehben mußte. Die Bevölkerung war im ſteten Sinken. Nah dem 
großen Peftjahre von 1665 betrug die Zahl der in Emden Geftorbenen 
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Bon 1683 bis 1700 bezahlte die Stadt zu den Landeslaften 
nur 1000 Thlr. jährli umd ein Sechſtel der Koften der Garnifon. 
Der Vertrag ward 1700 nicht. erneuert und die Stände liefen «es 
einftweilen gefhehen, daß die Stadt von 1700 an gar nichts mehr 
bezahlte. Ä 
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Kaum war im Jahre 1699 der Friede unter den Ofltfriefen 
völlig wiederhergeftellt, ald die Beindfchaft der Elemente aufs neue 
trübe Tage bereitete. Die Ernte des Jahres 1698 war misrathen 
und es folgte eine ungeheure Theuerung. Während. der Durchſchnitt 
des Preifes für die zehn Jahre von 1701. bis 1710 in Weftfalen 
für die Laft Weizen 61 Thlr., für die Laſt Noden 47 Thlr. ber 
trug), ftieg 1699 die Laft Weizen auf 336 Gemeinthlr. oder etwa 
190 Thlr., die Laſt Noden gar auf 200 Thlr. und darüber. Dazu 
brah am 15. November 1699 mit heftigem Nordweſtwinde eine 
furdtbare Fluth ein. Die Wirkungen derfelben wurden erhöht durch 
die Sorglofigfeit der Menſchen Damals lag füdlih von Wybelſum 
nod ein Dorf, Gerdsweer genannt. Der Deich desfelben befam durch 
die Fluth einen Brud, der bei ſchneller und Eräftiger Hülfe immerhin 
nod hätte geftopft werden können. Ein Augenzeuge, der Prediger 
Harkenroht, erzählt uns darüber ein fonderbares Gefhihtdhen *). Ein 
Landmann, der ded Weges fam und mit einem Springftod (Pulftod) 
hinüber feßte, erbot fi) für 46 Gulden den Brud zu fchliefen. Der 
Beteiligte gab ihm die Antwort: „Das Waffer mag wieder hinaus 
laufen, wo es herein gefommen ift.” So märdenhaft und unwahr— 
fheinlih diefe Sade klingt, fo zeugt fie doch mindeftens für eine 
grobe Bahrläffigkeit. Die Frucht derfelben. blieb nit aus. Schon ein 
Sahr nachher hielt man e8 für unvermeidlid) da8 ganze Kirchdorf 
Gerdsweer auszudeihen und den Wellen preis zu geben. Die Kirche 
wurde abgebroden, und zu Wyhbelſum tieder aufgebaut. Aud die 
Infeln litten ſchwer duch diefe Fluth, und von da an enthielten 
Sahr auf Iahr die Landrehnungen bedeutende Summen als Ausgabe 
für die Erhaltung der Vormauern ded Beftlandes. 

An anderen Stellen mehrte fi der Gewinn des neuen Zandes. 
Ehriftine Charlotte hatte 1677 und 1679 im Wittmunder Amte 
den großen und den kleinen Charlottengroden eindeichen laffen. Zur 
felben Zeit hatte fie im Norder Amte den großen und den Fleinen 
Süpder-CharlottensPolder erlangt. Auf diefe folgte der Welter- Char: 
lotten= Polder. Bedeutender nod war der Gewinn an den Ufern des 
Dollarts. Hier wurde 1682 der CharlottensPolder: eingedeiht. Unter 
Ehriftian Eberhard begünftigte der innere Friede: derartige Unterneh— 
mungen, fo daß im Iahre 1707 von einer Gefellfhaft der Bunder— 
Intereffenten=Polder oder Neu-Bunder-Neuland zu fait 2000 Diemath 
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gewonnen werden konnte. Chriftian Eberhard felbft erlangte 1708 zu 
beiden Seiten jenes Bandes den Norder und Süder Chriftian Eber- 
bard’8 Polber. 

Das Recht des Anwachſes war bis dahin ſtreitig“). In alten 
Zeiten galt der Grundfaß, daß das neue Land, weldes fih vor den Deichen 
anfeße, verhältnismäßig denjenigen gehöre, welche die Deiche zu unter- 
halten hätten. Edzard II. dagegen beanfprudte allen folden Anwachs 
fraft feines Hoheitsrechtes. Er erwirkte bei dem Kaifer 1595, daß 
in dem neu ertheilten Diplome über die Erbfolge diejes Rechtes aus— 
drüdlih gedaht wurde. Dadurh mar jedody bei den Ständen die 
Anerkennung deöfelben nicht erlangt. Enno II. gab thatfählih zu, 
daß fi die flarren Grundfäge feines Vaters in diefer Weife nicht 
durhführen ließen. Er flug ein anderes Verfahren ein. Indem er 
den jedes Mal in Brage ftehenden Anwahs den Intereffenten über- 
ließ, verlangte er bon ihnen das Zugeftändnis, daß fie auf allen zu— 
fünftigen Anwachs vor dem bereitö gewonnenen Bande Verzicht leiften 
folten. Die folgenden Regenten ahmten dies Berfahren nad. Aud 
Ehriftian Eberhard entfhloß fi 1707 das von ihm beanfprudte 
neue Bunder-Neuland auf gleihe Weife den Betheiligten zu überlaffen. 
&o kam es allmälig dahin, daß jeder neue Anwachs als herrſchaft— 
lich betrachtet werden konnte, nicht als Regal, ſondern auf dem Wege 
des Vertrages. 

Bei dieſer Gelegenheit mußte auch Chriſtian Eberhard, wie einſt 
fein Vorfahr Ulrich II., e8 ſchmerzlich empfinden, daß er ſchwach und 
feine Nachbaren ſtark feien. Die Niederländer legten an der damaligen 
Mündung des Yafluffes ein Kleines Wort, den Staatenfiel an, und 
benußten dazu, wie einft bei dem Bau von Neufhanz, einen Theil 
des oftfriefifhen Bodens‘). Es war ihre Abfiht von da aus die 
Örenzlinie in gerader Richtung auf Nefferland zu ziehen. Damit nicht 
zufrieden, verfudhten fie dem Aaſtrome felber durch Wafferwerfe eine 
andere Richtung zu geben. Aber bier fchritt die Natur hülfreih ein 
für den Schwäderen, der ſich felber nicht helfen fonnte und vom 
Reiche keine Abwehr der Gewalt erwarten durfte. Die Aa zerftörte 
die Werke und behielt ihren Lauf. Nod einmal mußte fid) 16 Iahre 
fpäter der Bürft Georg Albreht zu einem nadtheiligen Vergleiche 
bequemen und fid) darein fügen, daß außerhalb des Xafieles im Dollart 
auf oftfriefifchem Boden Duc d'Alben gefhlagen wurden, melde bie 
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Richtung der Grenze beftimmen follten. Die Duc d’Alben murden 
gefchlagen und erneuert, bis unter der Regierung des Königs Brie- 
drich II. von Preußen diefe Beeinträdhtigungen aufhören mußten. 

Der Friede des Fürſten Chriftian Eberhard mit den Ständen 
dauerte fort von einem Iahre zum anderen. Jegliches Beftreben nad 
eigentliher Regierungsgewalt lag dem ftilen Sinne Chriſtian Eber- 
bard’8 fern. Seitdem er zulegt im Zahre 1695 einen Zandtag be— 
rufen, geſchah es nicht wieder. Aljährlid) famen die Stände am 10. 
Mai zufammen, hörten die Vorlage der Landrednung an, und bers 
tagten fi) dann wieder auf den nädften 10. Mai. Die großen Welt- 
ereigniffe jener Zeit gingen faft fpurlos an dem fleinen Rande 
borüber. 

Im Iahre 1701 brad der blutige fpanifche Erbfolgefrieg aus, 
in weldem es fih darum handelte, ob ein franzöfifcher Prinz aus 
dem Haufe Bourbon, oder ein Öftreihifher aus dem Haufe Habsburg 
die fpanifhe Königskrone erhalten follte. Der Krieg ward allgemein, 
dad Neih nahm daran Theil und mithin mußte auch Dftfriesland 
feine Mannſchaft fielen. Sie ward auf 238 Mann angefeht. Der 
Freund und Beihüger der oftfriefifhen Stände, Friedrich, ald Kur— 
fürft von Brandenburg der dritte diefes Namens, damals jedod als 
König don Preußen der erfte, ftellte diefe Mannſchaft fofort, und 
forderte dann die Stände auf, ihm dafür jährlih etwa 20,000 Thlr. 
zu entrichten. Die Stände beeilten ſich diefem Vorſchlage beizutreten, 
zumal da der König Friedrich fi willig erklärte fi für Harlinger- 
land "/,, für Iever auh /,, und für Kniphaufen '/,, fürzen zu 
laffen; denn der Anſatz für Oftfriesland war nad) den alten Lehn— 
briefen berechnet. Zwar hätte Chriftian Eberhard lieber die Soldaten 
ſelbſt geftelt und feinem zweiten Sohne Carl Emanuel die Führung 
derfelben übergeben. Allein er beftand nicht darauf und es fand fid 
auch für ihn der Ausweg, daß die Generalftaaten ihn aufforderten 
in ihrem Namen und auf ihre Koften ein Regiment zu merben, defjen 
Dberft der Erbprinz Georg Albrecht fein follte. 

Die Ausgabe für das Contingent unter den preußifchen Truppen 
war die einzige Beſchwerde, welche DOftfriesland von dem ſpaniſchen 
Erbfolgefriege hatte. Das Land mar gefegnet. Es bradte von 1702 
bis 1714 reihe Ernten und aud der Handel der Stadt Emden 
blühte für eine Zeitlang mieder auf. Denn das deutſche Neih war 
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mit England und Holland im Bunde, und darum wurden die Deut- 
fhen für dies Mal von den Kapern jener Nationen verſchont. 

Nur auf dem Firdlihen Felde fam es hier und da in Dflfries- 
land zu Neibungen. Wo die eine. Partei mädtiger mar, als die an= 
dere, erhielt fih die alte Furcht, daß die Gleihberehtigung der ande— 
ren das eigene Seelenheil gefährde. Bemerkenswerth für den Bort- 
fhritt der gegenfeitigen Duldung ift vor Allen Gödens?). Dort 
berrfchte unter der Familie Freitag von Gddens zu Anfang da8' re= 
formirte Belenntnis. Als die Gräfin Anna 1544 vom Kaifer zur 
Verfolgung der Mennoniten gezwungen’ wurde, geftattete die Bamilie 
Breitag die Anfiedelung derfelben an dem damaligen zweiten Siel. 
So ward der Grund zu dem Fleden Neuftadt-Gödend gelegt, und 
die reformirte und die Mennoniten=Gemeinde beftanden neben ein= 
ander. Allmälig fammelten fi aus der rund umher lutherifhen Um— 
gegend aud einige Zutheraner dahin. Die gräflihe Familie Breitag 
bon Gödens dagegen ward katholiſch. Im Iahre 1694 Fam die ver— 
mwittwete Gräfin Sophie Eliſabeth aus Wien nad Gbdens zurüd, 
und bradte ihren Schwager Ernft von Breitag mit, welder Pater 
Rektor bei den Iefuiten war. Diefer munterte die Lutheraner zum 
Bau. einer Kirche auf, nad) welcher jene fi längft gefehnt hatten, 
und fein Fürwort beftimmte die Gräfin zur Gewährung. Die Re— 
formirten . widerftrebten der Neuerung. - Da’ ihre Gefuhe um Hülfe 
nad nah und fern ihnen wenig halfen, wagten fie fräftigeren Wider- 
ftand. Als die Qutheraner den Bau begannen, der ſich an der Stelle 
erheben follte, wo bis dahin eine Nodenmühle ftand, ſah man felt- 
famer Weife Katholiten, Mennoniten und Zuden gemeinfame Sadıe 
mit den Peformirten gegen die Zutheraner madhen. Allein die 
Zutheraner - blieben fell. Sie rollten die Mühle auf Walzen fort 
und arbeiteten rubig meiter. Die Gräfin fchüßte fie, bis die 
anderen Parteien fih in das Unvermeidliche ergaben. Bald nachher 
jedod hielten fie e8 für Elüger, fo viel fie vermodten, dem Beifpiele 
der Zutheraner zu folgen. Nach wenigen Iahren erftand in Gödens 
eine neue reformirte Kirche und eine neue fatholifhe Kapelle. Es 
mar abgejehen von 2eer, wo wegen. der kaiſerlichen Salvegarde ber 
fatholifhe Gottesdienft nicht gewehrt werden durfte, die erfte katho— 
liſche Kapelle, die feit der Reformation in Oftfriesland erftand. Wir 
glauben dem  mohlmeinenden Pater Rektor nicht zu nahe zu treten, 
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wenn wir annehmen, daß er bei der Freiheit, die er zunächſt für die 
Lutheraner erſtrebte, auch damals ſchon im Stillen an ſeine eigenen 
Glaubensgenoſſen gedacht habe. | 

Heftiger waren die Streitigkeiten in Leer. Zwar der Kirchenbau 
der Lutheraner war vollendet, und dagegen ließ ſich Nichts mehr ein— 
wenden; aber die Erbitterung blieb und fand neue Nahrung, als 
die Zutheraner nun auch nod einen Thurm mit Geläut beanfprudten. 
Ehriftian Eberhard gab 1706 die Erlaubnis dazu und fofort begann 
der Bau. Die Neformirten erlitten dadurd eine wirkliche Einbuße, 
weil die Lutheraner bisher zum Berläuten bei ihren Begräbniffen 
fi) der Gloden der Reformirten hatten bedienen müffen. Auf die 
Klage der lekteren gebot das Hofgeriht die Einftellung des Baues. 
Der fiherfte Weg für die Lutheraner war nun eine Berufung an 
die Reichögerihte einzulegen und inzwifhen den Bau zu vollenden. 
Allein fie wollten ihr Ziel nöthigenfalld mit Gewalt erreihen und 
bauten ruhig fort. Die kaiſerliche Salvegarde in Beer erhielt den 
Auftrag den Gehorfam zu erzwingen. Als der Oberft von der eh 
anrüdte, fand er die Zutheraner gerüftet, mit Steinen und anderem 
Gewehr bewaffnet in der Kirche. Er fragte fie, ob fie mit dem Bau 
inne halten mollten. Sie verneinten die Brage, und Leh marfdirte 
wieder ab. Dod dann kamen 60 Brandenburger aus Emden, die 
man nicht fo zurüdfhreden fonnte. An einem Sonntage, während 
die Gemeinde in der Kirche mar, befeßten jene den im Weſten der 
Kirche verfuhten Anbau eines Thurmes. Dadurd hatte diejer ein 
Ende. Einige Iahre nody dauerte der Streit, bis die Lutheraner 
1710 auf Thurm und Gloden verzichteten. 

Der duldfamfte Mann im Lande war der Fürft Chriftian Eber— 
hard. Im Auricher Amte war nur eine reformirte Kirche, zu Bede— 
earfpel, und dahin mußten die Reformirten der Stadt Aurich fid) be= 
geben, wenn fie dad Abendmahl nad) ihrer Lehre genießen mollten. 
Chriftian Eberhard verftattete auf das Anfuchen einiger Neformirten 
an feinem Hofe, daß ihnen das Abendmahl auch in Aurich nad 
ihrer Weife gereicht werden dürfe. Dod mußte das Gefuh aljährlid 
erneuert werden. In unferer Zeit würde die Nichtbewilligung diefer 
Bitte der Reformirten kaum größeres Erftaunen erregen, als damals 
die Gewährung. Auch den Mennoniten wandte Chriftian Eberhard 
feine Bürforge zu. Bei der Kanzlei in Muri und bor den Unter— 
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gerihten war es längft hergebradt, daß dad Ia und Rein und der 
Handfhlag eined Mennoniten dem Eide gleich geftellt wurden. Nur 
das Hofgeriht weigerte fi. Chriftian Eberhard brachte die Angele- 
genheit vor die Stände und entſchied gemeinfam mit ihnen 1701, 
daß auch vor dem Hofgerichte der Handfhlag der Mennoniten an 
Eides Statt gelten follte. 

Die Duldung des Fürften Chriftian Eberhard hatte um fo hö— 
heren Werth, da er fih einer Sekte zuneigte, die nicht die Milde 
gegen Andersdenkende als einen ihrer Grundfäße aufftellte. Es war 
der Pietismus. Die Iutherifhe Kirhe war damals in einem Zuftande 
der Starrheit und firebte meniger nad) der rechten Gläubigkeit, die 
aus dem Herzen fommt, als nad) der Rechtgläubigkeit, welche feit am 
MWortlaute der firhlihen Belenntniffe hielt, ohne dod innerlich tief 
davon berührt zu werden. Gegen diefe Erftorbenheit erwachte zuerft 
in Dresden und Halle durch Philipp Spener und Auguft Hermann 
Branfe das Beitreben in Gebet und Buße die Grundlehren des luthe— 
rifhen Chriſtenthumes nahdrüdlih hervorzuheben. Died Beftreben 
äußerte ſich hauptſächlich in befonderen Zuſammenkünften außerhalb 
der kirchlichen Gemeinſchaft, in Conbentikeln und Betſtunden, welche 
Spener die Kirchlein in der Kirche nannte, und rief eben darum den 
Widerſpruch der meiſten Geiſtlichen hervor. 

Dieſer Pietismus fand in Oſtfriesland ſofort ein reiches Feld. 
Sobald man erkannte, daß Ehriftian Eberhard felbft der pietiftifchen 
Anfhauungsweife nicht fern ftand, Fonnte es nicht audbleiben, daß 
fie in feiner Umgebung am Hofe zu Aurich fi viele Freunde erwarb, 
welche eifrig befliffen waren ihre Gefinnung an den Tag zu legen. 
Der Lebenswandel dieſer Bekehrten ftand freilih nicht immer im 
Einflange mit ihren Worten. Unter den Hofjunkern des Fürften be— 
fand fi) ein Baron von Heidefamp. Als eines Tages der Stadt- 
baftor Funk dem Fürften zum neuen Iahre feinen Glückwunſch dar- 
bradte, trat auch Heidefamp zu dem Geiftlihen heran und fagte: 
„Herr Paftor, ih Fann Ihnen zum neuen Iahre nichts Anderes wün— 
hen, als Iefum Chriftum im Herzen.” Funk, ſchnell gefaßt, entgeg- 
nete ihm: „Herr Baron, id wünſche furz mieder: Iefum Chriftum 
im Herzen, und Barber Dorothee aus der Kammer.” Heidefamp 
ging nachher nah Berlin und betheiligte fih dort an einer Betrü- 
gerei. Er erhielt öffentlih den Staupbefen und ftarb als Züchtling 
in Spandau ®), 
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Auch Chriftian Eberhard's Auge mar nit. verblendet gegen 
folde Zeute. Er äußerte fi über Heidefamp: „Wenn man den Tar— 
tuffe von Moliere bier aufführen mollte, fo würde fich Feiner befjer 
dazu eignen, ald Heidefamp.” Dennod hatte er weder den Willen, 
noch die Kraft den Weizen von der Spreu zu fidhten, oder überhaupt 
Ausihreitungen in diefer Beziehung zu verhindern. So fam es, daß 
der: lebhafte Streit der Pietiften mit den Orthodoren fih nad und 
nah durch viele Gemeinden zog und fie berftörte. Die beiden Haupt— 
führer der Pietiften waren in Aurich der Paftor Lamberti, der Amts— 
genoffe Funk's an der Stadtfirde, und der Negierungsrath Brenn 
eifen, der fpätere Kanzler. Der Zanf der beiden Geiftlihen ward auf 
eine fehr heftige Weife von der Kanzel aus geführt. Sie nannten 
einander in ihren Angriffen von dort aus bei Namen, und Bunt 
erlaubte ſich eines Tages von feinem Sike in der Kirche feinem Geg— 
ner, der ihn auf der Kanzel verunglimpfte, mehrmals zuzurufen: „Das 
lügft Du.” Soldem Ürgerniffe ward Fein Einhalt gethan. Dauern= 
der noch maren die Zänfereien in den- Schriften, welche Funk und 
Brenneifen unaufhörlid gegen einander in den Drud gaben. 

Die Selbftgeiligfeit mander Pietiften überſchritt freilih alles 
Maf. Die Conventifel nahmen überhand. Es Fam vor, daß Schul— 
lehrer, welche diefer Rihtung angehörten, den Eltern durd die Kinder 
die ewige Berdammnis ankündigen ließen. Hier und da begründeten 
die Pietiften ihre Nidhtbetheiligung am Abendmahle durd die Worte 
des erften Korintherbriefes: „Mit den Gortlofen follt ihr aud nit 
eſſen.“ Einige Prediger huldigten denfelben Meinungen und man ver= 
nahm die Klage, daß die Austheilung des Abendmahles völlig un— 
terbleibe. 

Als das Gonfiftorium in Aurich, unter deffen Mitgliedern aud 
der heftige, eifrige Pietift Brenneifen faß, gegen folde Dinge nicht 
einfchritt, trät der Generalfuperintendent Heinfon für fid allein auf 
den Kampfplatz. Er war ein fehr gelehrter Mann, dabei weltmännifd 
gebildet und ein vortrefflier Redner; aber dem Kampfe gegen den 
überhand nehmenden Pietismus war er nicht gewachſen. Mochten aud 
feine Gründe ftärker, feine Beweisführung fchlagender fein, als dies 
jenigen feiner Gegner: was vermögen Gründe gegen eine übermäch— 
tige Jeitftrömung, zumal wenn diefe von höchſter Stelle herab begün— 
fligt, befördert und befhüßt wird? Heinfon’s Kirche verddete. Dann 
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übermannte ihn wohl einmal der Unmuth: er fei niht Willens, 
fagte er, Perlen vor die Säue zu werfen. Der gutmüthige Chriftian 
Eberhard bemerkte ſich das. „Meine drei älteften Kinder‘, ſchrieb er 
in fein Tagebud, „find mit den Cavalieren und den Bräulein und 
anderen mehr in der Kirche geweſen, und id und meine Gemahlin 
haben auch zugehört: alfo ift es nicht Perlen vor die Säue werfen, 
wenn man vor und predigt, oder er muß uns für Säue halten.“ 
Heinfon bemirkte durh Wiederholungen folder Dinge gerade das 
Gegentheil von dem, was er bezwedte. Der Fürſt berief kurze Zeit 
bernah im Iahre 1700 einen Candidaten aus Bremen, Namens 
Meene, zu feinem Hoflaplan. In .diefem trat die der Welt und ihrem 
Treiben abgewandte Richtung auf eine fonderbare Weife hervor. 
Eines Tages ſah man ihn einhergehen, wie er mit den Daumen 
die Ohren zubdrüdte, die anderen Finger über die Augen legte und 
dad Gefiht zur Erde beugte, damit er von der argen Welt Nichts 
febe, nody höre”). Der Zank und Hader ward nun fchlimmer als je 
zubor, und die Ermahnungen und Verbote des Fürſten braten feine 
nahhaltige Frucht. Für Heinfon waren es fhlimme Tage. Die mäd)- 
tigfte Partei ftand gegen ihn und es Fam dahin, daß die Hofjunfer 
auf Masfenbälen in Kleidung, Haltung und Benehmen ihn darzus 
ftellen fjuchten. Sein Zorneserguß darüber bradte ihm neues Leid; 
denn er murde wegen Injurien bverurtheilt. Erft 1711 entriß ihn 
eine Berufung nad Hamburg diefer trüben Lage. Daß der Pietis- 
mus völlig fiegreidh war, fehen wir an einem eigenthümlichen Streite. 
Bis dahin war in Aurih nod die Ohrenbeichte gebräudlid. Die 
Pietiften wollten fie abgefhafft wiffen, die Orthodoren ftritten für 
die Beibehaltung. Im Iahre 1706 drangen jene durch: die Ohren— 
beihte ward abgeſchafft '*). 

Ähnlich wie in Aurich, ward diefer Streit des Pietismus mit 
der DOrthodorie in vielen anderen Gemeinden ded Landes geführt. 
Spener und Auguft Hermann Franke waren die Borbilder, deren 
Nahahmung dann freilih oft gefucdht und gezwungen war. Als der 
Magifter Chriſtian Schneider den Grundftein des Waifenhaufes in 
Eſens legte, war fein Berfahren in allen Dingen demjenigen Franke's 
bei dem Waifenhaufe in Halle nadgebildet. Selbft der Titel von 
Schneiders Büdlein: Segens-Bußftapfen der nod lebenden und 
waltenden Güte Gottes, war demjenigen Franke's entlehnt. Schneider 
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rühmte fih nicht minder, daß er den Bau nur mit 8, Thlr. be= 
gonnen. babe; allein er war zu offenherzig zu verſchweigen, daß der 
Fürft ihm von Leerort aus 10,000 Steine gefhiedt und ferner die 
Steine eines in Eſens abgebrodenen Zmwingers gefchenkt habe. Dazu 
war ihm die Hülfe Vieler zugefihert, wie fie auch bei dem allgemei— 
nen Wohlftande des Landes nit fhmwer fallen konnte. 

Es ift merkwürdig, daß ſich der Pietismus und fein Streit mit 
der Orthadorie auf die Tutherifhen Gemeinden beſchränkte, und daß 
die Reformirten davon wenig oder gar nit berührt wurden. 

Menn nun aud freilih die allzu ſtarke Begünftigung des Pie— 
tismus am Hofe hier und da auflöfend und zerfegend auf das fird- 
fihe Gemeindeleben wirkte: fo ging dod Chriftian Eberhard und 
feine Umgebung in den meiften anderen Dingen den Unterthanen mit 
einem guten Beifpiele vor. Bon den unnüßen und landverderblidyen 
Eigenfhaften großer Herren feiner Zeit bejaß der Fürſt nur eine große 
Liebe zur Jagd. Wilddiebe wurden unter ihm mit Leib⸗ und Zebensftrafe 
belegt, und der Angeber erhielt eine Belohnung von 2—30 Thlrn., 
je nachdem ein Rebhuhn, ein Hafe oder ein Hirſch gefchoffen mar. 
Das half freilich nicht viel; denn der Fürſt felber Elagte 1698, daf 
in dem Gehölze von Ihlo, wo zwei Iahre zuvor noch 200 Stüd 
Hochwild fid gefunden hätten, nur nody 60 übrig feien''). Dies war 
jedoch die einzige Leidenfhaft des Bürften, die dann und wann ein= 
mal Unheil bradte. Zu einer Zeit, wo die meiften deutfhen Fürſten— 
böfe es fih zur Aufgabe ftellten die ehrlofe Liederlichfeit des fran— 
zöfifhen Hofes von Berfailles in einer Weife nahzuäffen, die um fo 
efelhafter und miderwärtiger war, als fie ohne den glänzenden Pirnis 
nadter und roher hervortrat, und zugleih den Deutſchen bei der 
Menge der Eleinen Sultane verhältnismäßig viel höhere Laſten auf— 
bürdete: in fold trüber Zeit ſah man an dem kleinen Hofe zu Au— 
rih, daß die Brömmigkeit des Fürſten nit aus der Abfpannung 
nad dem überreihlihen Genuffe aller irdifhen Dinge entfprang, 
fondern ihm von Jugend an ein Herzensbedürfnis war und darum 
Hand in Hand ging mit firenger Sittlichkeit. 

Chriftian Eberhard hatte 1685 feine Nichte Eberhardine Sophie 
von Öttingen geheirathet. Diefe farb ſchon 1700 als Mutter von 
zwölf Kindern, von denen acht fie überlebten. Der Fürft war von 
Sugend auf ſchwach und kränklich, er bedurfte einer hülfreihen Pflege. 
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Um unnöthige Ausgaben zu vermeiden, erwählte er zu feiner zweiten 
Frau nit eine ebenbürtige, fondern das Präulein Anna Iuliana 
bon SKleinau. Sie ward nidt als PBürftin, fondern ald Frau von 
Sandhorft angeredet und nad den fürftlihen Kindern ins Kirchen 
gebet eingefchloffen. Die Verwandten des Fürſten nahmen den Schritt 
fehr übel auf. Die Stände dagegen, welde nicht nad) folden Nüd- 
fihten fürftlicher Häufer, fondern nad ihrem gefunden Menfchenver- 
ftande und ihrer warmen Zuneigung für Chriftian Eberhard urtheil= 
ten, bewiefen durch ihre Glückwünſche und Geſchenke, daß ſowohl der 
Schritt des Fürften, als feine Wahl ihre volle Billigung fand. 

Die Theilnahme der Unterthanen für ihren Bürften zeigte fi) 
auf eine rührende Weife bei einer ſchweren Krankheit desfelben im 
Sabre 1707. In Folge eines Schlagfluffes war Ehriftian Eberhard 
von einer Lähmung befallen und lag faft wie todt. In den beiden 
Kirchen zu Muri, der Schloß- und der Stadtkirde, ward frühmor= 
gens eine Betſtunde angefagt und die Gemeinde eilte zahlreich herzu. 
Als der Gottesdienft in der Stadtkirche beendet war, trat der Pre= 
diger Bunt auf die Stufen des Altares und forderte die Gemeinde 
auf beim abermaligen Zäuten der Glode wieder zu fommen. Um 10 
Uhr erflang fie abermals und die Gemeinde eilte willig herzu, „in 
folder Menge“, fagt Funk, „wie etwa an einem Befttage gefchehen 
mag‘). Der Fürft wurde jedoh ſchwächer. Man begann fon das 
Leihengewand vorzubereiten, als plöglih eine Anderung eintrat. 
Chriftian Eberhard erholte fid) wieder. 

Es war nicht für lange. Schmerzen und Pein, deren Gepräge 
fi deutlih auf dem Angefihte des Bildes von Chriftian Eberhard 
im Ständefaale zu Aurich zeigt, waren die beftändigen Begleiter des 
gutmüthigen Bürften bis an fein Ende. Am 30. Iuni 1708 wurde 
er ohne vorhergegangene Anftrengung mehrmals ohnmädtig und gab 
am Abend im 43. Iahre feines Lebens feinen Geift auf. 

Bon den fünf Söhnen Chriftian Eberhard’8 aus erfter Ehe 
überlebten ihn drei, bon denen der ältefte, der Erbprinz Georg Al: 
breit, 1690 geboren war. Diefer verweilte damals in Holland, um 
unter dem Better feines Waters, dem Grafen Sriedrih Ulrih von 
Norden, den Beldzug gegen die Branzofen mitzumachen. Friedrich 
Ulrid war 1668 am Todestage feines Vaters Edzard Ferdinand ge— 
boren. Ihn Hatte fhon früh das Kriegsleben gelodt und er diente 
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lange Iahre in der niederländifhen Armee mit großer Auszeihnung, 
weniger durd feine Umfiht als Feldherr, obwohl er bolländifcher 
Generallieutenant der avallerie wurde, ald durd feinen Fühnen 
Muth. In dem Treffen bei Neerwinden 1693 rettete er dem engli- 
fhen Könige Wilhelm III., dem Oranier, Freiheit und Leben. Wil- 
helm war ihm dankbar. Daheim war Briedridh Ulrid bei den Stän— 
den fehr beliebt und faft aljährlih Fam in ihren Redhnungen eine 
Ausgabe von 2000 Thlrn. für einen gewiffen vornehmen Herrn vor. 
Friedrich Ulrich legte nämlich mit den guten Eigenfdhaften eines Haus 
degens, mit dem ftürmifhen Muthe und offener Geradheit aud) an- 
dere Eigenfhaften an den Tag. Er fpielte gern und bod. Dann 
riffen die Stände den tollen ‚Örafen, wie man ihn nannte, oft aus 
feiner Berlegenheit. Dem Bürften Chriftian Eberhard waren nod 
mehr die Liebeleien des Grafen zumider, und darum berfagte er ihm 
anfangs feine Tochter Maria Charlotte, um welche Friedrich Ulrich 
bei diefem feinem Wetter warb. Nachher erhielt Friedrich Ulrich die 
Gewährung feines Wunſches; aber er ftarb fhon 1710 und aus der 
Ehe blieb nur eine Tochter nad), fo daß diefer Zweig des Cirkſenaiſchen 
Mannesſtammes mit ihm erlofd. 

Georg Albreht ftand in Rotterdam im Begriff in ein Schiff 
zu fleigen und die Fahrt nad) Antwerpen anzutreten, als ihm ein 
Bote das Schreiben mit der Meldung vom Tode feines Waters 
überreichte. Er gab den Gedanfen des Beldzuges auf und entjhloß 
fih zur fofortigen Heimkehr und zum Antritte der Negierung. Dabei 
war freilih nur ein bedeutendes Hindernis. Georg Albrecht fand 
erit im 19. Iahre, mithin mußte er erft vom Kaifer für voll 
jährig erklärt werden. Bis dahin war Dftfriesland im Zuftande 
der Anardie. Dod nur der Name hatte etwas Schredenerre- 
gendes, die Sade felber war höchſt friedlih. Das Verhältnis der 
Stände zu der Regierung war unter Chriftian Eberhard fo freundlid) 
geworden, daß, tie damals die Dinge lagen, an einen Streit nit 
zu denken war. Weder der Beginn der Anardie mit dem Tode 
Chriftian Eberhard’s, im Iuni 1708, nod das Ende derfelben, wel— 
ches im Detober desfelben Iahres durd die vom Kaifer erlangte Er- 
Härung der Bolljährigfeit für Georg Albrecht erfolgte, änderte das 
Geringfte in dem ruhigen Brieden des Landes. Die Stände hatten 
ſchon früher dem Erbprinzen durch wiederholte Geſchenke zum Zwecke 
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feiner Ausbildung ihre Neigung fund gethan. Die Huldigung an ihn 
als Fürften, die er in bderfelben Weife, wie fein Vater Chriftian 
Eberhard empfing, begleiteten fie mit einem Gefchenfe von 20,000 Thlrn. 
und der Übernahme der Koften des Paiferlihen Diplomes. 





Vierter Abſchuitt. 


Anfang der Regierung des Fürften Georg Albrecht. Die 
Weihnachtsfluth 1717 und ihre Folgen. 


Georg Albrecht war ſtreng in derſelben Auffaſſung des Chriſtenthu— 
mes erzogen, welcher ſein Vater Chriſtian Eberhard huldigte. In der 
Gegenwart desfelben ertheilte der Hofkaplan Meene dem jungen Prin— 
zen Unterricht im Katechismus, und Georg Albrecht verſäumte weder 
eine Predigt, noch eine Betſtunde. Als er heranwuchs, wurde er auf 
das Gymnaſium in Wolfenbüttel geſchickt und bezog dann ſechszehn— 
jährig die damals hochberühmte Univerfität Leiden. Er war für 
wiffenfhaftlide Dinge mit guten Anlagen begabt und diefen entfprad 
fein Fleiß, fo daß er in der lateinifhen Sprade fid eine bedeutende 
Vertigkeit erwarb. Befonders glaubte er der Mathematif zu bedürfen, 
weil er Neigung zum Kriegeswefen hatte. Der Tod feines Vaters 
entriß ihn diefen Beftrebungen. 

Die erſte Verordnung Georg Albrecht's bewies, daß der Plan 
jeines Vaters bei feiner Erziehung Frucht getragen hatte. Er befahl 
den Unterthanen an die monatliden Bettage zu halten, und gebot 
allen Eltern bei einer Strafe von zwei Goldgulden binnen drei Mo— i 
naten eine Bibel für fie felber und eine für die Kinder anzufhaffen. 
Den Predigern wurde zur Pfliht gemacht Hausfuhung zu halten, 
ob dem Befehle entfprocdhen fei. Dann belohnte Georg Albrecht feine 
Zehrer, indem er fie zu Negierungsräthen ernannte. Der bisherige 
Rath Brenneifen, der hauptſächlichſte Vertreter des Pietismus in 
Schrift und Wort, ward zum Bicefanzler erhoben. Diefer Mann 
ward fortan die Seele der fürftlihen Regierung. Die Stände Fannten 
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ihn nod nit. Auch von Georg Albredt mußten fie wenig, als daß 
er ein frommer, ftiller junger Dann fei. Daß die Zenkjamkeit, die 
Unterordnung unter fremden Willen, die dem Geſchlechte Cirkſena 
bon Edzard II. an eigen gewefen mar und ihnen felber und dem 
Sande fo viel Unheil gebraht Hatte, in volftem Maße auf Georg 
Albreht übergegangen fei, follten fie bald erfahren. 

Mehre Iahre noch dauerten unter Georg Albrecht die Tage 
des Glüdes. Kein Unheil des fpanifhen Erbfolgekrieges traf Oſtfries— 
land. Die Stände bezahlten freili von 1702—1715 an den König 
bon Preußen faft 600,000 Gulden, für die er ihr Neihsfontingent 
ftelte; aber diefe Summe fiel dem Lande nit ſchwer. Eine geſeg— 
nete Ernte folgte der anderen. Der ausgeführte Überfluß bradjte viel 
baares Geld ins Land, fo daß die Padt für ein Gras Marſchlandes 
auf 20 bis 30 Gulden oftfriefifh flieg. Das freundlihe Verhältnis 
der Stände zu dem Fürften ward anfangs felbft durd die veijchiedene 
Meinung über die Anmwefenheit der Brandenburger nicht geftört. 
Georg Albreht hätte fie gern aus dem Lande gefhafft: die Stände 
dagegen hielten feft an der Überzeugung, dag nur diefer Anfchluß an 
eine größere Macht ihnen Brieden und Sicherheit nah außen ge= 
währe. Sie erklärten ſich bereit fortzuzahlen und die Brandenburger 
blieben. Georg Albrecht fügte fih. Die Zukunft lag fegenverheißend 
vor dem glüdlihen Lande. 

Aber der Menfd denkt und Gott lenkt. Bom Iahre 1708 an 
durchzog eine Viehſeuche in furdtbar verheerender Gewalt die euro— 
päifhen Länder. Zangfam rüdte fie näher. 1713 war fie in Holland, 
Der Bürft und die Stände fuhten durch Grenzfperre und andere 
Vorfihtsmaßregeln dem Übel einen Damm entgegenzuftellen. Das 
Sahr 1714 ging glüdli vorüber, nur im December kamen in Velde 
bei Detern einige Spuren vor. Wenige Wochen nachher erwies fi 
ale Sperre und Vorſicht als vergeblid. Das Übel begann im Ja— 
nuar 1715 im Dorfe Wirdum im Gretfieler Amte, und griff raſch 
mit verheerender Gewalt um fid. Die Krankheit zeigte fi nit 
überall auf diefelbe Weife. Gemeiniglid gab das Stöhnen eines 
Thieres an, daß es ergriffen fei. Es verbreitete fi dann um das— 
felbe ein häßlicher Gerud und das häufigfte Kennzeichen mar ein 
ftarker Durdlauf, der mit Galle vermifht war. Kein Mittel fruchtete 
dagegen. Ganze Ställe wurden leer, das Land war vorher voll von 
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Vieh und es blieb wenig übrig. Die oberflählide Schätzung gibt 
an, daß 60,000 Stüd Hornvieh gefallen feien '). 

Es war das erfte Glied in einer langen Kette von Unglüdsfällen, 
die nun Schlag auf Schlag einander folgten. Im März 1715 brad 
eine zerftörende Wafferfluth ein. Bei Petfum riß ein großer Kolf, 
deffen Eindämmung erft im Herbfte gelang. Für je 30 Gras Bandes 
der Deihadht mußte während diefer Zeit ein Mann mit einem Spa— 
ten geftellt und dazu noch von jedem Graſe 8 Gulden entrichtet wer— 
den; dennody mußten auch die Stände mit 12,000 Gld. zu Hülfe 
fommen. 

Als die Mehrzahl des Viehes dahin war, Fam die Reihe an die 
Saaten und Wiefen. Im Frühlinge des Iahres 1716 zeigte fi ein 
Pleiner fhwarzgrauer Wurm, der Amel, in einer unerhörten Menge. 
Er fraß die jungen Saaten und die neu ergrünenden Wiefen ab. 
Als der Amel vor der Sommerfonne verging, traten Mäufe an feine 
Stelle und nagten ab, was übrig geblieben war. Man flug fie mit 
Stöden und trat fie mit Füßen todt; aber ihre Menge mar zu 
groß. Was die Mäufe nit abfraßen, berſcharrten fie unter der Erbe. 
In Severland grub ein Hausmann aud einem einzigen Hamm ober 
Stüd Landes 16 Tonnen Brudt hervor. Ein Landmann in ARyfum 
bradte von vier Grafen Baulandes, die er mit Bohnen bepflanzt 
hatte, zwanzig Tonnen (1'/, Laft) Bohnen, und an einer anderen Stelle 
von fehszehn Grafen beinahe drei Laft Bohnen aus den Schlupf- 
löhern wieder hervor. Der Winter machte der Mäufeplage ein Ende. 
Es erfhien eine ungeheure Menge Raben und der Froſt that das 
Übrige. 

Das Jahr 1717 ſchien beffere Zeiten zurüdzuführen. Das Vieh— 
fterben hörte auf. Der Amel und die Mäufe Famen nicht wieder zum 
Vorſchein. Am 31. Detober wurde das zmweihundertjährige Iubelfeft 
der Neformation begangen. Es gab für die Geiftlihen beider prote- 
ſtantiſchen Belenntniffe Anlaß zu dem Streite über die oft, und nie= 
mals ohne Leidenſchaft erörterte Frage, ob Oftfriesland zu Anfang 
die Lehre Luther's oder Zwingli's angenommen babe; doch die Feſt— 
freude ward dadurch nicht geftört. Man blidte vertrauend in die Zus 
funft. Allein das Schredlihfte war noch zurüd. Es nahte einer der 
furgtbarften Tage, die jemals über Oftfriesland hereingebroden find, 
die Weihnacht von 1717 2). 
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Einige Tage vorher mwehte der Wind ſtark aus Südweſten und 
trieb viel Waffer durch den Kanal in die Nordfee. Es ſchien bedenf- 
lid, wenn unter diefen Umftänden der Wind nad Nordweſten ums 
ſchlagen mürde. Am Abend des 24. December legte ſich erft der 
Sturm, dann fprang er wieder auf, wurde weſtlich und von 10 bis 
11 Uhr nordweftlid mit großer Gewalt. Nun war Gefahr vorhanden. 
Doch es war das letzte Viertel des Mondes; mithin fand Feine 
Springfluth bevor. In Emden hatte man gegen halb zwei Uhr daß 
Ende der Ebbe zu erwarten und die Zeit der Fluthhöhe traf demnad) 
auf etwa halb fieben Uhr. Ald um Mitternadt der Sturm erftarb, ſchien 
die etwa noch möglihe Gefahr zu geringfügig. Die Menſchen Iegten 
fih ruhig zu Bett und fie durften es nad ihrer Erfahrung. 

Allein die Mächte der Natur fpotten der fpannenlangen Erfah 
rung der Menfhen. Um 1 Uhr Nachts am 25. December erhob fid 
auf8 neue der Sturm und heulte und braufte daher mit nie geahnter 
Gewalt. Die Wellen erhoben fid, fie ſchwollen an und zur felben 
Stunde, wo nad) Berehnung und Erfahrung die Ebbe ihren niedrig- 
fien Stand erreiht haben mußte, ergoffen fi die Gemwäffer des Mee- 
res im MWogenfhwall hoch über die Deiche. „Es fam über Land 
angelaufen”, fagt ein Augenzeuge, „niht nad) und nad), wie fpäter 
geihehen und mie es fonft gewöhnlich ift, fondern von dem erften 
Anfang ift e8 mannshod über das Band gegangen.” Ein beladenes 
Schiff von 60 Laften ward über den Deich geworfen. Nod andere 
Dinge werden berichtet, welche anzudeuten ſcheinen, daß bei diefer 
Fluth mehr Urfahen mitwirkten, ald dem menfhlihen Auge offenbar 
wurden. In Grimerfum lief aht Tage vorher der Ziehbrunnen in 
einer Scheune bei ganz ſtillem Wetter über, eine ähnliche Er— 
fheinung, mie die fpäteren, welde 1755 mährend des Erbbebend bon 
Ziffabon an Brunnen und Gräben in Oftfriesland bemerkt worden find. 

Dod laffen wir das NRäthfelhafte, des furchtbar Wirklihen und 
Sinnenfälligen für Auge und Ohr der Menfhen war genug und zu 
viel. Die Fluth flieg höher als jemald eine zuvor, bon der und 
fihere Kunde überliefert ift. Sie ftand an der Kirde zu Suurhufen 
höher, als die Allerheiligenflutb von 1570°). Sie war fhredlicher 
ald diefe dur die Gewalt ihres Beginnes, durch ihre Dauer und 
durch die Pinfternis der erften Nadt. Es war eine Weihnacht voll 
Schauder und Entfeßen. Kein Stern, Fein Mondenlicht blickte freund 
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lich herab auf die ganze lange Küfte der Nordfee, wo von Calais 
bis zur Mündung der Eider fo viel taufend Menfchen mit dem Tode 
rangen. Mehrmals erhellte ein Blitz den Schauplaß des unfägliden 
Jammers, und für einige Sekunden übertönte der rollende Donner 
den Sturm und die Wellen und den Angftruf der Menſchen. Auch 
ein folcher freilih ward Bielen nit vergönnt. Die Gewalt der ein= 
flürgenden Wogen riß einzeln ftehende Häufer mit dem erften Stoße 
hinweg, und bettete die fchlafenden Bewohner unter die Trümmer, 
oder riß fie im wilden Wafferwirbel mit ſich fort. Anderen ward der 
graufame Auffhub zu Theil fi ohne Feuer, ohne Nahrung und 
bei dem furdtbar jähen Einbruch des Verderbens felbft ohne Klei— 
dung aus dem Bette auf den Boden und von dem Boden durd) das 
Dad auf die Firſt desfelben zu flüchten, bi8 nah und nad die 
Mauern den ſtets erneuten Stößen wichen und zuleßt eine höher und 
gewaltiger daher eilende Welle in dem Sturze die Erlöfung bradte. 

Endlih brach der Tangerfehnte Morgen an. Es ward Licht, aber 
nit ein Licht des Priedend. Der Sturm hielt an. Die Waffer 
ftanden. Sie wogten umher und auf ihnen die Unglüdfeligen, die an 
Bretter und Dachſtücke fi) klammerten, bis aus den erflarrten Hän— 
den alle Kraft des Haltens wid. Andere faßen auf Heuhaufen, auf 
ganzen Dächern, die loögeriffen waren, und trieben mit ihnen umher, 
bis ihr gebrechlihes Bahrzeug an Bäume wie an Klippen ftoßend fid 
löfte und fie verfanfen. Zu Neßmer-Siel flüchteten mehre Nahbaren 
zu einem höher gelegenen Scifferhaufe. Die Waffer kamen nad). 
Als fie ihrer 13 Perfonen auf das Dad) geftiegen waren, wichen bie 
Mauern und fie trieben mit dem Dade von dannen. Wie ein Stüd 
nad dem anderen abgeriffen murde, fanken aud fie einer nad dem 
anderen hinab, bis nod 5 an einer höher gelegenen Stelle unweit 
Refterhafe Tandeten. Aber ed war da fein Haus, fein Obdach, fein 
euer, Peine Nahrung. Zwei Tage und zwei Nächte faßen fie in 
Sturm und Regen und drei von ihnen ftarben. Dann rafften die 
noch Übrigen zwei fi wieder auf und die Todesfurdt zwang fie zu 
einem lebten Verſuche. Sie banden mit angetriebenem Stroh ihre 
Latten und Sparren zufammen und fhifften wieder hinaus. Der 
Weſtwind und die Wellen warfen fie abermals an höher gelegenes 
Land bei Schmwitterfum, und dort eilten die Netter herzu. Es waren 
zwei Iünglinge. Sie behielten dad Xeben. 
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Mande Thatfahen erfheinen gar munderbar. Ein Ehepaar 
rettete fih in der höchſten Noth auf den Heufchober und trieb mit 
ihm von dannen. Wohlbehalten erreihten fie das höhere Land, doch 
nit mehr ihrer zwei, fondern drei. In der Angft und Todesnoth 
mar auf dem Heufchober dad Kind geboren und in der ſchützenden Um— 
hüllung der Kleider des Vaters am Leben erhalten. Ähnliche Fälle wer— 
den drei oder vier berichtet. Andere Unglüdliche zeigten eine faft unglaub= 
lihe Kaltblütigfeit. Ein Schiffer und fein Sohn fprangen auf einen 
Heuhaufen und trieben fort. Dem Bater ward die Zeit lang. Er erin= 
nerte fih, daß er Pfeife und Tabad bei fi habe, und raudte eine 
Pfeife nad) der anderen, bis die fonderbarfte Seereife, die er gemadht, 
glüdlih zu Ende lief. Zu Kipphaufen in der Herrlichkeit Dornum 
fuchte eine ganze Bamilie, Bater, Mutter und Kinder aus dem Bette 
ihre Zufluht auf einem Heuhaufen. Ein Kind nad) dem anderen 
ward hinabgefpült. Noch hielt die Mutter das jüngfte im Arme, auch 
fie glitt hinunter. Der Mann mollte fie greifen und ſtürzte nad. 
Er ſchwamm zu einem Baume und harrte dort einige Stunden, bis 
ein Heubaufe herantrieb. Auf diefen ließ er fi nieder und ſchwamm 
fort. Er landete auf einer Anhöhe und befaß noch fo viel Kraft fort= 
zufriehen, bis er aus dem Bereiche des Waffers war. Dann lag er 
dort nadt und hungrig, und dennod erwärmt und am Leben erhal- 
ten durch die Hülfe von Gänfen. Sieben diefer Thiere feßten ſich zu 
ibm und bededten ihn. Wenn aud zumeilen einige bon ihm gin= 
gen, fo kamen fie doch mwieder und hielten mit ihm zwei Tage und 
zwei Nähte aus. Dann erft fand man den Einfamen halb erftarrt. 
Dod er war in gute Hände gefommen. Nach Verlauf von vierzehn 
Tagen vermodte er wieder zu gehen und murde völlig wieder gefund. 
— Zu Lütetsburg ſah man in einem Garten eine ertrunfene Frau 
antreiben. Erft am anderen Tage fonnte man fie dort abholen und 
fand wunderbarer Weife ein Kind an ihrer Bruft gefund und frifd. 

Aud in diefer Fluth ſah man, wie in früheren, große Stüde 
moorigen Bandes ſich löfen und umbhertreiben. Bei MWefterholt im 
Amte Efens ſchwammen auf foldhe Weife in einem Stüde 5 Die- 
math (2000 Quadratruthen) an, die drei bis bier Fuß did waren. 
Bei Timmel landete ein foldes Stück moorigen Bodens. Die Ein- 
mohner eilten herzu; aber fie wichen beftürzt zurüd, als fie erfann- 
ten, wen dies Stück Moores zur Rettung gedient hatte. Es faß voll 
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Nattern (Addern), die fi im Moore aufzuhalten pflegen. Ziſchend 
und züngelnd ftredten fie den Ankommenden den Kopf entgegen; dod) 
bevor diefe fih von ihrem Erftaunen erholten und zum Kampfe bereit 
madten, hatten die Nattern bereits fihernde Schlupflöcher gefunden. 
Die allgemeine Noth verföhnte auch die Beindfhaft der Thiere. Man 
fah einen Hund und einen Hafen fid einträdtig an denfelben Balken 
flammern und fo fi retten. 

Als die Wellen in dad Kirchſpiel Sunnir einftrömten, warfen 
die Eltern ſchnell entſchloſſen 80 Kinder in zwei Schiffen, die dort 
lagen, und ließen fie fahren. Sie langten glüdlid in Wittinund an. 
Dort erhob fi ein reger Wetteifer die hungrigen und faft erftarrten 
Kinder zu nähren und zu pflegen. Ald die Gewäſſer wieder abgelaufen 
waren, machten die Wittmunder fih auf den Weg den Eltern ihre 
Kinder zurüdzugeben. Biele ſuchten umfonft. 243 Menſchen waren in 
dem einen Dorfe zu Grunde gegangen, und die Wittmunder Bürger 
fehrten mit den meiften der Waifen zurüd, um felber den Berlaffenen 
fortan Verſorger und Väter zu fein. 

Denn das Unglüd ruft Kräfte und Tugenden der Menfhen 
wach, melde fie felber vorher an fi nit ahnen: es lodt auf der 
anderen Seite nit minder ſchwarze Thaten der Habfuht und Bos— 
heit hervor. Diebftahl und Raub find geübt worden an vielen Orten. 
Aber wer follte wehren und trafen? Als im Jahre 1755 ein Erd— 
beben die Stadt Liffabon in einen Trümmerhaufen verwandelte, ließ 
der Minifter Pombal an allen Aus- und Eingängen Galgen errich— 
ten. Der Raum war ein befhränfter. Es war möglid ihn zu über- 
wachen und ſchnell von einem Orte zum anderen zu fommen. Allein in 
der unglüdfeligen Weihnadt von 1717 und den folgenden Tagen beftand 
ein weſentlicher Theil des Inglüdes in dem Mangel der Möglichkeit 
alles Verkehres auf dem meit ausgedehnten Schauplake der Ber- 
heerung. 

Drei Tage lang tobte der Sturm. Wenn auch hier und da zu— 
weilen ſich das Waſſer minderte, ſo trat doch die gewöhnliche Ebbe 
nicht ein. Während dieſer Zeit war der Hülfe und dem Wohlthun 
ein reiches Feld der Thätigkeit eröffnet. Durch die Anſtalten des 
Freiherrn von Kloſter zu Dornum ſollen an tauſend Menſchen das 
Leben behalten haben. Der Paſtor Gödeke zu Werdum beherbergte 
und ſpeiſte 14 Tage hindurch 50 Perſonen. Wo ein Haus infelartig 
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aus den Bluthen ſchaute, da war man aud fiher Menfhen zu fin- 
den, die Noth litten von Hunger, Durft und Kälte. Kaum irgendwo 
batten die Unglüdlien Zeit gehabt Lebensmittel mit hinaufzunehmen, 
oft kaum die nothdürftigfte Kleidung. An Trinkwaffer, an Feuer war 
nicht zu denken. Darum war es oft widhtiger folhe Dinge möglichſt 
Dielen binzubringen, als die Unglüdlihen fofort abzuholen. Dies 
war nur da unabmweislid nothwendig, wo die Menfhen auf Bäu— 
men, auf zufällig höher gelegenen Stellen, auf Dädern und derglei= 
hen ohne Obdach und Kleidung aller Unbill der Witterung preis 
gegeben waren. Viele von ihnen fand man verhungert und erftarrt. 
Andere hatten ihr Leben erhalten, indem fie die borbeitreibenden Ge— 
genftände, Wurzeln, Rüben und ähnliche erhafhten und verzehrten. 
Pur gegen den Durft ward Fein Hülfsmittel gefunden und manpe 
hatten zu den efelhafteften Mitteln ihre Zufluht genommen. Die 
höher gelegenen Kirchen waren hauptſächlich die Nettungsörter ge— 
worden, und an folden Stellen, wo viele Menfchen ſich zufammen= 
fanden, hatte man auch Feuer anzünden und das angetriebene Vieh 
zur Nahrung benußen fünnen. So gefhah es in Blaukirchen. Ia ed 
ereignete fi, daß die Kirchen zur Rettung dienten, ohne daß bie 
Menfhen darin vorher an die Abfiht einer Flucht dahin gedacht 
hätten. Dies war der Ball in Butforde. Als die Einwohner dort am 
MWeihnahtsmorgen friedlih und ruhig zur Kirche gingen, hatten fie 
feine Ahnung, daß wenige Stunden zuvor die anftürmenden Wellen 
mit fiegreiher Gewalt den Schutzwall des Landes durchbrochen hätten. 
Schon flieg der Geiftlihe die Stufen der Kanzel hinan, als gellend 
in die Kirche hinein der entfeßlihe Ruf erfholl: „Das Seewaſſer ift 
dal” Mit Graufen fahen die Hervoreilenden, wie die fhaumbededten 
Wellen bereits ihren Zufludtsort braufend umimwogten. Wenigen war 
nod die Brift vergönnt nad Haufe zu gelangen, bevor die Gemwäffer 
höher ftiegen. Die Anderen mußten in der Kirde ausharren, und 
Haus und Hof und die heimgebliebenen Ihrigen dem Schickſale 
überlaffen. 

Während Alles dies am 25. December in der Naht und den 
Tag über gefhah, feierte man in Aurid das Weihnadtsfeft und 
mußte nicht, was in der Entfernung weniger Stunden bon dort fi 
zutrage. Erft gegen Abend fam Nachricht, daß das Seewaffer ein- 
gedrungen fei und fih bis Bahne erftrede. Dies Unerhörte erfchien 
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unglaublid, bi8 am anderen Tage eine Beftätigung nad der ande— 
ren und felbft die neue Runde eintraf, daß fofort hinter Ertum und 
Malle ein unabfehbares Meer beginne. Faſt das ganze Harlingerland, 
da8 Emder, Gretfieler, Norder, Pewſumer Amt waren von den Wel— 
len bededt, das Leerer und Briedeburger Amt zum Theil. Nur das 
Stifhaufer war frei und ebenfo der innere Theil des Auricher Amtes. 
Dagegen ftanden bis auf Iennelt alle Herrlichkeiten unter Waffer 
und gerade in ihnen hatten die Wellen entfeglich gemüthet. 

Erft nah dem 28. December 1717 liefen die Gewäffer wieder 
ab und man erfannte nun den Umfang ded unmittelbaren Schadens. 
Auf Dornumer- und WefteraffumerSiel, die neben einander gele= 
gen, zufammen vorher etwa 100 Häufer zählten, ftanden nod 7, die 
anderen waren zu &teinhaufen geworden. Ähnlich, wenn aud nit 
in diefer ſchrecklichen Weiſe, mar e8 aller Orten. Die folgende Ta— 
belle*) gibt eine llberfiht des bekannt gewordenen Schadens, fo 
jedod, daß unter den befhädigten Häufern nur diejenigen aufgeführt 
find, melde ſchwer gelitten haben: denn in den Marfchämtern mar 
faum ein Haus unbefchädigt geblieben. 
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Nah den amtlihen Aufnahmen, die jedoh, weil die Berichte 
nit überall vollftändig geliefert wurden, auf jeden Fall unter ber 
Wirklichkeit bleiben, find von MWeftfriesland bis Schleswig in der 
Weihnachtsfluth untergegangen, etwa: 

Menſchen Pferde Hornvieh Pferde u. Hornvied Schafe Schweine 
10,828 7982 37,433 5463 31,120 8447. 
Berner find 4915 Häufer mweggefpült und 3375 ftarf befhädigt. Ver— 
bältnismäßig am meiften litt die Herrfchaft Iever; denn dort famen 

1275 Menſchen ums Leben. 

An die fofortige Wiederherftelung der Deihe war nicht zu denken. 
Die nächſte Sorge war, wie die Unglüdliden durd) den Winter fommen 
follten. Die Lebensmittel waren berdorben, die Brunnen und Seen 
durch das eingedrungene Salzwaffer zum Trinken unbraudbar, viele 
Wohnungen boten Fein Dbdah. Dean Faufte das Waffer zu theuren 
Preifen. Ein Landmann im Ieverlande verbraudte bei ftrenger Spar= 
famfeit in zwei Tagen für Trinkwaſſer 16 Schaf (14%, Ggr.). Van 
fhäßte den fallenden Schnee für eine Segnung und reidhte dem dür— 
ftenden Viehe denjelben ftatt der Tränke. Dazu quälte die Menfchen 
die bittere Sorge um die Zukunft. Die Winterfaat war verdorben, 
zur Sommerfaat war feine Hoffnung. Ieder Sturm bradte den 
Feind, vor dem alle Schutzwehren daniederlagen, aufs neue ins Land. 
Im Mär; 1718 fing man bei Welterende unweit Aurich einen Kabliau. 
Ganze Scaaren von Stinten und Spierlingen verirrten ſich durch 
die Kanäle bis Aurich. Die Noth war bitter und ſchwer. Dod aud) 
damals regte fih der Sinn der Wohlthätigfeit, der ein fo erfreuliches 
Zeihen unferer Tage if. Aus Sadfen fam einmal. eine Summe 
bon 1400 Thlen. an den Generalfuperintendenten Coldewey zur Ver— 
theilung unter die Nothleidenden. Andere Geſchenke murden beige- 
fteuert von nah und fern, aud der Fürſt Georg Albredt ftand 
nicht zurüd. 

Am 19. März 1718 braufte der legte Sturm des unglüd- 
feligen Winters auf. Dann verliefen fi die Gewäſſer aus den 
höheren Gegenden. Und nun galt e8 den Boden der Heimat dem 
grimmigen Peinde aufs neue zu entringen, die ungeheuren Löcher 
zu ftopfen, die Schußwehr des Landes wieder aufjuridhten und fi 
zu fihern gegen die Wiederkehr der Zerftörung. Diefe war am 
ſchrecklichſten geweſen in der ober= und niederemfifhen Deihadt. Iene 
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erftredte fih vom Dlderfumer Siel bis zur Stadt Emden in einer 
Zänge von etwa 1850 Deidhruthen, zu denen mit Inbegriff ber 
Kirchenländereien 10,120 Grafen Landes deihpflitig waren). Dann 
folgte die Eleine Emder Deihaht von 111 Deichruthen, und auf 
dieſe die niederemfifhe Deihaht von 3743 Ruthen, zu denen 30,841 
Grafen pflihtig waren. Sie ging bis an dad Amt Gretfiel. In ruhi— 
gen Zeiten betrug der Durchſchnitt der Unterhaltsfoften nad 12 
Sahren 33,655 Thlr. In diefer Strede befand ſich außer vielen 
Grundbrüden und fleineren Kolken namentlid der furdtbare Lar— 
relter Kolf, der bei 400 Buß im Durdmeffer 72 Buß Tiefe hatte, 
Bei dem Anblide diefer Strömung, diefer Wirbel hatten die Bürger 
bon Emden Grund genug zu der Beforgnis, ob nit die Worte, 
welche einft faft drei Iahrhunderte zuvor die Hamburger in ihren 
Vertrag mit Alrich Cirkſena einrüdten®), nun in Erfüllung gehen 
würden: jene fhauerlihen Worte, „daß einmal Emden durch Waffers- 
noth untergehen könne.“ 

Hier mußte geholfen werden. Am 5. Mai 1718 famen bie 
Stände zufammen. Im Namen des Fürſten ſchlug Brenneifen vor 
bei fo trüber Zeit die fremden Truppen zu entlajfen, die unnöthigen 
Prozeffe aufzugeben, dem Bunde mit dem Könige bon Preußen zu 
entjagen und dem Bürften Georg Albrecht eine Geldfumme zu be: 
willigen. Über die Deiche und ihre Wiederherftelung fiel von fürft- 
liher Seite fein Wort. War es damals Zeit über die widhtigfte An— 
gelegenheit ſchweigend hinweg zu gehen, um jene Borfchläge zıf 
maden? Die Stände lehnten fie ab und beſchäftigten fid) mit den 
Klagen der Deichachten. 

Daß den ſchwer bedrängten Deihadten die allgemeine Kraft 
ded Landes zu Hülfe Fommen müffe, lag in der Sade felbft und 
diefer Grundfaß murde bon Niemandem  beftritten. Aber derſelbe 
Grundfaß, der fo alt ift, wie das Deichrecht ſelhſt, war audy ſchon 
in Kraft gewefen, als die milden Wellen fi den Dollart gruben. 
Seine weite Wafferflähe predigte täglid und fründli die ernfte 
Mahnung, daß mit dem Grundfage nod Nichts gewonnen fei, wenn 
nit unmittelbar mit ihm auch eine zweckmäßige Ausführung ſich verbinde. 
Daß es gefchehen müffe, war klarz aber wie follte es geſchehen? 
Es ift eine alte Erfahrung, daß die Mahnungen der Gejdhichte die 
Menfhen immer wieder aufs neue als ungelehrige Schüler finden. 

Bei den alten Römern beftand zur Zeit ihrer Freiheit die Ein— 


4. Abſchn.) Die Einheit in der Leitung des Deichbaues fehlt. 495 


rihtung, daß in der höchſten Noth ein Dictator erwählt wurde 
mit der unbedingten Gewalt über Leben und Tod. Für eine ähnliche 
Beſtimmung in ihrer Berfaffung, oder mwenigftens in ihrem Deichredhte 
hätten die Oftfriefen ohne Schaden einige ihrer Akkorde hingeben können. 
Auch hatten fie nicht einmal nöthig fi eine folhe Lehre aus dem 
Alterthume zu holen. Sie ward ihnen offen dargelegt in ihrer un= 
mittelbaren Nähe von ihren Stammes-, Zeit- und Leidendgenoffen. 
In Jeber erhielt Anton Günther von Münnich die alleinige Zeitung 
des Deichwefens. Am 19. September 1718 Hatte er feine Aufgabe 
gelöft und das Land mar mieder bollftändig geſchloſſen. Derfelbe 
Münnih hatte 1706 das Deihwefen in Harlingerland geordnet. 
Georg Albreht übergab nun dem Sohne Chriftian Wilhelm von 
Münnid die Oberleitung, und vor Eintritt des Herbftes ſchauten die 
Harlinger von ihren neuen Deichen getroft den Wellen entgegen. 

Anders war ed in Oflfriesland. Zwar die geringeren Brüche 
wurden aud bier geftopftz aber die gefährlichen waren diejenigen 
der beiden emfifhen Deihadten. ‚Und auf diefe bier kam e8 an. 
Wenn die Nothmwendigkeit einer allgemeinen Hülfeleiftung anerkannt 
war, fo gebührte die Zeitung derfelben zunähft dem Fürften. Georg 
Albrecht dachte nicht daran eine folde zu verlangen. Er ver— 
ordnete Bettage. Dann fuhte er im Berein mit den Ständen 
durch eine Reihe von Berordnungen die Arbeiter im Lande zu 
halten, die Anſprüche und DVerpflihtungen der Eigner und Heuer: 
leute der Pläße zu regeln, und bdergleihen Nebendinge mehr. Bon 
März bis Auguft 1718 bemwirthete er feine Schwiegereltern bon 
Naſſau-Idſtein. Dann reifte er mit ihmen fort, um erft im Bebruar 
1719 zurüd zu ehren. Er ließ Brenneifen zurüd. Diefer war eifrig 
auf Mittel bedacht die fürftliche Regierung zu ſtärken und die Macht 
der Stände zu verringern. Das nächſte, ſicherſte und gerechtefte Mittel 
war fih mit Kraft des Deihbaues anzunehmen und für die Regie— 
rung eine ähnliche Leitung deöfelben zu verlangen, wie fie im Har— 
lIingerlande und in Iever Statt fand. Doch nicht das war die Abſicht 
Brenneifen’s. Er fludierte im Ardive, wie er Ubbo Emmius widerlegen 
und nachweiſen Fönne, daß die oftfriefifhe Verfaſſung fih in Nichts 
bon derjenigen anderer Zänder unterfcheide. 

Auch bei den Ständen ward der Vorſchlag einem einzigen kun— 
digen Manne die Oberleitung zu übergeben, im Iahre 1718 nidt 
einmal gemadt. Sie nahmen in Hannover ein Capital von 100,000 
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Thlrn. aufund ftredten den Deihadten die verlangten Summen vor. 
Man erkannte an, daß die ordentlihen Deichrichter niht im Stande 
feien den Bau zu leiten. Deshalb wurden befondere Commiffarien 
für die einzelnen Deichftreden angefeßt. Aber es fehlte an aller Lei— 
tung und Oberaufiht. Wenn aud die Commiffarien überall die 
nöthige Kunde der Sade und den erforderlichen Eifer befeffen hätten: 
fo fehlte e8 nod) dazu bald an dem Hebel der menfhlihen Dinge. 
Das Geld reihte nicht aus. Woher follte man anderes befhaffen? 
Die Arbeiter madten Lawei“). Es mußten Soldaten gegen fie ge: 
fhidt werden, um die Nuhe zu erhalten. 

An Eifer im Lande fehlte es nit. Als die Emder im Mai erkannten, 
wie unter den Verhandlungen die koſtbare Zeit verging, rüdten 1000 
Bürger freiwillig mit 300 Arbeitern unter Trommelfchlag nad). dem 
Larrelter Kolf. Es war fihtlid, daß derfelbe bei jeder höheren Fluth 
weiter ausfpülte, und die Gefahr erfchien dringend. Die Emder warfen 
mit rüftiger Hand einen Kaideid) auf von einem Flügel zum anderen, 
500 Fuß lang und 5 Fuß hoch. Die Jahreszeit war ſtürmiſch. Die 
Emder famen wieder und befferten nad. Auch fonft ward viel und 
mancdherlei gethan; allein der Mangel an Einheit und Zufammen= 
wirken machte ale jolde Arbeiten zu vereinzelten Poften. Am 10. 
Dftober 1718 mwehte der Wind abermals heftig aus Nordweften. Die 
Waſſer liefen ein faſt ohne irgend ein Hindernis, und wo ein foldes 
ihnen entgegen geftellt war, nahmen fie es fort. Der Kaideih um 
den Larrelter Kolf ward zerfprengt. Saft alle Arbeiten waren dahin. 
Brenneijen verordnete Betflunden, zweimal die Woche. 

Das Iahr 1718 war ohne Frucht vorbei gegangen und während 
der MWinterflürme mogten die Gewäſſer aus und ein, mie in der 
offenen See. Am 14. März; 1719 trat Georg Albreht vor die 
Stände und klagte fehmerzlih über das Unglück des Landes. Er 
fhlug ihnen vor Anton Günther von Münnich um die Übernahme 
der Oberleitung des Baues in den beiden emfifhen Deihadten zu 
erfuhen. Die Stände waren bereit. Sie fiherten Münnid 1000 
Dufaten zu, außerdem freied Quartier, Licht, Teuer, Fuhre und 
4'/, Thlr. Diäten. Münnich befihtigte den Deidy und fand in der 
drei Meilen langen Strede vierzig Kolfe und nod mehr Löcher, durd) 
die das Seewaffer Ebbe und Fluth hielt. Sein Anfhlag betrug für 
die Schrenkel- oder Nothdeihe 150,000 Thlr., für den Hauptdeich 
200,000 Thlr. ?). 
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Die Stände fuchten das Geld in Berlin, Hannover und an 
anderen Orten aufzunehmen; allein gar zu große Vorſicht gegen 
nadtheilige Bedingungen bradte größeren Schaden daheim. Kaum 
hatte Münnich die Arbeit am Larrelter Kolfe begonnen, al8 er wegen 
Geldmangels wieder 140 Mann entlaffen mußte. Da zogen abermals 
die Emder heraus, Alt und Iung, und wer felber nicht mitziehen 
fonnte, ftellte jeinen Mann. Ihnen vorauf mwehte eine Sahne mit 
der Aufihrift: „Gott, der die Erde zerriffen, heile ihre Brüde!“ und 
darunter ſah man eine Spinne in einem geftörten Gewebe, mit der 
Unterfghrift: Interrupta retexo, id; webe wieder, was durdbroden 
if. Am 8. Juli war der große Kaideih von 121 Ruthen um den 
Larrelter Kolk zum zweiten Male vollendet und gleichzeitig die Deich— 
brüche hinter Ryſum geftopft, fo daß das Land hier wieder gefchloifen 
war. 

Sp weit war man im Juli gefommen; aber jeder Schritt 
Münnich's wurde gelähmt durd) den Mangel an Geld. Da, wie e8 fdien, 
im Auslande feine Anleihe zu befommen war, verlangten Fürft und Stände 
fie für das Angebot von 6 Prozent im eigenen ande. Es murden 
nur 62,000 Gulden freiwillig, und dann nod eben fo viel gezwungen 
gezahlt. Dazu ward eine allgemeine Kopfſchatzung erhoben. Sie war 
nad dem Mufter derjenigen von 1593 entworfen und follte Ieden 
nad Verhältnis treffen. Das Mitglied der Nitterfhaft bezahlte für 
ih 12 Thlr., für die Frau 6 Thlr., für die Kinder je 3 Thlr. 
Bon da ging es ftufenmweife abwärts bis zum Tagelbhner, der 6°/, 
Schaf (6 Ggr.) bezahlte. Die Schakung bradte etwa 60,000 Gld. 
oftfr. auf. 

Es fragte-fih, ob diefe Summen ausreihen würden. Um ficher 
zu geben, beſchloß die Verſammlung beider Deichachten im Iuli, daß 
. des Deihes für baares Geld und °/,, bon den Betheiligten 
felbft gemadjt werden follte. Das war mieder das alte Unglüd der 
Theilung, das fofort feine Früchte trug. Schon im Anfange des 
Auguftmonates mußte den Intereffenten gedroht merden, daß bei 
fernerer Säumnis ihre Deichftreden auf ihre Koften für Landesrech— 
nung gemacht werden follten. Dies wirkte bier und da. Dann fehlte 
das Geld. Statt deffen gab man Greditfcheine auf die Landeskaſſe. 
Die Baafen, d. h. Schadhtmeifter erhielten bei den Kaufleuten für 
diefe Scheine die nöthigen Lebensmittel, reichten diefe ihren Unters 
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gebenen und mwuderten damit. Der Arbeitslohn war hoch für die 
damalige Zeit. Er betrug 9 Schaf (8 Ggr.); aber was hatten Die 
Krbeiter davon, wenn er nit ihnen, fondern den Baafen zu gute 
fam? Sie legten Spaten und Schaufel nieder, ftanden umber und 
madten Zawei. Wiederum rüdten freiwillige Emder aus. Dazu erging 
am 16. September ein Aufgebot dur das Land für je 50 Gras Landes 
ſechs Woden lang einen Arbeiter zu ftellen. Als aud das nody nicht 
genügte, bat Münnich bei den Ständen um ſchleunige Stellung von 
1000 Mann auf vier Woden. Er erhielt fie, aber erft in der Mitte 
Drtobers, ald die Tage kurz und das Wetter rauh wurde. Münnid 
beklagte ſich bitter, daß nad feinem Plane, wenn man ihm allein 
Alles überlaffen hätte, bi8 Michaelis Alles vollendet geweſen märe. 

Der Sommer 1719 war vorübergangen. Es war der trodenfte, 
deſſen man fich feit Menfchengedenfen erinnerte, fo daß die Brunnen 
in Aurich verfiegten. Dennoch hatte man die Gunft des Himmels 
niht zu würdigen gewußt. Es war, wie Münnich ſich ausdrüdte, 
mehr geflidt und gelappt, als gearbeitet. Am 12. November nahm 
eine Fluth einen großen Theil des Flickwerkes wieder weg. Andere 
Bluthen folgten vom 3. Ianuar bis zum 18. Bebruar 1720. Nur 
ber Kaideih des Larrelter Kolfes und nod einige Streden hielten 
fi. Alle andere Arbeit war verloren. 

Unter trüben Ausſichten begann das Iahr 1720, das dritte nad) 
der großen Fluth. Die Stände fuhten im Haag um eine Anleihe 
bon 600,000 Gld. holländifh nah. Sie ward ihnen für die Ver— 
pfändung der Xeccifepaht in der Leerer, Norder und Emder Kluft. 
Im Iahre vorher hatte man etwa 200,000 Thlr. verausgabt. „Hätte 
ih diefe Summe von Beginn des Iahres 1719 an zu meiner Ver— 
fügung gehabt”, fagte Münnid, „fo hätte ih mit Gottes Hülfe 
das Waffer wohl aus dem Lande halten wollen.“ Aber den Ständen 
gefiel diefer Mann gar nit mehr. Sie erfuhten Georg Albredt den 
Herrn don Münnich nicht mweiter mit der Zeitung der Arbeiten be= 
mühen zu tollen. Das verdroß den Bürften; aber das Geld war 
nur in den Händen der Stände und er mußte nachgeben, zumal da 
Münnich felbft feine Entlaffung wünſchte. Die Oberleitung des Deich— 
baues erhielten der Herr von dem Appelle aus der Nitterfhaft, für 
die Städte der Syndikus Hesling, für den dritten Stand der Admi— 
niftrator von Lengering. Dazu nahm man einen bolländifhen In— 
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genieur Anemaat an, der für ſchweres Geld (12 Gulden täglid) von 
der Sache fehr wenig verftand. 

Es ward Juni, bevor die Arbeiten begannen. Und felbft, was 
dann gefhah, war wenig erfreulich. Bei Larrelt wurden 68 Grafen 
ausgedeicht, und die Bewohner des Dorfes beflagten fih ſchwer, daß 
dazu gar feine Nothmwendigkeit vorgelegen habe. Schlimmer noch war 
e8 bei Betteweer. Dort wurden 394 Grafen ausgedeiht und das 
Dorf felber den Wellen preis gegeben. Die Kirche, die im Iahre 
1605 fhon einmal landeinwärts verfeßt war, Fam mitten in dem 
Deihe zu fliehen. Das führte heftige Erörterungen herbei, ob denn 
gerade nur diefe eine Deichlinie möglid wäre. Als die erften 200,000 
Gulden ausgegeben waren, ftanden die Arbeiten fill, bis das übrige 
Geld eintraf. Inzwifchen liefen viele Arbeiter davon. Endlid langten 
auch die anderen 400,000 Gulden an und madten neue Thätigkeit 
möglid. Auch in diefem Jahre waren den Deihadten einige Streden 
zur Wiederherftellung übergeben. Die Arbeit ging fo fiumig von Statten, 
daß die Stände zulekt befhloffen das Ganze auf landfchaftliche Koften in 
Vorſchuß zu übernehmen. Diefer Beſchluß ward im Detober gefaßt. 
Die günftige Jahreszeit war vorbei und am 5. November zerftörte 
eine neue Sturmfluth viele Arbeiten auch diefes Jahres. Man befferte 
aus. Aber die Zeit der beftigften Stürme war da und fand an vielen 
Orten ber beiden Deihadten das Land ohne feine Schußwehren. 

Am 29. und 30. December 1720 mehte der Wind ftarf aus 
Südweſten. Am 31. wendete er fi nördlicher. Es war Neumond, alfo 
die Zeit der Springfluth, und Iedermann machte fih auf ein fehr 
hohes Steigen des Seewaſſers gefaßt. Man täuſchte fih nit. Die 
Mellen fliegen body hinan, an einigen Orten höher felöft, als in der 
Meihnahtöfluth. Aber die Menfhen murden nit überrafht. Sie 
hatten fich zeitig gerüftet und darum war der Schade im Lande nicht 
fo überaus groß. 18 Menfchen waren ertrunfen, 98 Häufer vernich— 
tet und 349 ſtark befhädigt?). Aber die Deiche der beiden Deich— 
achten lagen num mieder ganz und gar darnieder, und auch der Lar— 
relter Kolk hatte feine Feſſeln wieder gefprengt. Der Kaideich desfelben 
hatte vier große Brüche. 

Aud in Harlingerland hatten die Deihe gelitten. Es war Scha— 
den angerichtet hier und da; allein die Neujahrsfluth von 1721 hatte 
ein feſt gefhloffenes Land gefunden, und war darum, weil man gegen 
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ihr vorausgefehenes Eintreten alle möglihen Maßregeln zu Shut 
und Hülfe hatte nehmen fünnen, in der Geſchichte der Wafferfluthen 
für Harlingerland faum nennenswerth. 

Für Oftfriesland dagegen war das Maß der Leiden nod lange 
nit vol. Zu dem Unheil des Waſſers Fam dasjenige des Brandes, 
nidt eines Dorfes, nit einer Stadt, fondern dedjenigen der wild 
aufgeregten Leidenfhaften des Haffes, der Zwietracht, der Rache. Die 
Funken des Bürgerkrieges glimmten fihtlid hervor. 





Fünfter Abſchnitt. 


Die Zwifte der Regierung mit den Ständen bi8 zur Spal- 
tung unter diejen jelbft ). Die Vollendung des Deichbaued 
durch die Stadt Emden 1725. 


Des Zündſtoffes zum Streite war genug vorhanden, nidht fo fehr 
in den einzelnen Menſchen, ald in den allgemeinen Berhältniffen, wie 
fie ih durch die Landesverträge geftaltet hatten. Bliden wir zurüd 
auf die Entftehung derfelben. 

Cie waren nit erwadhfen aus einer freiwilligen Einigung des 
Haufes Cirkfena mit den Ständen. Edzard II. und Enno III. waren 
gezwungen worden; aber fie waren nicht gezwungen durd die Oft: 
friefen felbft, fondern durd eine fremde Madt. Die Generalftaaten 
hatten die Verträge diktirt und eben fie wieder hatten die Gewähr 
leiftung übernommen. In ihrem Intereffe lag es, daß die Stände 
des Eleinen Nahbarlandes, welches durch feine Lage ihnen fo gefähr- 
lih werden konnte, mädtiger waren, als die ſpaniſch gefinnten Grafen. 
Darum hatten fie Emden. zum Staate im Staate gemadt, diefer 
Stadt eine Garnifon gegeben und die Stände des Landes gezwungen 
diefelbe zu bezahlen. Eben darum hatten fie ferner dem Grafen Enno 
die Verwaltung des Steuerwefend faft ganz und gar entzogen und 
an diefem ihrem Willen feftgehalten aud gegen die widerftrebende 
Mehrheit der Stände. Eben darum ferner hatten fie den Oftfriefen 
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durch den ofterhufifhen WVergleih don 1611 ein Maß perfönlicher 
Breiheit verliehen, wie e8 damals nicht erhört war und wie e8 die 
DOftfriefen mohl hoffen und beanfpruden modten, aber durd eigene 
Kraft allein nicht mit Sicherheit hätten erwarten Fünnen. Das Ge— 
chen folte die Vertrauenden zur Dankbarkeit flimmen und die Aus 
gen blenden gegen die Erkenntnis, daß die Hochmögenden am letzten 
Ende Niemanden meinten, als ſich felbftl. Es gelang und felbft die 
mannigfadhen trüben Erfahrungen riffen die Binde nit völlig bon 
den Augen der allzu Gläubigen. Erft als Chriftine Charlotte die 
Stände dur dasfelbe Mittel zu beugen fuchte, durch welches diefe 
oder ein Theil von ihnen einft ihre Grafen gebeugt hatten; als die Für— 
fin im Bertrauen auf die Freundfhaft des Prinzen von Oranien um 
die Hülfe der Hochmögenden ſich bewarb: erft da wagten in der Er— 
kenntnis diefer Gefahr die Stände raſch entfhloffen die Losſagung 
bon ihren bisherigen Beſchützern. 

Aber die Werke derfelben, die Zandesverträge, blieben zurüd. 
Bei den Oftfriefen war die Art und Weife, wie ihre Akkorde errich— 
tet waren, längft in Bergeffenheit gerathen. Sie fahen, zumal nad 
der Trennung bon den Hochmbgenden, ihre VBerfaffung an, als fei 
ed ihr eigenes Werk. Aud waren die Verhältniſſe günftig fie bei 
diefer Anfhauung zu erhalten. Der Kaifer felbft und die Fürften des 
weſtfäliſchen Kreifes erkannten diefen Glauben als berechtigt an, und der 
thatfräftige Kurfürft von Brandenburg bot den Ständen die [hüßende 
Hand. War e8 zu verwundern, daß die Überzeugung von den wohl— 
erworbenen Rechten der Verträge um fo tiefere und feftere Wurzeln 
fhlug, je weiter man fih von der Zeit entfernte, mo diefelben ftreitig 
gemacht wurden? 

Denn die Regierung Chriftian Eberhard’8 war diefer Überzeu- 
gung förderlider, als eine der früheren. Alle feine Borgänger hatten 
fi) gegen die Landesberträge gefträubt, hatten fie zu umgehen und 
zu breden geſucht: der befhränfte Sinn des frommen, kränklichen 
Chriftian Eberhard fuchte nur den Frieden. Er war nad Ulrih I. 
der einzige Nachkomme Enno’s III., dem es befchieden war das volle 
Mannedalter zu erreihen; aber er fügte fi fchmiegfam und millig 
in die Verhältniffe, die er nicht zu ändern bermodjte, und das gütige 
Gefhid verlieh dem Fleinen ande mit dem inneren ®rieden zugleich 
aud denjenigen nad; außen. Allein eben wegen des inneren Friedens, 
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weil die feindfelige Stelung, die gegenfeitige Bewahung ded Bürften 
und der Stände aufhörte, entwidelten fih unter Chriftian Eberhard 
eigenthümliche Übelftände, die nur unter der oftfriefifhen Verfaſſung 
möglid waren. Sie traten namentlich bei der Verwaltung der Lan— 
deömittel hervor. 

Den Verträgen gemäß hatte der Bürft nur das Recht bei der 
Ablage der Rechnung einen Commiffarius in die Verfammlung zu 
fhiden. Aber mit diefer Nehnungsablage ging es gar wunderlich zu. 
Die Poften wurden verlefen, eine Einfiht in die Belege dem Com— 
miffarius nicht geftattet und die ganze Sade ſchleunigſt abgemacht. 
Daß dabei Misbräude einreißen mußten, war unvermeidlid. Bei den 
Ausgaben war häufig meder die Perfon, nod der Tag, nod der 
Monat, noch der Grund der Forderung angegeben, und große Sum- 
men fanden unter ganz allgemeinen Bezeihnungen. Namentlid 
waren die Verzehrungskoften der ftändifhen Angeftelten ungemein 
hoch. Im Iahre 1701 griffen die Stände ein und fehten eine Haus— 
baltsordnung fe. Sie dauerte nicht lange und der Zuftand ward 
ärger, ald zuvor. Im Iahre 1718—19, ald man forgend ſich um— 
ſah, wo Geld zum Deihbau aufzutreiben fei, fanden ſich in der 
Zandrehnung verfhiedene Poften an „Patrioten”, deren Beträge fid 
auf 3564 Gulden beliefen. An Lad und Papier waren in Rehnung 
gebradt 1156 Gulden, für Screibfedern 806 Gulden, ein Buchbin— 
der berechnete 942 Gulden. Ein einziger Wirth hatte eine Rechnung 
aufgeftellt von 6776 Gulden, ein anderer 974 Gulden. Denn weder 
die Adminiftratoren, nod die Deputirten pflegten bei der Rechnungs— 
ablage zu darben. Sie lebten luftig und froh und wiefen die Zahlung 
auf den Zandrentmeifter an. 

Dod dies waren geringere Dinge. Es gab noch andere, die nur ein 
Mann, wie Chriftian Eberhard, ſich willig hatte gefallen laffen können. 
Aus der Landesfaffe wurden aud die ſtändiſchen Prozeffe geführt. 
Unter diefe verirrten fih je zumeilen aud die Necdhtsfragen, melde 
einzelne Adminiftratoren mit der fürftlihen Gammer hatten. Im 
Lande hieß es, daß die Nitterfchaft ihre Jagdprozeſſe mit dem Für— 
fen aus dem Landesbeutel führe. Diefelbe Klage brachte Georg Al— 
bredit an den Kaifer. 

Die früheren Grafen hatten wohl oder übel darein milligen 
müffen, daß die Stadt Emden auf Zandeskoften eine Garnifon erhielt, 
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die niht unter dem Befehle der Regierung ftand. Seitdem die Ad— 
miniftratoren unter Chriftine Charlotte erkannten, daß diefe Garnifon 
ein ſtets bereites Mittel in ihrer Hand fei, hatten die Stände nidt 
mehr die Entlaffung der nod übrigen 300 Mann gefordert, fondern 
fie fogar wieder auf 400 vermehrt. Aud diefe Summe war noch 
nicht allzu drüdend. Berner aber dauerte noch die Salvegarbde fort 
und erhielt jährlich ihre Zahlung. Es dauerte noch das Bündnis 
mit Preußen, welches 1683 die Stände mit dem großen Kurfürften 
geihloffen hatten, und der preußifhe König erhielt für fein Marine= 
bataillon in Emden jährlih 16,000 Thlr. Nicht minder mwährte felbft 
da8 Bündnis mit Münfter fort und der Bifhof erhielt jährlich 
4800 Thlr. Alle diefe Summen famen aus ber Zandesfaffe. Sie be— 
trugen bom 10. Mai 1695 bis 1720 die Summe von 1,184,940 
Gulden. Dazu hatte Emden, welches vertragsmäßig zu einem Sechſtel 
verpflitet war, bis 1700 nur eine geringe Summe und feitdem gar 
Nichts mehr entrichtet. Die Stände freilich hatten durd ihren befon= 
deren Vertrag mit der Stadt im Iahre 1683 den Beitrag derfelben 
bis 1700 auf jährlih 1000 Thlr. herabgeſetzt; aber die Regierung 
war dabei nicht gefragt. Die Nihtzahlung feit 1700 mar der Stabt 
bon Feiner Seite her bemilligt. 

„ Dagegen waren an diefe Qandesfaffe auch die fürftlihen Güter 
ſchatzungspflichtig und zwar entridhteten fie ein volle Fünftel ?). Sie 
zahlten mehr, ald die Ritterfhaft und die Städte zufammen. Nun 
lag e8 Ear vor Augen, daß ber Kern des Bündniffes mit Preußen 
und Münfter neben der Sicherheit gegen die Angriffe fremder Mächte 
zunächſt auch den Schuß der Stände gegen den Pürften bezwecke. 
Mithin mußte diefer felbft zu einem fehr bedeutenden Theile die Trup— 
pen bezahlen, die gegen ihn gerichtet waren, und hatte ald Landes— 
herr nicht einmal da8 Recht die Belege der Rechnungen über diefe 
Ausgaben einzufehen. Konnte ein folder Zuftand der Dinge für eine 
Regierung bon einigem Selbftgefühl auch nur erträglid genannt 
werden ? 

Zwar der Gefichtöfreis des jungen Bürften Georg Albrecht dehnte 
ſich kaum meiter aus, al8 derjenige feines Vaters Chriftian Eberhard. 
Er hatte wie fo viele Regenten alter und neuer Zeit Sinn und Bes 
fähigung für die Wiffenfchaften, zur politifhen Bedeutſamkeit mangelte 
ibm alle Energie und Selbftändigfeit. Seine perfönlihen Neigungen 
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betrafen die Alfanzereien der Hofetikette, die Iagd, den Marftall, 
Reiſen hierhin und dorthin, Erbauungsbüder und Betftunden. Aber, 
wenn aud dem Bürften felbft die Befriedigung diefer Neigungen ge— 
nügt hätte, wie e8 bei Chriftian Eberhard geſchehen war: fo fand - 
ihm ein treuer Diener zur Seite, der in feiner Weife Willens war 
auch nur ein Titelhen von den Gerehtfamen feines Bürften zu 
vergeben. 

Diefer Dann war Enno Rudolf Brenneifen aus Efens, der 
eigentliche Herr der Regierung. Wohl befähigt und eifern fleißig hatte 
er fhon ald Student in Halle fi die Achtung und Neigung des 
berühmten Thomafius erworben. Aud in feinem Amtsleben bewährte 
er diefelbe Kraft zur Arbeit, und jeglide Art der Genußſucht blieb 
ihm fern. Aber dabei war er maßlos heftig, hart und eigenfinnig. 
Als Mitglied des Eonfiftoriums unter Chriftian Eberhard ſetzte er 
häufig feinen Willen durd, indem er mit geballten Bäuften auf den 
Tiſch ſchlug. Der gutmüthige Chriftian Eberhard hielt dem treuen 
Rathe das zu gute, weil ed nun einmal fo feine Weife fei. Wie eine 
Dogge fi in einen Strid verbeißt, daß man fie haushoch daran 
emporziehen kann: fo hielt Brenneifen feft an feinen Meinungen. 
Ald einige muthmwillige Knaben in Leer fih dem Bergnügen des 
Shneeballens allzu eifrig bingegeben hatten, ließen die Schüttmeifter 
dies durch den Ausrufer verbieten. Brenneifen fah in diefem Berbote 
einen Übergriff in die Rechte der Regierung, und bebelligte noch zehn 
Sabre naher den Reichshofrath in Wien mit einer Beſchwerde darüber ?). 
Die hier und da noch umherſchweifenden Aigeuner waren ihm ein Greuel. 
Brenneifen erließ Berordnungen, durch welde er das heimatlofe Volk 
ded Bandes berwies und im Valle des Ungehorſams für vogelfrei erklärte, 
fo daß ausdrüdlich jedem Einwohner das Recht zugefprodhen ward ohne 
weitere Brage die Elenden todt zu fhießen, wie und wo er fie fände. 
Wie diefes oder jenes Vergnügen, diefe oder jene Arbeit für einzelne 
Menfhen ein Zebensbedürfnis werden Fann: fo fehen wir den thä- 
tigen, arbeitfamen Brenneifen niemals ohne Hader und Streit. Als 
fein Zank in, Wort und Schrift mit dem Paftor Funk in Aurich 
beendet war, fehdete er ald Zutheraner mit den Reformirten. Er war 
früher der Anfiht gewefen und hatte mit IThomafius fie vor der 
gelehrten Welt vertheidigt, daß für die Obrigkeit in Religionsſachen 
dad befte Mittel die Toleranz der Meinungen fei. Davon fam er 
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zurück. Er erklärte folhe Meinung für irrig und fhädlih und be— 
Bagte, daß der Jugend auf den Univerfitäten fo ſchändliche Dinge 
beigebradht würden. Bon diefer neuen Anfiht aus mußte er fi gegen 
bie Neformirten wenden. Als der Prediger Harkenroht in feinem 
Bude Oorspronkelykheden beiläufig bemerkte, daß Edzard I. und 
die Gräfin Anna dem reformirten Bekenntniffe zugethan geweſen 
feien, ertheilte Brenneifen ihm einen Verweis, daß gefhichtlidhe Un— 
terfuhungen nidt zum geiftlihen Amte gehörten. Dann jchrieb der 
lutherifche Paftor Bertram eine ganze Abhandlung über diefe Frage, 
und Brenneifen hieß fie ftillfehmweigend gut. Bon jeher ftand nur dem 
Coetus in Emden die Cenfur der Schriften reformirter Geiftliden 
ju. Brenneifen wollte e8 anders. Als Harkenroht eine Predigt über 
die Rindviehfeuhe in den Drud gab, ohne fie vorher der fürftlichen 
Ganzlei zur Cenſur einzureihen, ſchlug ihn Brenneifen in eine Brüche 
von 50 Gldgld. und ließ ihn pfänden. Das Hofgeriht nahm fid) des 
Geiftlihen an, der Neihshofrath trat nad) Brenneifen’s Bericht auf 
feine Seite. Die Stände hielten den Prediger ſchadlos. 

Ein folder Mann hätte mit den überwiegend reformirten Stän= 
den feindlid zufammen treffen müffen, aud wenn Alles in bejter 
Ordnung gemwefen märe: mie vielmehr bier, wo die Regierung in 
ihren weſentlichen Rechten beeinträdtigt war! Bis 1717 blieb die 
Beindfeligfeit noch verftedt. Iahr auf Jahr forderte die Regierung 
die Abführung der fremden Truppen. Dies Berlangen betraf weniger 
die Holländer in Emden und Leerort, als die Preußen in Emden, 
die Faiferlihe Salvegarde in Leer und die Zahlungen an Münfter. 
Meder der Kaifer, nod der König von Preußen pflegten auf die 
Bitten, welde dann die Stände erließen, eine willfährige Antwort zu 
geben; dagegen war es aud den Ständen mit den Geſuchen bei dem 
preußifhen Könige wohl niemals rechter Ernft. Nur der Anflug an 
Preußen und die Hoffnung auf die Kriegesmadt desfelben ſchien ihnen 
die Sicherheit ihres Ländchens nad) außen zu berbürgen, die aller- 
dings die fürftlihe Regierung ihr nit gewähren Fonnte. Im Hin— 
tergrunde war jedoch auch diefe felbft gemeint, und Brenneifen’s Auf— 
treten war nicht geeignet die auffeimenden Beforgniffe zu zerftreuen 
Als Georg Albreht den Ständen 1717 fagte, da er nun zum letz— 
ten Male dies Verlangen ftelle, gaben fie in ihrer Antwort die Burdt 
bor. Brenneifen und mithin aud die Drohung gegen ihn deutlid zu 
erkennen. 
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Brenneifen’s politifhe Anſichten entſprachen feinen kirchlichen. 
Er begte den tiefften Reſpekt gegen die von Gott gefeßte Obrigkeit 
und jede Äußerung ihres Willens. Dies ward ihm allerdings nicht 
ſchwer; denn diefe Obrigkeit, der Fürft Georg Albredt, war in der 
Hand feines erften Rathes wie weiches Wade. Brenneifen erklärte 
ferner, daß er feine politifhen Grundfäge nit aus Hugo Grotius 
und Anderen, die fo bod erhoben würden, fondern viel lieber auß 
den Schriften der Theologen, namentlid) Gerhard's, gezogen babe, 
der fie unvergleihlidh viel beffer bortrage. Es verfteht fi, daß Brenn— 
eifen überhaupt nur Iutherifhe Theologen meinte. Nicht die unreine 
Pfütze der Vernunft, fagte er, fondern die Bibel müffe die Quelle der 
Grundfäße des Staatsrechtes fein, und daher feien die feinigen gefhöpft. 

Was er damit meinte, hat Brenneifen felbft wohl eben fo wenig 
gewußt, wie ed und nad feinem Berfahren Mar werden fann. Wir 
werden leider nur zu oft erfehen, daß feine Handlungen mit den 
Vorſchriften der Kriftlihen Religion gar wenig im Einflange flanden. 
Auf der anderen Seite war Brenneifen ein zu guter Iurift und zu 
ſehr dem Studium der Urkunden ergeben, ald daß aud nur jemals 
in ihm ber Gedanke hätte auffeimen können, die ſtaatsrechtlichen 
Grundlagen der Bergangenheit mit einem Schlage zu befeitigen, 
um ftatt eines gefeßlih beſchränkten Fürften von DOftfriesland einen 
morgenländifhen König des alten Teftamentes, oder einen römischen 
Kaifer des neuen als Mufter aufzuftelen, deren ganzes Staatsrecht 
fih in die beiden Sätze zufammendrängt: der Fürſt befichlt, das 
Bolf gehordt. So weit ging Brenneifen nit. Er mwollte- die Lanz 
deöverträge; aber er wollte fie nad) feiner Auslegung. Ia feine Ach— 
tung für befchriebenes Pergamen und Papier war größer, ale fie in 
feinem oder Georg Albrecht's Intereffe lag. Er ftudierte unabläffig. 
Kein Blatt de8 Archives entging feiner forfhenden Hand. Aber er 
fah den Wald vor lauter Bäumen nidt. Den Zufammenhang der 
Sache lebendig aufjufaffen und ſich Far zu maden, wie diefe oftfrie= 
fifhen Akkorde im Drange der Zeitumftände erwadhfen waren: offen 
die Behauptung auszufpredhen, daß die Generalftaaten aus Burdt 
vor den Spaniern, mit welden Graf Enno zufammenhielt, diefem 
Grafen und dem oftfriefifhen Lande den haagifhen Bergleih von 
1603 aufgezwungen, und nicht viel weniger aud in anderen Bällen 
das Anfehen der Regierung zu eigenem Nutzen beeinträchtigt hatten: 
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aus ſolchen Borderfäßen die für feinen Herrn günftigen Bolgerungen 
zu zieben und bei den Ständen die Anerkennung diefer Lage ber 
Dinge zu erringen, damit gemeinfam eine Änderung ermöglicht werde: 
da8 war Brenneiſen's Sade nicht. Ein Iahrhundert hatte diefen 
Berträgen die Weihe des ehrwürdigen Alter8 gegeben, und Brenn 
eifen dachte nicht daran diefelben anzutaften. Sie fanden in feinen 
Augen fe. Dagegen unternahm er das weitaus ſchwerere Werk den 
Wortlaut der Berträge, wie die Hochmögenden fie diktirt hatten, in 
Übereinftimmung zu bringen mit den Worderungen, welde er mit 
und ohne Gründe erhob. Er unternahm es nadzumeijen, daß die 
ftaatsregtlihen Verhältniſſe in Oftfriesland fih auf feine Weife von 
denjenigen anderer deutfchen Länder unterfchieden. Er hatte die Auf— 
richtigfeit fämmtlihe Verträge unverändert und unverkürzt mieder 
abdruden zu laffen und fie mit feinen Erklärungen zu begleiten *). 
Bei diefem Beftreben in der Auslegung ded Gegebenen mußten uns 
bermeidlich Brenneifen’s Worte zur Wahrheit werden, daß feine An— 
fihten mit der, wie er fi ausdrüdte, trüben Pfütze der Vernunft 
oft eine nur fehr geringe Verwandtſchaft zeigen. 

Das Werk: die oftfriefifhe Hiftorie und Landesberfaſſung erfdien 
im Jahre 1720 und ward nadhher durd eine fürftlihe Verordnung 
als offiziell anerkannt. Der Titel des Buches befundete, daß e8 ges 
richtet fei gegen Ubbo Emmius, deffen Anſichten über die oftfriefifche 
Gefhihte und ihre Entwidelung in Saft und Blut der Stände 
übergegangen waren. Es mar der Fehdehandſchuh Brenneiſen's gegen 
die Stände. Sie nahmen ihn auf. Scharf und fhroff trat die Spal- 
tung zwiſchen der Regierung und den Ständen an den nädften Wir- 
fungen diefed Buches zu Tage. Wenige Monate nah dem Erfcheinen 
desfelben madhte Georg Albrecht den getreuen Mann zum Kanzler 
und VBorfigenden im geheimen Rathe, wenige Monate fpäter nannte 
der Präfident der Stände auf öffentlihem Landtage den neuen Kanz— 
ler einen affordbrüdigen Mann, und die verfammelten Stände ſtimm— 
ten ihm bei. 

In bdenfelben Tagen fam ein neuer Gegenftand des Hader 
hinzu. Die Stadt Emden bewahrte troß aller widrigen Verhältniſſe, 
unter denen der Mangel an Schuß ihres Handeld durd eine Kriegs 
flotte obenan ftand, Luft und Kraft zur Thätigfeit und zu neuen 
Unternehmungen. Sie gründete im PBrühlinge des Jahres 1720 
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eine Handeld-Compagnie. Der Magiftrat verlieh derfelben eine Octroh 
auf 40 Iahre. Die Gegenftände der Unternehmungen follten vorzüglich 
Berfiherungen von Schiffen und Häufern, Anlegung von Manufafturen 
und der Walfifhfang unter Grönland fein. Der Plan mar ein groß 
artiger. Es follten Aktien zu je 2000 Gulden ausgegeben werden 
bi8 zum Betrage von 20 Millionen Gld. holländiſch oder 30 Mill. oft- 
friefifh. Die Stände bilfigten den Plan und erkannten die Befugnis 
des Emder Magiftrates zur Verleihung der Octroh an. Niht alfo 
Brenneifen. Wenige Tage nad) dem Erſcheinen der öffentlihen Anz 
fündigung der Compagnie erfolgte ein Verbot des Fürften gegen die— 
felbe, da der Magiftrat zur Berleihung der Octroy nicht befugt ge= 
weſen fei. Das Verbot wurde aud in den Niederlanden befannt 
gemacht und auf der Amfterdamer Börfe gleichzeitig mit jener Octroh 
angefhlagen. Die Emder, die von dorther Capitalien erwartet hatten, 
ſahen fi getäufcht. Weder im Lande, nod auswärts wollte Iemand 
Actien zu einer Compagnie zeichnen, deren Beftehen der Zandesfürft 
als widerrechtlich berkünden ließ, deren Theilnehmer er mit mwillfür= 
liher Strafe bedrohete. Abermals erlebte die Stadt Emden das Ges 
[hid, daß Fein Beind fi fo fehr ihrem Aufblühen entgegenftellte, als 
der eigene Landesfürft. 

In denfelben Tagen, ald in Bolge diefes Streites die Stadt 
Emden in öffentlihen Schriften den Kanzler einen ehr- und eidber— 
geffenen Mann nannte, ergingen an den Kaifer die Beſchwerden des 
Vürften über die inneren Zuftände feined Landes und vor allen Din 
gen über die Verwaltung der Zandeskaffe. Georg Albrecht verlangte 
die Wiedererftattung aller derjenigen Summen, melde die fürftlichen 
Güter feit dem bannoverifhen Bergleihe von 1693 für die eigen 
mädtigen Ausgaben der Adminiftratoren und Stände hätten beitra= 
gen müffen. Es waren die Koften der Emder Sarnifon, die Unter— 
haltung der fremden Truppen, die Ausgaben für die landfchaftlihen 
Drozeffe, und mehr dergleihen. In Allem bradten die fürftlichen 
Näthe eine Summe von 424,240 Thlrn. heraus. 

Bevor noh von Wien aus eine Antwort erfolgte, zerftörte die 
Neujahrsfluth von 1721 die wenigen Deidhbauten, die bis dahin in 
den bedrohten emfifhen Deihadten hatten gemadt werden Fünnen. 
Schon am 2. Ianuar traten die Deichdenutation und die Admini— 
firatoren in Aurich zufammen und beriethen über eine neue Anleihe. 


5. Abſchn.] Zwiſt über eine holländiſche Anleihe 1721. 509 


Georg Albreht dagegen befahl einen Bettag und ſchrieb ald Tert die 
Worte des 85. Pfalmes vor: „Herr erzeige uns deine Gnade und 
bilf uns!” Dann berief er einen Landtag. Dort einigten fid die 
Stände am 10. März alle Kolke auf Koften der Landſchaft zu däm— 
men, zu diefem Zmwede bei den Generalftaaten eine Anleihe von 
600,000 Gld. boländifh aufzunehmen und dafür im Nothfalle alle 
Zandesmittel zu bverpfänden. 

Nicht alfo dachte Brenneifen. Auf die Nachricht von diefem Be— 
jhluffe ermwiederte Georg Albredt im April 1721 den Adminiſtra— 
toren, daß er weder neue Laflen für die Unterthanen, nod diefe 
Anleihe genehmigen wolle, bevor die Preußen aus dem Lande und 
ihm die Auffiht über die Verwaltung der Zandesmittel zurüdgegeben 
fei. So berechtigt diefe Forderung an fi dem Fürften immerhin erfcheinen 
modte: war e& denn damalz recht, die Rettung der bedrohten Qandestheile 
an diefe Bedingung zu Fnüpfen? Die Adminiftratoren und die Stände 
hielten feſt an ihrem Beſchluſſe und- gingen auf diefem Wege fort. Dennoch 
waren die Beſchwerden des Fürften im Haag ein Hemmſchuh, den der 
fändifhe Präfident, der gewandte Herr von dem Appelle, nur mit Mühe 
befeitigen fonnte. Erft im Iuli 1721 Fam die Hälfte der Anleihe in 
Dfifriesland an, im April 1722 das dritte Viertel, im April 1723 
das vierte Viertel. Das Iahr 1721 verftrih. Es war wiederum nur 
geflidt und gelappt, wie Münnich fagte, und nichts Nadhhaltiges war ' 
geihehen. Der Himmel erbarmte fi) der Thorheit und des Unver— 
ftandes der Menſchen, und hielt im Winter 1721 auf 22 Wind und 
Wellen im Zaume. 

Unterdeffen gewann der Streit zwiſchen dem Bürften und den 
Ständen eine andere Geftalt. Was diefen in Wien bevorftünde, hatte 
ihnen fhon 1720 ahnen müffen, da der Reichshofrath ihre Bitte um 
Mittheilung der Befchwerden des Bürften abfhlug. Am 18. Auguft 
1721 erſchien das erfte Eaiferlihe Dekret Karl’s VI. gegen die nicht 
gehörten oftfriefifhen Stände. Es gab dem Fürften in faft allen feinen 
Beſchwerden Recht, und verwies ihn wegen der beanfprudten Ent— 
Ihädigungen für die eigenmädtigen und unbefugten Ausgaben der 
Adminiftratoren und ‚der Stände auf den Weg Rechtens. Der Reichs— 
bofrath verordnete, daß zur Verhütung fernerer Ungebür die Ober» 
aufficht über die Verwaltung der Landesmittel dem Fürſten zufomme 
und ihm davon genaue Rechnung abzulegen fei. Den Ständen wurden 
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alle Berbindungen mit anderen Bürften, alle Geſandſchaften dahin 
ausdrüdlicd unterfagt und der baldige Abzug der Preußen, wie der 
Faiferlihen Salvegarde in Ausſicht geftelt. An Emden erfolgte eine 
befondere drohende Verordnung. Es ward der Stadt zur Pflicht ges 
madt ihren ordnungsmäßigen Beitrag zu den Landeslaften mit dem 
ganzen Nüdftande zu zahlen. Dem Magiftrate ward das eigenmäd- 
tige Unterfangen der Verleihung einer Octroh an eine Handels-Com— 
pagnie reichspäterlih verwiefen. Bon der reichsbäterlichen Bürforge 
hatte Emden außer diefem Verbote bisher gar menig gefpürt. 

Brenneifen fäumte nicht den Ständen die Faiferlihen Defrete 
befannt zu machen. Die Frage der Unterwerfung unter diefelben ward 
vielfad) im Lande erörtert. Einige meinten, die Defrete feien nicht 
gegen die Landesverfaffung; denn es fei darin gejagt, daß die Re— 
gierung geführt werden folle gemäß der allgemeinen kundbaren Reichs— 
berfaffung und infonderheit den Faiferlih oftfriefifhen Reſolutio— 
nen, Defreten, Afforden und Landtagsabfdieden. Aus folder Ent— 
iheidung Fönne Feine Gefahr für die eigentlihen Landesberträge ent= 
ftehen. Bon der anderen Seite ward entgegnet, daß in Betreff der 
Form die Defrete erfhliden feien, weil man in Wien die Stände 
nit zubor gehört habe. In Betreff des Inhalts flünden die Defrete 
mit den Zandesperträgen, denen gemäß regiert werden folle, in ſchnei— 
dendem Widerfprude, und jenes Wort infonderheit fei eben nur 
ein Wort, welches durd die Thatfache felbft aufgehoben merde. Ak— 
fordenmäßig komme nur den Adminiftratoren die Verwaltung der 
Zandedmittel zu. 

Im Bebruar 1722 wurden zum erften Male die berſchiedenen 
Anfihten in der Ständeverfammlung felber laut. Ein Deputirter des 
dritten Standes, Terborg, beantragte die Unterwerfung unter die 
faiferlihen Defrete als das einzige Mittel aus dem landfundigen Zus 
ftande der Berwirrung berauszjufommen. Ihm entgegnete der Emder 
Syndifus Hesling, daß eine folde Unterwerfung ein Verrath am 
Vaterlande fei. Terborg wurde binausgemwiefen. Der Fürſt dagegen 
ließ Hesling wegen feiner Hußerungen vorladen. Beides war uner- 
hört. Die Stände beſchwerten fib beim Hofgericht und diefes erkannte, 
daß es der Regierung nicht zuftehe einen Deputirten für feine Äuße— 
rungen in der Ständeverfammlung zur Nedhenfchaft zu ziehen. 

Der Teidenfhaftlihe Anfang meisfagte nichts Gutes. Dennod 
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war ed Far, daß weitaus die Mehrheit der Stände, und zwar voran 
nad alter Weife die Nitterfhaft und die Stadt Emden gegen die 
Kegierung ftanden. Der Bührer jener und der Stände überhaupt 
war der Präfident von dem Appelle, der mit Brenneifen perfünlid 
berfeindet war. Wie Brenneifen als geborener Efener nicht günftig 
über die Verträge denken modte, die nur den eigentlihen Oſtfrieſen 
und nit den Harlingern zu gute famen: fo wirkte in Appelle und 
feinen Standeögenofjfen nit wenig der Verdruß, daß Fein Fürſt von 
DOftfriesland jemals die wichtigſte Stelle in der Negierung einem aus 
ihrer Mitte übertrug. Der Mannesftamm des Gefhlehtes Beninga 
und anderer war ausgeſtorben; aber auch fein Kniphaufen, fein Frei— 
tag bon Gödens hatte jemals die Kanzlerwürde erlangt. Und doch 
baftete auch damals nody die Erinnerung, daß einft aud das Cirkſe— 
naifhe Haus nicht mehr gemwefen war, als alle anderen Häuptlinge 
in Oftfriesland! 

Sn Emden lebte die alte Kampfesluft gegen das fürftlihe Haus 
wieder auf. Die Erinnerung, wie einft Branzius und Enno III. den 
Handel der Stadt zu vernichten getradhtet hatten, wurde wieder mad) 
gerufen durd den Drud de8 Buches von Ubbo Emmius, die historia 
nostri temporis (Geſchichte unferer Zeit), in welchem der gelehrte 
Mann die mannigfahe Unbill jenes ehemaligen Kanzlers vom emdi— 
ihen Standpunkte aus mit beredten Worten gefdhildert hatte. Das 
Lefen diefes Buches fehärfte den Stachel des Schmerzes über die 
Nereitelung der Handels-Compagnie, deren Ausſichten nun der Einbil= 
dungsfraft um fo glänzender ſich malten, je weniger noch auf eine 
Berwirflihung gehofft werden fonnte. 

Tiefer noch wurzelte die Ponfeffionelle Abneigung, und hierin 
ftimmten alle Reformirte des Landes, die an Wohlftand und Bildung 
aud damals noch durdgehends den Vorrang vor den Lutheranern 
behaupteten, mit Emden überein. Der Zwieſpalt zwifchen Reformirten 
und LZutheranern war ja nie erftorben. Er mar zurüdgetreten vor 
anderen Ereigniffen und anderen Verwickelungen; aber die daraus 
herborgehende Bärbung war in allen Dingen unverkennbar geblieben. 
Neuerdings hatte nun Brenneifen in feinen Kändeln mit Harkenroht, 
einem der bedeutendften reformirten Prediger des Landes, ſich einfeitig 
ale Borfämpfer des Lutherthumes, weniger durch die Macht der 
Gründe, ald durch Regierungsmaßregeln hervorgethan. Das hatte die 
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Reformirten für immer gegen ihn midtrauifh gemacht. Die weſtlichen 
Ämter waren für die Stände. 

Auch von den mohlhabenden Lutheranern flanden viele und 
überhaupt alle diejenigen, melde die Laſt der Schagungen nit fo 
unmittelbar empfanden, wenn fie Partei nahmen, auf ſtändiſcher 
Seite. Der Magiftrat und die angefehenen Bürger in Norden waren 
ftändifh. Aurih dachte niht ganz auf gleihe Weiſe; doc hatte aud 
bier zu Anfang die ftändifhe Partei die Oberhand. Nur in den öſt— 
lihen, den inneren und ärmeren Theilen des Zandes zählte Brenn 
eifen mehr Anhänger, namentlich durd die lutherifhen Geiftlihen. 
Diefe waren feit Edzard II. gewohnt in dem Regierungshaufe ihre 
fefte Stütze gegen die Neformirten zu finden, und dieſes Verhältnis 
paßte treffli zu ihrer politiſchen Lehre. Denn der Sat des unbe 
dingten Gehorfams gegen die Obrigkeit, welder im Balle der Strei— 
tigfeiten zwiſchen irrthumsfähigen Menfhen, zwifhen dem Regenten 
und den Unterthanen den Knoten nicht löft, fondern zum Vortheile 
nur der einen Seite durhhaut, ift jederzeit den Anhängern Zuther's 
gemäß einigen Lehren des großen Mannes gar fehr geläufig gemefen. 
Die Lutherifhen Geiftlihen vertheilten unter ihre Gemeinden ein Bud), 
den Lebenslauf Dr. Luthers, der zu diefem Zwecke gefhrieben war. 
Sie wirkten für die fürftliche Partei durch Predigt, Lehre und That. 
Aber auch felbft von ihnen wurde der Satz des Gehorfams gegen 
die Obrigfeit faum mit fo fharfem Nahdrude betont, wie bon dem 
eiftigen DBrenneifen felber. 

Denn in ihm allein, in diefem raftlofen, thätigen Manne, der 
unter jo ungünftigen Berhältniffen den Streit heraufbefhworen hatte, 
rubte für Georg Albrecht die Ausfiht ihn glüdlih zu Ende zu brins 
gen. Die Unterftügung im Lande durch die ärmere, geringere Klaffe 
und durd einige wenige lutherifche Geiftliche, deren Einfluß fid nit 
weiter erftredte, als bis zu den Grenzen ihrer Pfarrbezirke, konnte 
wenig helfen. Kein Mann von Rang, Anjehen, Reihthum fand auf 
fürftliher Seite. Alle Mittel und felbft bewaffnete Madt waren in 
den Händen der Mdminiftratoren. Sie hatten die Emder Garnifon 
von 400 Mann. Sie fonnten gemäß dem Bertrage mit Preußen das 
preußiihe Marinebataillon zum Schutze der Verfaffung verwenden. 
Der Vertrag mit Münfter in gleihdem Sinne war noch 1720 er= 
neuert. Die Salvegarde in Leer war mwenigftens nicht gegen fie. Die 
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papierenen Dektete ded Kaiferd konnten nur dann eine Macht wer— 
den, wenn Thatfahen ihnen entfpraden, und diefe mußten erft ge— 
Ihaffen werden. 

Brenneifen hatte nur einen wichtigen Vortheil voraus. Er mar 
der Angreifer, und er allein leitete den Angriff. Er blidte nicht rechts, 
nit links, er ging ſtarr dem einen Ziele nad. Rüdfihten waren 
ihm fremd. Was fi) nit bog, das mußte breden. Es liegt gar oft 
die Berfuhung nahe an der Aufrichtigfeit dieſes Mannes zu zweifeln, 
namentlih beim Xefen feiner finnverwirrenden Anmerkungen zu den 
Urkunden und Berträgen. Allein Alles zufammengenommen ift fein 
anderer Schluß möglid, als daß er in der Hauptfadhe glaubte, was 
er fagte. Namentlich befaß er eine Eigenschaft, die in ähnlichen Fällen von 
Berfaffungsfämpfen ſich ſehr felten bei fürftlihen Nathgebern zu finden 
pflegt: er war perfönlid für fi uneigennüßig. Im April 1722 fuchte 
ihn, da er in der juriftifhen Welt nit ohne Ruf war, der König von 
Preußen durd Thomafius für die erfte Profeffur in Sranffurt a. D. zu 
gewinnen. Die Stelle trug mit den Nebeneinfünften 2000 Thlr. ein, 
während Brenneifen als Kanzler in Oftfriesland nur 1000 Thlr. 
hatte, die noch dazu wegen der Bolgen der Wafferfluth unregelmäßig 
gezahlt wurden. Er wandte fih offen an feinen Fürften. Georg Al— 
bredyt bat feinen Kanzler, derfelbe möge ihn, den in der trüben Zeit 
Kummer und Gram damiederdrüde, nicht verlaffen. Brenneijen blieb 
it feinem Gehalte, welchem der Fürſt nur noch Wildpret hinzufügen 
fonnte, fo viel der Kanzler deffen verlange. Es ift klar: DBrenneifen 
ftrebte in Geldſachen für feinen Bürften und nicht für fid. 

Anders war ed mit feinen Gegnern. Sie führten einen Angriff, 
fie mußten ihn erwarten und fih da vertheidigen, wo der Angreifer 
ihre Blöße erſah. Es war nit ein einheitlicher, fefter Wille, der fie 
lenfte, fie handelten nach Beſchlüſſen der Mehrheit, die wandelbar ift 
je nad den Ereigniffen. Sie beftanden aus vielen Einzelnen, die durd) 
gemeinfames Intereffe verbunden, von einander gelöft werden konn— 
ten, wenn Diefem oder Ienem fein Intereffe eine Anderung feiner 
Meinung zu gebieten fhien. In foldem Kampfe auf dem Gebiete des 
ftaatlihen Lebens hat der Einzelne über eine Körperfhaft und über 
viele Verbündete fehr häufig den Sieg davongetragen. 

Es war das Beftreben Brenneifen’8 die große Maffe des Volkes 
mit in den Streit hineinzureißen und bon derfelben eine Kundgebung 
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ihrer Meinung zu erhalten. Sie ward zuerft noch wenig berührt und 
fhwanfte dann hierhin und dorthin je nad den Umftänden. Andere 
wieder gab es, die von Anfang an mit fharfem Blide die Verkehrt- 
beiten beider ftreitenden Parteien auffaßten und fie verjpotteten. Der 
zur Schau getragenen Frömmigkeit auf der Seite der Regierung ent— 
fprah der Freiheits-Durſt der Stände. Ein ſolches Spottgedidt 
lautete: 


Die Polizei wird ſchlecht geführt, In publieis klingts trefflid gut, 
Das Recht auch fehr gebeuget, Wenn man zum Landtag winfet, 
Der Richter bier einher ftolzirt, Man pofulirt mit ſtarkem Muth, 
Zum Geiz ift er genciget. Bis patria fein hinket. 

Die Talfıhheit zeigt fi vor der Stirn, Dannthutman einen frummen Sprung, 
Man ſuchet Alled zu berwirrn Und eilet zur Berfammelung 
Sub larva pietatis, Sub larva libertatis. 


(Unter dem Borgeben der Srömmigfeit.) (Unter dem Borgeben der Breiheit *). 


Die ſchwächſte Seite zu ſolchem Spotte boten die Deicharbeiten. 
Im März 1722 ließ der Bürft einen Plan vorlegen, den ein Inges 
nieur Tönjes entworfen hatte. Es ward entgegnet, daß Tönjes mit 
feinem Bote nur an der inneren Deichfeite herumgefahren fei und 
die Sache nicht verftünde. Der Plan ward bei Seite gelegt. Dagegen 
verlangten die meftlihen Amter ein Aufgebot des ganzes Landes. 
Hier zeigten fi die erften Vorboten einer Spaltung unter den bis 
dahin noch einigen Ständen. Aurid und die landeinwärts gelegenen 
Ämter erklärten, daß fie feinen Mann ftelen würden und daß die 
bedroheten Deichachten fich felber helfen müßten, Unter folden Um— 
ftänden bielten es die Stände für rathfam ſich zu bequemen, daß 
ihren drei Bevollmädtigten beim Deichbau ein fürftliher Commiffär 
über die Verwaltung der Gelder beigeordnet werde. Die Arbeiten 
begannen wiederum fpät im Zahre. 


*) Beißender noch war ein lateinifches Spottgedicht auf die Stände: 
Protestando convenimus, 
Conveniendo competimus, 
Competendo consulimus, 
Consultando confundimus, 
In confusione concludimus, 
Conclusa rejieimus 
Et salutem patriae consideramus 
Per consilia lenta, violenta, vinolenta®). 
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Diefer Zuftand der Dinge erregte namentlid im Emden heftige 
Unzufriedenheit. Der Larrelter Kolk war nicht mehr gefeffelt, er drohte 
Gefahr für die Stadt. Es war die höchſte Zeit fie abzuwenden. Im 
Zuni 1722 trat ein Bürger von Emden, Namens Spree, Mitglied 
der Vierziger, vor die Stände und erbot fih den Larrelter Kolf 
wieder zu fangen, wenn man ihm zu Anfang, in der Mitte und zu 
Ende der Arbeit je 10,000 Gulden zahle und das nöthige Holz lie— 
fere. Der Bürft proteflirte, weil Spree von der Sache Nichts ver— 
ftünde; aber die Stände genehmigten den Plan am 22. Iuni 1722. 
Sofort begann Spree mit 455 Mann das fhwere Werk. Seinen 
Eifer, feinen Muth fohredte Fein Misgefhid. Als er feine Aufgabe 
beinahe gelöft hatte, riß am 9. November Sturm und Fluth einen 
großen Theil der Arbeit nieder. Spree begann unverzagt fie aufs 
neue, und das Glück wollte ihm wohl. Der Winter war ferner nicht 
mehr ungünftig und im April 1723 mar der furdtbare Kolk wieder 
gefhloffen. Selbft der Bürft, der fi) über den Vertrag mit Spree 
beim Kaifer beklagt hatte, mußte anerkennen, daß diefer Mann fein 
Wort gelöft und fein gefährliches Werk glücklich hinausgeführt habe. 

Das freilih war auch Alles, was bis zum Brühlinge 1723 ge— 
fhah. Zu anderen Arbeiten fehlte da8 Geld. Die Anleihen in Holland 
wurden erſchwert durch die Faiferlihen Dekrete, die Brenneifen dort 
eifrig befannt maden lief. Die Adminiftratoren und die Stände 
ſuchten fih durch Schatzungen zu helfen. Diefe famen fäumig ein; 
denn als Brenneifen felber zuerft den ftändifhen Einnehmer mit ge— 
jogenem Degen aus dem Haufe trieb, fand fein Beifpiel bald eifrige 
Bolge. Dazu waren der Bedürfniffe gar zu viele. Abermals ward in 
der Berfammlung der Stände eine Stimme vernommen, daß man 
nit verpflichtet fein Fünne eher zu zahlen, bis eine befjfere Ordnung 
in die Verwaltung gebradht würde. Es war dringende Gefahr einer 
Spaltung der Stände vorhanden. Der Präfident wies darauf hin. 
Er ermahnte Alle zufammenzuhalten und nicht um einiger Kleinig- 
feiten willen die ganze Landesberfaſſung in Gefahr zu bringen. Seine 
Worte madten Eindrud und die Klagen der Einzelnen verftummten. 

Aber Brenneifen ward dadurd nit müde. Vom 7. Mai bis 
zum 22. Iuni 1722 ergingen zwölf Eingaben voll von heftigen Be— 
fhmwerden über den Ungehorfam der Stände gegen die Defrete nad) 
Wien an den Kaifer. Den Ständen war dort endlid ihr Geſuch um 
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die Mittheilung der früheren Befchwerden des Fürften gewährt. Doch 
bevor fie darauf geantwortet hatten, erfolgte gegen fie am 18. Auguft 
1722 eine fchärfere Verordnung des Reichshofrathes, und das Gebot 
den früheren Defreten bei Strafe der Erekution Folge zu leiften. 
Kbermald waren die Stände ungehört verurtheilt. Um fo feiter 
fhloffen fie fi mieder zufammen und zum Beweiſe ihrer Einigkeit 
bewilligten fie im Dftober 1722 den Adminiftratoren 8 Capital- und 
16 Perfonalfhagungen, in Allem etwa 100,000 Thlr. Es war feit 
langer Zeit nit fo viel auf einmal bemilligt. 

Geld that dringend Noth; denn die Forderungen mehrten fid. 
Die bannoverfhe Schuld war gefündigt. Die Befehlöhaber der ver— 
fhiedenen Truppen in Emden und Leer verlangten die Löhnung für 
ihre Soldaten. Die Deiharbeiter erfaßten den Herrn von dem Appelle 
in Emden und waren im Begriff ihn in den Delft zu werfen, als 
die berbeieilende Wade ihn rettete. Ähnliche Gemwaltftreihe wurden 
gegen andere Wdminiftratoren verübt. Darum mußte man die drin 
gendften Borderungen befriedigen. Die Stände thaten dies im Octo— 
ber dem Fürſten Fund; allein e8 erfolgte ded anderen Tages eine 
fehr ungnädige Antwort. Der Bürft erklärte ihnen, er werde nicht 
darein milligen, daß die Unterthanen, die durch die leidige betrübte 
Haushaltung mit den Landesmitteln ohnehin fhon ausgemergelt feien, 
nun auch nod den legten Heller hergeben follten. Indeffen was half 
der Proteft, wenn die Noth auf den Berfen faß? In denfelben Tagen 
rüdte ein münfterfcher Oberft auf Befehl des Biſchofs an die oftfrie- 
fifhe Grenze und drohte mit Erefution, wenn nicht fofort der Rüd- 
fand der Subfidien gezahlt würde. Er betrug etwa 20,000 Thlr. 
Die Adminiftratoren zahlten an Münfter eine Summe auf Abſchlag. 
Als der König von Preußen das erfuhr, fehrieb er fehr ärgerlih an 
die Stände, daß fie dem Bifchof mehr Rückſicht bezeigten, als ihm, 
da do er ihnen naddrüdlideren Schuß verleihe, als jener. In den— 
felben Tagen verlangte der Hoffriegsrath in Wien die Zahlung des 
Soldes an die Salvegarbde. 

Als der Fürſt ſich meigerte die eingemwilligten Schakungen zu 
genehmigen, fahen fid) die Adminiftratoren genöthigt fie mit Gemalt 
beizutreiben. Der Bürft ließ von den Kanzeln ein Verbot gegen bie 
Zahlung verkünden und verſprach feinen Unterthanen für den Ball 
der Erefution feinen landesherrlihen Schutz. Mit diefem Schutze war 
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ed freilich gar übel beftellt; denn was hatte der Bürft der ftändifchen 
Garnifon oder den Preußen in Emden entgegen zu ftellen ? 

Dennod) lag für die fürftlihe Partei ein großer Bortheilin den 
Berhältniffen. Die Adminiftratoren forderten Geld, viel Geld. Der 
Fürft verbot e8 zu zahlen. War e8 da zu berwundern, daß aud) 
Mande, melde meit davon entfernt waren dad Recht auf fürftliher 
Seite zu erbliden, fi des willkommenen Vorwandes erfreuten, der 
die ſchwere Schakung von ihren Häuptern abmwendete? Dazu malten 
die fürftlihen Beamten mit fhredenden Barben die Strafen aus, 
welche die Faiferlihen Defrete dem Ungehorfamen drobten. Es war 
dort die Rede von 50 Mark löthigen Goldes. Die fürftlihen Beam- 
ten legten dies fo aus, daß jeder Einzelne fie. bezahlen und dazu 
Faiferlihe Einquartierung gemwärtigen müſſe. Die dunfele Scheu vor 
der Majeftät des Eaiferlihen Namens wirkte hülfreidy mit. Wo das 
nod nicht half, wandte man aud wohl wirklihe Zwangsmittel an. 
In den dftlihen Amtern unterwarfen fi) Viele ſchriftlich bedingt oder 
unbedingt den kaiſerlichen Dekreten; doch fanden ſich nad der öffent» 
lihen Berfiherung der Stände bei diefen Unterfohriften auch einige 
bon Weibern, Kindern, Bettlern und Juden. 

Am meiften war die Leidenfhaft der Adminiftratoren ſelbſt be= 
fliffen die. eigene Sache zu verderben. Sie begnügten ſich nit mit 
der Erefution auf dem Lande, zu melder die Salvegarde in Leer 
nad einigem Sträuben, die Preußen in Emden dagegen willig fid 
verwenden ließen. Als fhon in Ditum Blut gefloffen war, wollten 
die Adminiftratoren in ihrem Zorne gegen bie fürftlihen Räthe, deren 
Steuerpflihtigfeit immer ftreitig gemwefen war, in Aurich am hellen 
Tage unter den Augen des Bürften die Schatzungen beitreiben laffen. 
Auf ihren Befehl rüdte der preußifche Oberftlieutenant Breitag mit 
120 Mann bis nad) dem Dorfe Sahne vor, eine Stunde von Aurid). 
Dort blieb er ftehen. Zwar fandten die Adminiftratoren dem Fürften 
ein Schreiben, daß fie in feiner Weife Willens feien feine Perfon 
zu beleidigen; allein Georg Albrecht war aufs höchſte aufgebradt. 
Er ermiederte : ihnen, daß doch aud die Heiden einem Überfalle 
eine Kriegserklärung vorhergehen ließen. Er ritt mit bloßem Degen 
durh die Straßen von Aurid und forderte die Bürger auf fid 
fofort zu bewaffnen. Er bot die ummwohnenden Zandleute auf. Dann 
verlangte er zum Schuße für fih von dem Faiferlihen Oberſten 
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in Leer eine Wade und erhielt fie. Breitag fand unſchlüſſig bei 
Bahne. Auch die Adminiftratoren drangen nicht in ihn. So dauerte 
e8 vom 9. bis zum 14. December 1722. Dann riefen fie ihn zurüd. 

Die ganze Unternehmung war ein [hwädlides Wollen und 
Nihtwagen. Sie hätte entweder unterbleiben oder mit Kraft und 
Schnelligkeit fofort durchgeführt werden müffen. So mie nun bie 
Dinge lagen, hatten die Adminiftratoren Nichts erlangt und ihrer 
Sache erheblich geſchadet. 

Solche Vorfälle mußten der fürſtlichen Sache zum Vortheil ge— 
reichen. Auch die Adminiſtratoren erkannten dies. Sie beſannen ſich, 
ob nicht ein Einlenken möglich ſei, und erſuchten den Fürſten im 
Sanuar 1723 um einen Landtag. Allein Brenneiſen mar feinen 
Gegnern an Leidenſchaft gleih. Statt die aus der Bage der Dinge 
gebotenen Bortheile zu benußen, bewog er den Fürften den Zandtag 
jwar zu berufen, aber nad) Aurich. Dies war verfaffungsmwidrig, meil 
Aurich damals ftarf befeftigt war. Die Stände meigerten fi dort 
zu erfheinen; dagegen begaben fie fid) auf die Ladung der Admini- 
firatoren nad Hinte unfern von Emden. Nur wenige Deputirte des 
dritten Standes erfhienen in Aurich, fo daß auch felbft Brenneifen 
niht magte diefe geringe Zahl als die ordentlihe Berfammlung der 
Stände anzuerkennen und ihren Befhlüffen Folge zu geben. Die 
Berfammlung in Hinte dagegen trat in feft gefchloffener Einheit als 
rehtmäßige Stände auf. 

Diefe Unruhen wurden allmälig aud für andere Betheiligte be— 
denflih. Auf die Klagen der Stände, daß dad Verfahren der fürft- 
lihen Regierung fie außer Stand feße ihren Schuldverpflidtungen 
nadzufommen, ermahnten die Hochmögenden den Fürften, daß er die 
Schatzungen nit hindern dürfe. Das Wort diefer Nachbarn war 
niht zu verachten, weil fie demfelben von Emden und Leerort aus 
Nahdrud zu geben vermodten. Aud der König Sriedrih Wilhelm 
bon Preußen rieth Georg Albrecht die Streitigkeiten nicht meiter zu 
treiben, da mande mädtige Fürften die Unterdrüdung der Stände 
und die Vernichtung der alterworbenen Vorrechte derſelben nicht 
gleihgültig anfehen würden. Er bot fid zum PBermittler an und 
fhrieb in gleihem Sinne an die Stände. Allein weder die Mahnuns 
gen der Generalftaaten, nod diejenigen des Königs bon Preußen 
fanden bei Brenneifen einen günftigen Boden. 
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Dagegen Fam er zur Eimfiht, daß die Berufung des Auricher 
Landtags ein Fehler gemefen fei und mieder gut gemadt werden 
müffe. Im März 1723 erging eine abermalige Ladung zur Berfamm- 
lung in Aurid, mit dem Berfprehen eines ficheren Geleites für jedes 
Mitglied und der Androhung von Leib und Lebenzftrafen für den 
Beleidiger. Der Grund des MWiderfprudes war hinmweggeräumt und 
alle Stände erfchienen in Aurich. 

Die Nothwendigkeit einer Einigung über den Deichbau lag drin- 
gend vor. Georg Albreht hatte fih in der legten Zeit der Sache 
wieder mit wärmerem Eifer angenommen, al8 durd Proteftiren gegen 
das Wenige, was von Seiten der Adminiftratoren noch gefhah. Er 
hatte nad) Entlaffung der holländifhen Ingenieure den oldenbur— 
gifhen Canzleirath Iohann Rudolf von Münnich, einen der fähigen 
Söhne Anton Günther’s, in feine Dienfte gezogen. Diefer trat mit 
den ftändifhen Commiffarien zufammen und arbeitete das Beſteck 
eines Kaideiches für die ober- und niederemfifhe Deihaht aus. Der 
Anſchlag betrug 270,000 Gld. So viel hatte man nun durd) die 
trübe Erfahrung der Jahre gelernt, daß die Arbeit in fefter Einheit 
und unter einer Leitung audgeführt werden müſſe. Es war nur die 
Brage, wer zu diefer Unternehmung Willens fei. 

Gerade damals hatte der Vierziger Spree fein ſchweres Werk 
am Larrelter Kolfe muthvoll vollendet, und aud die Gegner zollten 
diefem Manne ein bereitwilliged Lob. Es mirfte zurüd auf feine 
Stadt, die nit minder von Anfang des Unheiles an die meifte That- 
fraft und den regften Eifer gezeigt hatte. Sie bewies ihn auch jetzt. 
Sie übernahm die Überlegung des Kaideihes für die Summe des 
Anfchlages, und der Fürſt und die Stände zauderten nit mit ihrer 
Genehmigung. 

Es war der einzige Punkt, über den die Regierung und die 
Stände fih einigen fonnten und mußten. Für alle anderen Verhält— 
niffe forderte der Fürft die Unterwerfung unter die Faiferlihen Des 
frete, die Stände beriefen fih auf die Zandesperträge, denen jene 
widerfpräden. Warum denn erörterte man nicht diefen Widerfprud 
in einer allgemeinen Berfammlung? Die Stände waren dazu erbötig, 
fie baten darum miederholt und oft: Brenneifen wollte nit. Er be— 
barrte bei der Forderung der unbedingten Unterwerfung. Dagegen 
bemübten fi die Stände jegliden anderen Grund zur Klage hinweg— 
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zuräumen. Emden erbot fi für die Zeit von 1700—1723, während 
welcher fie Nichts bezahlt hatte, 40,000 Thlr. zu entrichten, die man 
ihr an der Summe für den Kaideich Fürzen fünne, und in Zukunft 
einen beflimmten Beitrag von 1100 Gld. oflfr. für jede Schakung 
zu bezahlen. Aber in dem Eaiferlihen Dekrete war von der Stadt 
der fhuldige Beitrag verlangt. Derfelbe betrug nad den früheren Ver— 
trägen ein Sechſtel aller Zaften, und diefen Antheil verlangte der 
Kanzler. Die Forderung war hoch und hart; allein e8 hatte eine 
Zeit gegeben, wo diejer Betrag für die Steuerkraft der Stadt im 
Verhältnis zu derjenigen des Bandes zu gering war. Damals hatte 
Emden, um nicht nahbargleih die Zandeslaften mitzjutragen, mit 
Hülfe der Hochmögenden gegen den Grafen Enno III. und die Mehr- 
heit der Stände an dem Sechſtel feftgehalten : durften fi die Enkel 
beklagen, daß nun DBrenneifen fie mit demjelben Maße meffen wollte, 
mit welchem einft die Vorfahren ihre Mitftände gemeffen hatten ? 

Im Zuni 1723 langten abermals Faiferlihe Dekrete an. Sie 
beftätigten die borhergegangenen und drobten neue Strafen für die 
Vortfeßung des Ungehorfams. E8 war eine Drohung, der noch immer 
feine That entfprad. Regierung und Stände beharrten in ihrer feind- 
feligen Stellung gegen einander und an Nacdgiebigfeit ward auf 
feiner von beiden Seiten gedacht. 

Nur in einer Prage flimmten fie abermals überein, Nachdem 
man über den Kaideih in den bedrohten beiden Deihadten einig 
geworden war, handelte e8 fih um den Hauptdeih. Münnid ent- 
warf ein genaues Beſteck und ſchlug die Koften auf 780,000 Gulden 
an. Die rege Thätigfeit der Emder Bürger, die Kraft und Luft, mit 
welder fie die Arbeit führten, erwedten überall im Lande ein freu— 
diges Vertrauen. Die Stände und der Fürft begannen mit der Stadt 
zu unterhandeln, ob fie aud den Hauptdeid übernehmen wolle. Em— 
den mar millig und verlangte für unvorhergeſehene Zufälle nur 
20,000 Gld. über die beftedmäßige Summe, in Allem 800,000 Gld. 
Billiger konnte kaum jemals eine Forderung geftellt werden, und die 
Stände griffen mit beiden Händen zu. Die Summe follte nit eine 
Schuld der Landſchaft fein, fondern die Ländereien beider Deihadten 
follten dafür haften, fo daß von jedem Graſe Zandes innerhalb vier 
Sahren je 20 Gld. bezahlt würden. Am 8. Auguft 1723 ward der 
Bertrag abgeſchloſſen. 
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Und nun begannen die Emder mit gleichem Eifer, wie am Kai— 
deiche, die Arbeit am Hauptdeiche. Schon am 30. September 1723 
ward ihnen der Kaideich richtig und beſteckmäßig abgenommen und 
dazu vom Fürſten und den Ständen anerkannt, „daß die Bürger 
ihre patriotiſche Geſinnung gegen das überſchwemmte Land mit allem 
Fleiße, mit Treue und Eifer bezeigt, mithin das Fundament zur 
Arbeit des Hauptdeiches als zur Rettung der ſchon halb verlorenen 
beiden Deichachten gelegt haben.“ 

Das Beiſpiel wirkte Nachfolge. Auch bei Neermoor war ein 
großer Kolk eingeriſſen, den der Adminiſtrator von Reden für 
10,000 Gulden zu fangen übernommen hatte. Es gelang und auch 
ihm wurde der Dank des Vaterlandes ausgeſprochen. 

Das Land war nun geſchloſſen und einſtweilen geſchützt. Ein 
gütiges Geſchick waltete ſegnend über der Arbeit der Bürger bon 
Emden. Wind und Wellen waren ruhig während der raſtloſen Arbeit 
am Hauptdeiche, die bis in den Sommer des Jahres 1725 dauerte. 





Sechſter Abfhnitt. 


Der Bürgerkrieg. 1724— 1727. 


Beide ftreitende Parteien beharrten in ihren Stellungen. Brenneifen 
hielt fih an die Defrete, die Stände an die Landedverträge. Daß 
das Recht ded Buchſtabens auf diefer Seite war, ift nicht zu bezmei- 
feln. Die Stände waren ungehört verurtheilt. Die einfeitig erlaffenen 
Defrete ftanden in mander Beziehung in offenbarem Widerfprude 
mit ihren Aflorden. Dazu hatte der Fürſt Georg Chriſtian, der 
Großvater Georg Albrecht's, fih verpflichtet, daß er niemals ein kai— 
ferliches Mandat gegen die Zandesverträge ausbringen wolle‘). Eine 
andere Frage dagegen mar ed, ob diefes pofitive Recht, der Wortlaut 
der Landesverträge, den Grundſätzen eines gefunden Staatölebend 
entfpreche. Brenneifen felbft erhob diefe Frage nit. Er vernadläf- 
figte fie, in welcher doch die eigentlihe Stärke feiner Partei hätte 
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fiegen follen, um mit Gründen zu fechten, deren Widerlegung den 
Gegnern nit fhwer ward. Was nußte e8 zu bemweifen, daß die 
erften Grafen, daß noch Edzard I. das Recht der Mitverwaltung der 
Zandesmittel gehabt hatte? Nicht darauf fam e8 bier an. Wenn Urs 
kunden und Berträge die Sache entfheiden follten: fo mußten die 
legten mehr gelten, als die erften. 

Es handelte fi darum, wer ed am längften aushalten könne, 
und hierbei hatte der Bürft immer den Vortheil, daß feine Abmah— 
nungen und Verbote für die Zahlungspflidtigen lodender waren, 
als die Forderungen der Adminiftratoren. Aud das kaiſerliche Anfe- 
ben wirkte diefen entgegen und entzog ihnen nad) und nad) die ber= 
bündeten Machthaber. Der Bifhof von Münfter, der zugleih Kurs 
fürft von Köln mar, ſchloß mit Georg Albredt ein Freundſchafts— 
bündnis und bat ſich nur dabei aus die von den Ständen gezahlten 
Gelder behalten zu dürfen. Auch der König von Preußen zeigte gar 
feine Neigung um der oftfriefifhen Stände willen e8 mit dem Kaifer 
zu verderben. Zwar fchrieb er nod im December 1723 an die Stadt 
Emden, daß er fie nit verlaffen werde. „Wir werden unfere Maß 
regeln nehmen”, fagt er, „wenn man die Stadt angreifen oder Ge— 
malt wider fie gebrauden wollte. Die Stadt kann geruhig fein und 
e8 auf uns ankommen laffen, und wollen wir alddann mit den Ges 
neralftaaten Concert (übereinftimmend) gehen.” Allein er mahnte die 
Adminiftratoren dringend ab, die in Emden liegenden Truppen aber= 
mals zur Beitreibung der Schaßungen zu verwenden. Mithin durften 
fie den Oberftlieutenant von Freitag dazu nit wieder auffordern. 

Es blieb ihnen nur die fändifhe Garnifon. Im März 1724 
glaubten fie derfelben in Norden zu bedürfen. Dort ftürmte ein 
Bolkshaufe das Rathhaus und verlangte Abfhaffung der unleidlichen 
Schapungen. Der Lärm wiederholte fi und der angfterfüllte Ma- 
giftrat bat dur einen Eilboten in Emden um Militär. Der Haupt- 
mann Andree mit 120 Dann rüdte heran, er ließ feuern und er— 
jwang den Einmarfh in die Stadt. Es war nidht Flug gehandelt; 
denn dad DBlutvergießen entfeffelte erft recht den Sturm. Die tobenden 
Haufen verlangten den Wiederabzug der Soldaten und der Magiftrat 
mußte gewähren. Das Volk Fühlte feinen Zorn durd die Verwüſtung 
einiger Häufer und begab fi dann ruhig wieder heim. 

Der Bürft entfegte fofort die Bürgermeifter Kettler und Palme 
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und eröffnete am 16. März 1724 den berfammelten Ständen, daß 
feine Pfliht von ihm fordere die Frebler und Verächter Gottes und 
der menfhlihen Gefeße zu ftrafen und die [öblihe Bürgerfdaft 
in Norden zu ſchützen. Die Stände dagegen ermwiederten, daß ber 
gemeine Pöbel in Norden, der ungefiheut die Häufer plündere, 
bon gemiffenlofen Leuten aufgeheßt werde. Sie nahmen fid der ab— 
gefegten Bürgermeifter an und dad Hofgeriht gab eine Entfcheidung 
im felben Sinne. Allein Palms und Kettler wagten nicht nad) Nor— 
den zurüdzufehren, und Brenneifen beeilte ſich ftatt der beiden ihre 
Gegner, Wenkebach und einen anderen Kettler einzufegen. Bald ward 
e8 klar, daß in Bolge ber Auftritte, welche durch den Einzug des 
Hauptmanns Andree in Norden hervorgerufen waren, dort die Sade 
des Fürften gefiegt hatte. Wenkebach und Kettler beivogen außer den 
geringen Leuten aud einige angefehene Bürger in Norden zur uns 
bedingten Unterwerfung unter die Faiferlichen Defrete. Der Landtag 
bertagte fid. 

Unterdeffen war dem Fürſten Georg Albredt eine andere Hülfe 
erftanden. Seine erfte Brau, die fhon länger Ffränfelte, hatte dur 
den Schreden der Decembertage bon 1722, als die Preußen bis 
Bahne vorrüdten, den Keim de8 Todes empfangen. Sie ftarb im 
Srühling 1723. Georg Albreht Hatte 13 Iahre glüdlih mit der 
frommen ®rau gelebt; doch die Politif ſchien ihm die Pfliht aufzu— 
erlegen wenige Monate nad dem Berlufte an einen Erſatz zu denken, 
der ihm eine Verbindung mit mädtigen Fürftenhäufern ſicherte. Er 
bewarb fi um eine Prinzeffin von Brandenburg-Baireuth und feine 
MWerbung fand Gehör. Dadurch trat Georg Albrecht in ein nahes Ver— 
bältnis mit dem Könige von Dänemark, feinem nunmehrigen Schwager, 
und mit dem Kurfürften Friedrich Auguft von Sadfen, der zugleid | 
König don Polen war. Dies war äuferft wichtig, weil zur felben | 
Zeit der Kaifer dem Kurfürften von Sadfen und dem Herzoge von 
Braunfhmweig die Unterfuhung der offriefifhen Streitigkeiten aufge- 
tragen hatte. Nicht bloß die oftfriefifhen Stände beſchwerten ſich dar— 
über, fondern aud die Bürften des meftfälifhen Kreifes. Allein der 
Kaifer wies die Klagen ab. 

Der Kurfürft und der Herzog fhidten im Brühling 1724 ihre 
Bevollmädtigten, den Bicefanzler Nitter und den Hofrath Rbber. 
Damals hatten ſich eben fo wie Norden, aud viele Einwohner in 
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Aurich und den fünf Ämtern Norden, Berum, Aurih, Stidhaufen 
und PBriedeburg durch Namensunterfchrift den Eaiferlihen Dekreten 
unterworfen. Die Stände behaupteten zwar, daß alle diefe Unter- 
fhriften vom Pöbel vollzogen oder erzwungen feien; dennod hielten 
fie e8 für rathſam nochmals einen Weg der Ausgleihung zu berſuchen. 
Die Adminiftratoren fhafften die unnöthigen Ausgaben ab, fie führten 
eine ſtrengere Haushaltung ein und beriefen fi darauf, daß die 
Mängel der vorigen nit durd) ihre Verwaltung, fondern dur die 
Berfaffung und das Herfommen verfhuldet feien. Sie waren erbötig 
fi den Raiferlihen Defreten zu unterwerfen, fo mweit fie nit gegen 
die Akkorde wären. Sie erfuhten den Fürſten feine Beſchwerden ein- 
zeln Fund zu thun und darüber mit ihnen in Unterhandlung zu 
treten. Allein Brenneifen hatte eine fefte Stellung inne: er forderte 
unbedingte Unterwerfung unter die Befehle des Kaifers. Zu dieſer 
wollten fi die Stände nit bverftehen. Und dennoch konnte alles 
dies Schwanfen den entfhloffenen Brenneifen nur noch fefter machen. 
Die Stände bewilligten abermals Schagungen. Da diefelben für den 
Sold der preußifhen Truppen in Emden beftimmt waren, ließ der Oberft- 
lieutenant von Breitag fi bewegen nad dem Berumer Amte aus— 
zurüden. Der Fürft Georg Albrecht eilte felber dahin. Er ließ die 
Sturmgloden läuten und nad der Weife der alten Väter die Theer- 
tonnen brennen. Diele bewaffnete Bauern fammelten ſich um ihn. 
Auf die Warnung durd einen Trompeter wagte Freitag feinen An— 
griff. Er zog mit feinen Truppen nad) Emden zurüd und das Hohn- 
gelüchter der Bauern fhallte hinter ihm drein. Wir fehen, wie die 
ftändifhe Partei jedes Mal vor dem äußerften Schritte zurüd bebte. 
Über fie hätte doc längft wiſſen müffen, daß Brenneifen feinerfeits 
eine folhe Scheu nicht kannte. Sie mußte entweder wagen, oder fid) 
unterwerfen. Ihre Beinen moralifhen Niederlagen waren eben fo 
viele unheilvolle Schläge für ihre Eadıe. 

Doch aud fo war diefe noch immer ftarf genug. Als die Faifer- 
lihe Commiffion einen Landtag nad Aurich berief, erließen die Stände 
eine Öffentlihe Warnung, daß Niemand fi unterfangen folle diefem 
angemaßten Zandtage in Aurich beizumohnen. Die Schrift war unter- 
zeichnet von der NRitterfchaft, von Deputirten aus den drei Städten 
und allen acht Ämtern. Es zeigte fih mithin, daß die Unterwerfung 
von Norden, Aurih und den fünf Ämtern nicht fo allgemein war, 
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mie e8 bon fürftlicher Seite her verfündet wurde. Als die Commilfion 
am 19. Iuni 1724 ihrer Ladung gemäß die Stände erwartete, er— 
fhienen in Allem fieben Deputirte. Man fhob die Eröffnung nod 
einige Tage auf, bis die Zahl auf neun flieg. Brenneifen trug fofort 
darauf an, daß gegen die Ausgebliebenen wegen Ungehorfams ber- 
fahren würde. Dad mar jedoh der Kommiffion noch zu biel. Sie 
lud die Stände nod einmal auf den 6. Juli vor. An diefem Tage 
erfchienen im Namen der Adminiftratoren und Stände die beiden 
Sefretäre, jedooh nur, um gegen jeglihe Handlung der Commiffion 
Proteſt einzureichen. 

Im Auguſt erforderte der Deihbau mieder die Berufung des 
Landtages, der im März vertagt worden war. Sämmtliche Stände er— 
fhienen und einigten fib mit der Regierung über jene Srage leicht 
und bald. Aber dann brad der Zwiefpalt aus. Es zeigte fi, daß 
e8 gelungen war einen Keil zwiſchen die Stände zu treiben. Die 
gehorfamen Stände, fo nannten fi) felbft die geringe Anzahl der= 
jenigen, die kurz zuvor in Aurich verfammelt gemwefen waren, hatten 
eine Schagung eingemilligt. Die Adminiftratoren und die alten Stände 
wollten diefe Bewilligung nicht anerkennen. Die Summe war 
gering. Nicht darum handelte es fid, fondern um die Redtsfrage, 
und an diefer loderte der Hader unter den Ständen ſelbſt empor. 
Brenneiſen mochte ſich immerhin freuen; denn es war viel gewonnen. 
Die Stände ſtanden ihm nicht mehr in feſtgeſchloſſener Einheit 
gegenüber. Es war ein Stamm der Partei da, der, wenn auch noch 
Hein, fi vergrößern mußte. 

An diefer endlid gelungenen Trennung der Stände unter einans 
der entwidelte fi nun der Streit weiter. Norden, Aurich und die 
fünf Amter fchloffen fi enger zufammen. Die Adminiftratoren und 
die beigegebenen Ordinär-Deputirten waren die Vorkämpfer der ſtändi— 
fhen Partei: mithin mußte fi unter jenen gehorfamen Ständen 
bald die Frage erheben, ob diefe Adminiftratoren aud fernerhin als 
ihre Nepräfentanten anzufehen feien. Die Frage ward verneint und 
die gehorfamen Stände proteftirten wider alle fernere Amtshandlungen 
der Adminiftratoren Solling, der für Norden und Aurich faß, von 
Reden und ter Brad, welche den dritten Stand vertraten. Dazu fam 
am 10. Auguft 1724 ein neues Schreiben des Kaifers an, welches 
alle Berufung gegen die ernannte Commiffion verwarf und in harten 
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Morten der Stadt Emden und den Adminiſtratoren die kaiſerliche 
Ungnade anfündigte. „Wofern,“ hieß es darin, „die dur unfere 
gegenwärtige Faiferliche reichnäterlihe und gnädige Vermahnung be= 
zeugte Geduld und Zangmüthigkeit bei euch abermals nicht verfangen 
follte: erklären wir eud) jegt wie alddann und alsdann wie jeßt für Rebellen 
und Öffentliche Feinde des Vaterlandes, und wollen demgemäß nad) An= 
leitung der Reihögefeße gegen euch verfahren.” Dazu fügte der Kaifer 
an die Commiffion den Rath ftatt der biöherigen Adminiſtratoren 
andere erwählen zu laffen, und nidt mehr die Stadt Emden, fondern 
einen anderen Ort ded Landes zum Sitze dieſes neuen Gollegiums 
ju maden. 

Hier war der Fingerzeig gegeben, nad weldem ferner gehandelt 
werden mußte, um den Keil der Spaltung tiefer in die Stände 
hinein zu treiben. Allein zu gleiher Zeit darf uns nit entgehen, 
daß Brenneifen durd diefes Mittel fein eigentlices Ziel von vorn 
herein verfehlte. Wir nennen Brenneifen, weil fein Wort in Aurid) 
bei der kaiſerlichen Commiſſion und demgemäß aud in Wien ent- 
fheidend war. Das Ziel Brenneifen’8 mar dad Steuerwefen in die 
Hände der Regierung zu bringen. Aber indem er fi) des einen 
Theiles der Stände gegen den anderen bediente, gab er mittelbar 
zu, daß dad Steuerweien den Ständen verbleiben folle. Damals 
freili) waren die Leidenſchaften ſchon fo heftig erregt, daß nur we— 
nige dies erkannten oder fühlten. Die Faiferlihe Commiffion fekte 
den alten Ständen und Adminiftratoren nod eine Friſt zur Unter— 
werfung bi8 zum Dectober 1724. Unter denen, die fid, wahrſcheinlich 
mit Nüdfiht auf jene Erwägung unterwarfen, waren der Graf Bur— 
hard Breitag bon Gödens, der Freiherr von Kniphaufen und der 
Herr von Clofter zu Dornum, ferner die beiden ehemaligen order 
Bürgermeifter Palms und Kettler. Vielen von dieſen ſchriftlichen 
Unterwerfungen war die Bedingung hinzugefügt, daß die Landes— 
berträge geachtet würden. Die alten Stände dagegen erllärten mit 
‚ dem -Ablauf der Brift, daß fie zu einem Vergleiche erbötig feien. 
„Es ift feltfam und unerhört,“ entgegnete DBrenneifen, „daß man 
über eine abgeurtheilte Sache fid) gerade dann zum Vergleiche erbietet, 
wann die Erefution beginnen ſoll.“ 

Die Commiffion verfündigte, daß es nun an der Zeit fei die 
kaiferlihen Befehle auszuführen. Sie unterfagte den Adminiftratoren 
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fernerhin die Annahme der Zandesgelder und verbot die Zahlung 
an fie. Dann berief fie einen Landtag zur Wahl neuer Adminiſtra— 
toren. Die gehorfamen Stände erfdienen und einigten fid bald. Sie 
befhloffen die Abführung der preußifhen Truppen aus Emden zu 
erwirken, bemwilligten dem Bürften 6000 Thlr. jährlih und mählten 
neue Adminiftratoren. Nur Kniphaufen, der fi unterworfen hatte, 
trat aus dem alten Collegium in da8 neue über. Norden und Aurich) 
erhielten je einen Adminiftrator. Dagegen verlangte Brenneifen, daß 
Emden, aud wenn e8 ſich unterwürfe, für etwige Zeiten von der 
Adminiftratur ausgefhloffen fein folle. Das neue Collegium nahm 
feinen Sitz in Aurich, das alte blieb in Emden. Es beftand noch aus 
bier Perfonen: Appelle für die NRitterfhaft, Paine für Emden, Reden 
und ter Braf für den dritten Stand. Appelle war der Führer. Außer 
ihm und bon Yleden fanden an der Spitze der Partei der Doctor 
Homfeld, der Emder Bürgermeifter Wermelsfirden, der Syndifus 
Hesling, ein Hausmann aus Neiderland, Namens Franz Soden, und 
der landſchaftliche Sekretär Zernemann. 

Sobald diefe drohende Lage der Dinge befannt wurde, warfen 
die Generalftaaten im Spätherbfte 1724 nod fünf Compagnien nad) 
Emden. Im December rüdte der preußifche Oberſt Doſſo mit 300 
Mann von Minden ber ein. Es war nicht die Abfiht diefer Mächte 
zu Gunften der Adminiftratoren einzufgreiten: fie wollten nur Emden 
deden und meldeten died dem Bürften, der im Herzen unzufrieden 
genug darüber fein modte. Die Parteien im Bande hatten ihren 
Streit allein auszufechten und e8 war Far, daß ed bald zu Thätlich— 
keiten kommen müffe. 

Im Beginne des Iahres pflegte die Verpachtung der Acciſe für 
die fünf Klüfte des Landes borgenommen zu werden. Sie geihah 
im ISanuar 1725 bei beiden feindlihen Collegien, fowohl in Emden, als 
in Aurih, und bon beiden Seiten murden die Namen der Pächter 
öffentlich befannt gemadt. Es fam nun darauf an, welches Collegium 
die Macht befaf, am 1. Bebruar, dem Beginne des Xecifejahres 
feine Pächter zu fhügen. In Norden, Aurich, Briedeburg hatte das 
neue Collegium die Oberhand, in Emden das alte. Daher konnte 
an dieſen Orten faum ein Kampf entbrennen. Streitig war nur das 
Pacht-Comtoir in Leer. 

Am 31. Ianuar 1725 entfandte das Collegium in Emden bie 
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ganze fändifhe Garnifon zu Schiffe nad Leer. Sie nahm am 1. 
Februar ihre Stellung auf dem Ufer bei der Wage. Am felben Tage 
nahte von Aurich der fürftliche Dberft von Unger-Sternberg mit 100 
Mann und 2 Kanonen. Ihm folgten zahlreihe Bauernhaufen und 
unweit Loga ſchloß fih ihm eine Abtheilung aus Stickhauſen an. 
Sternberg rüdte ohne Widerftand in den Bleden ein und bis zu 
der Stelle vor, wo die Kirche, Pfeffer und Brunnenftraße zufammen= 
treffen. Dort pflanzte er am Morgen des 2. Vebruars feine Kanonen 
auf, hinter ihnen die Soldaten und dann die Bauern, deren Anzahl 
fi ftündlid mehrte. Er ließ aud die Bürger von Leer auffordern 
zu ihm zu treten; aber Niemand erfjdien. 

Unterdeffen hatten die ftändifhen Hauptleute mit dem Oberften 
bon der Ley das Ausktunftsmittel gefunden, daß der Pächter des 
alten, und derjenige des neuen Collegium unter dem Schutze eines kaiſer— 
lihden Commandos gemeinfhaftlih die Pegelung der accijepflichtigen 
Gegenftände vornehmen follte. Sternberg dagegen ermwiederte auf die 
Anfrage des Oberften von der 2ey, daß fein Auftrag dahin laute 
die Befehle der Faiferlihen Commiffion auszuführen, es koſte aud, 
was e8 wolle. 

Mehre Stunden vergingen in ängftliher Erwartung. E8 mar 
leicht zu erkennen, daß beide Theile fih ſcheuten die Feindfeligkeiten 
zu eröffnen. Unter diefen Umſtänden lag es nahe, daß die kaiſerliche 
Salvegarde, deren Beruf und Pfliht es war den Frieden in Oftfries- 
land aufrecht zu erhalten, das entjcheidende Wort fprah und fid 
zwifchen die Feindlichen ſtellte. Allein der Oberſt von der Leh ver— 
ſtand es beſſer den vollen Sold für ſeine nicht vollzählige Compagnie 
zu ziehen, als die ſchuldigen Dienſte zu leiſten. Er trat in Worten 
auf die Seite Unger-Sternberg's und that Nichts. 

Das Benehmen der Hauptleute von der ſtändiſchen Garniſon 
war kaum minder jämmerlich. Es prägte ſich in demſelben das ganze 
Verhalten ihrer Partei ab: das Wollen und Nichtdürfen; denn die 
Übermacht war ohne Zweifel auf ihrer Seite. Nach Mittag marſchierte 
der ſtändiſche Hauptmann Cramer in die Pfefferſtraße. Unger-Stern— 
berg ſchickte ihm einen Trompeter entgegen mit der Warnung keinen 
Schritt vorzurüden. Cramer erwiederte, daß er hindurch müſſe. Der 
Oberft entgegnete, daß er eine andere Straße einfhlagen könne. Sie 
wechſelten noch mehr lächerliche Redensarten, bis endlid Cramer feine 
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Compagnie mit gefpanntem Hahne wieder in Marfch feßte. Unterdeffen 
hatte man aud auf der andern Seite geladen. Als Cramer nod) 
etwa dreißig Schritte von den Fürftlihen entfernt war, ließ der Oberft 
auf diefer Seite die Kanonen abbrennen und da8 vordere Glied feuern. 
Sofort [hoffen aud die Emder. Der Pulverraud) füllte die Straße. Als 
er ih verzog, fahb man die Ständifchen in eiligem Rückzuge nad der 
Mage. Unger-Sternberg fürdtete umgangen zu merden und wagte 
nit fie zu verfolgen. Bon den Emdern lagen mehre todt, andere 
froden ſchwer verwundet in die nächſten Häufer, in Allem 12—15 
Dann. Auf fürftliher Seite waren 7 verwundet. Die Emder Haupt- 
leute wagten feinen weiteren Angriff, fie marfcdierten durd die 
Königsftraße nad) dem Plitenberge ab, und fhifften fi wieder ein. 
UngersSternberg enthielt fi Flüglih ihren Rückzug zu flören. 

Der Sieg war durchaus auf fürftliher Seite und die altftändi- 
Ihe Partei fühlte dies tief. Die Frage der Unterwerfung ward lebhaft 
erwogen. Am 12. Vebruar 1725 reiten die Altftändifhen bei der 
Faiferliden Commifjion eine Schrift ein, daß fie erbötig feien fi 
dem Kaijer zu unterwerfen und nicht zmeifelten, er werde feinen 
Berfiherungen gemäß fie bei ihren Freiheiten und Privilegien ſchützen. 
Sie hatten vorforglid die Urkunde mwörtli nad derjenigen einges 
richtet, welche früher Kniphaufen und Elofter von Dornum übergeben 
hatten und melde von der Faiferlihen Commiffion als genügend an= 
genommen war. Darum durften fie erwarten, daß auch diefe ihre 
Unterwerfung eine günftige Aufnahme finden würde Allein Brenn 
eiſen's Mahnung an die Commiſſion entfchied, daß nur eine unbes 
dingte Unterwerfung den Kaifer und den Bürften zufrieden ftellen 
fünne. 

Es war ein bitter böfes Wort. Weſſen follten fid) die alten 
Stände getröften, wenn man ſolche Forderungen an fie ftellte? Daß 
das ganze Verfahren gegen fie troß der einfeitig ausgebradten Faifer- 
lihen Dekrete dennody auf der anderen Seite thatfählih die Aner— 
fennung der Zandesverträge enthielt, ward ihnen nicht Far. Sie 
kannten Brenneifen’s Sinn. Sie wußten, daß er zwifchen ihrer Verfaſſung 
und denen der anderen deutſchen Länder keinen Unterfhied made. 
Sie hatten abermals erfahren, daß nur feine Stimme in diefen Ange— 
legenheiten die entfcheidende war, Wer bürgte ihnen dafür, meinten fie, 
daß nad) der freiwilligen, unbedingten Hingabe der theuren Akkorde nicht 
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auch ihre Verfaſſung auf diefelbe Weife zugefchnitten würde, wie 
diejenige der meiften anderen deutfhen Länder? Bei dem Kaifer da= 
gegen, alfo hofften fie, ftehe ihre Sache ganz anders. Enthielten ja dod 
die Defrete deöfelben die Zufage, daß die Regierung geführt werden 
folle nad den Reichs geſetzen, inſonderhe it aber nad den Landes— 
verträgen: war ed da anzunehmen, daß der Kaifer felber Feine andere, 
als eine unbedingte Unterwerfung gutheißen würde? 

So dachte die altftändifhe Partei und wandte fih Flagend an 
den Kaifer. Auch die Generalftaaten nahmen fih ihrer an. Sie er— 
mahnten den Bürften ſich mit diefer Unterwerfung zu begnügen und 
ließen aud dem Kaifer vorftelen, daß einige Mäßigung und Gelin- 
digkeit bei den Oftfriefen eher zum Ziele führen würde, als Härte 
und Strenge. Die Adminiftratoren barrten Wohen und Monate 
lang auf eine günftige Antwort aus Wien. Sie fam nidt. Die alt- 
ftändifhe Partei ward täglih ſchwächer, die fürftliche zufehends ſtärker. 

Am 1. Auguft 1725 fliegen in allen Kirden der Stadt Emden 
und ihrer Herrlichkeiten feierlihe Dankgebete zum Himmel empor. 
Die Seeburg des Landes in den beiden Deihadten war vollendet 
und das Auge Münnich's, des Kenners und Meifters, hatte fie als 
probehaltig erfunden. Als die Stadt ihr Wort rühmlid und ehren- 
voll gelöft hatte, bat fie um Berufung eined Landtages. Die Faifer- 
lihe Commiffion milfahrte; aber fie ſchloß ale Aufmwiegler und 
Störer der gemeinen Ruhe davon aus, mithin aud) die Embder jelbft, 
deren Unterwerfung nit als genügend anerkannt war. Es erſchienen 
nur die gehorfamen Stände. Ihrer freilih waren nit wenige; denn 
bis auf Appelle und wenige andere hatte ſich bis zum Juli 1725 die 
Mehrheit der Nitterfhaft unterworfen. 

In Appelle rubte die Seele des Widerftandes, fo fehr, daß das 
Volk die Beindfeligkeiten diefer Zeit fpäter mit dem Namen des 
Appellfrieged belegte. Es war der fürftlihen Partei darum zu thun 
fih der Perfon diefes Mannes zu bemädtigen. Appelle teilte ruhig 
auf feiner Burg zu Midlum, als eines Morgens früh im Juli 1725 
fi einige fürftlihe Leute vor derfelben verbargen. Sobald die Zug- 
brüde niedergelaffen wurde, famen fie heran. Die Frau bon dem 
Appelle gewahrte fie, eilte mit einigen Dienern herbei und raſch 
fhnellte vor den Augen der Fürftliden die Zugbrüde wieder empor. 

Auch diefer ſchmähliche Vorfall brachte der altftändifhen Partei 
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feinen Nuten. Die Entmuthigung lag fhwer auf ihr und fie fann 
nur darauf, wie fie den Fürſten zur Annahme ihrer bedingten Unter— 
merfung bewegen könne. Eine Hoffnung dazu leucdhtete ihr auf in der 
Ankunft des Grafen Breitag von Gödens, den der Kaifer als feinen 
Gefandten nad Schweden fhidte. Breitag von Gödens war der reichite 
Ritter in Oftfriesland. Seine Einfünfte aus Gödens betrugen rein 
20,000 Thlr. Seine Herrlichkeit Gödens entrichtete zu jeder einfachen 
Schatzung 278%), Thlr. Schon darum und eben fo fehr durch feine 
Stellung beim Kaifer mußte fein Wort im Lande von Gewidt fein. 
Weil er fi felber längft unterworfen hatte, glaubte er auch das 
Butrauen des Bürften zu befigen. Auf Alles dies baute er feinen 
Plan einen Vergleih zu Stande zu bringen, und es ift den Umftänden 
nad wahrſcheinlich, daß der Kaifer Karl VI. perfönlid damit einber— 
ftanden mar. 

Der Graf lud fämmtlihe Ritter zu einer Befprehung ein. 
Allein er gab davon aud der Commiffion in Aurich Nachricht und 
diefe wiederum fragte bei dem Kanzler an. Brenneifen tobte und 
nannte den Grafen einen Auftviegler. Die Commiffion unterfagte 
Breitag alle Schritte in diefer Sache. Dennoch verfammelte er am 
2. September 1725 die Ritterfchaft und unter derfelben auch Appelle in 
Emden. Die ſämmtlichen Ritter faßten eine Erflärung ab, welde die Aner— 
fennung ber Faiferliden Commiffion und die Unterwerfung unter die 
kaiſerlichen Defrete in viele Redensarten einhüllte. Sie fügten nur die 
Bitte hinzu, daß man die Anerkennung ded Auriher Adminiftrations> 
Collegiumsd nit anderd von ihnen verlangen möge, als menn ber 
Kaifer dasfelbe beftätigt habe. Dies war bis dahin nit gefchehen. 
Der Magiftrat und die Bierziger von Emden traten diefer Erklärung 
bei. Sie ging ab an den Bürften und die altftändifhe Partei ſah 
bertrauend einer günftigen Antwort entgegen. 

Allein Georg Albrecht hatte Feine Meinung, als diejenige feines » 
Kanzlerd. Die alltägliche Klugheitsregel, daß man ſich hüten müſſe 
den Befiegten aufs äußerfte zu treiben, war für Brenneifen nidt 
vorhanden. Er machte zu der Eingabe der Ritterfhaft und der Stadt 
Emden 251 bitterböfe Anmerkungen. „Wenn Delinquenten,” fagte er, 
„die viele Iahre nach einander die gröbften Verbrechen begangen 
haben, nur dadurd, daß fie fagen: wir wollen uns beffern und folde 
Berbreden nit weiter ausüben, die Beftrafung von fih abwenden 
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fönnten: fo ftünde es fhlimm um die allgemeine Ruhe und die 
menſchliche Gefellfhaft. Strafe muß fein; denn Belohnungen und 
Strafen find die Stüßen des Staates.” 

Und dennod madten Breitag, die Nitter und Emden einen 
abermaligen Berfud. Weil fie anerkannten, daß ihre vorige Eingabe 
dunkel fei, erklärte nun zuerft Sreitag und dann beiflimmend die 
Nitter und die Stadt Emden, daß mit ihren Worten eine unbedingte 
Unterwerfung gemeint fei. Sie fpraden e8 mit dürren Worten aus, 
daß fie nur nudam obsequii gloriam, das ift, den alleinigen Ruhm 
des Gehorfams beanfprudten. 

Es lag in der Hand des Fürften und feines Kanzler durch bie 
Annahme diefer Unterwerfung der oftfriefifhen Berfaffung diejenige 
Geftalt zu geben, welche fie wünſchten. Der Sieg war fo völlig, wie 
er faft nur fein konnte. Allein das genügte nit. Brenneifen mieder- 
bolte feinen Sat: Belohnungen und Strafen find die Stüben des 
Staates, und der fhmahe Georg Albredt mar Findifh thöricht 
genug die Worte feines grimmerfüllten Kanzler auch dies Mal nach— 
zufpreden. Gehorfam reichte nit mehr hin: Strafe war das Zofungs- 
wort der fürftlihen Partei. 

Und nun begann die Bluth umzufehren. Derfelbe Bortheil, den 
früher die fürftlihe Partei gehabt hatte, ging nun auf die Seite der 
Altftändifhen über. Die gehorfamen Stände hatten Schatungen ein= 
gewilligt, die Auricher Adminiftratoren forderten fie ein. Am 30. 
November 1725 erflärten 400 Hausleute aus den Ämtern Emden, 
Leer und Öretfiel durd eine Eingabe, daß fie der Unterwerfung der 
Nitterfhaft und der Stadt Emden beiträten, jedoch dem Auricher 
Collegium, welches von dem Kaifer nicht beftätigt fei, Feine Schatzung 
entrihten würden. Auch an anderen Orten fanden die Erefutoren 
des Auricher Collegiums heftigen Widerftand und wurden mehrmals 
mit Gewalt zurüdgetrieben. 

Dies war bei den Schaßungen, der direkten Steuer geſchehen; 
fhlimmer nod war die Bermwidelung bei der indirekten Steuer, ber 
Acciſe. Die Emder Adminiftratoren hielten fi ftil, bis es, wie fie 
fagten, Tandfundig war, daß die Oftfriefen an die Auricher Pächter 
nit zahlen wollten. In der That kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß dies die Stimmung der Mehrheit des Landes war. Die Zufams 
menjegung des Auricher Collegiums felbft Teiftete diefer Gefinnung 
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Vorſchub. Kniphaufen, das einzige Mitglied aus der Ritterfchaft, war 
geftorben. Der Städteftand war nur durd Wenkebach von Norden 
vertreten, gegen den die Bürgerfhaft am 29. Ianuar 1726 proteftirte. 
Mithin blieben nur noch die beiden Adminiftratoren des dritten Stan= 
des. Da diefe nicht verfaffungsmäßig gemählt, das Collegium über 
haupt vom Kaifer nicht beftätigt fei: fo erklärte das Emder Collegium, 
welches allerdings mit Mitgliedern aller drei Stände befekt mar, 
daß e8 befugt fei die Erhebung der Xccife vorzunehmen. . 

Auch dies Mal mieder erfolgte der Zufammenftoß in Leer. Am 
2. Februar 1726 nahm der Emder Pächter die Pegelung vor. Eine 
Anzahl dortiger Bürger und ein Bauernhaufe aus Neiderland umgab 
ihn zum Schutze. Einige Tage hernach rüdten unter Anführung des 
Stidhaufer Droften Lamh du Pont und eines Paftord Zimmermann 
aus Remels 500 Bauern mit Trommeln und Bahnen in den Fleden 
ein, und hauften dort arg. Doch aud) fie wiederum waren nicht ſicher; 
denn nun erfchien die fländifche Garnifon von Emden mit 4 Kanonen, 
begleitet von vielen Bauern aus Reiderland, und jagte die fürftlic) 
Gefinnten zum Flecken hinaus. Der Fürft erließ Edikte. Sie fruch— 
teten nit. Die Stimmung war wieder den Emdern günftig geworden. 

Im März 1726 Fam ein abermaliges Eaiferlihes Mandat und 
in demfelben die Beftätigung ded Auricher Collegiums. Hätte dasſelbe 
am Tage feiner Ausftellung, dem 18. Ianuar, in Oftfriesland ver 
fündet werden fünnen: fo wäre der Nitterfhaft und Emden dadurd) 
jeglihe Ausfluht benommen. Von fürftliher Seite erging aud nun 
an die Gegner der Forderung, daß fie ihre Erflärung nur den Ruhm 
bes Gehorfams zu beanfpruden, durch die That bewahrheiten und 
fi) dem Auricher Collegium fügen follten. Allein die Lage der Dinge 
war feitdem eine völlig andere geworden. Bei der Erklärung ihrer 
Unterwerfung im Herbfte 1725 hatte die altftändifhe Partei doch 
mwenigftens nod die Hoffnung einer günftigen Annahme und ferner 
die Hoffnung gehegt, daß der Kaifer dad Auricher Collegium nicht 
beftätigen mürde. Seitdem war ed klar geworden, daß die Worte 
Brenneifen’8 in Wien nicht minder galten, als in Aurich. Damals, 
als die altftändifhe Partei nur den Ruhm des Gehorfams verlangte, 
mar fie gebrochen und ſchwach. Seitdem war fie erftarkt, die Mehr- 
heit des Bandes mar wieder für fie. Sie erklärte, daß fie verſuchen 
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werde dem übel berichteten Kaifer die Dinge in rechtem Lichte dar— 
zuftellen. 

Brenneifen dagegen hielt dad Paiferlihe Mandat, weldes nur ein 
Echo feiner Anklagen war, für einen widhtigen Sieg. Er gebot eine 
firhlihe Feier und Dankſagung, und fchrieb eine Gebetsformel dazu 
bor. „Gott,“ beißt e8 darin, „molle die fernere glüdliche Ausführung 
biefes Werkes zu feines allerheiligften Namens Ehre, zum Heile und 
Aufnehmen feiner Kirche und des von ihm fo hart heimgefudhten 
Landes gnädiglih ihm laffen empfohlen fein.” Wie in aller Welt 
hing der Hader der beiden Ndminiftrations= Collegien mit der Ehre 
de8 Namens Gottes und mit dem Heile der Kirche zufammen? Der 
Glaubenshaß Brenneifen’8 gegen die Neformirten war mo möglid 
noch heftiger, als die Berbiffenheit gegen die WÄberfadher in politifchen 
Dingen. Bürerft war fein Siegesjubel noch verfrüht. 

Leer war in der Gewalt der Altftändifhen. Um ihnen den 
Bleden zu entreißen, brad am 6. April 1726 der fürftlihe Oberft 
Staudah mit 200 Soldaten von Aurid auf. Dazu ſtießen Harlinger 
und andere Zandleute, an Zahl nicht unter 3000. In Zeer erklangen 
am frühen Morgen die Sturmgloden. Bürger und Soldaten be= 
waffneten fih. Die Bürftlihen pflanzten ihre Kanonen auf den foges 
nannten Sandbergen auf, welde das nordöftlihe Ufer der Leda ein— 
faffen. Die Batterie der Emder lag an der Wage. Nach einer frudt- 
lofen Kanonade begann ein mildes, regellojes Straßengefecht. Die 
Überzahl war weitaus auf der Seite der Fürſtlichen; aber die Bauern 
führten lieber einen Vernichtungskrieg gegen die Schinfen und Würfte 
der Einwohner des Fleckens, ald gegen die Emder Soldaten. Um 3 
Uhr Nadhmittags, als die fändifhen Truppen fhon fehr in die Enge 
getrieben waren, rüdten Reider und Oberledinger Bauern zu ihrem 
Schutze herein. Das entfhied und Staudady gebot den Rückzug auf 
Aurich. Die Fürftlihen hatten 136 Todte, 75 Berwundete, und 87 
bon ihnen waren gefangen. 

Die Befonnenen unter der altftändifhen Partei hatten nicht Urſache 
fi) ihres Sieges zu freuen. Die Emder Adminiftratoren hatten «8 
bermodt die Hausleute zum bewaffneten Widerftande aufjuregen; 
aber die einmal herauf befhworenen Kräfte zu lenken und zu mäßigen 
ftand nicht mehr bei ihnen. Es war ein großer Unterfdied, ob der 
Fürſt oder die Gegner die ihnen anhangenden Bauern aufboten. 
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Die fürftlich Gefinnten folgten der gefiherten Autorität. Diefe behielt 
die Leitung und entließ die Gehorfamen, nachdem man fie gebraudt 
hatte. Anders war e8 auf fändifher Seite. Es traten bier zuerjt im 
Leerer Amte, dem Hauptfige des Widerftandes, Anführer der einzelnen 
Communen, fogenannte Communberren hervor, und es Fonnte nit 
anders gefchehen, als daß hier die heftigften und lauteſten Schreier 
ald die wärmften Patrioten voran gingen. Sie waren nad dem 
Blutvergießen in Leer keineswegs Willens nad) Haufe und an ihre 
Gefhäfte zurüd zu kehren. Sie hielten ſich aud nicht um ein Haar= 
breit geringer, al8 die Lenker der Partei des Widerftandes in Emden. 
Konnten diefe befehlen, fo fonnten fie e8 auch. Sie fhrieben Beiträge 
zum Bertheidigungsmwefen aus, ordneten Wachen an, legten den Säu— 
migen und Widerfpenftigen mwillfürlihe Brüdten auf, drohten und 
jwangen je nad ihrem Ermeffen. Was follte aus diefem Zuftande 
werden ? 

Emden erfuchte wiederholt die Hochmögenden um ihre Vermit— 
telung. Das Gefeht in Leer faft unter den Kanonen von Leerort 
war eine dringende Mahnung die Sadhe nicht meiter fommen zu 
laffen. Am 23. April 1726 erſchien in Aurich ein ftaatifher Gefandter, 
Lewe van Aduard, um dem Bürften die DBermittelung anzubieten. 
Georg Albrecht berief fih auf die Faiferlichen Defrete, denen gehorcht 
werden müffe. Die Generalftaaten ermwiederten, daß ed in feiner Hand 
ftehe die Defrete fo auszulegen, daß dadurd die Herftellung des Frie— 
dens möglich würde. Georg Albrecht blieb feft bei feiner Antwort. 
Die Hohmögenden erfudten den König Georg I. von England als 
Kurfürften von Hannover, daß er feine Borftelungen mit den ihrigen 
verbinde. Georg jedoh mar den Oftfriefen abgeneigt, meil fie die 
Schuld in Hannover für den Deihbau noch nicht bezahlt hatten. 
Dann baten die Generalftaaten den König von Preußen um fein 
Einfreiten. Allein aud Friedrich Wilhelm zeigte feine Neigung e8 
mit dem Kaifer zu verderben, von dem er gerade damals die Beltä- 
tigung der Anwartſchaft auf Oftfriesland hoffte. Dagegen erneuerte die 
Stadt Emden ihre Bitten an die Hochmögenden und mahnte fie an ihr 
Recht und ihre Pflicht die oftfriefifhen Landesverträge aufreht zu 
halten. Daß dies Recht und diefe Pflicht fortbeftehe, folge aus dem 
Bermeilen der ftaatifhen Befagungen in Emden und Leerort, bon 
denen namentlid die legtere im Jahre 1611 nur zu diefem BZmede 
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zugeftanden fei. Die Hodmögenden hätten gewis gar gern ihren 
Borftelungen Nachdruck verliehen; allein es waren der Augen in 
Europa bereitö zu viele auf den Meinen Erdfled gerichtet. Als num 
jedvoh aud Georg Albreht fremde Hülfe berbeizog, ſchien es den 
Generalftaaten rathſam ihre Befagungen in Emden und Zeerort aber= 
mals durch zwei Bataillone zu verftärken?). 

Georg Albrecht nämlich hatte fi) an feinen Breund und Schwager, 
den däniſchen König Friedrich IV., gewendet, dem zugleid die Gtaf- 
[haft Oldenburg gehörte. Sriedrid war willig zur Hülfe und ſchon 
im April 1726 rüdten einige dänifhe Compagnien bis Apen vor. 
Der Bürft durfte gefeglih ohne Zuftimmung feiner Stände feine 
fremde Truppen ins Land ziehen; doch von diefer Bedenklichkeit ent— 
band ein Befehl des Kaifers. Die altftändifche Partei und namentlid 
die Emder erfannten ihre gefährliche Lage. Sie boten nochmals wieder 
im Mai 1726 dem Fürſten an durd einen gütlihen Vergleich die 
Sade zu beendigen. Die Antwort lautete wie immer: e8 fei Alles 
entfhieden. Was blieb der altftändifchen Partei übrig? Strafe follte 
erfolgen nad) der Unterwerfung fowohl, wie nad) fernerem Widerftande: 
unter diefen Umftänden entſchied fie fi für den Widerftand. 

Am 9. Iuni 1726 ward zu Larenburg das Faiferlihe Patent 
zur Erefution erlaffen. „Wir verdammen euch,” heißt e8 darin, „uns 
gehorfame und friedbrüdige Frebler, in die angedrohten Strafen und 
gebieten allen Fürften des Reiches zur Niederdrüdung und Bertilgung 
diefer gräuliden Empörung und zur Befreiung des Bürften von Oft: 
friesland von feiner weltkundigen Noth, Drangfal und täglich zuneh— 
mender Gefahr — es an Nichts fehlen zu laſſen.“ Nach einem Lobe 
auf die Gehorfamen gab der Kaifer denfelben das Berfpredhen, daß zum 
Erſatze des erlittenen Schadens ihnen aus dem Vermögen der boshaften 
Beinde geholfen werden folle. Hier war Brenneiſen's Sa von Bes 
lohnungen und Strafen ald den Stüben des Staates aud dem 
Munde des oberften Richters des Neiches ala ein fchredensvolles 
Urtheil erfhollen. 

Man mußte nun freilih aus langer Erfahrung, daß Eaiferliche 
MWorte eben nit auch Thaten feien. Aber diefes Urtheil mußte aud) 
in der gelindeften Ausführung unfägliches Unheil bereiten. Die Ber: 
fündigung des Sprudes gefhah im Juli 1726, zu einer Zeit, als 
die Macht der Altftändifhen diejenige ded Bürften meit übermog. 
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Eben darum ftachelte derfelbe jene noch um fo heftiger. Die alten Admini— 
ftratoren und ihre Partei befchloffen im Zuli 1726 das Äußerſte 
aufzubieten, um fi) in den Befik aller Paht-Comtoire zu feßen und 
dem Auricher Collegium gar Feine Wirkfamkeit mehr übrig zu laffen. 
Dann werde, meinten fie, der offenbare Augenfchein es lehren, daß 
nicht, wie der Kaifer glaube, einige Rebellen in Oſtfriesland feien, 
fondern daß alle Oftfriefen indgefammt auf der Seite der Altftändi- 
fhen gegen den Kanzler ftünden. Denn nur gegen diefen, gegen den 
verhaßten Brenneifen, wendete fih alle Erbitterung, und in feiner 
der zahlreihen Schriften findet fi) gegen den Bürften Georg Albredt 
aud nur ein unziemlihes Wort. 

Dies Mal war Norden der hauptfählihe Zankapfel; denn das 
Emder, Zeerer, Gretfieler und felbft das Stidhaufer Amt waren in 
den Händen, oder, wenn man lieber will, fanden unter dem anar— 
hifhen Iodye der wilden Communherren. 

Die fürftlihen Truppen mit den Harlinger und Berumer Haus 
leuten waren etwa 2000 Mann ſtark. Sie lagerten fih im Auguft 
1726 bei Schott, die Ständifhen bei Wirdum. Der fürftlihe Oberft 
Staudach fürchtete umgangen zu werden. Er trat den Rückzug an 
und überließ den Gegnern die Stadt Norden. Sie zogen mit Jubel 
dort ein und Norden fügte fi fofort wieder zu den Emder Admini— 
ftratoren. Gegen die Wohnungen und Güter der Entflohenen mard 
übel gehauft und einige Oefangene mit Striden gebunden auf Wagen 
nad Emden geführt. Dann ging der Zug durch's Norder Amt nad) 
Berum. Auch diefes trat bei und felbft das Auriher Amt bis auf 
einige Dörfer folgte dem Beifpiele. Ihnen Allen bangte vor den 
milden brutalen Communberren. Frohen Muthes unterfchrieben fi 
diefe fortan ald die Bevollmädtigten der vereinigten Ämter und 
fiegelten mit einem großen L. (libertas die Freiheit). Bon dem ganzen 
DOftfriesland ftand am Ende Auguft 1727 nur nod die Stadt Aurich 
und das unbedeutende Amt Briedeburg auf der Seite des Fürſten. 
Die Communberren forderten Aurih auf ihmen beizutreten; doch 
modten auch fie felbft fi wenig wundern, daß die Stadt, in welcher 
fhon einige dänifhe Compagnien lagen, unter den Augen des Fürften 
fih mit foldem Beitritte nit beeilte. Merkwürdig dagegen ift die 
Antwort der Friedeburger. „Wir haben uns den faiferlihen Defreten 
unterworfen,” fagen fie, „nit um unfere und des dritten Standes 
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Rechte zu befhränfen, fondern, weil wir glaubten, daß dieſe dadurd) 
nit gefhädigt würden. Wir hoffen fogar, mweil das Friedeburger Amt 
mit fo vielen herrſchaftlichen Gefällen und Hofdienften beladen ift, 
von denen andere Ämter Nichts wiffen, daß mir dadurd) eine Erleich— 
terung erhalten werden. Ein Stand hat nad den Akkorden dem 
anderen Nichts vorzufchreiben, und darum möge man und als abge— 
legen in Ruhe laffen. Wir wollen e8 auf die Herren ankommen laffen 
und fehen, was Gutes und Bortheilhaftes fie für den dritten Stand 
erftreiten, und das foll uns mitgelten.“ 

Die Macht des Auriher Adminiftrations = Collegiums mar im 
Auguft 1725 faft auf Nichts zufammengefhrumpft. Um die wenigen 
nod einfommenden Gelder ftritten ſich das Hofgeriht und die Faifer- 
lihe Commiſſion, welche leßtere monatlich mehr als 1000 Thlr. Eoftete. 
Die Lage des Bürften war wenig erfreulih. Bon der Erefution des 
Kaifers, von dem Gehorfam der umtvohnenden Bürften gegen 
Karl’s VI. Befehle ward noch nit viel verfpürt. 

Bei diefer Lage der Dinge fhien nochmals eine gütlihe Aus— 
gleihung möglid. Die Hochmögenden forderten im September 1726 
die Faiferlihe Commiffion inftändig auf den Fürften zu einem Ver— 
gleiche zu bewegen, und verfpraden ihrerfeit8 bei der altftändifhen 
Partei die Einftelung der Seindfeligfeiten zu bewirken. Als diefe 
Mahnung, wie man glaubte, die. Bahn gebrodhen hatte, legte die 
Stadt Emden am 19. September dem Bürften die dringende Bitte 
um einen Landtag vor. „Wir verfihern demüthigft,” fagen die Bür— 
ger, „daß wir zur Bereugung unferer unterthänigften Debotion, zur 
Hebung der Tandverderblihen Irrungen nah äußerftem Vermögen 
Alles beitragen werden, wenn wir nur fammt und fonders einer 
gütlihen Unterredung mögen gewürdigt werden, wozu wir alles Bittens 
und lebens ungeachtet leider bisher nit haben gelangen Fünnen.“ 
Dem Beifpiele der Stadt Emden folgte die Ritterfchaft, ſoweit fie in 
DOftfriesland anmwefend war, dann der dritte Stand, deſſen Bittfchrift 
bon 800 Perfonen unterfhrieben war, und zulekt aud die Stadt 
Norden. Berfaffungsmäßig war der Bürft verpflichtet auf das Anſuchen 
eines der drei Stände einen Landtag zu berufen. Nun traten alle drei 
bittend vor ihn. Der Fürſt entgegnete, daß die Thaten der Emder 
ihre Worte Lügen ftraften; denn die graufame Gewalt und die offene 
bare Thrannei der Communherren fteige auf zu Gott. Emden und 
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die Nitterfhaft hätten für ſich Nichts beanfprudt, als den alleinigen 
Ruhm des Gehorfams, und darum bleibe ihnen auch Nichts übrig, 
als fi dem Urtheile des Kaifers zu unterwerfen. 

Die Klagen über die Communbherren waren. bollberehtigt; aber 
fand e8 Brenneifen und feiner Puppe zu die Gegner an eine Er— 
Härung zu binden, melde fie felber verworfen hatten ? 

Die Antwort des Fürften fchleuderte das unglüdlide Land aber- 
mals zurüd in den Bürgerkrieg. Auf beiden Seiten drohte der Par— 
teihaß dem Einzelnen, der es magte eine andere Meinung zu 
haben, als die an feinem zufälligen Wohnfige die herrfchende war. 
Die Gerichte ftanden fiil. Das Land war voll Waffenlärmes; denn 
der Eine mußte fi fürdten vor dem Anderen und auf feiner Hut 
fein. Ein Matrofe, Ian Tromp, durdftreifte mit einer Freiſchaar die 
altftändifh gefinnten Ämter, fhleppte hier und da begüterte Land— 
leute von den Betten weg und bradte fie auf die Burg zu Berum. 
Die Communbherren in ihrer Macht bedurften der ſchützenden Dun— 
kelheit nicht. Sie erklärten Ian Tromp und deffen Mitgefellen für 
bogelfrei, geboten dagegen den Schüttmeiftern von Detern den Amt» 
mann, den Vogt und den Ausfündiger von Stidhaufen bei Strafe 
bon 500 Thlen. ihnen aufzubringen. Aus Leer trieben fie im März 
1727 etwa 40 Perfonen mit faft eben fo vielen Kindern aus. Die 
Unglüdlihen flüchteten nad Loga. Ähnliches geſchah an anderen 
Orten. Die Leiter der Partei in Emden mochten immerhin den Frebel 
misbilligen und dagegen fpreden: das Werkzeug war ihnen Meiſter 
geworden. Zum Kampfe im offenen Velde Fam es im Jahre 1726 
nicht mehr. Von beiden Seiten begnügte man fih mit dem Gefchüße 
ftaatsrehtliher Abhandlungen, die für feinen Anderen überzeugend 
waren, als für die Verfaſſer felbft. 

Mit dem Beginne ded Iahres 1727 fand wegen der Steuer= 
erhebung wieder ein blutiger Kampf bevor. Der Ertrag derfelben 
follte wegen des großen Nüdftandes der holländifhen Schuld den 
Hochmögenden ausbezahlt werden. Das benußten diefe zu einem ge= 
eigneten Ausfunftsmittel. Sie erbaten fi, daß ihre Empfänger un= 
mittelbar die Gelder einkaffiren dürften. Bon beiden Seiten ward 
das genehmigt und fo auf einige Monate ein Hauptſchlag vermieden. 

Inzwiſchen ward der Halt der altftändifhen Partei in fi 
ſchwächer. Die Brutalität der Communherren wirkte auflöfend. 
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Je weniger die Geburt, der Rang und die Stellung beffen, der die 
Thrannei ausübt, erhaben ift über den, der fie leidet: defto ſchwerer 
wird fie von diefem empfunden, defto mehr fehnt er fi) das laftende 
Joch von fih zu merfen. Und davon abgefehen war in der That 
bi8 dahin der Peine Finger der Communberren für denjenigen, wel— 
hen er traf, dider ald Brenneifen’8 ganzer Arm. 

Die andere Macht, über melde Appelle und feine Freunde ge> 
boten, war die ftändifhe Garnifon in Emden. Diefe hatte viele, 
lange Iahre in Emden gute Tage gehabt. Daß fie diefelben nun fo 
häufig entbehren mußte, hatte im Anfange vielleiht den Reiz der 
Neuheit gehabt: auf die Dauer ward e8 ihr läflig, zumal da es fo 
gefährlich war?). 

Trotzdem waren die Führer der Partei in Emden in die Noth— 
wendigkeit gebracht noch Etwas zu unternehmen. Sie hatten im 
Herbfte des Iahres zuvor den Fürſten faft auf Aurich eingefhränft. 
Dennoch mollte er nit nachgeben. Zurüd konnten fie nit mehr, 
fie mußten vorwärts gehen. Sie durften, wenn fie die Hoffnung auf 
die Erreihung ded Zieles noch nähren wollten, dem Bürften außer 
feinen Burgen Nichts mehr übrig laffen. Sie mußten Hage wegneh— 
men, das unter dem Schuße der nahen Burg Berum fürftlid geblie= 
ben war. Iedod auch nur fo weit wollten fie gehen. Weil fie fo oft 
erklärt hatten die Rechte des Fürſten nicht beeinträchtigen zu wollen, 
folten Aurih und Berum felbft unangetaftet bleiben. So dachten 
die Bührer, aber nicht ihre Werkzeuge, welche diefen Unterfchied nicht 
machten und niht maden Ponnten. Ihnen ftand e8 fell, e8 gebe 
auf Aurih, und fie verfündeten ed in ruhmredigen oder aud in 
geheimnisvollen Worten. Nicht anders faßte es die fürftlihe Partei 
felbft auf. Es war ja nit das erfte Mal, daß die Emder gewalt- 
thätig ihre Hand an die Burg des Negenten legten: wie fonnte man 
am Hofe zu Aurich glauben, daß es diesmal nit ihre Abſicht fei?*). 

Gegen Ende März 1727 ward auf allen Seiten die ganze Macht 
aufgeboten. Sreiwillige und Gezwungene in großer Zahl zogen aus den 
weftlichen Ämtern oftwärts. Der Fürft dagegen entfendete den Hauptmann 
Capelle mit 70 Soldaten gegen Sage bei Norden aus. Dort ſam— 
melten ſich zu ihm viele bewaffnete Bauern, die dem Fürften anhin= 
gen. Bon der anderen Seite zog dahin die Hauptmadt unter den 
Communberren, und einige Abtheilungen der ftändifhen Garnifon 
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aus Emden. Aber die Hauptleute de Nove und Cramer waren nicht 
einig und mit der Uneinigfeit verband fi grobes Ungefhid. Die 
Hausleute auf ihrer Seite waren längft des Krieges fatt. Sie made 
ten fein Hehl daraus, daß e8 ihnen ums Fechten gar nit zu thun 
fei. Der Angriff auf die ſchwächere fürftlihe Macht bei Hage ward 
zurüdgefhlagen und Capelle erhielt einen leichten, von ihm felbft 
faum erwarteten Sieg. Die aus Emden berzugebradten Kanonen, 
ein Paar Mörfer nebft Bomben mwurden genommen, der Haupt- 
mann Node gefangen. 5. April 1727. 

Die Hausleute fuhten das Weite. Auch die ftändifhe Garnifon 
war gefprengt, fie glaubte Norden nit mehr halten zu können. Ian 
Tromp umfhmärmte in der Naht die Stadt und erkannte bald, daß 
die Emder fort fein müßten. Er eilte froblodend nad) Hage, um mit 
feinen guten Freunden zuerft die Stadt zu betreten. Doch das verbat 
ſich Capelle und fchidte Soldaten voran. Am Abend desfelben Tages 
fah der Fürft Georg Albrecht zu Aurich auf der Burg einen vornehm 
gefleideten Mann im ®ederhute hereintreten. Dem Äußeren nad) 
mußte man ihn für den Herrn von dem Appelle halten, nur das 
fonnverbrannte Gefiht flimmte nidt dazu. Ian Tromp ließ den 
Bürften nit lange zweifelhaft. Appelle hatte auf der Flucht feine 
Kleidung in Norden zurüdgelaffen, Ian Tromp fie gefunden und 
jofort angelegt, um darin nad) Aurich zu eilen und dem Fürſten die 
Nahriht zu bringen, daß Norden unterworfen fei. 

Die Altftändifhen hofften Norden wieder zu gewinnen. Am 14. 
April 1727 ließen die Communherren von ihrem Sitze in Leer aus 
ein abermaliges Aufgebot ergehen, und der Magiftrat ben Emden 
fhiete die nody Übrige Garnifon. Biele Soldaten derfelben defertirten 
nah Groningen. Die Landleute waren nod viel mwidertwilliger, fie 
folgten nur der Gewalt der Communherren. Dies fonnte den Füh— 
rern ber altftändifhen Partei nicht verborgen fein; dennod bertraus 
ten fie auf ihre Überzahl. Sie wagten einen Sturm auf die Schanze, 
welche der fürftlihe Hauptmann Capelle zwifhen Norden und Bars 
gerbuhr hatte aufwerfen Laffen. Der Angriff mislang und das Heer 
der Altftändifhen gerieth in Verwirrung. Capelle benußte dies und 
brach mit gefammter Macht raſch aus der Schanze hervor. Die Ver— 
wirrung der Gegner ward zur wilden Slucht. Sie verloren aud) dies 
Mal wieder alles Geſchütz, 3 Kanonen und 7 Feldſchlangen, dazu 54 
Wagen und 70 Pferde. Etwa 80 Mann waren gefangen. 


542 Unterwerfung de8 Landes 1727. [6. Zeitr. 


Das Treffen war entfheidend, die Flucht unaufhaltfam. Der 
ftändifhe Hauptmann Cramer wollte nod mit einiger Mannſchaft 
dad Haus Grimerfum halten, und dorthin zog apelle, um ihn zu 
belagern. Es konnte nit lange dauern. Ein Fähnrich von fürftlicher 
Seite erlegte den Hauptmann Cramer am Fenfter durd) einen Büchſen-— 
ſchuß. Der andere Hauptmann, Wermelsfirhen, war betrunken. Der 
Sohn Eramer’s, der als Fähntich diente, übernahm das Commando 
und erlangte freien Abzug, doch für die Mannfhaft nur ohne 
Waffen. 

Es waren nur nod die Überbleibfel des Aufſtandes niederzu= 
fhlagen. Die Communherren verfuchten noch einmal ein Aufgebot, 
um Leer zu behaupten; allein die Bauern des Neiderlandes, bisher 
die eifrigften, verftedten ihre Flucht Hinter die Nothwendigkeit die 
Emsübergänge zu deden. Capelle zog fiegreih in Zeer ein und fofort 
begann dort wieder das firenge Regiment des vertriebenen Amtmanns 
Kettler. Es waren nad der Oſt- und Weftfeite verfhiedene Wälle 
zur Befefligung des Bledens angelegt, auf dem Pferdemarkte ein Boll- 
werk erbaut. Den Bewohnern des Sleckens ward geboten Alles dies 
felber zu fohleifen. Capelle ging bei Völlen und Mark ohne Wider- 
fand über die Ems. Ian Tromp mit feinem Breiforps war ſchon 
borangeeilt und fand Weener öde und bverlaffen; denn aus Furcht 
bor dem berwegenen Menſchen und feiner Bande hatten fi die Ein- 
wohner mit ihrer tragbaren Habe geflüditet. Sie kehrten erft wieder, 
ald Capelle ihnen bei Trommelſchlag Sicherheit des Lebens und des 
Eigenthumes verfünden ließ; doch konnte auch Capelle nicht alle Plün— 
derung hindern. 

Gegen Ende des Maimonats 1727 war der Fürft Georg Al— 
bredt wieder im Beſitze des ganzen Landes bis auf die Stadt Emden. 
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Fortgang der Streitigkeiten bi8 zum Tode Georg 
Albrecht's. 1734. 


Das Unglüd für die altftändifhe Partei war erft im Beginne. Als 
fhon die Waffen für Brenneifen entfhieden hatten, rüdten im April 
1727 nod drei neue Compagnien Dänen ein. Der Fürft hatte um 
diefelben gebeten, weil er in Aurich nicht fiher zu fein glaubte. In 
denſelben Tagen forderte der Kaifer den König von Preußen auf die 
Rebellen in Djtfriesland mit Gewalt der Waffen zu bezwingen, und 
ertheilte denfelben Auftrag auch dem Kurfürften von Köln ale Bi- 
fhofe von Münfter. Der Magiftrat von Emden und die altftändifdhe 
Dartei wandten fih um Schuß und Rettung bittend nad) dem Haag. 
Aud bier harrte ihrer Fein freundlider Empfang. Die Hochmögenden 
tadelten es fehr, daß mider ihre fo oft und fo dringend ausgefpro= 
henen Ermahnungen die Stände dennoh zu den Waffen gegriffen 
hätten. Wie die Dinge nun Fägen, fei völlige Unterwerfung das ein- 
jige Rettungsmittel. 

Der Rath Tag im Intereffe der Hochmögenden. Sie wollten zur 
eigenen Sicherheit gegen alle etwaige Bälle ihre Befaßungen in Em— 
den und Leerort behalten. Wenn e8 zur Erefution durch Reichstruppen 
fam, fo geriethen diefe Pläße in Gefahr; denn felbft aud ohne 
Abfiht eines Angriffes von irgend einer Seite ließ fi die Trag— 
weite der dann mögliden Verwickelungen nicht ermeffen. Beſſer war 
ed jeglihem Einrüden einer fremden Truppenmadt vorzubeugen, und 
dazu war zunädft die Unterwerfung der Altftändifhen erforderlid. 
Zugleih wandten fid die Hochmögenden an den König von Preußen, 
an den Kurfürften von Köln und an den däniſchen König. Die bei- 
den erften Fürſten zeigten feine Eile die Faiferlihen Befehle auszu⸗ 
führen. Die Dänen jedoch waren einmal im Lande und Friedrich IV. 
war nicht Willens ſie zurück zu rufen. 

Emden und die altſtändiſche Partei folgten der Weiſung der 
Hochmögenden und ſchon am 16. Juni 1727 gelangte die Urkunde 
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der Unterwerfung nah Wien an den Kaifer. Dies Mal hatten die 
Altftändifhen ihre Sorge um die Aufrehthaltung der Landesverträge 
nur nod in die Geftalt einer Bitte zu Pleiden gewagt. Sie mußten 
lange warten, bevor fie eine Antwort erhielten, und diefe Zwiſchen— 
jeit war wenig erfreulid. 

Denn täglich klarer trat die traurige Erfahrung hervor, daß 
Brenneifen nit gewillt war feinen Grundfaß über Belohnungen 
und Strafen ald Stüben des Staates in Worten beftehen zu laffen. 
Es lagen vier Compagnien Dänen im Lande, der Fürft hatte feine 
eigenen Soldaten auf 400 gebradt, und die Faiferlihe Salvegarde 
in Leer betrug mieder 200 Mann. Diefe Macht reichte hin die be— 
fiegten und muthlofen Altftändifhen, die bei jeder neuen Erhebung 
das Einrüden neuer fremder Truppen zu gewärtigen hatten, nidt 
bloß im Zaume zu halten, fondern zu quälen und zu peinigen. Brenn 
eifen fuchte das Beifpiel der Communherren zu überbieten, nur mit 
dem Unterfchiede, daß feine Methode folgerehter war. Daß die Alte 
ftändifhen allein den Sold der Dänen tragen mußten, verftand fid 
von felbft. Der Bleden Leer zahlte monatlihd 1000 Thlr. und die 
fürftlihen Beamten vertheilten die Laſt nad) ihrem Ermeffen. Rudolf 
bon Reden, ber frühere Wöminiftrator, zahlte monatlid 64 Thlr. Wer 
nicht zahlen Fonnte, deifen Hab und Gut ward verfteigert, und das 
brachte wenig. Dazu fam die Einquartierung, die je nad der Straf- 
barkeit fih bis auf 10 Mann und mehr belief. Sie befhränfte fi 
niht auf die Männer. Die dänifhen Soldaten ließen ihre Weiber 
und Kinder nadlommen und aud diefe mollten genährt und 
verpflegt fein. Dazu kamen in vielen Bällen nod mieder die 
Dienftboten derfelben, die auch nicht zu darben begehrten. Der ehe— 
malige Norder Bürgermeifter Palms mußte monatlih 67 Gulden 
bezahlen und dazu einen dänifchen Lieutenant mit Frau, Kind, Knecht 
und Magd ins Haus nehmen und bewirthen ?). 

Die Stadt Emden allerdings war vor folder Strafeinquartie= 
rung ſicher; allein die Zandgüter und Ländereien der Bürger wußte 
der Zorn des Kanzlerd gar mohl zu finden. Die Pächter folder 
Plätze büßten für die Eigenthümer. Der dänifhe Soldat verlangte 
das befte Bett des Haufes für fih. War es ihm nicht gut genug, 
fo zerfehnitt er e8 mit dem Säbel und ließ die Federn in die Luft 
fliegen. Gab der Bauer feine gemäfteten Kälber und Lämmer nicht 
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gutwillig ber: fo wurden fie kurz und gut zufammengehauen und 
dann verzehrt. Das befte Bier mußte dem Soldaten gereicht werden, 
das fchlehte goß er weg. War für die monatlide Zahlung fein Geld 
vorhanden, fo wurden Vieh, Wagen und Geräth verkauft, und dem 
Magenden Pächter der unfruchtbare Troſt gegeben, daß er fih an 
dem Eigenthümer ſchadlos halten Fünne. War gar Nichts mehr zu 
verfaufen und erhielt der Pächter aus Emden fein Geld, fo wurde 
der Platz audgeboten und zu jedem Preife veräußert. Sand ſich fein 
Käufer, fo zog man da8 Gut zur fürftlihen Kammerrentei. Es mar 
fireng unterfagt einem Emder Bürger Zinfen oder gar ein Capital 
abzutragen ?). Sreilih waren die Dänen und die anderen Strafruthen 
binreihend, um in der Regel jeden Gedanken an folde Abtragungen 
ind Reich der Träume zu bermeifen. 

Nicht minder lag der Faiferlihen Commiffion die Entfhädigung 
der Gehorfamen am Herzen; denn nit bloß Strafen, fondern aud) 
Belohnungen waren ja die Stüben des Staates. Gemäß der Auf: 
forderung der Commiffarien reiten Viele ihre Schadenrehnungen ein, 
Andere waren noch damit zurüd. Um fie anzufpornen, ftellte die Com= 
miffion am 11. December 1727 abermald eine vierwödige Frift. Da— 
mit jedod die Entfhädigung auf Koften der Altftändifhen aud mög— 
lich bleibe, erließ die Commiffion am 20. December 1727 eine Ver— 
ordnung, melde jenen unterfagte, ihre umbeweglihen Güter zu 
veräußern oder letztwillig darüber zu verfügen, welches ferner dem 
Schuldner verbot einem Gläubiger von der altfländifhen Partei 
Zinfen oder Capitalien zu bezahlen, welches ferner jedem Ge— 
horfamen unterfagte fid) mit einem des Ungehorfams Schuldigen oder 
aud nur Verdächtigen in Handel und Traktaten einzulaffen *). Es 
leuchtet ein, daß diefes Verbot über das Ziel hinausfhoß, daß nicht 
bloß die Ungehorfamen, fondern zugleih auch der Handel und Ver— 
fehr des ganzen Landes dadurd betroffen wurden. Aber das Auge 
der Commiffion, oder vielmehr dasjenige Brenneiſen's war. vor Rach— 
gier blind. 

Die Schadenrehnungen gingen ein und ſchwollen an zu einem 
Berge bon entfegliher Höhe. Sie wurden von der Commiffion ermä= 
ßigt; allein welcher Glaube ift der Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit 
diefer Ermäßigung beizumeffen, da in den wenigen Monaten bis zum 
Auguft 1728 die Zahl von zweitaufend fünfhundert Schadenrechnun— 
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gen für gültig erklärt ward? Die Commiffion wußte Rath zu fhaffen. 
Sie ließ die Betheiligten ſchwören, daß ihr wirklicher Verluſt nit 
unter der angefeßten Schadenrechnung fei. Solder Eide find alfo 
mindeſtens 2500 gefhmworen. Und aud dabei noch blieb die Commif- 
fion nicht ftehen. Sie geftattete den Erben den Glaubenseid. Es ift 
ein fchmerzlich trüber Gedanke die Frage aufjumerfen, wie viele Mein— 
eide bei diefer Zahl gewefen fein mögen. Es ift nit minder traurig 
darüber nachzuſinnen, wie dieſes leichtfinnige Verfahren mit dem 
legten und äußerften Rechtsmittel der menfchlihen Gefellfchaft feine 
Rückwirkung gehabt haben muß auf alle Berhältniffe in Samilie, 
Staat und Kirde. Der Fürſt felber berechnete ſich beinahe eine Viertel 
Million Rthlr. Andere ftanden nit zurüd und im Ganzen betrugen 
die Summen der gültig erflärten Schadenrehnungen meit über 
600,000 Thlr. 

Erft nachdem im Januar 1728 alle biefe Rechnungen bei der 
Faiferlihen Commiffion eingegangen waren, eröffnete fie der Stadt 
Emden die Faiferlihde Antwort auf die im Iuni 1727 eingefandte 
Urkunde der Unterwerfung. Es ift bemerfenswerth, daß diefe Antwort 
am 4. October 1727 vom Kaifer erlaffen war. Die Stadt Emden 
hatte ihrer Unterwerfung die Bitte hinzugefügt, daß die Landesber— 
träge nicht gefhmälert und die Faiferlihen Defrete nit nad der 
Strenge zur Ausführung gebracht werden möchten. Wir müffen dabei 
uns erinnern, daß der Spruch ded Kaifers die Widerſetzlichen ihrer 
Güter, ihres Leibes und Lebens verluftig erflärt hatte. Diefe Bitte 
ward bon der anderen Seite als eine Bedingung betradtet, und 
darum berwarf der Kaifer die Erklärung der Unterwerfung ald un= 
zulänglid. Die Commiffion geftattete der Stadt Emden eine aber- 
malige Brift bis zum 11. März, damit fie ihre Unterwerfung über— 
einftimmend mit derjenigen aller Anderen einrichte, ohne jeglihe Be— 
dingung, noch Bitte. 

Es mar die Wiederkehr der Berhältniffe von 1725. Auch da= 
mals hatten die Altftändifhen ihrer Unterwerfung nur eine Bitte 
zugefügt. Auch damals hatte die kaiſerliche Commiffion um bdiefer 
Bitte willen und weil fie ftrafen wollte, die Unterwerfung nidt ans 
genommen. Die Polge davon mar der erneuerte Kampf gewefen. 
Fürchtete denn nit Brenneifen auch dies Mal wieder einen Kampf 
der Verzweiflung? Wir nennen nur Brenneifen, weil e8 in Oftfried- 
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land felbft, im Haag und überall, wo man etwas Näheres über diefe 
Angelegenheiten wußte, landkundig mar, daß Brenneifen’s Wort nit 
bloß bei Georg Albrecht, fondern aud bei der Paiferlihen Commif- 
fion in Aurich entjheidend und mithin bei dem Reichshofrathe und 
dem Kaifer in Wien von dem größten Einfluffe war. Dem harten 
Kanzler Fam eine folde Beforgnis wohl faum in den Sinn. Die 
Kraft der Altftändifhen zum bewaffneten Widerftande war gebroden, 
und wo nod ein Fünkchen glimmte, da thaten die Straf-Dänen ein 
Übriges. Brenneifen lebte der Hoffnung, daß es nun gelungen fei, 
daß nun das ftolje Emden, die Reformirten, die Nitter, alle feine 
Feinde fih millig vor ihm beugen und ohne Bedingung, nod Bitte 
ihr Schickſal von ihm erwarten würden. 

DBrenneifen irrte fih. Wenn nit einmal diefe Bitte geftattet 
wurde, fo ſchien allerdings dringende Gefahr für die Landesverfaffung 
borhanden. Die Stadt Emden war nit Willens von ihrer Bitte 
um die Aufrehthaltung der Verfaſſung abzuftehen. Nur acht angefe- 
bene Bürger benußien, um fit ihre Landgüter zu erhalten, die bon 
der Commiffion geftellte Srift und reichten vor dem 11. März 1728 
die geforderte Erflärung ein. Sie wurden vom Magiftrate ihrer Am— 
ter entfeßt, weil fie einzelm gegen den Beſchluß ihrer Collegien gehan= 
belt hätten. Dann ſchickte die Stadt eine DBertheidigung ihres Ver— 
baltens an den Reichshofrath und fuchte nachzuweiſen, daß die kaiſer— 
lihe Antwort auf die Anzeige ihrer Unterwerfung bon der Commiffion, 
die gänzlid unter dem Einfluffe Brenneifen’s ftehe, mit falfhen An— 
gaben erſchlichen ſei. Die Generalftaaten, im Intereffe für die Sicher— 
heit der bedroheten Stadt Emden nun wieder die Berather derfelben, 
waren mit diefem Schritte völlig einverftanden. 

Und wie dachten denn die gehorfamen Stände über ihr Verhält- 
nis zu dem Bürften und der Regierung? Wie dachten fie tiber die 
Landesberträge? 

Seit dem April 1727 war das Auricher Collegium der Admi— 
niſtratoren in voller Thätigkeit und im unbeſtrittenen Beſitze aller 
Pacht-Comtoire. Damit war das Emder Collegium zu Grunde ge— 
richtet. Von den Landtagen waren ausdrücklich alle diejenigen aus— 
geſchloſſen, die ſich nicht durchaus unbedingt den kaiſerlichen Dekreten 
un terworfen hatten, mithin die Stadt Emden, ein Theil der Rit— 
terſchaft, und biele Andere. Die gehorſamen Stände kargten nicht 
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mit ihren Bewilligungen. Die Faiferlide Commiffion erhielt von 
März; 1727 bis 1728 die Summe von 48,515 Gulden. Die Witte 
des einen der beiden Commiffarien, des fähfifhen Kanzlers Ritter, 
der in Aurich ftarb, erhielt für die Begräbniskoften ihres Mannes 
800 Thle. Dem Bürften wurden jährlid 12,000 Thlr. zugewieſen, 
mit der Zufage dieſe Summe fpäter zu erhöhen. 

Allein diefe Willfährigkeit hörte auf, fobald die Landesberträge 
in Frage famen. Bei der Bewilligung jener 12,000 Thlr. im Juni 
1727 ftellten die gehorfamen Stände die Gegenforderung, daß die 
Landesbefchwerden erledigt würden. Sie bemwilligten auf demfelben 
Landtage die Vermehrung der Faiferlihen Salvegarde in Leer, jedoch 
nur nad der fohriftlihen Verſicherung des Commandanten, daß er 
die Urtheile des Hofgerihtes im Nothfalle aud wider den Fürften 
ausführen wolle. Georg Albrecht felbft mußte ihnen verſprechen ſich 
dem Hofgerite in Klagen über Mein und Dein zu unterwerfen. Als 
der Fürſt einen neu ernannten Rath in die Berfammlung ſchickte, 
wollten die gehorſamen Stände ihn nicht eher zulaſſen, bis er die 
Landesberträge beſchworen habe. Als der Fürſt im Januar 1728 ein— 
ſeitig eine Verordnung erließ, die im Grunde gegen die Reformirten 
gerichtet war, daß derjenige, welcher im Alter von 20 Zahren ſich 
nod nicht durch den Genuß des heiligen Abendmahles zu einer be= 
ftimmten, driftlihen Religion befannt habe, vor Gericht nicht zeugen 
und nit auf dem Kirhhofe begraben werden folle, widerfpraden die 
Stände diefer Verordnung nicht bloß, weil fie zu hart, fondern na— 
mentlid, weil fie ohne ihre Mitwirkung erlaffen war. Nicht minder 
wibderfeßten fi die gehorfamen Stände der Faiferlihen Commiffion. 
Als diefe im Ianuar 1728 einige Eingriffe in die Landesberträge 
mit der Berufung auf die allgemeinen Reichsgeſetze vertheidigte, hiel— 
ten ihr die gehorfamen Stände das erfte Faiferlihe Dekret von 1721 
entgegen, welches ausdrüdlich befage, daß infonderheit die Lan 
desberträge die Richtſchnur der Regierung fein follten. Es ift klar, 
daß die gehorfamen Stände nit Willens waren von den Landes— 
berträgen aud nur einen Buchſtaben fallen zu Laffen. 

Aber eben dasfelbe und nichts Anderes wollten ja auch die Alt 
ftändifhen? Welcher Unterfhied war denn zwifhen ihnen und den 
gehorfamen Ständen? Warum hatte man denn geftritten und gekämpft 
und folden Iammer über da8 Vaterland gebraht? Als im Jahre 
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1725 die Altftändifhen ihre Unterwerfung anboten und nur eine 
Bitte um Milderung hinzuzufügen magten, war es einzig und allein 
der Eigenfinn des Kanzler, der die Ausſöhnung hinderte. Die Waf- 
fen maren ergriffen, in Wahrheit zu fagen, für Nichts und wider 
Nichts; aber eben dad Ergreifen der Waffen hatte den Streit auf 
ein ganz; anderes Gebiet verpflanzt. Es mar Blut gefloffen, man 
hatte zerftört, man hatte verwüftet. Die Leidenfhaften der Rade, der 
Selbftfuht, de8 Eigennußes, der Bereiherung auf Koften Anderer 
maren rege geworden. Brenneifen’s Grundfaß, daß Strafen und Be— 
lohnungen die Stützen des Staates feien, hatte diefe Zeidenfhaften 
genährt. Die Einforderung der Schadenrehnungen durch die Faifer- 
lihe Commiffion mar der Dünger, in welchem jene mwiderliden Lei— 
denfhaften muderten. Hätte Brenneifen im Jahre 1725 vermocht 
fih zu befcheiden, fo wäre e8 ein Leichtes geweſen, für die fürftlide 
Regierung diejenigen Rechte zu erlangen, die zum Wohle und zur 
Sicherheit de8 Ganzen nothwendig waren. Dad mar vorbei. Bon 
diefem Ziele war er mit den gehorfamen Ständen eben fo meit ent= 
fernt, als jemals mit den alten Ständen. Der einzige Grund, wes— 
halb jene mit diefen nicht wieder zufammenfommen Fonnten, war die 
Brage ber Entfhädigung. Daß dieſe Frage jemals in diefer Weife 
hatte erhoben werden, baß fie foldhe widerliche Früchte hatte tragen 
können, war lediglih das Werk Brenneifen’s. 

Und diefe giftige Saat trieb nod immer Iuftig fort friſche 
Sproffen empor. Faſt jeglider neue Erlaß der Commiffion, die doch 
nur that, was Brenneifen mohlgefiel, war ein neuer Eingriff in dad 
Privateigenthbum, in den Verkehr der Menfhen unter einander, ein 
Urtheil ohne vorhergegangenen Prozeß und Geridt. Daß einem Em— 
der Bürger Feine Zinfen bezahlt werden durften, war jhon früher 
verordnet. Nachdem die Schadbenrehnungen geprüft und genehmigt 
waren, forderte die Commiffion am 6. Auguft 1728 die Schuldner 
ber Widerfpenftigen auf, für den Zweck der Entfhädigung an die 
Gehorfamen ihre Schulden anzuzeigen. Für den Balder Unterlaffung 
drohte fie mit doppelter Zahlung, und feßte dabei dem etwaigen An— 
geber unter Verſchweigung feines Namens eine, wie fie es nannte, 
billige Belohnung von drei Prozent der anzugebenden Summe au. 

Der Fürſt handelte in entfpredhender Weife. Er verbot feinen 
Untertanen ihr Getreide auf den Mühlen der Stadt Emden oder 
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der Emder Herrlidkeiten mahlen zu laffen. Bis dahin hatten die 
DOftfriefen einen Mühlenzwang nit gekannt. Um fi für die Colla= 
teral- Abgabe in Emden zu entfhädigen, verlangte er den zwanzigſten 
Pfennig von allen Erbfdaften, die an Bürger von Emden als Sei» 
tenverwandte fielen. Died hatte einigen Grund. Dod dann kamen 
andere Dinge. 

Die Stadt Emden allein hatte durch ihren muthig unternom= 
menen und Fraftvoll durdgeführten Deihbau die ober- und nieder— 
emfifhe Deichacht, und in derfelben nicht bloß die eigenen Landgüter, 
die Pläße der Haußleute, fondern aud die Domänen bes Fürften vor 
den falzigen Fluthen gerettet. Sie hatte diefen Bau unternommen 
für wenig mehr als die Anſchlagsſumme, und war für diefen no 
nit abbezahlten Betrag von 800,000 Gulden zum großen Theile 
den Generalftaaten verhaftet. Die Stände und der Bürft hatten nit 
dem Bande, fondern den beiden Deihadten felbft diefe Schuld auf— 
erlegt, und der Stadt Emden gegen die fäumigen Zahler geſetzlich 
das Recht der Beitreibung zuerkannt. Emden war um der Roth jener 
Gegenden millen mit Milde verfahren, und darum fanden ſich nod 
biele Poften rüdftändig. Und nun murden ohne Klage, und ohne 
Drozeß und ohne Urtheil durch das Machtgebot der Faiferlihen Com— 
miffion die Emder Forderungen den Schadenrehnungen der Fürft- 
lihen und der gehorfamen Stände nachgeſetzt, und dadurch der Stadt 
die berbrieften Rechte abgeſprochen. Gegen folde Willtür des fürft- 
lihen Kanzlers hatten die gehorfamen Stände fein Wort der Ein 
wendung, weil er ihren eigenen Bortheil an die Strafen gefnüpft 
batte, die er verhängte, weil das wudernde Unkraut diefes Grund— 
fages alle Regungen der Ehrlichkeit und der Befonnenheit erftidte *). 

Man ging weiter. Als im Auguft 1723 die Regierung und die 
Stände den Vertrag abfhloffen, kraft deffen die Stadt den Deihbau 
übernahm, wurde ihr für zwölf Iahre die Oberauffiht zugeſichert. 
Sofort nad; der Übergabe der vollendeten Arbeit im Auguft 1725 
firih der Bürft die Namen der von Emden ernannten Deichdepu— 
tirten. Die Deihadten felbft mwiderftrebten und Emden behielt die 
DOberauffiht der niederemfifhen. Der Erfolg bewährie.die Erwartung. 
Aber im Jahre 1728, ald der Widerftand zu Boden geſchlagen war, 
entzog der Bürft aufs neue der Stadt diefe Auffiht und die Com— 
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miffion gebot allen Betheiligten bei Strafe von 500 Ggld. fi da— 
nad zu ridten. 

Doch nicht died war dad Schmwerfte. Die Commiffion ermog, 
wie man bie Stadt meiter zur Entfhädigung an die Gehorfamen 
berbeiziehe. Die Belaftung der Landgüter traf nur die Einzelnen 
und nit die Gefammtheit. Die Stadt felbft war unnahbar. Aber 
fie hatte einft in befferen Tagen Befitungen erworben, durd melde 
fie damald die Zeitung der Landedangelegenheiten allein in ihre Hände 
zu bringen gedadhte. Der Plan war mislungen und nun in diefer 
neuen Zeit maren dieſe Befißungen, die Emder Herrlichkeiten, die 
Ferſe, an welcher die Stadt verwundbar mar. 

In tiefer Naht des Brühlings 1728 rüdten auf Befehl der 
faiferlihen Commiffion Abtheilungen der Salvegarde aus Leer und 
Norden und zogen beim Aufgange der Sonne in die Emder Herr— 
lichkeiten ein. Die Renteibücher wurden verfiegelt und die Einwohner 
in jeglider Beziehung, in mwelder fie früher unter dem Dtagiftrate 
zu Emden geflanden hatten, nun an bie Faiferlihe Commiffion ge= 
wiefen. Sobald es gelungen mar, eilte ein Offizier nod am felben 
Morgen nad Emden zu dem Commandanten der ftaatifhen Truppen, 
um zu melden, daß man mit diefer Befeßung feine Beindfeligfeiten 
gegen ihn beabfihtige. Der Commandant ließ gefhehen, was nidt 
mehr zu ändern mar, und berichtete an die Hocdhmögenden. Dasfelbe 
that der Magiftrat bon Emden. 

Und bier waren ihre Worte nicht vergebens. Die Befeßung ber 
Emder Herrlidkeiten, die zum Theil unter den Kanonen der Stadt 
lagen, dur dänifhe und Eaiferlihe Truppen, hatte die Gefahr für 
Emden felbft näher gerüdt. Weiter durften die Hochmdgenden biefe 
fremden Mädte nicht fommen laffen. Dazu verlauteten Gerüdte, daß 
der Fürft Georg Albrecht fi ernftlid bemühe den Kaifer dahin zu 
beftimmen, daß er bon den Generalftaaten die Abberufung ihrer Trup— 
pen vom oftfriefifhen Boden verlange. 

Damals trat zur Beſchwichtigung der mannigfach drohenden Ver— 
wirrungen in Europa ein Gongreß der Hauptmädte in der Stadt 
Soiffons zufammen?). Bor diefe Berfammlung braten die General- 
ftaaten ungeachtet des Faiferlihen Widerſpruchs die oftfriefifhe Streit- 
ſache. Sie verlangten Anerkennung des Rechts ihrer Befagungen, 
und forderten die berbündeten Kronen England und Frankreich zur 
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Unterflügung auf. Beide Mächte waren willig. Während in Soiſſons 
diefe Sache verhandelt wurde, machte aud der ftaatijhe Gefandte in 
Wien, Hamel Bruining, dort feine Vorftellungen geltend. 

Gegen das Dazmwifchentreten folder Mächte mußten die Protefta- 
tionen Brenneifen’s in Wien fruchtlos verhallen. Am 13. September 
1728 erließ der Kaifer ein neues Patent, durch welches er den Alt- 
fändifhen eine abermalige Brift von vier Wochen zur Einbringung 
ihrer unbedingten Unterwerfung verftattete. Nur Appelle, Reden und 
die Todſchläger und Mörder maren ausgefchloffen: allen Anderen 
ward für den Ball des Gehorfams die Faiferlihe Amneftie mit allei= 
niger Ausnahme der Entfhädigung für die Gehorfamen in Ausfit 
geftellt. Bon den Hochmögenden dagegen wollte der Kaifer erwarten, 
daß fie fih ferner nit in die Angelegenheiten eines Reichslandes 
mifhen würden. 

So viel war nun für die Altftändifhen menigftens ſchon erreicht, 
daß Brenneiſen's Plan der völligen Durdführung der Eaiferliden 
Defrete mit allen angedrohten Strafen vereitelt war. Dennoch gab 
der neue Raiferlihe Erlaß Feine Beruhigung. Denn wer mar ein 
Todſchläger? Der Begriff war dehnfam. Es konnten damit Alle ge- 
meint werden, die nur in dem Kampfe die Waffen getragen hatten. 
Ähnlich verhielt es fi) mit dem Worte der Entſchädigung. Auch 
diefe konnte fo weit ausgedehnt werden, daß alle Güter der Altftän- 
diſchen nit hinreichten fie zu bezahlen. In der That ließ der Fürft 
damals eine Rechnung aufftellen und nachher dem Kreistage in Aachen 
einreichen, nad melder fi) der Schaden, ben die Renitenten über— 
haupt angerichtet hatten, auf beinahe vier und eine halbe Million 
Thaler oder zwölf Millionen Gulden belief. Ferner hatte der Kaifer 
der Zandesverträge nicht gedacht und mithin fanden auch diefe nod) 
in Brage. Auch die Hochmögenden felbft waren mit der kaiſerlichen 
Antwort nicht zufriedengeftellt, weil diefelbe ihr Beſatzungsrecht nicht 
fihere, den Oftfriefen die Wiederherftellung der Ruhe nicht verbürge 
und dadurch aud die Abtragung der Schulden gefährde, die fie dort 
zu fordern hätten. Abermald ward die Sade in Soiſſons erwogen. 

Mit bitteren Klagen über die Ungenügfamkeit der Hochmögenden 
auf fein Einlenken gab der Kaifer ftüdweife nad. Er verlängerte 
filfhweigend den längft abgelaufenen Termin zur Einbringung einer 
unbedingten Unterwerfung. Emden beharrte noch Lange bei feiner Weis 
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gerung. Noch im Januar 1729 ermahnte der Prediger Harkenroht 
in Emden von der Kanzel herab feine Gemeinde Leben und Güter 
zum Beften des Baterlandes aufjuopfern. Es ward erzählt, daß der 
Kirchenrath befhloffen habe die etwa ſich unterwerfenden Bürger als 
Meineidige vom Genuffe ded Abendmahles auszufhließen. Doch ſchon 
wenige Wohen nachher, im März; 1729, fhien den Hochmögenden 
nah einer Befprehung mit dem Faiferlihen Minifter Sonfeca im 
Haag und der Zufage deöfelben ein Entgegentommen nöthig. Dem— 
nad) unterfchrieben Rath und Bierziger von Emden die Urkunde einer 
Unterwerfung ohne Bedingung, noch Bitte. Breilih waren e8 eben 
nur diefe Worte der Unterwerfung. Die kaiſerliche Commiffion in 
Aurih holte, wie immer, Brenneifen’d® Gutachten ein. Der Kanzler 
Fargte abermals nit mit heftigen Worten gegen die Rebellen, die 
fid) erfrechten die Reihögrundgefege- umzuſtürzen, und aud nit eine 
Spur von Reue an den Tag legten. Seinem Worte gemäß bermwarf 
die Commiffion die Emder Erklärung als einen abermaligen Beweis 
unerhörter Bermeffenheit und abfcheulicher Neyitenz. 

Dod nit mehr bei der Commiffion, und nit mehr bei Brenn 
eifen fand die Entfheidung. Der Kaifer misbilliigte das Benehmen 
der Commiffion und erkannte die Erflärung der Emder für genügend 
an. Einige Monate nachher, am 12. September 1729, ward biefe 
Entfheidung näher dahin beflimmt, daß von dem Tage der Unter- 
merfung an die Amneftie in Kraft treten folle mit alleiniger Aus— 
nahme wirklicher Mörder und ded Herrn von dem Appelle, daß die 
Erefution fofort aufhören, daß e8 dagegen den Emdern und allen 
Altftändifchen freiftehen folle ihre Befhmerden einzubringen. Brenn 
eifen erklärte in. heftigem Zorne: die Beleidiger feien einmal durd) die 
Faiferlihen Patente in die Strafen an Ehre, Leib und Gut nad) 
Recht verurtheilt. Wenn fie nun nad ihrer Meinung ungeftraft blie- 
ben, fo würden die Böfen belohnt und die Guten beftraft. 

Die ganze Streitfahe gewährt ein troftlofes Bild deutfcher 
Rechtszuſtände in jenen beflagenswerthen Zeiten. Zuerft entfcheidet 
der Kaifer auf die angebradhten Klagen, ohne den Bellagten aud) nur 
zu hören, und ftürzt durch feine Dekrete ein Land in den 
Bürgerkrieg. Und dann, nachdem diefer allen Jammer ausge— 
goffen hat, läßt derfelbe oberfte Nichter des Reiches fih nidt 
durch eine unparteiifhe Unterfuhung, fondern dur‘ die Mahnungen, 
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oder vielmehr die Drohungen einer fremden Macht bewegen die Wir- 
fung feiner Dekrete abzufhneiden und eine Hinterthür zu eröffnen, 
durch welche der Beklagte und Berurtheilte wieder eintreten und nach— 
träglih beweifen fann, daß der Sprud über ihn einfeitig —— 
und ungerecht ſei. 

Denn bis dahin waren die Altſtändiſchen mit ihren na 
gen in Wien nicht einmal gehört. Nun, da ihnen freigegeben war, 
ihre Beſchwerden einzubringen, braden diefelben hervor mie das 
Waſſer aus einer geöffneten Schleufe. Die Schriften, welde die Em— 
der und die Altftändifhen nun in Wien einreihten, füllen gedrudt 
einen mäßigen Bolianten. Der Zweck und das Ziel deöfelben war 
die Wiederherftellung des Zuftandes vor dem Erlaß der erften kaiſer— 
lihen Dekrete im Iahre 1721. 

An der Erfüllung diefer Hoffnung freilih fehlte nod viel. 
Don Wien aus Fam fein Beſcheid und die Sache blieb, wie fie 
war. Erft im Auguſt 1730 erließ der Kaifer eine neue Erklärung. 
Sie ftellte feinen der ftreitenden Theile zufrieden und konnte ed nit, 
weil fie unbeflimmt und in fi mwiderfprehend war. Der Kaifer ge— 
fattete der Stadt Emden den Zutritt zu den Bandtagen, wenn fie 
vorher ihren fchuldigen Beitrag zu den Zandeslaften entrichte. Aber 
welcher war der jchuldige Beitrag? Es war ja eben das eine wefent- 
lihe Streitfrage, daß die Regierung ein Sechſtel ded ganzen Betrages 
verlangte, Emden dagegen gemäß der Übereinkunft mit den anderen 
Ständen von 1723 zu jeder einfahen Capitalfhagung nur 1100 Gld. 
bezahlen wollte. Der Kaifer hatte die Strafen erlaffen. Aber nun 
feßte er feft, daß ale Verfügungen der Commiffion, melde die Ein— 
führung einer befferen Ordnung und die Abftelung von Misbräuden 
bezwedten, fortbeftehen follten. So trefflih die Worte klangen, fo 
waren fie dod völlig unbeftimmt und haltlos. Was war denn eine 
beffere Ordnung? Wenn e8 von der Commiffion abhing diefes zu 
entſcheiden, fo war e8 ihr leicht mit diefer Handhabe alle bisherigen 
Schritte zu rechtfertigen und meiter zu berfolgen. Entweder Fannte 
der Neihshofraty in Wien den Stand der Angelegenheiten in Oft: 
friesland nicht, wie er ja denfelben von Anfang an nit gefannt 
hatte, oder er fuchte die Sache hinzubalten, bis der Kaifer von dem 
Andringen der Hochmögenden befreit fein würde. 

Diefe dagegen waren ganz und gar nidt Willens die einmal 
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ergriffene Sache wieder aufzugeben. Auf ihren Rath Hatte die Stadt 
Emden ſich unbedingt unterworfen, und fie hatten dafür ihren Schütz— 
lingen das Aufhören aller Strafen zugefagt. Zu dem eigenen Inters 
effe an der Sicherheit der holländifhen Schulden, die auf Oſtfries— 
land und Emden hafteten, zu der Sorge für die Beſatzung in Ems 
den, die vom Walle aus täglih fremde Truppen erbliden konnte, 
trat nun noch die Mahnung des gegebenen Wortes. Die Hochmb— 
genden eröffneten dem Kaifer, wie den mit ihnen verbündeten 
Höfen von England und Frankreich, daß ſolche Beſcheide des Kaifers 
ihnen nit genügten und die Ruhe in Oftfriesland nicht verbürgten. 

Dem Kaifer Karl VI. lagen wichtigere Dinge am Herzen, als 
die Streitigkeiten in Oftfriesland. Er war fühnelos. Er befhäftigte 
fi feit langen Iahren mit dem Plane feine Erbländer auf feine 
ältefte Tochter Maria Therefia zu bererben. Zu foldem Zwecke 
bedurfte er der Anerkennung der Hauptmädhte Europas, und um 
diefelbe zu erhalten, mußte er fih in anderen Dingen nach— 
giebig zeigen. Am 16. März 1731 unterzeichnete der englifhe Minifter 
in Wien die Urkunde der pragmatifhen Sanction, durdy welche Eng— 
land die Erbfolge der kaiſerlichen Tochter Maria Therefia gewähr— 
Teiftete. Die Urkunde war zugleich mit auf die Generalftaaten ausge— 
ftelt und ihnen darin die Verſicherung gegeben, daß die Amneftie für 
Emden und die anderen Renitenten in voller Kraft beftehen folle®). 
Auch das fhlen den Emdern nod nit genügend. Sie baten die 
HSohmögenden um MWiederherftelung des früheren Zuftandes und 
namentlid) um diejenige des Adminiftrations = Collegiums in Emden. 
Sie erfuhten ihre Beſchützer für die Unterfhrift der pragmatifchen 
Sanction diefe Bedingung zu ftelen. Das Schreiben der Emder kam 
dem Bürften in die Hände und Brenneifen fchidte e8 ald einen Be— 
weis ber Brechheit derfelben nah Wien. Für den Kaifer bedurfte e8 
wohl kaum eines foldhen Beweifes für das, mas ſich leiht errathen 
ließ, und für Brenneifen konnte aud die Verſicherung, daß der 
Kaifer mit der Erefution gegen Emden ein Gott mwohlgefälliges Werk 
verrichten würde, bon nur fehr geringem Nuten fein. Der Beitritt 
der Hochmögenden zur pragmatifhen Sanction verzögerte fih nod 
bi8 zum 20. Bebruar 1732. In diefer Urkunde wurden die Intereffen 
der Hochmögenden, ihr Befaßungsreht in Emden und Xeerort, und 
die Sicherheit ihrer Schuldforderungen, in noch beftimmteren Worten 
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gewahrt. Für die altftändifhe Partei verlangten die Hochmögenden 
im Wefentlihen die Wiederherftellung des Zuftandes vor den Unruhen. 
Alfo ward ed ihnen vom Kaifer zugefagt und die Hochmögenden 
ließen in ihre Regifter eintragen, daß die oftfriefifhe Sache zu ihrem 
billigen Bergnügen abgethan fei. Allein von der Zufage bis jur 
Ausführung in folhen Dingen ift zu allen Zeiten nod ein meiter 
Schritt. 

Durch diefe Faiferlihe Erklärung war der Beftand der Landes— 
berträge gefihert. Nur die Entfhädigungsfrage für die Gehorfamen 
mar noch ftreitig. Der Kaifer erflärte fie dur eine gütliche Verein 
barung vor einer befonderen Hof-Commiffion abthun zu wollen. Da— 
mit war dad Gefchäft der bisherigen Commiffarien, die im Namen 
bon Kurfahfen und Braunfhmweig-Wolfenbüttel die oftfriefifhen Anz 
gelegenheiten regeln follten, fo gut wie völlig erlofhen. Der Kurfürft 
bon Sachſen, der mit dem Kaifer nit mehr freundlid fand, rief 
troß aller Bitten und Proteftationen des Fürſten Georg Albredt 
feinen Bevollmächtigten von Berger, der an die Stelle des verſtor— 
benen Ritter getreten war, im März 1732 zurüd. Der Braunfhmeiger 
Nöber blieb; dod wenige Tage naher raffte ihn ein plöglider Tod 
hinweg. Georg Albreht bat um einen Erfagmann, damit nit die 
Renitenten glauben mödten, daß die Commiffion erlofhen fei. Sie 
war es in der That. Ein Grab in der Aurider Kirche umſchloß 
beide Männer, Ritter und Röber, die als Briedensftifter gekommen 
waren, und als millige Werkzeuge in Brenneifen’® Hand durd ihre 
Berihte und Mafregeln nur den Unfrieden gefhürt hatten. 

Allein das Aufhören der Faiferlihen Commiffion bradte Emden 
und den anderen Nenitenten weiter feinen Bortheil. Die Worte des 
Kaifers in dem Vertrage mit den Hochmbgenden wurden nicht aus— 
geführte. Die Emder Herrlichkeiten lagen unter Sequefter nad tie 
bor. Das Adminiſtrations-Collegium und die Landeskaſſe blieben in 
Aurich. Emden und die anderen Nenitenten murden zu den Land— 
tagen nicht geladen. Ein Theil der Dänen war abgezogen; doch für 
die übrigen wurden die Monatögelder bon den Renitenten beigetrieben 
fort und fort. Weder in Wien, noch im Haag fruchteten die Klagen 
und Beſchwerden. 

So blieb der Zuftand der Dinge während der Iahre 1733 und 
1734. Brenneifen führte die Regierung mit demfelben unbeugfamen 
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Sinne, wie zubor, und felbft die Verlobung und Heirath des Erb— 
prinzen Karl Edzard baute Feine Brüde zum Brieden und zur Ver— 
fühnung. Seit Edzard II. war es feinem Grafen nod Bürften von 


Ofifriesland verftattet gemwefen feinen Sohn und Nadfolger vermählt 


zu ſehen. Georg Albreht wies die Stände auf dies freudige Ereignis 
bin, und mahnte fie zur Beier desfelben ihre Theilnahme durch ein 
Geſchenk an den Tag zu legen. Es waren nur die gehorfamen Stände 
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die Mehrheit der Ritterſchaft, proteftirten in Aurich wie in Wien. 

Ald die Heirath im Mai 1734 vollzogen murde, fühlte der 
44jährige Georg Albrecht fhon merflih die Abnahme feiner Kräfte. 
Troß feines ſtattlich ſchönen Außern war er niemals geſund geweſen. 
Er hatte Heilung geſucht hier und da, aber vergebens. Dazu hatte 
ibm da8 Leben eine wenig troftreihe Seite zugefehrt. Seit dem 
unfägliden Sammer der Weihnachtsfluth hatte die Feindſchaft ihn 
nun fiebzehn Jahre lang von fo vielen feiner Untertbanen geſchieden. 
Der Haß Fam nit aus ihm felber. In den bändereihen Schriften 
gegen feine Regierung wiederholt fih von Anfang bis zum Ende der 
eine Gedanke: der Kanzler allein ift es, der das Werk treibt. Aus 
diefem Grunde baten die Emder oft um eine gütlide Unterredung, 
eine Befprehung mit ihrem Bürften. Dachte Georg Albredt daran, 
was einft feinem Vorfahren Enno IH. widerfuhr, als diefer in fried- 
liher Abfiht nad Emden ging, und dann dort in Gefangenſchaft 
gehalten wurde? Der Übermuth von folder Art war in Emden längft 
bergefien. Georg Albreht dagegen war geiflig gefangen unter dem 
Einfluffe feines Kanzlerd und darum entzog er fidh jener Bitte. Aber 
eben, weil die Seindfhaft nicht aus ihm felber Fam, weil der gut 
müthig einfältige Mann, ohne ſich deffen Mar und bewußt zu werden, 
dem geiftigen Übergewicht eines Anderen gehorchte, nagte diefer Zus 
ftand der Entfremdung und Erbitterung um fo verjehrender an feiner 
eigenen Lebenskraft. 

Auch in feinem Haufe war Georg Albredt nit gluclich. Von 
den fünf Kindern ſeiner erſten geliebten Frau überlebte ihn nur ein 
Sohn, Karl Edzard. Die zweite Ehe, welche die Rückſicht auf poli— 
tiſche Verbindung geſchloſſen hatte, war kinderlos und nicht glücklich. 
Eine Hofdame, ein polniſches Fräulein Luckonski, zog die Augen des 
Fürſten mehr auf ſich, als feine Gemahlin. Nur dies kann geſagt 
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werden; dennoch genügte diefe Neigung Mistrauen und Argwohn 
auszufäen und ein gefpanntes Verhältnis herbeizuführen. 

In anderer Beziehung nahm Georg Albredt in reichlichem 
Maße Theil an den Ausmwüchfen feiner Zeit. Der Enkel von Chris 
fine Charlotte liebte Pradt, Aufwand und die koſtſpieligen Albern= 
beiten des Ceremoniells mehr, als e8 feinem Einfommen zuträglid 
war. Wenn dann Brenneifen mahnend an die Schulden bes fürfte 
lihen Haufes erinnerte, ließ Georg Albrecht fi befhränfen bier und 
da. Nur fein Marftal mußte unangetaftet bleiben. Diefer Tag ihm 
fo fehr am Herzen, daß der Fürft felbft ein Mittel auf zu finden 
wußte ihn mit feiner liebften Neigung, der Sorge für religiöfe Er— 
bauung, in Verbindung zu bringen. Am frühen Morgen fammelte 
der Sattelfneht die anderen Diener im Reitftale um fih und verlas 
ihnen den Morgenfegen. Es folgte ein Gefang und das Vater unfer. 
Ein Gleihes that der Wagenmeifter mit feinen Untergebenen im Kut— 
fhenftall. Am Abend ging e8 eben fo und das Ausbleiben ward mit 
Gefhirr- und Satteltragen beftraft”). Aud der Firlefanz der Eti- 
fette und des Ceremonielld erftredte fih mit auf den Marftall. 

Es war damals die Zeit, wo die Förmlichkeiten im Leben der 
Hohen und Niederen eine Bedeutung hatten, vor der in der Regel 
das MWefen in den Schatten trat. Als die gehorfamen Stände für 
den Erbpringen die Summe von 20,000 Thlrn. ausſetzten, bejchloffen 
fie es ihm durch eine Deputation Fund zu thun. Doch vorher er— 
fundigten fie fid) bei dem Kanzler nad) dem Geremoniell des Em— 
pfanges. Brenneifen entgegnete, daß die Wade heraustreten und 
präfentiren würde. Aud der Tambour würde dabei ftehen, jedoch 
nit die Trommel rühren. Dad ſchien zu menig. Das Herkom— 
men, meinten die Stände, geböte da8 Nühren der Trommel. 
Brenneifen mwiderfprad. Der dritte Stand fühlte ſich beleidigt: er 
mollte das Geſchenk gar nit Fund thun, mithin e8 auch nicht geben. 
Die Nitter dagegen, fo viele ihrer den Landtag befuchen durften, 
Norden und Aurid vermittelten, daß die Stände mit einem fohrift- 
lihen Glückwunſche die Anzeige ihres Geſchenkes verbanden. 

In ben erften Tagen des Juni 1734 ward Georg Albrecht 
ſchwächer und kränker als zubor. Er meilte noch auf dem Schloſſe 
zu Berum, mo die Hochzeit feines Sohnes gefeiert war; doch die 
Hofraifon, wie man es nannte, d. i. irgend eine läppifche Brage der 
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Etikette verlangte, daß der Fürft nit zu Berum, fondern zu Sand 
borft fterben müffe. Dahin bradte man am 9. Iuni den todfranfen 
Mann. Auf feinem Sterbebette that Georg Albrecht feiner Gemahlin 
Abbitte für das ihr gegebene Ärgernis und verlangte von allen Kan— 
zeln eine Abfündigung, aus der Jedermann feine Buße erkennen 
und auf die befonderen Umftände ftillfehweigend deuten könne. Dann 
verfchied Georg Albredt um 3 Uhr Morgens am 11. Juni 1734. 





Achter Abſchnitt. 


Die Regierung Karl Edzard's. Sein Tod und die preußiſche 
Beſitzergreifung. 1734—1744, 


Karl Edzard war beim Tode ſeines Vaters erſt 18 Jahre alt. Da— 
mit nicht fein Haus und fein Land abermals das Unheil einer vor— 
mundfhaftlihen Regierung treffe, madte Georg Albredt in feinen 
legten Tagen feinem Sohne zur Pfliht fih vom Kaifer die Mündig- 
keitserklärung zu erbitten. Alfo gefah es. Am Morgen nad dem Tode 
feines Vaters berief Karl Edzard die vornehmften Beamten zu fid 
nad Sandhorft und erklärte, daß er die Regierung fofort übernehme. 
Sie verfpraden ihm Treue. 

Die Stände hatten fih bis zum 17. Juni vertagt. Als fie 
wieder berfammelt waren, trat Brenneifen vor fie und forderte fie 
auf zum Gehorfame gegen Karl Edzard. Sie waren willig und zum 
Zeichen deffen befchloffen fie bei dem Kaifer das Diplom der Mündig— 
feit zu bezahlen. Die Huldigung verlangte Brenneifen nit; denn 
wenn aud) diefe gehorfamen Stände fie leicht und gern geleiftet hätten, 
fo war fie doch von den Renitenten vor der Erledigung ihrer Klagen 
nicht zu erwarten, Und diefe wollte man von fürftliher Seite nit. Denn 
ungeadtet der Zugeftändniffe, welche die Generalftaaten dem Kaifer 
für ihren Beitritt zur pragmatifhen Sanction abgenöthigt hatten, 
fand es am Hofe in Aurih als Grundfaß feft, daß die kaiſerlichen 
Defrete von 1721 an unabänderlide Zufäße zur oflfriefifhen Ver— 
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fafjung feien. Wenige Tage vor feinem Tode hatte Georg Albrecht 
feinen Nachfolger ermahnt von diefem Wege nicht abzugeben und fi 
mit Emden in feinen Bergleich einyulaffen. 

Dem Kanzler Brenneifen freilih mar e8 nicht lange mehr ver— 
gönnt die Regierung des Landes zu führen. An dem prädtigen 
Leihenbegängniffe Georg Albrecht's, das am 22. September Statt 
fand, nahm er ſchwach und Frank niht mehr Theil. Bon feinem 
Benfter hinab fhaute er auf die Leidtragenden, nicht miffend, mie 
nahe auch feine Stunde fei. Dort ftehend wurde er vom Schlage 
gerührt, und bevor der Sarg Georg Albredt’s in die Gruft hinab 
fanf, hatte aud fein eifrigfter Diener feine irdifhe Laufbahn vollendet. 

Karl Edzard trat die Erbfhaft des Haders und des Zwiſtes an. 
Der Zuftand der Dinge blieb, wie er war. Seit dem Sommer 1733 
meilten Deputirte der Ember und der altfländifhen Partei in Wien; 
aber zugleid” mit ihnen und gegen fie war der fürftlihe geheime 
Rath von Gersdorf dort thätig. Erft im September 1734 erfolgte 
ein abermaliger Paiferliher Ausfprud, daß die Zandesfaffe und das 
Adminiftrations = Collegium einftweilen wieder nad Emden verlegt 
werden und die Streitigkeiten durch eine befondere Hof-Commiſſion 
endgültig beigelegt werden follten. Nun endlih ging für Emden und 
die anderen Renitenten die Hoffnung auf wieder in den Befiß ihrer 
Güter zu kommen. Allein abermald war an die Entſcheidung die 
Bedingung geknüpft, daß Emden feiner Pfliht nachkommen und feinen 
ſchuldigen Beitrag zu den Qandeslaften zahlen follte. Abermals erhob 
fih die Frage: welches ift der fchuldige Beitrag? Die Forderung des 
Sechſtels, das Emden nit anerkannte, war für die fürftlihe Partei und 
die gehorfamen Stände der Hafen, an welchem man die Ausführung des 
Sprudes aufhängen konnte. Daß die Faiferlihen Dekrete gemeiniglich 
nur in Worten beruhen blieben, war eine alte Wahrheit, die das 
Haus Cirffena namentlid) unter Enno UI. zu eigenem Schaden und 
zu Gunften der Stadt Emden oft genug erfahren hatte. Nun hatte 
fi) dad Verhältnis umgekehrt. 

Wiederum ftand die Sache zwei Iahre hin. Im Herbite 1736 
übertrug der Kaifer dem Könige Georg U. von England als Kurs 
fürften von Hannover die endlihe Vermittelung des Streites. Diefer 
hatte inzwifhen eine ganz andere Geftalt angenommen. Brenneifen 
war bon dem Orundfage ausgegangen, daß die Faiferliden Defrete 
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von 1721 an bis zur Einmifhung der Generalftaaten fefte und zu 
Recht beitehende Urtheile feien. Bon diefem Standpunkte aus wies 
er jeden Verſuch zur DVermittelung ald eine Kränfung der fürftlichen 
Rechte und des Faiferlihen Anſehens zurüd. Eine Beharrlichkeit von 
folder Art war nur diefem Eifenkfopfe möglid. Die Räthe Karl Ed— 
zard's fonnten fi nicht verhehlen, daß in diefen Defreten die Gegen— 
partei ungehört verurtheilt und daß durch das Befthalten der Anfichten 
Brenneifen’s ein wahrer Friede niemals zu erreihen fei. Karl Edzard 
erklärte fich bereit die hannoverifhe Commiffion anzuerkennen. 

Aber von einer anderen Seite erftand die Schwierigkeit. Brenn 
eifen hatte es verflanden einen Keil zwiſchen die anfangs fo feſt ver- 
bundenen Stände zu treiben. Sein unfeliger Grundfaß der Beloh— 
nungen und Strafen, dem die Thorheit feiner Gegner durd die 
wilde Rohheit der Communberren trefflih Vorſchub leiftete, hatte das 
Interejfe eines großen. Theiles der Dftfriefen an die neue Ordnung 
der Dinge geknüpft. Es war der Bortheil der gehorfamen Stände, 
daß die Dinge fo blieben, wie fie waren. Nur fie erfchienen auf Land— 
tagen. Nur fie bemilligten Steuern, melde die Gegner wohl oder 
übel mit bezahlten. Nur fie hatten durd die Adminiftratoren, melde 
fie aus ihrer Mitte erwählt hatten, die Qandesmittel in Händen. 
Ihnen ftanden im Falle der Weigerung der Nenitenten die däniſchen 
Truppen und bie Paiferlihe Salvegarde zur Beitreibung zu Gebote. 
Menn auch nicht die ganze Partei der fogenannten Gehorfamen in 
diefer Weife dahte und den Zufammenhang der Dinge nit erfaßte: 
fo ftand er doch den Führern derfelben, den Adminiftratoren in Aurich, 
klar vor Augen, und darum boten fie alle nur möglichen Mittel auf 
die neue Hof-Commiffion, wenn nit zu vereiteln, doch menigftens 
hinaus zu fdhieben. 

Für fi) felber hatten allerdings die Auricher Adminiſtratoren zu 
ſolchem Berfahren gute Gründe. Der unordentlihe Haushalt des 
früheren Collegiums, welder fo bedeutend zum Ausbruche des Streites 
mitgewirkt hatte, war in mander Beziehung fparfam gemwefen gegen 
denjenigen deö neuen. Die Hebung der Einnahmen wurde nadläffig 
betrieben. Als es fpäter endlih zum Abſchluſſe Fam, erfanden fid) 
in den Rechnungen beinahe eine halbe Million Gulden gültiger Nefte. 
Die Wirthshauskfoften waren diefelben wie zuvor, und es kamen neue 
aus den Apotheken hinzu. Commiffionsgebühren und Diäten fdwollen 
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zu hoben Summen an. Die Adminiftratoren ernannten einen Juden 
Berend Beer zum Agenten für ihre auswärtige Corresfpondenz. Er 
erhielt dafür 150 Rthlr. jährlih, wußte aber ſchlau genug die Sade 
fo einzurichten, daß er auf Zandesfoften jährlih 12,000 Gulden und 
darüber zog. Es ward ihm fpäter bemwiefen, daß er außer Provifion 
und Agio bloß an Zinfen bei einigen Capitalien 30 Procent gezogen 
babe. Bei einer Auszahlung von 7000 Thlrn. madte er einmal für 
Zinfen, erlittenen Schaden und bdergleihen eine Nebenrehnung bon 
3000 Gulden. 

Was half denn die Vollmacht des fürftlihen Infpectors zur 
Prüfung der Rechnungen, jene Bollmadt, welde hauptfählid das Ziel 
der Betrebungen Brenneifen’s geweſen zu fein ſchien? Sie nüßte wenig 
oder gar Nihts, und fonnte den Berhältniffen nad) auch gar Nichts fruch— 
ten. Diefe nöthigten den Fürſten es mit den Aöminiftratoren und den ge= 
borfamen Ständen zu halten. Die Folgen des unnügen Aufwandes und der 
Pracht feiner nächſten Vorfahren laſteten ſchwer auf ihm. Seine Güter 
waren tief verfhuldet. Die gehorfamen Stände bewilligten ihm jährlich 
12,000 Thlr. und diefe Summe fonnte er nicht entbehren. Wenn zu dem 
Etreite mit den Renitenten nod ein neuer Zwift mit den Auricher 
Adminiftratoren und ihrem Anhange ausbradh: fo war der Fürft 
diefer Bewilligung von 12,000 Thlrn. nicht mehr ſicher. Es war die 
Feſſel, durch melde diefe Aominiftratoren ihn banden und ihn zwangen 
mit ihnen zu gehen. 

In der That war e8 ein Zwang. Als die Commiffion Georg’s II. 
fih verzog, boten die Generalftaaten im Brühling 1737 abermals 
ihre Vermittelung an. Selbft der Kaifer und Georg II. waren für 
diefelbe. Als der fürftlihe Hofmarfhal von Langeln dies den Auricher 
Adminiftratoren vorfhlug, entgegneten fie durd den Syndikus, daß 
fie die Parteilichfeit der Hochmögenden fürchteten. Langeln ermwiederte, 
daß nad feinem Ermeffen die Furcht vor Aufdelung der ſchlechten 
Haushaltung wohl wirkſamer fei, als irgend ein anderer Beweggrund. 
Der Syndikus Fonnte nicht umhin ihm beizuftimmen, daß dies die 
wahre Abfiht fei. Und dennody mußte der fürftliche Rath Gersdorf in 
Wien feinen Widerfpruh gegen die ftaatifche DVermittelung mit 
demjenigen der Adminiftratoren vereinen. 

Es gelang und nicht minder gelang es den Aurider Admini— 
ftratoren aud den Auffhub der vom Kaifer ernannten Commiffion 
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zu erwirfen. Erft im April 1738 erließ der Kaifer einen abermaligen 
Beſcheid. Er fhlug Emden und den anderen Renitenten ihr Gefud) 
eines allgemeinen Zandtages ab, bis fie die vorgefhriebenen Bedingun— 
gen erfüllt hätten. Die hauptſächlichſte derfelben mar immer wieder 
aufs neue die Zahlung des fihuldigen Beitrages zu den Qandeslaften, 
und alle Einwendung, daß diefe Trage noch ftreitig fei, war frudt- 
los geblieben. Der Beſcheid mar in faft aller Beziehung ungünftig 
für die Altftändifhen. Und dennoch war er den Auricher Adminiſtta— 
toren noch viel mehr zumider, weil der Kaifer darin abermald die 
Commiffion zur Schlidtung des Streited verhieß. Um diefer Ausſicht 
willen waren die Emder bereit fi dem Beſcheide zu unterwerfen; die 
Auriher Adminiftratoren dagegen, denen jeglihe Unterfuhung und 
jeglicher Friede Gefahr brachte, berſuchten noch einmal die Commiffion 
zu bereiteln. Es war vergebens; denn ſchon am 3. Mai 1738 langten 
die bevollmädhtigten Commiffarien von Braunfdmweig in Oftfriesland 
an und fuhren mit großem Gepränge in Aurich ein. 

Auch da nod mußten die Auricher Wöminiftratoren jeglidem 
Schritte auf der Bahn der Ausgleihung Hinderniffe in den Weg zu 
legen. Bald war e8 ein Zmeifel an den Vollmadten der Gegner, der 
dann aufs allergründlichfte in Wort und Schrift erwogen wurde, 
bald wieder die Brage, in welchem Berhältniffe die Koften der neuen 
&ommiffion zu tragen feien. Darüber firitt man bin und wider 
ein volles Iahr. Emden und mit der Stadt ihre Gönner, die 
Hochmögenden, befhwerten fih, daß alle ſolche Nebendinge nur 
den Zmwed hätten die Hauptfahe in die Länge zu ziehen. Die Klagen 
befferten die Dinge nicht. Die troft- und erfolglofen Erörterungen 
ſchleppten fi hin bis tief in das Jahr 1740. Am 20. Detober 1740 
ftarb der Kaifer Karl VI. Sein Tod eröffnete den Auricher Admini— 
ftratoren und ihrem Anhang die Ausfiht nun von allen Beforgniffen 
bor einer wirkliden That diefer Commiffion und von ihr felbft befreit 
zu werden. Sie Fündigten derfelben an, daß mit dem Ende des 
Sahres 1740 die Zahlung der Diäten aufhören würde. Das genügte. 
Die Commiffarien reiften ab. Emden und die andere altftändifche 
Partei, oder wie man fie damald nannte, die grabaminirenden 
Stände, hatten durch diefe Bermittelung Nichts erreidt. 

Wie war dod die Fortdauer dieſes Streites eine fo feltfame 
Erfheinung! Der eigentlihe Ausgangspunft war längft vergeffen. 
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An die Stelle desfelben waren Nebenintereffen getreten, und um 
diefer willen wurden die eigentlihen Bragepunfte mit einer Wolfe 
bon anderen umbüllt, welde dem Auge nicht geftatteten auf den 
Kern der Sade zu dringen. In Bezug auf die Landesberfaſſung 
dachten beide ftreitende Theile der Stände einander glei, und der 
junge Fürft Karl Edzard, auf welchem die Gefinnung feines fried= 
fertigen Großvaters ruhte, hätte ficherlic gar gerne mit beiden Händen 
zugegriffen, wenn nur eine Möglichkeit der Ausföhnung ih ihm 
geboten hätte. Brenneifen’® Sinn war mit ihm begraben. Aber zu— 
gleih aud fehlte dem phlegmatifchen jungen Bürften alle Kraft felber 
entfcheidend aufzutreten und auf irgend eine Weiſe die Brüde zu 
ſchlagen, nad welder er mit der überwiegenden Mehrheit der Oſt— 
friefen ſich fehnte. 

Die Zuneigung ded Landes befaß er, wie einft fein Großvater. 
Er befaß fie aud in Emden. Der Vater Georg Albrecht hatte ſeit 
feiner Iugend die Hauptftadt feines Landes nit mehr gejehen. Karl 
Edzard war aufgewadhfen, ohne daß aud ihm ein Befuh in Emden 
berftattet wäre. Nur aus der Verne hatte er die hod über das Land 
aufragende Stadt gefhaut. Im Ianuar 1738 lodte der Schnee und 
das Eis des heiteren Wintertages das fürftlihe Paar zu einer 
Schlittenfahrt. Man befhloß bis an die Thore von Emden zu fahren. 
Der Magiftrat erfuhr es. Raſch wurden die Kanonen auf den Wällen 
geladen, um dem nahenden Fürften ihren Willlommensgruß entgegen 
zu donnern. Der Magiftrat, die Vierziger, die angefehenen Bürger 
eilten hinaus vor das Thor, ihnen voran die Schiffergilde mit Flaggen 
und Bahnen. Es waren ja feit dem fürſtlichen Beſuche Ehriftian Eber— 
bard’s, dem leßten, 32 lange Iahre des Kummers vergangen. Nun 
dämmerte ein Hoffnungsftrahl, daß Alles ſich friedlih und glüdlid 
wenden könne. 

Doch aud Karl Edzard Fam nit bis in die Stadt. Er machte 
zu Wolthufen Halt. Dahin eilten ihm mit freudigem Iubelrufe die 
Bürger in folden Haufen entgegen, daß das Eis unter ihren Füßen 
zu brechen drohte. Der Fürſt verfprad) in wenigen Tagen die Stadt 
jelbft zu beſuchen. Aber die Witterung ſchlug um und der letzte Sproß 
des Haufes Cirkſena hat Emden nicht gefehen. Pashih , 

Mit dem Kaifer Karl VI. erlofh 1740 die männliche Linie des 
Geſchlechtes Habsburg, das feit Iahrhunderten den deutfhen Kaifer= 
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thron behauptet hatte. Bis zur Neumahl eines Kaifers fand die 
einftweilige Reichöregierung oder das Reichsbikariat bei den Kurs 
fürften von Sachſen und Pfalzbaiern. Bon Dresden aus erging noch 
im Dezember 1740 ein Schreiben an Karl Edzard, meldes den 
Auftrag ber bisherigen Commiſſion zur Friedensſtiftung erneuerte. 
Aber es war bon jeher ftreitig geweſen, ob Dftfriesland unter das 
fähfifhe oder das pfälzifche Bifariat gehöre, und dies bot dem Für— 
ften und den gehorfamen Ständen einen willkommenen Vorwand zur 
Ablehnung. 

Auch Emden fehnte fih nit fehr nad Erneuerung diefer Come 
miffion, die nad) jahrelangen Mühen der Stadt aud nicht die ge= 
ringfte Frucht gebradt hatte. Sie dachte an andere Dinge. Der 
fortmährende halbe Kriegszuftand, die dauernde Sequeftrirung der 
Herrlichkeiten war unerträglid. Aber mie follte man aus diefer Lage 
fih retten? Die geheime Deputation, melde einft an der Spite der 
Dartei gegen Brenneifen geftanden Hatte, Plopfte im Haag an, ob 
man ſich von dort her eines genügenden Schutzes zu getröften babe. 
Es Fam Feine Antwort. Des langen Harrens und Hoffens müde 
trugen die VBierziger am 5. Dezember 1740 dem Rathe vor, ob nidt 
unter diefen Zuftänden, da man ſich felber nicht helfen könne, irgend 
eine andere auswärtige Macht um Hülfe zu erfuchen fei? Welche Macht 
man babei im Sinne hatte, war nit ſchwer zu errathen. 

Die Plane des großen Kurfürften waren im preußifhen Haufe 
nicht ganz untergegangen. Zwar fein Nachfolger Friedrich, der erfte 
König, wußte die weitaus blidenden Entwürfe auf Colonien, Kriegs— 
flotte und Welthandel nicht zu würdigen. Die Furzlebige Schöpfung 
verfiel. Es haftete bei dem Könige nur noch die Hoffnung auf die 
Erwerbung Oftfrieslande, welche durch den Faiferliden Erpectanzbrief 
bon 1694 rechtliche Geltung erhielt. Auch Friedrih Wilhelm I. dachte 
nicht weiter. Er äußerte fih mohl einmal, daß er „abfolut einen 
Fuß am Meere haben müffe, um Theil zu nehmen am großen 
Welt-Commercium;z“ ) aber es ift fehr die Frage, ob feinem 
Eorporalsblide Far werden konnte, was eigentlih Welt-Commercium 
fei. Das Garderegiment der lieben blauen Kinder, der Niefen bon 
Potsdam, verfhlang jährlid) mehr als das Vierfache deffen, mas 
dem Großvater feine Kriegsfhiffe gefoftet hatten. (200,000 Thlr. : 
45,000 Thlr.)?) Die wenigen unter Friedrich Wilhelm I. noch übrigen 
Fahrzeuge waren dem Verfaulen preis gegeben. Den Überreft der 
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preußifhen Befigung in Afrifa, die einzige Colonie, welche Preußen 
je befeffen, verfaufte der König um ein Geringes an die Holländer. 
Dagegen ward die Hoffnung auf die Erlangung Dftfrieslands fefter 
und fiherer. Nachdem ſchon 1707 und 1714 die Anwartſchaft erneuert 
war, beſuchte Sriedrih Wilhelm I. im Iahre 1732 den Kaifer in 
Böhmen. Eines Abends fand dort der preußifhe König auf feinem 
Zifhe eine goldene Tabaksdoſe. In derfelben lag die Urkunde der 
eventuellen Belehnung mit Oftfriesland.?) Sofort nahm Briedrid 
Wilhelm die ofifriefifhen Titel und Wappen an. Er that dies dem 
Bürften Georg Albrecht fund, der wenig erfreut ſich und feinem 
Haufe bei dem Kaifer alle Gerehtfame vorbehielt.e Auch dem Kaifer 
war mit der Eile ded Königs nicht fehr gedient und die Sache kam 
nod oftmals wieder zur Erörterung; aber Briedrih Wilhelm legte 
die einmal angenommenen Titel niht wieder ab. Zum letzten Male 
protejtirte Karl Edzard im Iahre 1739. *) 

Im Sabre 1740 hinterließ Sriedrih Wilhelm I. die Regierung 
feinem größeren Sohne Briedrih I. Die Anfprühe auf Oftfriesland 
waren damals bereit3 der Möglichkeit einer Verwirklihung näher ges 
treten. Der Mannsftamm des Haufes Cirffena beftand nur noch in dem 
jungen geiftig und leiblih ſchwachen Bürften Karl Edzard, dem da— 
mals nad bereits fehsjähriger Ehe nod Fein Sohn zu Theil ges 
worden tar. 

Bei diefer Lage der Dinge gefhah es, daß die Führer der 
Partei in Emden ihre Blide nad Preußen wandten. Der Rath der 
Stadt, einverftanden mit der geheimen Deputation, nahm den An— 
trag der Bierziger vom 5. Dezember 1740 an, und ermwählte eine 
befondere Commiffion, beftehend aus dem Bürgermeifter Wermels- 
firhen, dem Bierziger-Präfidenten von Wingene und dem Syndikus 
Altena. Aber mie fhüdhtern, wie behutfam waren noch die erften 
Schritte! Die Commiffion erwog und beſchloß am 11. Dibr. 1740: 
„es fei nit undienlid ein vertrautes Subjeft auszudenken, welches 
einen gemwiffen Herrn über die jekigen Gefinnungen eines fihern 
Hofes wegen der Zandesdifferenzen, in folden Ausdrüden eines Ges 
ſpräches, daß es nicht als ein Antrag erfdhiene, fo bon ungefähr 
fondiren möge.“*) Als dies vertraute Subjeft wurde Altena erfehen. 
Der gewiffe Herr war Sebaftian Anton Homfeld, welcher früher ein 
Mitglied der geheimen Commiffion gegen Brenneifen, dann in preu= 
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Bifhe Dienfte gegangen war, und damals ala weſtfäliſcher Kreis- 
direftorial= Rath im Auftrage des Königs fih in Emden aufhielt. 
Homfeld madte dem Syndikus die Einleitung nit ſchwer. „Wenige 
Tage darauf,” erzählt Altena, „ward id zu einem guten reunde 
geladen, wo id den Herrn, der fondirt werden follte, undermuthlid) 
antraf. Nach einem weit herum gezogenen Gefpräde fam er auf bie 
ofifriefifchen Berhältniffe und ihren trübfeligen Zuftand, und gab zu 
vernehmen, mie bielleiht ein mächtiger Herr, falld nur darauf 
angetragen würde, fih der Stadt und ded Landes unter gemiffen 
Bedingungen annehmen mödte.” Es war Elar, der Auftrag Homfeld’s 
entfprad demjenigen Altena's. Homfeld entgegnete auf weitere Fragen, 
daß er bereitd eine allgemeine Vollmacht befike und erforderliden 
Vals um eine befondere fi bemühen werde. Es Fünnte als ein 
fonderbares Zufammentreffen erfheinen, daß die Vollmacht Homfeld’s 
vom Könige zu Berlin im November 1740 unterzeichnet ift, und daf 
am 5. Dezember die Bierziger zu Emden an den Magiftrat den 
borerwähnten Antrag gelangen laffen; allein eben das Auffallende 
des Zufammentreffens berechtigt zu dem Schluffe, daß bier mehr ale 
ein Zufall, daß bier ein urfähliher Zufammenhang zu Grunde liegt, 
der nur freilid offiziell nicht verlauten durfte. Homfeld war als ge= 
borener Dftfriefe, und zumal durd feine frühere Stellung mit der 
Zage der Dinge und mit den einzelnen Perfönlichfeiten in der Stadt 
genau befannt. 

Indeſſen aud bei der gegenfeitigen Bereitwilligfeit war die Ver— 
handlung doc eine fehr ſchwierige. Es mar für beide Theile die 
ſchlimme Frage, wie weit der andere allenfalls gehen würde. Homfeld 
weigerte fi feinen Briefwechfel mit dem Könige einfehen zu laffen. Die 
Commiffion war feine anerkannte, rehtmäßige Behörde: konnte man 
fih von preußifher Seite auf das verlaffen, was fie zufagte? 
Der Commiffion felbft dagegen war bang um ihre Sicherheit, wenn 
etwa die Unterhandlungen ſich zerfchlügen und etwas davon öffentlich 
würde. Sie verlangte von dem Könige eine Zufiherung feines Schußes. 
Allein Friedrich II. beforgte nicht minder fi zu Fompromittiren, 
wenn bei einem Behljchlagen der Unterhandlungen mit Papieren, die 
er unterzeichnet hätte, Misbrauc getrieben würde. 

Die Unterhandlungen jchleppten fih hin von einem Monate zum 
anderen. Die Commiffion hatte gehofft, daß die nächſte Frucht wenig 
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ſtens die von Homfeld in Ausfiht geftelte Befreiung der Herrlichkeiten 
‚fein mürde. Auch fie erfolgte nidt. Im November 1742 erklärte die 
Commiffion mismuthig: es fei beffer geweſen die Sache gar nicht 
anzufangen. Die Zufiherung eines Schußes für den ſchlimmen Fall 
müffe man haben. Dabei wies fie auf die Generalftaaten bin, deren 
hohes Fürwort ihnen in Ausſicht ftehe. 

Mar dies nur ein Schredfhug? Mit völliger Sicherheit läßt 
fi) darauf nidyt antworten. Die Meinung jedod, daß bei dem Aus— 
fterben des Haufes Girffena die Hochmögenden DOftfriesland an fid) 
nehmen würden, fand auch anderswo Glauben. In Holland felbft 
munfelte man, daß die ©eneralftaaten dem Könige Briedrid den 
Befit von Sclefien gemährleiften würden, wenn er ihnen dafür 
Dftfriesland fihere‘). Daß jedoch auch der König felbft fi diefer 
Meinung zugeneigt haben follte, ift fehr zweifelhaft. Er nahm mohl 
lieber beide Länder für fi allein. 

Homfeld vertröftete die Commilfion im Dezbr. 1742: es würde 
bald eine Entjheidung fommen, die allen Wünfhen genug thun 
werde. Allein abermals verging ein Monat nad) dem anderen. Hom— 
feld erwog mit der Commiffion die Frage, ob im Falle der Eröff- 
nung ded Reichslehens durd; den Tod des Bürften den Oftfriefen 
das Recht der Wahl eines neuen Bürften zuftünde. Das modte aller- 
dings Mandem von denen, welche die von Ubbo Emmius aufgeftellte 
Anfiht von der Wahl des erften Grafen Ulrich theilten, fehr glaublich 
eriheinen. Unterdeffen aber lenkte Homfeld, um einen fihern Boden 
unter den Füßen zu haben, zurüd in diefelbe Bahn, die er anfänglich 
eingejchlagen. 

Am 7. Auguft 1743 fragte dad Collegium der PVierziger beim 
Rathe an, ob gemäß ihrer Vorftellung vom 5. Dezember 1740 nicht 
einige Schritte gethan feien zur Anknüpfung mit einer fremden Macht. 
Der Syndikus ermwiederte, daß man im Werke fei, jedoch noch einer 
Vollmacht beider ftädtifhen Collegien bedürfe. Rath und Vierziger 
erflärten ihre Bereitwilligkeit eine ſolche Akte auszuftellen. 

Das hob namentlich die Bedenklihfeiten auf preußifher Seite 
binweg und rafher gingen nun die Unterhandlungen bon Gtatten. 
Dod blieben fie noch ein firenges Geheimnis. Im Bebruar 1744 
verlangte die Commiſſion die Beiordnung bon bier Mitgliedern aus 
dem Nathe, und acht aus den Bierzigern. Audy mit der Nitterfchaft 
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fnüpfte Homfeld unterdeffen Verhandlungen an. Sie weigerte ſich 
‚auf eine andere Weife als mündlid mit Handfhlag und Wort fid 
zu erflären. Das genügte nit und die Sade blieb damit beruhen. 
Um fo ficherer fchritten die Verhandlungen in Emden vorwärts. Am 
14. Mär, 1744 wurden die Abfchriften des Bertrages vergliden und 
unterfhrieben, und am 20. März von beiden ftädtifhen Collegien in 
voller Verſammlung beftätigt, jedoh nod unter eidlihem Gelöbnis 
des Schweigens. Am 10. April erfolgte die fünigliche Genehinigung 
und Unterſchrift. 

Die Stadt Emden verfprah fofort nad dem Abfterben des 
Fürften Karl Edzard den König Briedrih II. von Preußen, jedoch 
mit Vorbehalt aller Rechte und Privilegien der Stadt und ihrer 
Herrlichkeiten, als ihren Zandesherrn anzuerkennen. Der König da= 
gegen verhieß die Landesberträge zu halten, der Stadt ihre Gerichts— 
barkeit und eigene Verwaltung zu belaffen, für den Schuß bes 
Handels Sorge zu tragen, die Stadt nicht mit Einquartierung zu 
belaften, noch auf gewaltfame Weife zu Kriegsdienften und Werbungen 
heran zu ziehen. Die Emder hatten fogar verlangt, daß der König 
das Recht der Hocdhmögenden auf die Gemwährleiftung der Landes— 
verträge zugeftehen folle. Aud dazu war der König erbötig, wenn 
nur auch die Hochmögenden zuvor fein Erbredt in Oftfriesland ans 
erfannt hätten. Die Stadt Emden glaubte fo ſprechen zu müffen, damit 
nit etwa von den erzürnten Nachbaren ihr Seehandel gefährdet würde 
und damit fie die ftaatifhe Beſatzung bebielte, welche eine große 
Summe Geldes herein zog. Denn diefelbe beftand aus 2000 Mann, die 
noch dazu Weiber und Kinder bei fi hatten, in Allem 4500 Köpfe. 
Der monatlihe Sold betrug 18,000 fl. 

Der König konnte immerhin einftweilen die Bedingungen geneh— 
migen, bis Zeit und Umftände ihm geftatteten ſich vom denfelben zu 
befreien. Daß er in Emden, fobald die Stadt ihm angehörte, ferner 
noch eine ftaatifhe Beſatzung dulden würde, Fonnten nur diejenigen 
hoffen, melde in folden Dingen den Mapftab eines Fürften von 
DOftfriesland auf den König von Preußen übertrugen. 

Der Vertrag war zur rechten Zeit abgefhloffen. Am 13. Mai 
1744 gefhah auf dem Nathhaufe zu Emden die Auswechſelung der 
Urkunden. Drei Tage nachher fühlte fi der 2; Fürft Karl 
Edzard unbehaglid und unpäßlid. Es fröftelte ihn; doch legte der 
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Arzt wenig Gewicht darauf. So dauerte es mehre Tage bin, ohne 
daß ſich ſtärkere Krankheitsanfälle fund gaben. Am Abend des 24. 
Mai traten Krämpfe ein. Auch diefe ließen wieder nad, aber nur, 
um am anderen Abend mit verftärkter Gewalt wieder zu kehren. Um 
11 Uhr Abends richtete fi) der Franke Fürſt in feinem Bette hoch 
auf und fiel wieder zurüd. Er hatte Sprade und Befinnung vers 
Ioren. Nod eine halbe Stunde währte der Todeskampf. Dann ftarb 
der legte männliche Sproß des Haufes Cirkfena, gegen Mitternadt 
des 25. Mai 1744. 

Noch in derfelben Nacht berief die Prinzeffin Friederike Wilhel- 
mine, die Vatersſchweſter des Verftorbenen, da8 Collegium des ges 
heimen Rathes zu fih. Sie verlangte für ſich und ihre beiden Schweitern 
die Anerkennung ihres Erbrechtes auf die Regierung. Der geheime 
Rath beftand aus vier Mitgliedern. Die Räthe Bacmeifter und bon 
Wicht waren bereit, die anderen beiden, von Langeln und Ihering, 
ſuchten Ausflüchte. Deffen ungeachtet unterzeichnete Friederike Wilhel- 
mine fofort einen Befehl, daß man ſechs Wochen lang täglid eine 
Stunde Trauer läuten und daß für ein Iahr lang die Orgeln in den 
Kirhen und ale Mufif ſchweigen folle. Es war ihr erſtes und zu— 
gleich ihr leßtes Negierungsgebot ”). Zufällig waren aud die Stände 
d. 5. die gehorfamen, die allein zum Landtage berufen wurden, auf 
den 26. Mai vertagt. Als fie fih unter dem Eindrude der Todes- 
nachricht der verfloffenen Naht verfammelt hatten, traten die Näthe 
Barmeifter und Wicht herein und forderten die Anerkennung der 
Rechte der fürftlihden Schweftern. Die Stände wihen aus. Sie ver— 
langten für die Entfheidung in einer fo widtigen Sade zuvor 
Nüdfprahe mit ihren Communen zu nehmen. Das ließ fid) ungünftig 
genug an, zumal da diefe felben gehorfamen Stände nun befdloffen 
eine Deputation nad Emden zu fhiden mit dem Wunſche und Er- 
bieten einer Ausföhnung. 

In Emden jedod hatte man bereits gehandelt. Sofort nad) ber 
Ankunft der Todesnahriht dverfammelten fih um 8 Uhr Morgens 
am 26. Mai Rath und Vierziger von Emden, erkannten durch eid- 
liche Unterfhrift den König Briedrih II. von Preußen als rechtmä— 
Bigen Sandesherrn an und gelobten ihm Treue und Gehorfam. Einige- 
Stunden nachher ſah man an allen Thoren und Wadthäufern der 
Stadt den preußifchen Adler und zugleich ein königliches Patent. 
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Es enthielt die Ankündigung des Königs, daß er kraft der Anwart— 
haft, welde der Kaifer Zeopold und die Kurfürften des Reiches im 
Sabre 1694 als Entfhädigung dem Haufe Hohenzollern ertheilt hätten, 
nun nad dem Abſterben des Girkfenaifhen Mannsftammes Beſitz 
bon Oftfriesland ergreife, die neuen Untertbanen zur Treue und 
zum Gehorfam auffordere und ihnen dafür feinerfeits alle ihre 
Rechte und Privilegien zufichere. 

Am folgenden Tage zog der preußifhe Major von Kalkreuth 
mit einigen Truppen hinaus nad der Emder Herrlichkeit Dlderfum, 
melde nun feit 16 Iahren mit Sequefter belegt war. Das kleine 
Corps von der Eaiferlihen Salvegarde ſchaute verdugt die Nahenden 
an. Dann jedoch beeilte es ſich Kalfreuth’8 Gebot des fofortigen Ab— 
zuges zu vollziehen. Ein Notar ftand bereit und gab im Namen des 
nunmehrigen Landesherrn einer mitgefommenen Deputation des Ma— 
giftrates von Emden die Herrlichkeit Olderſum zurüd. Eben fo erging 
es in den anderen Befigungen. An allen folden Orten und meiter 
hinaus im Lande ſchlug man fofort in diefen beiden Tagen die Adler 
und die königlichen Patente an. Verwundert flarrten die geringeren 
Beute diefe Dinge an und fragten fid unter einander, woher die 
Adler und Papiere fo fehnell gefommen fein mödten. Das Räthſel 
mar nicht allzu ſchwer zu löfen. Der König hatte fhon vier Jahre 
zubor, nit einmal acht Tage nad feiner Thronbefteigung, an den 
Major von Kalkreuth in Emden Befehl ergehen laffen fofort nad) 
dem Tode Karl Edzard's in diefer Weife zu verfahren. Die Adler 
und die gedrudten Patente lagen längſt in Emden bereit. Als die 
erwartete Kunde am 26. Mai in Emden eintraf, hatte Kalkreuth nur 
nod nöthig dad Datum in dem Patente auszufüllen. Es fragte fid 
dann freilih, ob Alles fo wohl gelungen wäre, wenn nicht das Ein- 
verftändnis mit dem Rathe und den VBierzigern von Emden die Bahn 
geebnet hätte. - 

Die gehorfamen Stände blieben noch in Aurich verfammelt. 
Als fie von Emden aus auf ihren Antrag der Ausföhnung feine 
Antwort erhielten, als e8 dagegen täglid und ftündlih ſich EFlarer 
herausftellte, wie der Ausgang der Dinge fein mürde, meldeten fie 
am 29, Mai dem königlihen Rathe und Bevollmädtigten Homfeld, 
daß fie bereit feien die Erbfolge des Königs anzuerkennen. Zwei 
Tage nachher rüdten 80 Mann Preußen von Emden ber in Aurich 
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ein. Auch dort fhlugen fie die Adler und die Patente an. Die Beine 
fürftliche Mannfchaft ließ es ruhig gefhehen. Als fie dann den preu— 
Kifhen Adler an ihrer Hauptwache erblidte, Leifteten fie fämmtlid, der 
Oberſt Schwermann voran, dem föniglidben Nathe Homfeld den Eid 
der Treue. Für den folgenden Tag wurden die fürftlihen Beamten 
zu gleicher Pfliht aufgefordert. 

Die Prinzeffin Friederike Wilhelmine fah ein, daß bier Nichts 
mehr zu hoffen war. Zwar proteftirte fie zur Wahrung ihrer Rechte 
gegen die preußifche Befigergreifung; doch berubigte fie fofort die 
Gewiſſen aller Angeftellten durd eine fürmliche Eidesentlaffung. Dann 
Ihmworen diefe am 2. Iuni 1744 dem preußifhen Könige. Auch Har— 
lingerland ward dann fofort in Befig genommen. 

Der König Friedrich II. war in Pyrmont. Dort erhielt er noch 
am 28. Mai dur einen Courier die Nachricht vom Tode des Fürften 
Karl Edzard. Sofort erging ein Befehl nad; Wefel, daß etwa 500 
Mann fh nah Dftfriesland begeben follten, und zur felben Zeit 
empfing der Minifter Cocceji den Auftrag in Oflfriesland das Nöthige 
anzuordnen. Am 8. Juni rüdten jene Truppen in YAurid ein, mo 
fie Cocceji ſchon vorfanden. 

Zunädft verfhmanden nun die unnöthigen fremden Truppen. 
In Weener, Iemgum und Detern lag eine dänifhe Compagnie, die 
bis dahin aus der fortdauernden Renitenten= Steuer befoldet mar. 
Auf die Nahridt vom Herannahen der Preußen legte der däniſche 
Hauptmann folde Eile an den Tag, daß er mit der halb verjam= 
melten Compagnie davon zog. Die Anderen Tiefen nad, oder blieben 
auch ganz zurüd. Die Paiferlihe Salvegarde war bereit8 von den 
gehorfamen Ständen nad dem Tode des Kaifers Karl VI. auf 50 
Mann herunter gefeßt, die dennody monatlid 462 Thlr. Eofteten. 
Um fie völlig zu befeitigen, mußte Cocceji ein befjeres Mittel. Er 
verbot den Bürgern in Leer und Norden, wo die Überrefte ſich be— 
fanden, der Salvegarde Dbdah zu geben. Das wirkte fehr fchnell. 
Die Mannſchaft beftand meift aus angemworbenen Dftfriefen felbft, 
die nach wenigen Tagen fid) unter der Menge verloren. 

Schwerer war die Aufgabe die holländifhen Truppen zu ent= 
fernen, zumal da die Stellung des Königs zu den Hocdhmögenden 
nicht eine fehr freundliche war. Um Schlefien zu erringen, batte der 
König das Verfprechen feines Baters an Karl VI. für die Erbfolge 
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der Kaiſertochter Maria Therefia nicht gehalten. Die Holländer da= 
gegegen unterflüßten die bedrängte Bürftin. Damals freilid, im Iuni 
1744, war Friede; aber fiherlih trug fih Briedrih II. fhon mit 
dem Gedanken der Erneuerung des Krieges, den er im Auguſt durch 
den Einbrud in Böhmen ausführte. Er verlangte zuerft von den 
Generalftaaten die Anerkennung feiner Erbfolge. Diefe war eine voll- 
endete Thatfadhe, und die Hochmögenden milligten ein. Dann fam 
im Iuli die zweite Bitte um Abberufung der Truppen in Emden 
und Leerort. Den Emdern war das fehr unlieb; dod der König 
wies ihre Borftelungen ab. Die Hohmögenden ließen fi) zur Unter— 
handlung bereit finden. Sie verlangten Gemwährleiftung ihrer Schuld— 
forderungen an Oftfriesland, die fi auf 1'/, Million Gulden beliefen, 
und der König fagte fie zu. Die Befakung von Leerort begab fid) 
nad) Emden und wurde zugleid mit der größeren dieſer Stadt in 
40 Fahrzeuge eingejdifft. 

Aber ein Vermächtnis der alten Abhängigkeit blieb beftehen. 
Die Kanonen der Feſtung Delfjyl reichten weit hinaus auf den oft 
friefifden Strom, von weldem nad) alter Tradition nur foweit der 
Provinz Groningen angehört, als ein Mann am linken Ufer ftehend mit 
einem Hufeifen abwerfen Fann. Nirgendwo fonft ift es erhört, daß 
ein Staat auf der Grenze eine Feſtung fo errichten darf, daß faft 
der Bliß des Pulvers, gefhmweige denn die Kugel über fremdes Ge— 
biet daher fährt. 

Das Verhältnis war entflanden im Jahre 1568. Als damals 
Graf Ludwig von Naſſau gegen die Spanier in Groningerland ein= 
brach, errichtete er zu Delfzyl ein Blockhaus. Nah der Niederlage 
des Grafen bei Iemgum nahm Alba den Drt und gedadte von bier 
aus Emden dadurd zu zwingen, daß er Delfsgl und Barmjum zu 
einer großen Stadt vereinigte. Das freilih ward nidt ausgeführt; 
aber Delfzyl ward ftärker al8 zuvor. Edzard IL, deſſen Hinneigung 
zu Spanien erft nachher hervortrat, ließ ſich das nicht willig gefallen. 
Er beklagte fih 1569 auf dem Neihstage zu Frankfurt und vers 
langte, daß der Kaifer gegen diefe gefährlie Beeinträdtigung der 
oftfriefifhen und Reichsgrenzen ein Einfehen thun folle. Die Klage 
fruchtete eben fo viel und fo menig, wie alle anderen dieſes 
Grafen: man redete darüber und es geſchah Nihts*). Als dann 
fpäter die Niederländer die Oberhand hatten, als die Oſtfrieſen wohl 
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oder übel ihre Schüklinge fein mußten, famen neben den ſchwereren 
Banden, mit denen die Negenten Dftfrieslands gefeffelt wurden, die 
leichteren in völlige Vergeſſenheit. 

Eben aud nur durch diefe DVergeffenheit können mir das Bort- 
beftehen der Beftung unter Briedrih II. erflären. Wenn aud im 
Zahre 1744 die VBerhältniffe zu ſchwierig lagen, ala daß Alles auf ein= 
mal durchgefeßt werden fonnte: fo hätte fid) dem König nachher diefe oder 
jene Gelegenheit geboten, oder er hätte eine foldhe ergriffen, um fein Ge— 
biet von einem fremden Joche zu befreien, das je nad den Umftänden 
höchſt läftig und gefährlich werden konnte. Es ift nicht geſchehen und wir 
bermiffen jede Andeutung, daß die Sache jemald zur Sprade ges 
fommen ift. Bis auf den heutigen Tag ſchaut die Feſtung Delfzyl 
wie eine ſtachlicht ſcharfe Ede in das oftfriefifche Gebiet, den deutſchen 
Emöftrom herein. 

Es war faum eine Woche nah dem Tode des letzten Cirkſena 
vergangen, als ſich der preußifche König in vollem Befike des erftreb- 
ten Landes fah. Nicht die Pergamente von 1694 oder 1732, deren 
Rechtskraft in Zmeifel geftellt werden Fonnte, hatten bier entfchieden, 
fondern die Fuge Umfiht und Thatkraft des Königs und feiner treuen 
Diener, fo wie auf der anderen Seite da8 Vertrauen der Oftfriefen, 
die fofort und willig dem Urenkel des großen Kurfürften ſich unterwarfen. 

Hinterber famen die anderen Bewerber. In den erften Tagen 
des Sunimonates 1744 traf von Hannover aus der Oberappellations= 
rath Voigt in Aurich ein, um im Namen feiner Negierung kraft der 
Erbverbrüderung von 1691 Befik von Oftfriesland zu nehmen. Er 
ſuchte einen Notar, der nah übliher Weife feine Vollmachten und 
Dofumente den Behörden einreihen follte. E& ließ fih Keiner finden. 
Voigt wendete fih an die noch verfammelten Stände. Sie erwieder— 
ten, daß eine Erbverbrüderung, die ohne ihr Vorwiſſen gefchloffen 
und vom Kaifer nicht beftätigt fei, fie gar nicht angehe. Voigt mußte 
einfehen, daß er zu fpät gekommen fei, und kehrte wieder um. Da— 
mit war freilih der Kurfürft Georg, der zugleih König von Eng— 
land, der zweite dieſes Namens war, nicht befriedigt; allein es blieb 
zunächſt nichts Anderes übrig, ald den Streit vor die Juriften zu 
bringen. 

Denfelben Weg ſchlugen außer der Prinzeffin Friederike Wil- 
helmine und ihren Schweftern aud die Häufer Wied-Nunfel, Kaunik- 


8. Abſchn.) Die Anfprühe auf Harlingerland. 575 


Rietberg und Liechtenftein ein, nnd diefe beiden legten in einer Be— 
zjiehung mit offenbar weit größerem Rechte. Ihre Borderung betraf 
bauptfählid da8 Harlingerland, welches Enno III. von feinen beiden 
Töchtern, den Ahnfrauen jener Häufer, dur den Berumer Vergleich 
1600 an fi gebradt hatte. Selbft wenn man aud) zugeben mollte, 
daß die Anſprüche des preußifchen Königs auf Oftfriesland über jeden 
Zweifel erhaben waren: fo fand doch Harlingerland ald anerfanntes 
Kunkellehen für fih und war mit Oftfriesland nie vereinigt worden ?). 
Sa es war fogar in der Anwartſchaft von 1694 ausdrücklich feſtge— 
ftellt, daß diefe Bewilligung von Kaifer und Neid für das Haus 
Hohenzollern den Rechten der Häufer Liechtenftein und Kaunitz-Riet— 
berg auf Harlingerland durchaus unfhädlid fein ſolle. Mithin war 
die Wegnahme des Harlingerlandes durch Preußen jenen beiden Fa— 
milien gegenüber nichts Anderes, ald ein offenbarer Raub. Auf der 
anderen Seite dagegen lag ein höheres, wir dürfen fagen, ein ſitt— 
liches Recht in der millfährigen Neigung, melde die Harlinger dem 
Könige entgegentrugen. Wenn in ihrer Hand die Wahl völlig frei— 
geftanden hätte zwifchen dem Könige von Preußen und dem Fürſten 
bon Kaunigsftietberg: fie würden ſich nicht lange bedacht haben, wo— 
bin die Entfheidung im eigenen Interefje fallen müffe. Wie dem aber 
auch fei: niht das Recht ift der Maßſtab, nad) dem fid die menſch— 
lihen Dinge ridhten, fondern die Madt. Der Adler halte feine Beute 
ergriffen: wer wollte e8 wagen fie ihm zu entreißen ? 

Den Oftfriefen und Harlingern ward das Glück zu Theil, daß 
feiner der Bewerber e8 unternehmen durfte feinen Anſprüchen durd 
die Waffen Nahdrud zu geben. Es ward Niemandem ein Haar ges 
frümmt. Der Streit befhränfte ſich auf das Gebiet der Veder, und 
bier überbot Einer den Anderen durch die Gelehrfamkeit und Weit- 
ſchweifigkeit der Nechtsdeduftionen in Folianten und Quartanten. Nur 
die Titel diefer Literatur füllen mehr als zwei und eine halbe Drud- 
feite. Daß jedoh Haß und Erbitterung gegen den Preußenkönig in 
der Seele der Gekränkten hafteten und fortwuderten: wer dürfte und 
wollte ihnen da8 verdenfen? Was Schlefien für die Kaiferin Maria 
Therefia, dad war dad Harlingerland für ihren erften Minifter Wen— 
zel Anton, den Bürften von Kaunitz-Rietberg. Die Seelen beider 
begegneten fi) in dem Wunſche und Streben dem Adler die Federn 
zu rupfen, die fo mädtig ihm gewachſen waren. Leider nur hatte 
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der Adler die böfe Gewohnheit, wenn e8 ans Nupfen ging, felber 
der erſte am Plage zu fein. Der fiebenjährige Krieg hat ihm wie 
Sclefien, fo auch Oſtfriesland gefichert. 

Die andere Hinterlaffenfhaft Karl Edzard’s verlangte Niemand 
für ih. Der Schulden war eine Bergeslaft '%). Diejenigen, welche 
auf dem Lehen rubten, mußte der König übernehmen. Als ſolche er= 
fannte er außer den Schulden, welche unleugbar dem Neichslehen 
DOftfriesland zur Laſt fielen, aud fämmtlihe Borderungen der Nie— 
derlinder an das Haus Cirkſena, und ferner fümmtlihe Forderungen 
an bdasfelbe von Emder Bürgern an, die zur Zeit des Abfchluffes 
der Sonvention zwifhen Homfeld im Namen des Königs und diefer 
Stadt in derfelben oder in den Herrlichkeiten anfäffig gewefen waren. 
Diefe Gläubiger wurden Emder Conventioniften genannt. Die Bes 
träge machten zufammen etwa eine halbe Million Rthlr. aus. Unter 
diefelben gehörte auch der Überreſt der alten Liechtenſteiniſchen Schuld, 
die jedoch, weil Liechtenftein feinen Pfennig davon erhielt, nur dem 
Könige felbit zu Gute Fam’). 

Dann aber blieb nod weit über eine halbe Million übrig, deren 
einzelne Poften ftreitig waren, ob fie dem Leben, oder dem fürftlichen 
Erbeigenthum zur Laft fielen. Der Streit ward hingefchleppt bis zum 
Sabre 1778, wo die Gläubiger von der preußifhen Regierung dahin 
gebradht murden fih mit 26 Prozent des urfprüngliden Capitals 
und den Zinfen für 30 Iahre zu begnügen. 


Heunter Ahſchnitt. 


Neue Drdnung der oftfriefifchen Staatszuftände unter der 
preußifchen Regierung). 


Menige Zage nad der Ankunft des preußifhen Minifters Cocceji 
befriedigten er und Homfeld einen Wunſch des Landes, der feit lan— 
gen Jahren von Emden und den anderen Renitenten mit eindringe 
lichen Worten und dennoch vergebens ausgefproden war. Sie berie- 
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fen auf den 20. Iuni 1744 einen allgemeinen Landtag. Bon ber 
Trennung in gehorfame Stände und Renitenten ward fein Wort 
mehr vernommen. Es waren damals 9 Tandtagsfähige Glieder der 
Ritterſchaft. Sie alle erſchienen. Der Städteftand war durd 15 Ab— 
geordnete vertreten. Bom dritten Stande blieb Fein Kirchſpiel zurüd. 
Er endete in Allem 180 Deputirte. Der GrafBurdard Philipp von 
Breitag, Herr zu Gödens, der bis dahin von den Landtagen ausge- 
Ihloffen mar, feßte fi) als älteftes Mitglied der Nitterfhaft gemäß 
dem Herkommen auf den Präfidentenftuhl. Er mahnte die Stände 
alle bisherigen Irrungen und Zmwiftigkeiten zu vergeffen und in Ei- 
nigfeit nur an das Wohl des Baterlandes zu denken. Dann traten 
Cocceji und Homfeld ein, eröffneten den Landtag und überreichten 
ihre Vollmacht. 

Zautlos horchten die Stände der königlichen Landtagspropofition 
über die Erbhuldigung. Der Eingang lautete alfo: „Seine Majeftät 
haben ſich entjchloffen die Stände ſammt und fonders bei ihren wohl— 
hergebrachten Privilegien, guten Gewohnheiten und alten Rechten 
fräftig zu ſchützen, und wollen weder felbft das Geringfte wider die- 
felben thun, noch auch verjtatten, daß es durch Andere geſchehe. Se. 
Majeftät wollen ferner dasjenige, was in vorigen Zeiten etwa damider 
borgegangen ift, baldmöglichft wieder zurecht bringen, und fonft Alles, 
was zu der Stände und der Unterthanen Beſtem gereihen kann, 
landespväterlid) befördern.” Die Eaiferlihen Dekrete, melde Georg 
Albredt von 1721 an einfeitig ausgebradt hatte, wurden als abgethan 
angejehen. Die Landesverträge wurden in derjenigen Weife für gültig 
erkannt, wie fie in dem bannoverifhen Vergleiche von 1693 beftä- 
tigt waren. 

Eine freudige Bewegung durchzuckte die Berfammlung. Diefe 
föniglihe Botſchaft nahm alle bange Sorge, die nod bei diefem oder 
jenem in tiefer Bruft verborgen ruhen mochte, ganz und gar hinweg. 
Für die Huldigung einigte man fid) bald auf Grundlage derjenigen, 
welche zuleßt Georg Albreht im Iahre 1708 empfangen hatte. Em- 
den leiftete au) dies Mal noch eine befondere Huldigung und empfing 
dafür die entfpredhenden Neverfalen des Königs. Dazu wurden der 
Stadt die Kanonen wieder ausgeliefert, melde die Truppen Georg 
Albrecht's von ihr erobert hatten, dody mit der Ermahnung, daß die 
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Stadt fi nit mieder gelüften laffen möge fie gegen den Bandeö= 
berrn zu gebrauden. 

Nach gefhehener Huldigung folgte raſch ein einmüthiger Beſchluß 
dem anderen. Die ftändifhen Angeftelten wurden neu erwählt, nur 
wenige aus der Zeit der gehorfamen Stände behielten ihre Ämter. 
Dagegen trat Appelle, einft der fhärffte Gegner Brenneifen’s, durd 
die Wahl der Ritterfhaft wieder ins Collegium der Adminiftratoren 
ein. Als Erfaß für feinen früheren Schaden wiefen ihm die Stände 
10,000 Gld. an. Die Landeskaffe ward wieder nad) Emden gebradt, 
und fhon am 9. Juli Hielt dort das neue Collegium wieder feine 
Sitzungen auf der Klunderburg. 

Als die Stände alfo ſicher geftellt waren, erhoben die königlichen 
Bevollmädtigten auch ihre Forderungen: Rekrutenftelung und eine 
jährliche Geldfumme, die man nad damals übliher Weile Subfidien 
nannte. Bon ber erfteren wollten die Stände gar Nichts wiffen; dagegen 
waren fie erbötig dem Könige diefelbe Summe zu entrichten, wie dem 
legten Bürften, nämlid 12,000 Thlr. Darüber flritt man einige 
Tage. Am 5. Juli erklärte Cocceji, daß feine Gegenwart unnüß zu 
fein fcheine und daß er demnad am anderen Tage abreifen wolle. 
Statt feiner werde der König einige Negimenter fhiden, deren Über- 
jeugungöfraft nahdrüdlicher fein werde. Die Stände baten um Auf- 
hub. Eocceji bemwilligte zwei Stunden. Unterdeffen einigten fid die 
Stände jährlid 24,000 Thlr. an Subfidien und 16,000 Thlr. für 
die Befreiung von aller Werbung zu zahlen. Cocceji genehmigte die- 
ſes Angebot und fiherte den Ständen zu, da diefe Summe zu ewi- 
gen Zeiten, e8 möge Krieg oder Brieden fein, nicht erhöht werden 
folle. In Wahrheit ift es die 60 Iahre der preußifchen Regierung 
über Oftfriesland hindurch alfo geblieben. Die Summe wurde aller- 
dings fpäter (1768) auf 46,666), Thlr. gefeht; aber dies war eine 
Bolge ded veränderten Münzfußes, indem eine Mark Silber früher 
zu 12 Thlrn., feit 1750 dagegen zu 14 Thlrn. ausgeprägt wurde, 
fo daß die Erhöhung der Summe um ein Sedftel mit Net gefor- 
dert werden konnte. 

Nach der preußifchen Befigergreifung ſchien e8 ſich unmwiderleglid) 
ju ergeben, daß aus dem Gtreite, den Brenneifen erregt hatte, die 
Stadt Emden und ihre Gleihgefinnten durd ihre Beharrlichfeit als 
Sieger hervorgegangen feien. Emden war die Brüde geweſen, über 
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welche die Preußen einzogen und durch melde fie vermodten dem 
beftreitbaren Rechte der Anmartfhaft das zuderläffigere der Waffen 
zur Seite zu fielen. Die Stimme der Stadt war im Jahre 1744 
entfheidend. In den Maitagen nah dem Bode des Fürſten baten 
die ehemaligen gehorfamen Stände die Stadt um Ausföhnung und 
Bündnis. Sie erhielten feine Antwort, und fanden fih dann dod 
betvogen dem Beifpiele der Stadt zu folgen. In denfelben Tagen 
bemühte fi die Nitterfhaft das Gefhid ihrer Rechte und Privilegien 
an dasjenige der berrfchenden Stadt zu Fnüpfen. Die Beſchlüſſe des 
Landtages vom Juni 1744 fielen aus, als hätte Emden fie diktirt. 
Die Sonderftellung der Stadt Emden als Staat im Staate mar 
förmli und ausdrüdlid vom Könige anerkannt. Der König ges 
nehmigte den Antrag der Stände auf ftrenge Unterfuhung gegen 
die bisherigen Adminiftratoren, die für die leßten drei Jahre bon 
1741—1744 nod feine Rechnung abgelegt hatten. In der Commiſ— 
fion, die zu diefem Zwecke ernannt war, faß neben anderen Gleich— 
gefinnten au der Herr von dem Appelle. Die Bitte der Angeklagten 
um allgemeine Amneftie war vergeblid. Der Abzug der holländifchen 
Garnifon war freilid ein unangenehmer Querſtrich für die Ausſichten 
der Stadt; doch tröftete fie der König dur das Verſprechen, daß 
er darauf bedadht fein würde ihr auf andere Weife Vortheile zuzu— 
menden. Der Magiftrat und die Vierziger beharrten in dem feſten 
Vertrauen, daß fie nad) wie vor eine eigene Republik beherrfchen 
würden, die fortan den preußifhen König als ihren Schirmherrn 
erfenne. In diefem Sinne baten fie im Beginne des Iahres 1745 
um die MWiederherftelung der einftigen ftändifhen Garnifon, die in 
dem’ Bürgerfriege aufgelöft war. 

Die Forderung des Magiftrates und der Bierziger zeugte von 
einer feltfamen Berblendung und Unkenntnis der Geſchichte ihrer 
Stadt. Das Verlangen war allerdings den Afforden gemäß. Es ent= 
fprad) dem haagifhen DBergleihe von 1603. Der König hatte unter 
den anderen Verträgen aud diefen haagifhen anerkannt und gelobt 
denfelben zu halten. Aber Emden von 1603 und Emden von 1745 
waren fehr verfhieden. Alle Verhältniffe, um deren willen im Jahre 
1603 die Generalftaaten zu eigenem Nuten und zu Gunften der Stadt 
dem Grafen und den Ständen die Unterhaltung diefer Garnifon aufs 
gebürdet hatten, waren andere geworden. Wollte die Stadt ſich dem 
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Könige Briedrih I. gegenüberftellen, wie fie e8 gegen Enno III. und 
die ſchwachen Nachfolger desfelben gethan hatte? Später hatten aller= 
dings auch die anderen Stände in der Garnifon das Mittel erkannt, 
welches aud ihnen Schu gewährte gegen fürftliche Übergriffe, und 
darum die Baft aud ferner freiwillig getragen. Allein diefe Zeiten 
waren nun borbei. Die Borderung der herrſchenden Partei in Emden 
mahnte die anderen Oftfriefen daran, daß dod auch nit Alles, was 
in den Akkorden ftehe, gern und willig von ihren Vorfahren ange- 
nommen ſei. Diefer Gedanke war die Brüde, über melde hin die 
anderen Stände der preußifchen Regierung näher traten gegen Die 
Partei in Emden, in welder die alten Gelüfte wieder auflebten. 

Auf die Bitte des Magiftrates von Emden um Erneuerung der 
ftändifhen Garnifon gab der König Feine Antwort. Doch blieb in 
den erften Iahren nod Alles auf demfelben Buße, und nur bin und 
wieder tauchten leife Anzeichen auf, daß einmal eine Änderung ein- 
treten könne. Die ehemalige fürftlihe Ober-Rentei war in eine könig— 
lihe Kriege» und Domainenfammer verwandelt. Diefe dehnte täglich 
ihre Befugniffe aus, erließ Verordnungen bier und dort, und dabei 
mandmal aud über Dinge, von denen fie wenig verftand. Einmal 
befahl fie, daß die Schiffe, welhe von Norwegen ber Holz zum 
Deihbau brädten, nicht erft in einen Hafen einlaufen, fondern fofort 
an der Stelle, mo man bes Holzes bedürfe, ausladen follten. Eine 
folhe Unmiffenheit und Unkenntnis der ſeichten Küfte Fam den Stän= 
den ſehr gelegen, und diente trefflih zur Begründung ihrer Klagen 
über die Anmafung der Kammer. So jehr fie der Gerechtigkeit und 
Billigkeit des Königs felbft vertrauten, meinten fie in ihren Beſchwer— 
den an ihn: fo feien doch die vielen fchmerzlihen Prozeduren ber 
Kammer nur geeignet trübe Beforgniffe zu erweden. Am bef- 
tigften haderte mit der Kammer der Magiftrat von Emden und mel- 
dete derfelben 1747 in zornigen Worten, daß er über eine Abhän- 
gigfeit von ihr zur Zeit noch nicht belehrt fei. 

Die Kammer in Aurich vergaß dergleihen Dinge nidt. Um ihre 
Defugniffe zu erweitern, mußte fie das Anfehen des Emder Magi- 
ftrates breden. Sie ſann ferner darüber, wie fie Einfluß auf das 
Steuerwefen des Bandes erhalten Fünne. Zu folhem Zwecke war eine 
Überfiedelung der Kaffe und der Verwaltung nah Aurich durd; das 
SIntereffe der Kammer dringend geboten. In diefem Sinne berichtete 
fie an den König. 
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Allmälig erhoben fih andere Wolfen für die bislang herrſchende 
Partei. Die Unterfuhung gegen die früheren Aöminiftratoren wurde 
fortgeführt; aber die Eingaben berfelben an den König, die Berwendung 
Anderer für fie ermirkten nod im Iahre 1747, daß ihnen durd) ein 
Schreiben des Königs der Zutritt zu allen Amtern wieder geöffnet 
ward. Ie heftiger die Unterfuhungs-Commiffion gegen die Angeſchul— 
digten ſich ausſprach: defto günftiger ward die Stimmung im Lande für 
diefelben. Denn es fand menigftens das bald feft, daß die Angeklag— 
ten fih nicht felbft auf Koften des Bandes bereichert hatten. Sie 
waren mehr nadläfjig und forglos, ald eigennüßig gewefen. Als die 
Meinung erft Einiger fi wieder auf ihre Seite wandte, als fie durch 
den Kriegsrath Hegeler Einfluß auf das Ohr des Königs felbft erhiel= 
ten, traten diefe Adminiftratoren wieder an die Spike der Partei im 
Lande, die gegen Emden ftand. 

Und diefe war nicht gering. Emden und die Stände erhoben 
hohe Borderungen gegen einander. Zu den Zeiten des Unruhen hatte 
die Stadt allein vermodt das Geld für Gefandtfhaften und derglei= 
den borzuftreden. Dazu famen andere Beträge, fo daß fie in Allem 
beinahe 900,000 Gld. forderte. Die Stände erfannten dies nicht an. 
Nach ihrer Rechnung dagegen mußte die Stadt, die feit langer Zeit 
feinen Beitrag zu den Landeslaften bezahlt hatte, ihnen nod 
200,000 Gld. entridhten. Die Stände wandten fid an den König 
und er verſprach die Sache zu entfdheiden. 

Im Herbfte des Iahres 1748 kam ein Föniglier Beſcheid, daß 
ein neuer Zandtag ausgefchrieben werden folle. Den Adminiftratoren 
in Emden ward bang; denn, da die Vorlagen bes biöherigen, oft 
vertagten Landtages noch nicht erledigt maren, kündete eine folde 
Maßregel unerwartete Dinge an. Ein neuer Landtag bradte neue 
Deputirte: weſſen hatte man fih von ihnen zu verfehen? Es war 
fichtlih, daß die Stimmung im Zande feit einigen Jahren fidh fehr 
geändert hatte. Ald die Stände im Ianuar 1749 zahlreid verſam— 
melt maren, erhoben die königlichen Commiffare ſchwere Klage, daß 
die unerhörten Unordnungen im Steuerwefen zum gänzlichen Ver— 
derben des dritten Standes gereihten. Anklagen über Eigennuß der 
Abminiftratoren wurden nicht ausgefproden: deſto mehr über die 
Läffigfeit in der Gefhäftsführung. Es fand fih mit einmal ein Re— 
gifter der Schulden vor. Die Zinszahlung hing von dem Andringen 
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des Gläubigerd ab und für mande Capitalien waren in zehn und 
mehr Iahren feine Zinfen entrichtet. 

Auf den Antrag des Junkers von Hane, der zuleßt mit im 
Collegium der gehorfamen Adminiftratoren gefeffen hatte, einigte fi) 
die Nitterfhaft fchnell zu dem wichtigen Befchluffe, daß die Landes— 
kaſſe von Emden nad Aurih zu fhaffen und daß ferner über das 
ganze Steuerwefen die Oberauffiht und Direktion der Regierung zu 
erbitten fei. Die beiden Städte Norden und Aurich traten bei, aud) 
der dritte Stand durh Mehrheit der Stimmen. Was konnte da die 
bereinfamte Stimme der Stadt Emden frudten ? Die rafhe Annahme 
eined Antrages von fo meitreihenden Folgen bewies den beftürzten 
Emder Deputirten, daß die Bahn dazu im Voraus fhon geebnet 
und darum alle Bemühungen dagegen vergeblich feien. 

Die Stände blieben dabei nicht ftehen. Es ward ein neuer wid 
tiger Antrag geftellt, für die berrfchende Partei in Emden faum min 
der berlegend als die ſchwerſten Vorwürfe, die nur jemals Brenneifen 
erhoben hatte. Da die Stadt Emden, fagten die Stände, bei ihrer 
jetzigen Einrichtung zu Grunde geht und fo wenig die Landeslaften 
tragen hilft, ala die Zinfen von ihren fhuldigen Capitalien bezahlt: 
fo erfuhen wir Königlihe Majeftät das Stadtwefen in Emden zu 
berbeffern und es auf denfelben Buß zu feßen, wie in den anderen 
Städten DOftfrieslands. Es mar der Todesſtreich für die Stellung 
Emdens als Staat im Staate. Der Antrag fand mehr Widerfprud, 
befonderd nahmen fi der Präfident von dem Appelle und Kniphaufen 
des Magiftrates don Emden an. Dod die Mehrheit drang burd. 
Sie fügte nod den vierten Beſchluß hinzu, daß die Verpachtung der 
Acciſe auf die täglihen Lebensmittel eine höchſt läftige Steuer fei, 
daß ftatt derjelben eine andere Befleuerung, ergiebiger und weniger 
drüdend, angeordnet werden mülfe. 

Am 1. Februar 1749 ward diefe Vorftellung in der Verſamm— 
lung der Stände zu Aurich vorgelefen und unterfhrieben. Am 6. 
Februar war bereit8 die Antwort des Königs in Berlin auögefertigt. 
Sämmtliche Befhlüffe der Stände waren genehmigt. 

Unterdeffen hatte fih die Zage der Dinge in Emden felbft ſchon 
fehr geändert. Sofort nad) dem Beſchluſſe der Stände berief der 
KammersDireftor Lenz die Emder Deputirten zu fih und madte 
ihnen furz und bündig den Vorſchlag, die Sonderftellung Embdens 
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aufzugeben und dem Könige die Oberleitung des Stadtweſens zu 
überlaffen. Sie ftanden überrafht. Das hatten fie nicht erwartet. 
Der Magiftrat und die Bierziger wandten fi fofort an den König 
mit der Klage, daß eine folde Forderung gegen den Vertrag vom 
April 1744 fei. 

Allein die Gegner waren nit bloß in Aurich und im Lande 
umber, nidt bloß in Berlin, fondern die heftigften waren in der 
eigenen Stadt. Die Bürgerfhaft war unzufrieden. Das Regiment 
der Stadt war in den Händen weniger Bamilien. Zwar ermählten 
die Bierziger jährlih den Rath; aber die Vierziger ergänzten ſich 
felbft und beide Collegien ftanden in freundlicher Wechſelwirkung. 
Wenn feine geeignete Perfon zum Eintritt ins Collegium der Vier— 
iger da mar, fo blieb die Stelle unbefekt. Damals beftand es aus 
25 Mitgliedern. Die Verwaltung der ftädtifchen Mittel ftand lediglich 
beim Magiftrat und zum Theil bei den Bierzigern. Die Bürgerfhaft 
befam von den Akten Nichts zu Geſichte. Wenn auch vielleicht Alles 
ehrlih und redlich zugehen mochte, fo war doch, zumal bei der tiefen 
Berfhuldung der Stadt, die Heimlichkeit ein fruchtbarer Boden des 
Mistrauens. Der Vertrag mit dem Könige von 1744 hatte nad) der 
Meinung der Mehrheit unter den Bürgern nur die Abfidht den Zwang 
der Dligarden über fie zu befeftigen. Es fehlte in der That aud 
außer dem Übermuthe der bevorrehteten Familien nit an vielen 
drüdenden Einrichtungen, deren Abſchaffung bei diefem Zuftande des 
Regimentes vergeblih gewünfht wurde. Die Schütten-Höftlinge, deren 
einftige Hauptaufgabe die Übung der Bürger im Schießen geweſen 
war, hatten nod wie damals die Straßenpolizei. Sie erkannten und 
erhoben die Brüden und bielten dafür mit ihren Breunden ihre 
Mahlzeiten, jährlih aht an der Zahl: eine Häring-, Erdbeerens, 
Rummel-, Lachs-Mahlzeit, zwei hochachtbare Magiftrats-Mahlzeiten 
und dergleichen mehr. Die Schmauſereien waren denen, die ſie bezah— 
len mußten, ein Dorn im Auge. Aber es gab auch ſchlimmere Dinge. 
Gerichtliche Commiſſionen fanden in Weinhäuſern Statt und die 
Parteien mußten die Zechen bezahlen. Dazu kamen andere begründete 
und unbegründete Klagen. Das bürgerliche Kriegsweſen dauerte fort, 
und ſeit dem Abzuge der ſtaatiſchen Truppen mußte täglich eine der 
23 Compagnien der Bürger auf Wache ziehen. Die Juden hatten 
ſich ſehr gemehrt und alle Zünfte klagten, daß der Magiſtrat die— 
ſelben begünſtige. 
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Am 5. Februar 1749 begab fi ein Ausfhuß des Magijtrates 
in aller Stille auf die Klunderburg, um dort die Borfchläge des 
Kammer-Direftord Lenz zu berathen. Daß beim Magiftrate Etwas 
im Werke fei, war für die Bürgerfchaft nah den Borgängen in 
Aurich zu vermuthen. Es gährte in der Stadt. Man war der Mei- 
nung, daß jene Vorſchläge von Benz zu Gunften der Bürger gegen 
den Magiftrat fein müßten. Warum mar diefer nit auf dem Rath— 
baufe? Biele fuchten und fanden bald den erwählten Berathungsort. 
Sie drangen ein; doch wurden fie mit Fugen Worten befhmwidtigt. 
Es war nicht für lange. Drei Tage nachher, am 8. Februar, ftürm= 
ten Bürger und Pöbel in buntem Gemifh das Rathhaus hinan bis 
auf den Rummel, verlangten die Mittheilung der Vorfchläge des 
Kammer=Direktors und fofortige Bewilligung derfelben. Der Magiftrat 
ſchickte aus dem Rathöfaale zwei feiner Mitglieder zur Befänftigung. 
Der eine bon diefen Männern wurde die Treppe hinuntergeftoßen, 
der andere, der Syndikus Altena mishandelt und gefdhlagen. Dan 
bob ihn zum Benfter empor, um ihn hinauszumwerfen, und nur fein 
flarfer Körper, da die Benfteröffnung zu Flein war, rettete ihm das 
Leben. Unterdeffen traten Andere zu feinem Schuße heran und führ— 
ten ihn dur die tobende Menge. Der Tumult ftieg. Der Major 
Kalkreuth mit den Preußen fümmerte fih nit darum, oder hatte 
auch vielleicht feine geheimen Befehle. An das Aufgebot der Bürger 
war nicht zu denken; denn mande von diefen waren fehr betheiligt. 
Als nad vielen guten Worten endlich der zitternde Magiftrat die 
Räumung des Nathhaufes erlangt hatte, zog der Pöbel durd die 
Straßen und Fühlte feinen zornigen Muth an den Häufern und 
Benftern der Berhaßten. 

Es mar klar, der Magiftrat und die Bierziger und die ganze 
berrfchende Partei in Emden fanden verlaffen und allein. Gegen fie 
waren die Stände des Landes, die eigene Bürgerfchaft und die Re— 
gierung. Daß in der That gerade diefe beiden die eifrigften waren, 
trat bald ans Lit. Am 10. Bebruar berief der geheime Rath Lenz 
laut einer Vollmacht des Königs, die erſt am 4. zu Potsdam aus= 
gefertigt war, den Rath, die Vierziger und die Vorſteher der Zünfte, 
Ämter und Gilden. Sie erfhienen und Lenz legte ihnen vier Bor: 
derungen des Königs vor. Die Vorfteher der Zünfte und Gilden er— 
Märten, daß diefelben ihren eigenen Wünſchen entfpräden, Der König 
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batte die Einräumung des Hafens, der Hauptwadhe und zweier Thore 
verlangt. Die Bürgerfchaft entgegnete, daß es ihr lieber fein würde, 
wenn ber König alle Thore übernähme. Der Magiftrat bequemte fid 
zunächſt zu einer öffentlihen Erklärung, daß er befonders auf die 
Bitte der Sciffergilde, wie man es ausdrüdte, wegen der erlittenen 
Beleidigung vom 8. Niemanden zur Rechenſchaft ziehen wollte. Dann 
nahmen der Magiftrat und die Vierziger die Föniglichen Vorſchläge 
in Berathung und erklärten fih am anderen Tage zur Unterwerfung 
bereit. Die Hauptwade, die Thore und der Hafen wurden den könig— 
lihen Truppen eingeräumt, dem Könige das Recht zugeftanden die 
jährlid gewählten Mitglieder des Rathes zu beftätigen oder zu ver— 
werfen, und ferner. dem Könige die Oberauffiht über die Einnahme 
und Ausgabe und die ganze Einrihtung ded Stadtwefens zuerkannt. 
Kath und Bierziger erklärten förmlih und feierlich, daß Emden 
fortan aufhöre Staat im Staate zu fein. 

Nod war zum Brieden des Bandes die Ausgleihung der gegen- 
feitigen Forderungen der Stände und der Stadt nöthig. Da die 
Berhandlungen fi in die Länge zogen, trat der geheime Rath Lenz 
in die Berfammlung der Stände und erbot fi zur Bermittelung. 
Die Stände nahmen fie an und nod am felben Morgen ward der 
Vergleich befhloffen und unterfiegelt, daß alle diefe Forderungen gegen 
einander gehoben und getödtet fein follten. Emden verpflichtete fi 
jährlih 3600 Thlr. zur Landeskaſſe zu zahlen. Bei der Ablage ber 
Stadtrehnung erfand fi eine Ausgabe von 45,150 Thlrn. und ein 
Überfhuß von 2000 Thlen. Diefen Betrag entrichtete nun jährlid 
die Stadt an die königliche Kammer. 

Bortan war dad Land in fih friedlih und ruhig. Die böfen 
Gefhmwüre, melde die mächtigen Nachbaren zu eigenem Nu und 
Brommen der Berfaffung ihrer Schußbefohlenen eingeäßt hatten, waren 
dur gefhidte Hand herausgefihnitten und entfernt. Die Segnungen 
der Breiheit waren geblieben. 


Behnter Abſchnitt. 


Zuftand der inneren Angelegenheiten in Oftfriesland bei 
dem Ende der fürftlichen Regierung‘). 


Die Eintheilung des oftfriefifhen Zandes, foweit e8 unmittelbar unter 
dem Haufe Eirffena fand, in acht Ämter ift alt und in der erften 
Zeit der gräflihen Regierung gefhehen. Ald Anhaltspunkte dienten 
die Burgen, die zum Theil zu eigentlichen Feſtungen erweitert waren: 
Aurich, Emden, Gretfiel, Norden, Berum, Leerort, Stidhaufen, Fries 
deburg. Pewſum mar eine Herrlichkeit, melde Edzard II. durch Kauf 
für den Brautfhaß feiner fhmwedifhen Gemahlin Katharina erwarb; 
dody ward es nad und nad wie ein Feines Amt angefehen. Reider- 
land war in feiner obern Hälfte dem Amte Leerort, in feiner niederen 
dem Amte Emden beigelegt. Ähnlih war Oberledingerland zwiſchen 
Zeerprt und Stidhaufen getheilt. Bon Leerort ward nachher der 
Sig des Amtes nad Leer übertragen. 

In der Regel waren die Ämter mit zwei Beamten befekt: dem 
Droften und dem Amtmanne. Iener, fehr häufig ein Adliger aus 
der Bremde, war zugleih, wenn es fi fo traf, Commandant der 
Burg, und nahm ſich befonders der Verwaltung an. Der Amtmann 
hielt als Einzelrihter ein oder zwei Mal wöchentlich Gericht, doch 
nur in bürgerliden Rechtsklagen. An jedem Gerichte waren mehre 
Anwälte, die man Profuratoren nannte. Die Criminalfälle gehörten 
bor die fürftlihe Ganzlei in Aurich, die wörtlichen und thätlidhen 
Beleidigungen vor den Bandrichter, die Ehefahen vor den befonderen 
Commiffar für diefe Dinge. An den Landrichter, unter dem ein Ge- 
tihtsfprengel von drei oder vier Amtern ftand, war urfprünglid die 
Berufung von den Amtögerihten ergangen. Dann hatte die gräfliche 
Ganzlei, die zugleid Regierung war, die Berufungen allein an fid 
gezogen, bis fie im Iahre 1589 auf dad Drängen der Stände dem 
bom Kaijer beftätigten Hofgerichte weichen mußte. Dod behielt aud 
die Canzlei die höhere Gerichtsbarkeit, fo daß die Wahl dem Beklag— 
ten frei fand. Die Stände hatten mehr Zutrauen zu dem Hofgerichte, 
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deffen Mitglieder, ſechs Gelehrte und zwei Adelige, aus der Landes— 
kaſſe ihre Befoldung erhielten. Die dritte Inftanz war bei den Reichs— 
geridhten. Diefe ward unter preußifcher Regierung aufgehoben, und 
dagegen die Canzlei und das Hofgericht bereinigt. 

Dem Landrichter blieben fhon feit der Mitte des 16. Jahrhun— 
dertö nur nod die Injurien, welde er von Amtswegen vor feinen 
Nichterftuhl zog und nad dem alten Landrechte Edzard’8 I. brüchte. 
Die Klagen darüber, wie wir fie Seite 461 vernommen haben, er= 
wirkten höchſtens die Abſtellung einiger auffälligen Misbräude: die 
Sache felbft blieb beim Alten. Ebenfo war e8 mit dem Commiffarius 
in Ehefahen. Die Stände hatten fo viel erreicht, daß eine Frau nad 
fünfjähriger Ehe nicht mehr über die Zeit der Erftgeburt zur Reden 
[haft gezogen werden durfte. Allein das war aud Alles. Der preus 
ßiſche Minifter Cocceji fand in Aurich etwa Hundert fisfalifhe Pro— 
zeffe vor, die zum großen Theil dem Commiſſarius in Ehefahen ihren 
Urfprung verdankten. Sie murden ſämmtlich niedergefhlagen und 
bald nadhher da8 Amt des Landrichters und jenes Commiffars ab— 
geſchafft. 

Der Fortbeſtand ſolcher Einrichtungen hatte zu nicht geringem 
Theile ſeine Wurzel in der ſteten Geldberlegenheit des fürſtlichen 
Hauſes. Da es ſeine Beamten und Angeſtellten aus eigenen Mitteln 
bezahlen mußte, ſo ſuchte es, damit die feſte Beſoldung gering ſein 
könne, für dieſelben möglichſt viele andere Quellen flüſſig zu machen. 
Von den Brüchen, die der Landrichter für Schlägereien, Schimpf— 
worte und dergleichen erkannte, erhielt er ſelbſt, der Droſt und der 
Amtmann je ein Drittel. Dazu hatten dieſe beiden für ſich andere 
Mittel und Wege. Wie konnte es auch anders ſein? Der Droſt in 
Berum erhielt jährlich 116 Thlr. und für zwei Pferde 82 Thlr., 
zufammen noch nicht 200 Thlr. Der Amtmann, der alle Gefchäfte 
errichtete, da er zugleih aud Sekretär war, hatte 100 Thlr., Futter 
für zwei Kühe und 4 Thlr. für Schreibmaterial, Ähnlich war es in 
allen Ämtern. Nicht felten blieb aud die Stelle des Droften unbes 
feßt. Ienen beiden Beamten zunächſt ftand ein Nentmeifter, deffen 
Gehalt gering, deffen Einfommen reihlih war. Auch der Ausmiener 
wurde wie in fürftlihen Dienften ftehend betrachtet. Er erhielt beim 
Verkauf bewegliher Gegenftände 5, ja felbft bis 10 Prozent, bei 
Kerzenfäufen 1 Prozent. Diefer legte Name Elingt feltfam. Bei dem 
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Feilbieten von Immobilien wurde eine Feine Kerze brennend aufge 
jeßt. Wer beim Erlöfhen berfelben am Gebot war, erhielt den Zu— 
ſchlag. Auch diefe Sitte, die manderlei Streitigkeiten mit ſich führen 
mußte, wurde unter preußifher Regierung bald abgeſchafft. 

Die Sparfamkeit der Befoldungen unter fürftliher Regierung 
zog fi tief hinab. Iedes Amt zerfiel in mehre Vogteien, die von 
Bögten zu beauffihtigen waren. Ihre Befoldung betrug etwa 15 Thlr. 
Dazu jedody ward ihnen verftattet einen Krug zu halten, für melde 
Erlaubnis fonft ein fettes Schwein jährlich geliefert werden mußte. 
Auf der Infel Baltrum mahte man den Paftor zum Bogt, auf 
Borkum und Nordernei war nur dem Bogte ein Kramladen bverftattet. 
Als nad geendigtem Bürgerfriege Brenneifen feinen Grundfaß der 
Belohnungen und Strafen ausführen konnte, machte er den Matrofen 
San Tromp zum Vogte auf Nordernei. Die Fürften Georg Albredt 
und Karl Edzard fanden mehrmals Gevatter zu Tromp's Kindern; 
doch bdeffenungeachtet lebt Tromp's Name im Gedbädtnis der Infus 
laner als der eines böfen, harten Mannes auch noch heute fort?). 
Beffer als diefe anderen Angeftelten fland der Burggraf. Er war 
niht etwa ein Mann von hohem Range. Sein Amt beftand in der 
Aufiht auf die Baulihkeiten der Burg, dazu lag ihm die Aufwar— 
tung beim Gerichte ob. Hier und dort auch ruhten zugleich die Ge— 
Ihäfte eines Bogts auf ihm. Auf Zeerort hatte er außer freier Woh— 
nung noch 47 Thle. In Allem kann der Iinterhalt eines jeglichen 
Amtes dem Regierungshaufe durhfchnittlih im Iahre nicht 500 Thlr. 
gefoftet haben. 

Die Städte Emden, Norden, Aurich, eben jo aud Ejens im 
Harlingerlande hatten ihre Magiftrate, melden aud die bürgerliche 
Rechtspflege oblag°). In den Markifleden und Dörfern fand die 
Zeitung des Gemeinwefend unter den fogenannten Schüttmeiftern, 
den Bauer und Poolrichtern. Daß diefe Ämter urſprünglich verfchie- 
den waren, zeigt das Nebeneinanderbeftehen derfelben. Das Amt ber 
Schüttmeifter beiraf bauptfählih die Einziehung der landſchaft— 
lien, oder au der Ortsfhagungen, die Auffiht auf Maß, Gewicht, 
Brot, in den Marktfleden aud diejenige der Straßen und Flecks— 
gründe. Den Bauerrihtern Fam die Auffiht auf die Meenlande, 
die gemeinen Weiden, auf die Schlöte, Wege und Stege zu. Dod 
nur in den größeren Markifleden waren die Befugniffe fo von ein= 
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ander gefchieden, in den Dörfern lagen diefelben faft überall einem 
oder mehren Männern ob, für melde die Namen Scüttmeifter, 
Bauerrichter, Poolrichter faft gleichbedeutend waren. 

Die Ernennung derfelben, ihre Zahl und die Dauer ihres Am— 
te8 waren fehr bverfdieden. Bald murden fie auf ein oder einige 
Sabre von ihren Gemeinden gewählt, bald ging dad Amt jährlid) 
reiheum, wie in Blandorf, Berumbuhr und MWichte, bald wieder war 
ed nad der einmaligen Wahl lebenslänglid. In Leer, dem bedeu= 
tendften Marktfleden des Landes, der damals 900 Häufer, alfo etwa 
4500 Einwohner zählte, ernannten der Droft und der Amtmann 
bier Schüttmeifter, zwei reformirte und zwei lutherifche. Denn die 
Zahl der Anhänger beider Bekenntniſſe ftand dort damals ziemlich 
gleich. Dasfelbe Verhältnis beobachtete die Gemeinde in Bingum bei 
der Wahl ihrer beiden Schüttmeifter. In Leer ftanden jenen Schütt- 
meiftern noh 15 Bürger aus den 15 Corporalfhaften des Bledens 
zur Seite. Alljährlih ward vor den Beamten auf der oberen Stube 
der lateinifhen Schule Rechnung abgelegt. Dad Gebäude, einft wahr— 
fcheinlih eine Kapelle, mit einem Thurme verjehen, ftand da, wo in 
unferen Tagen die neue Reformirten-Schule erbaut ift*). Dort auch 
waren früher die Landtage gehalten. 

Nicht Überall konnten die Beamten diefe Anerkennung ihrer 
Rechte durchſetzen. Weder im Emder, nod im Gretfieler Amte ließen 
die Schüttmeifter fih von ihnen beftätigen. Im Amte Stickhauſen dage— 
gen hatten fih nur die Schüttmeifter zu Zengen, die auf drei Iahre 
erwählt wurden, bon der Beltätigung frei zu madhen gewußt. Zu 
diefem Kirchfpiele gehörten zehn Bauerfchaften, die jedoch jede ihren 
Bauerrihter oben drein hatten. Die Lengener Schüttmeifter wurden 
von den Beamten zu Stidhaufen mit misfälligem Auge betradtet ; 
denn jene beriefen häufig da8 ganze Kirdfpiel, und in folden Ver— 
fammlungen murden dann aud, mie die Beamten Flagen, die etwai— 
gen Beſchwerden gegen den Zandesherrn geſchmiedet. Die Amtsver- 
fammlungen, die früher häufig gemefen zu fein fcheinen, waren all= 
mälig abgefommen. Sie beftanden regelmäßig nur nod im Amte 
Gretfiel zu Bisquard, wo fie 1663 die fürftlihe Genehmigung ?) er- 
balten hatten. Die Berufung dazu ging aus von dem älteften Orbi- 
närdeputirten des Amtes. Ein Beamter war bei der Verſammlung 
nicht zugegen. 
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Eben fo wenig durfte fi ein folder in die Wahl der Landtags— 
Deputirten einmifhen. Diefe gefhah unter der Zeitung der Ortsbor— 
fteher entweder unter freiem Himmel, oder in der Kirde. Stimmfähig 
mar jeder Befiger von 20 Gras freien, oder 50 Gras beheerdiſchen 
Landes, oder wer ein Vermögen von 1000 Thlrn. nachwies. Iedes 
Kirchfpiel hatte das Recht einen Deputirten zu fenden; dod wurde 
es von allen fehr felten ausgeübt. Die Ämter Gretfiel und Emden 
fhidten immer menigftens einige Mitglieder; dagegen finden fid 
mande Zandtagsfhlüffe ohne die Unterfchrift eines Namens aus dem 
Amte Briedeburg. 

Wenn aud die Beflätigung der Schüttmeifter fehr häufig nicht 
nahgefuht wurde, fo war dod die Oberauffiht der Beamten über 
Wege und Stege, mithin über die Befugniffe der Communalverwalter 
nit mit Erfolg anzufehten. Sie wurde ſowohl vom Hofgeridhte, 
als dem Neihsfammergerihte wiederholt beftätigt. Eher ging e8 bei 
dem Deichwejen. Iede Commune, die eine befondere Deihadt beſaß, 
wählte ihre Deich- und Sielrihter, in der Regel ohne alle Mitwir- 
fung der Beamten. Um diefe von der ganzen Sache auszufchließen, 
fhrieben die Deichrichter des Gretfieler Amtes ohne Vorwiſſen der- 
felben Deihfhauungen aus, brüdten und pfändeten die Säumbaften. 
Als die Beamten mit ihren Beihwerden darüber nicht nadjließen, 
bradten die Interefjenten ihre Klage ans Neihsfammergeriht. Sie 
wurden abgemwiefen. Dagegen mußte man die Anfprüde der Beamten 
auf einen Antheil an den Brüchen dadurd zu vereiteln, daß diefe 
in Bier erfannt wurden bis zu einer Tonne. Die Deid- und Siel- 
rihter genoffen zur Entfhädigung für ihre Mühe Breiheit von den 
berrfhaftlihen Laſten, die fih auf die Verträge von 1611 gründeten, 
ferner von Deich- und Sielfhoß, und erhielten an einigen Orten 
nod dazu eine Eleine Geldfumme. 

Auffalender Weife hatten fih nod die Einridtungen für die 
Mehrhaftigkeit des ganzen Volkes erhalten. Iedes einzelne Amt war 
in mehre Compagnien eingetheilt, die je unter einem Hauptmann, 
einem Lieutenant und einem Fähnrich fanden. Diefe Oberoffiziere 
wurden in der Negel von den Compagnien erwählt, die Unteroffiziere 
ernannte der Hauptmann. Die drei Offiziere hatten Freiheit von 
Schatungen, dazu mande andere Vortheile, wie 3. B. der Haupt 
mann in Leer früher einen Antheil an den Schußgeldern der Men— 
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noniten und Juden genoffen hatte. Sie wurden von den Beamten 
beeidigt, während ihre Compagnie unter dem Gewehre fland. Eine 
erhebliche Wirkfamkeit hat kaum jemals Statt gefunden, als etwa 
in dem legten Bürgerkriege, wo die Compagnien der öftlihen Ämter 
gegen die Communberren aufgeboten waren. Der König Briedrid II. 
war einer allgemeinen Wehrfähigkeit fo abgeneigt, wie nur immer 
ein unumſchränkter Monarch e8 fein fann: darum wurde auch diefe 
Miliz unter der preußifchen Regierung fofort abgeftellt. 

In früherer Zeit fehlte es felbft niht an Einrihtungen, melde 
mittelbar auf die Wehrhaftmahung des Volkes günftig einwirkten. 
An verjgiedenen Orten hielt man um die Pfingftzeit ein Vogelſchie— 
Ben. Im Gretfieler Amte hatte fhon 1589 unter dem Grafen Iohann 
der Coetus von PVisquard die Aufhebung erlangt. Die Geiftlihen 
beriefen fi für das Verbot auf das Chriftentyum und die Bibel; 
denn das Papageiſchießen, fagten fie, ftamme aus dem Heidenthum 
und diene zur Verachtung des heil. Geiftes‘). In Leer erhielt es 
fih bis in den dreißigjährigen Krieg, in Böllen und engen bis 
gegen da8 Ende der fürftlihen Regierung. Höchſt wahrſcheinlich ift 
die Sitte früher ganz allgemein gewefen. Georg Albrecht wollte fie 
niht mehr dulden. Doc bedurfte e8 in engen eines drei Iahre 
nah einander wiederholten Verbotes, bis dasfelbe mwidermilligen Ge— 
horfam fand. In größerem Maße ward die Sache in Emden betrie- 
ben. Dort beftanden die Schüttenhöftlinge, denen die Pfliht oblag 
die in 23 Compagnien vertheilte Bürgermiliz an der Doele im 
Schießen zu üben, fon feit der Zeit der Gräfin Anna zugleich als eine 
angefehene polizeilihe Behörde über Straßen, Strom und Hafen. 
Auch dies Alles hörte mit dem Iahre 1749 auf und nur die Ein- 
theilung der Stadt in Compagnien und die Bahnen auf der Rüſt— 
fammer erinnern nod heute daran, daß jene Worte einft eine wirk— 
lihe Bedeutung hatten. Die Doele lag im DOftende der Stadt zwi— 
[hen dem Zwinger der rothen Mühle und demjenigen der gelben, 
der in unferen Tagen längft in einen Stadtgarten verwandelt ift. 
Dort find nod heute die Namen Doeleweg, Doelebrüde, Doelever- 
laat übrig geblieben. 

In den Herrlidkeiten der Nitter war das Verhältnis der Un 
terthanen ein ganz anderes. An eine Selbftregierung der Gemeinden 
durch Schüttmeifter und Pooltidter war hier nicht zu denken. In 
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Gödens z. B. lag die Nechtöpflege dem Gerichtsberwalter, die Polizei 
dem Mentmeifter ob. Es waren weder Anwälte oder Profuratoren, 
nod Notare da: alle Dokumente mußten vor dem Gerichtsberwalter 
aufgenommen werden. Diefer feßte häufig fogar die Criminal-Rechts— 
pflege durch. Wilhelm von Kniphaufen ließ 1609 in Zütetsburg ein 
Paar Diebe hinrihten; doch hielt er e3 wegen des Widerfpruds der 
alten Gräfin Katharina nöthig vorher die Genehmigung ded Grafen 
Enno II. einzuholen’). Audy 1741 gelang e8 dem Gerichtsberwalter 
in Dornum eine folde Sade durchzuführen. Er inftruirte den Pro— 
jeß eines Todſchlägers und verfandte die gefchloffenen Akten an die 
Univerfität Rinteln. Die dortige Iuriftenfakultät erfannte dem Delin= 
quenten den Hals ab, und der Gerichtöverwalter ließ troß alles Wi— 
derfpruches der Auricher Canzlei das Urtheil durch den Scharfrichter 
bon Emden vollftreden. 

Auch in anderer Beziebung ftanden die Bewohner der Herrlid- 
feiten den übrigen Oftfriefen nad. Das Grundeigenthum var jum 
großen Theile oft faft ganz in die Hände des Inhabers der Herr— 
lichkeit gefommen, und die Mehrheit der Untergebenen beftand aus 
feinen Pächtern. Bon fürftliher Seite wurde oft und bielfad der 
Vorwurf erhoben, daß die Nitter, melde dem dritten Stande gegen= 
über fid) mit der Vertheidigung der alten Freiheit brüfteten, ihre eigenen 
Unterthanen in jeder Beziehung drüdten und plagten. Doch ift aud) 
diefer Vorwurf nicht allzu fharf zu nehmen; denn ein der Zeibeigen- 
Ihaft ähnliches DBerhältnis, eine Gebundenheit an die Scholle, fand 
nirgends Statt, und der Hauch der rund umher mehenden Luft 
Ihüßte aud die Unterthanen der Ritter. 

Die Zahl der letzteren war fehr herabgefommen. Die ritterfchaft- 
lihe Matrifel von 1679 zählte .28 Häufer auf, deren adelige Befiger 
perfönlid zum Beſuche der Landtage berechtigt fein würden ®). 
Mehre von diefen Häufern waren auch damald in einer Hand; 
andere, wie die Emder Herrlichkeiten, gehörten Nichtadeligen. Zur 
Zeit der preußifhen Befigergreifung fanden fi 9 landtagsfähige 
Ritter. Es iſt bemerfenswerth, daß felbft diefe, die damals noch bor— 
handen waren, nur zum Theile nody den alten Häuptlingsgeſchlech— 
tern angehörten. Nur die Kniphaufen blühten noch Fräftig fort. Die 
Zahl der Brefe, die erft zur gräflihen Zeit, doch nod im 15. Iahr- 
hundert nad) Oftfriesland gefommen find, war fehr zufammengefhmolzen. 
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Die Manninga, Beninga, Homerda und viele andere waren längft 
erlofhen, und felbft die männlihe 2inie der Breitag bon Gödens, 
die im fiebzehnten Jahrhunderte einmal fieben Söhne zählte, unter 
ihnen freilid mehre katholiſche Geiftlihe, war dem Ausfterben nahe. 
Die Befigungen fielen fpäter zum Theile an die Familie Wedel, 
deren Begründer in Dftfriesland Guſtav Wilhelm von Wedel fid 
1665 mit Marie Ehrentreuter vermählt hatte. Sie war die Erbtodter 
des von Ulri II. gern gefehenen, und mit Loga und Logaberum 
als einer neuen Herrlichkeit belehnten Oberften Ehrentreuter ?). 

Iſt diefe Verringerung der einftigen adligen Geſchlechter Dftfries- 
lands nur ein Zufall? Wir nehmen diefelbe Erfahrung in anderen 
friefifhen Gegenden wahr. Harlingerland befaß nod in der erften 
Hälfte des 17. Iahrhunderts mehre ritterfchaftliche Geſchlechter, unter 
ihnen als das angefebenfte die Bamilie von Werdum. Dieſe erloſch 
in männlicher Zinie 1715 mit Alerander von Werdum!®), und in 
der legten Zeit der fürftlihen Regierung ift in Harlingerland Fein 
eingeborener Adliger mehr vorhanden. — Als dad Fräulein Maria 
bon Iever 1575 damit umging ihre Erbherrfhaft bleibend an daß 
oldenburgiiche Haus zu bringen, lud fie den Grafen Iohann zu fid 
nad Iever, damit Nitter !) und Landfhaft ihm den Eid der Treue 
leiften follten. Wo find diefe Ritter geblieben? In ähnlicher Weife 
vernehmen wir, daß im Jahre 1665 die Nitterfchaft der Provinz 
Holland, deren Zuftände von jeher mit denen der friefifhen Gegenden 
fi) nahe verwandt zeigen, bis auf fünf Mitglieder herabgefommen 
war '?). Ungeachtet der Einwanderung fremder Adelsgeſchlechter in 
DOftfriesland hat ſich die Zahl der Mitglieder der Nitterfhaft in dem 
Sahrhunderte feit der preußifchen Befigergreifung abermals verringert. 

Außer den Befißungen der immatrikulirten und mithin lands 
tagsfähigen Nitterfhaft gab es noch eine Anzahl anderer, von bäuer= 
lihen Laſten befreiter Güter, die dafür bei Freude- und Trauer— 
fällen des Negierhaufes zum Roßdienft verpflichtet waren. Die Ritters 
[haft war unter ſich ſelbſt über die Rechte derfelben nicht einig; denn 
eine bon ihr im Iahre 1620 eingereichte Matrifel, die jedoch nicht 
beftätigt wurde, enthielt 35 landtagsfähige Güter, alfo 7 mehr, als 
fie fpäter felber anerfannte'). In jedem Amte gab es eine nidt 
unbeträhtlihe Anzahl folder Güter. Auch fie famen nah und nad) 
in andere Hände. 
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Menn aud die Bevölkerung von Dftfriesland nicht wieder den 
Höhepunkt erreichte, den fie am Schluffe des 16. Jahrhunderts gehabt 
haben muß: fo hatte fie fi doch feit den Schlägen des dreißigjährigen 
Krieges wieder bedeutend gehoben. Nur Emden fank fortwährend. 
Faſſen wir bier wieder die Zahl der jährlihen Sterbefälle ins Auge. 
Diefe betrug vom Iahre 1726—1735 im Durchſchnitt jährlidh 695, 
alfo mehr als in den früheren Iahren, jedod nicht, weil die Zahl 
der Einwohner geftiegen war, fondern meil namentlih die Iahre 
1727 und 1728 fih durch eine große Sterblichkeit auszeichneten. 
Bon 1736—1745 mar der Durdfhnitt 412. Damals fhrumpfte 
durch den Abzug der flaatifhen Garnifon die Zahl der Bewohner auf 
8000 zufammen. 

Bei der Aufjeihnung der Häufer und Familien in Oftfriesland 
im Jahre 1749 fanden fid) außer der Stadt Emden und ohne die künd— 
lid Armen 15,259 Samilien. Mithin mag mit Einfhluß von Emden 
die Bevölkerung des Landes etwa 90,000 Seelen betragen haben. 
Harlingerland ift jederzeit als ein Bünftel des Ganzen gerechnet: 
alfo ergibt fi mit demjelben eine Menfchenzahl von etwa 112,000. 

Der Seehandel und Berkehr von Emden hatte feine Bedeutung 
verloren. Er beſchränkte fih auf die Ausfuhr der ſchweren Früdte 
des Landes und auf die Einfuhr deffen, was man im Lande bedurfte. 
Und aud darin erwuchs der Stadt mande Concurrenz. Die fürft- 
liche Regierung munterte diefen oder jenen Drt, wie 5.3. Larrelt auf 
in unmittelbaren Berfehr mit Holland zu treten. Die fürftlihen Be— 
amten in Öretfiel bemühten fih nadjumweifen, daß in diefem Orte 
ber bequemfte und fiherfte Seehafen des Landes angelegt werden 
fünnte. Das freilich blieb nur ein Wunfd, an deffen Verwirklichung 
die letzten Nachkommen des Haufes Cirkfena wohl kaum jemals im 
Ernfte daten. Gefährlier dagegen für Emden war dad aufwadjende 
Leer, deffen Kaufleute und Schiffer dad Stapelreht von Emden zu 
umgehen mußten. Seit der Entfernung des Emsſtromes von der 
Stadt war die Aufrehthaltung der einftigen Privilegien des Kaifers 
Ptarimilian I. ſchwer zu behaupten, und audy die actenmäßige Darle= 
gung bderfelben bei dem Könige Friedrich II. Fonnte die Wünſche der 
Stadt nicht erfüllen. 

Leer ſchwang ſich fihtlih empor und galt für den zweiten Ort des 
Landes. Es hatte 900 Häufer. Namentlich blühte die Leinenweberei. Hier 
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und da fah man in den Straßen vor einem Haufe eine Haspel aushängen: 
e8 war das Zeichen der Leinenrheder, wie fie fi nannten. Das 
Gefhäft war fat gänzlid in den Händen der an Fleiß und 
Betriebfamkeit zu jenen Zeiten ſtets borauseilenden Mennoniten und 
Ufowalliften, die damald noch nicht vereinigt waren. Für diefelben 
erzeugten 264 Webermeifter mit 450 Gefellen jährlihd etwa 3500 
Stüf Leinen zum Werthe von nahe an 150,000 Thlr.“ Es gab 
darunter feine Sorten, die bis zu 3 Thlr. die Elle verkauft wurden. 
Für die Ausfteuer einer holändifhen Prinzeffin ward die Elle des 
feinften Leerer Zeinens mit einem Dufaten bezahlt. Dod fo war es 
nur eine kurze Zeit. Als der Qurus der feinen Waare nadließ, fonnte 
das Leerifhe Leinen mit dem gröberen weitfälifhen den Wettlauf 
nit aushalten, und die Leinenrhederei gerieth zufehends in Verfall. 
Dafür bemühte fi der Bleden den Verkehr ſtromaufwärts nad dem 
Münfterlande und weiter in Weftfalen hinein den Emdern zu entwinden. 
Auch andere Marktfleden des Landes hatten ihre befonderen ein= 
träglihen Gemwerbejzweige. In Weener, dad damals 260 Häufer zählte, 
war der Hauptfiß des Pferdehandels, der von da landeinwärts ging. 
Alle diefe Marktfleden hatten ihr eigenes Wagerecht, welches, wie e8 
jheint, in der erften gräflien Zeit als ein befonderes Förderungs— 
mittel des Handels angefehen ward. Iemgum hatte es jhon 1528, 
alfo nody von Edzard I. erhalten, die Gräfin Anna hatte es an die 
reformirte Gemeinde in Leer verliehen, die im Iahre 1714 ein ftatt- 
lihes Gebäude errichtete. Gegen das Wagereht von Weener fträubte 
fi) Emden 1630, ohne jedody die Aufhebung bdesfelben erlangen zu 
fünnen. Aber nit bloß Flecken, fondern felbft Dörfer wie Völln 
befaßen diefe Einrihtung. Die Einfünfte derfelben gehörten dort dem 
Negierhaufe und e8 fheint mithin diefe Nüdfiht mindeftens eben fo 
wichtig geweſen zu fein, ald das eigentlihe Bedürfnis des Ortes. 
Die Befteuerung des Landes war eine doppelte, direct durch die 
Schatzungen und indirekt durd) die Acciſe. Diefe leßtere namentlih war 
reih an drüdenden Übelftänden. Das Land war in Klüfte eingetheilt, 
die alljährlich zweimal als Winter: und Sommerkluft verpadtet wurden. 
Seder Pächter hatte wieder eine Reihe von Unterpädhtern, melde ſämmt— 
lid wie ihr Herr und Meifter, auf ihren Gewinn bedadht waren. Dazu 
famen Schreiber und Comtoirdiener, die befoldet werden mußten. 
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Diefe Befoldungen allein betrugen über 12,000 Gulden jährlid. 
Unter folden Berhältniffen fhien die Annahme nit unbegründet, 
daß bon der Summe, melde die Acciſe aufbringen Fonnte, auf ihrem 
bielfad) verfhlungenen Wege bis zur Landeskaſſe die Hälfte, oder gar oft 
zwei Drittel unterwegs Pleben blieben. Dazu war die Acciſe für Handel 
und Verkehr und felbft für das Samilienleben äußert läftig. Denn 
man bedurfte aud für die geringfte Kleinigkeit des täglichen Ver— 
brauches einen Xccifezettel, der vom dem nädften Pacht-Comtoire oft 
ftundenweit geholt werden mußte. Hier lag die Berfuhung zum 
Unterfchleife nahe, und auf der anderen Seite ftand dagegen das faft 
unbedingte Recht der Durchſuchung von Seiten der Xccifebeamten, 
denen jedes Haus und jeder Keller geöffnet werden mußte. Um fid 
von diefer unerträglihen Laſt zu befreien, hatten Einzelne und felbft 
ganze Communen den Ausweg ergriffen fih mit den Xecifepächtern 
über eine beflimmte Summe zu einigen. Dies gab den PBingerzeig. 
Die Stände befhloffen 1751 mit Zuftimmung der königlichen Kammer 
ftatt der Xccife eine feite Summe als Surrogat anzufeßen und diefe 
nad dem Ausweife der Xccife= Tabellen und Comtoirbüder auf die 
Klüfte und in denfelben wieder auf die einzelnen Kommunen zu 
vertheilen. Diefe Summe, melde man Confumtionsgeld oder kurzweg 
Surrogat nannte, betrug für das ganze Sand 43,586 Thlr. Emden, 
da8 feinen befonderen Beitrag bon 3600 Thlen. in die Landeskaſſe 
zahlte, war nicht mitgerehnet. Es ift von Intereffe dabei zu erinnern, 
daß die Verpachtung 140 Iahre zuvor bei ungleih höherem Werthe 
des Geldes eingebradt hatte 1612... 164,343 Gld. 
1613...142,970 „ 
1614...198,950 „ 
Im Iahre 1672 betrug der 
Dadhtvertrag . » » . . 1672...148,232 „ 


Auch das Schatungsmefen befand fih in großer Unordnung. 
Es wurden Perfonalfhagungen entrichtet, welche die Familien trafen, 
und Capitalfhaßungen, melde von dem unbeweglihen Eigenthume 
erhoben wurden. Mit einer Capitalfhakung pflegten zugleid zwei 
Derfonalfhagungen bewilligt zu werden. Iede Commune war nad) 
Regiftern von 1663 und 1672 für beide Schagungen angefeßt und 
die Bauerrichter beforgten die Hebung. Aber auch hierbei waren all— 
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mälig große Übelftände eingefhlihen und große Summen blieben 
rüdftändig. Die Familien waren zum Theil verarmt oder auögeftorben, 
und eine Beitreibung der Nefte nit mehr möglid. Nah mandem 
Hin- und Hertappen wurde im Iahre 1751 aud für eine doppelte 
Gapital- und Perfonalfhagung eine beftimmte Summe außsgemittelt. 
Sie betrug 19,525 Thlr. und diefer Betrag wurde nad) den befonderen 
Negiftern, die befhworen werden mußten, auf die einzelnen Communen 
vertheilt. Ie nad der Bewilligung von zwei, vier oder mehr Schate 
jungen murde diefe Summe einfad, doppelt und mehrfach ausge— 
fhrieben. Das Surrogat blieb ftets dasfelbe. 

Als dies in Ordnung gebracht war, regelte man aud) die Schul- 
den der Landfhaft und die Zinszahlung. Der Betrag derfelben war 
über 1,200,000 Thlr. In Bolge ber früheren Unordnung des Caffen- 
weſens war e8 gefchehen, daß landfchaftlihe Obligationen auf minder 
ald den halben Nennwerth herunterfanfen. Von 1751 an murden 
ale Zinfen regelmäßig bezahlt und raſch flimmte wieder der mahre 
Werth mit dem Nennwerthe überein. 

Ein fo günftiges Gefhid, wie den Gläubigern der Landſchaft, 
widerfuhr nit denen der Stadt Emden. Hier war die Unordnung 
noch meit größer als bei der Landſchaft, und man Fonnte in ben 
legten Jahren Emder Obligationen mit den rüdftändigen Zinfen zu 8 und 
9 Prozent des Nennwerthes Faufen. Ind doch waren die Einwohner 
ſchwer belafter. Außer der ftädtifchen Acciſe zahlten fie Stübergeld, näm— 
lic zwei Stüber von jedem Gulden Hausmiethe, ferner eine Vermögens— 
feuer, dann Pütt-, Bollwerks-, Wacht- und andere Gelder. Als die 
föniglihe Negierung die Oberauffiht aud über das Emder Stadt: 
wejen erhalten hatte, begann der Kammerdireftor Lenz mit Hinzus 
ziehung rüfliger Kräfte au in den Wuft diefer ordnungslofen Maffe 
einzudringen. Es ergab fih eine Schuldenlaft, melde diejenige der 
Landſchaft nod etwas übertraf und bis zu 1'/, Million Rthlr. hinan 
fieg. Die Stadt war weder im Stande die Zinfen dafür zu tragen, 
nod viel weniger die Capitalien abzubezahlen. Ald der König felbft 
ih ins Mittel legte, erklärten von den 380 Gläubigern, von denen 
fehr viele der Stadt angehörten, fih 309 zu einem Vergleiche bereit. 
Sie erhielten 20 Procent des Kapitals und liefen dafür aud alle 
Zinsforderungen ſchwinden, von denen einige fünfzig Jahr zurüd 
reichten. Die anderen 71 Gläubiger murden genöthigt diefem Ver— 
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trage beizutreten. Doch aud felbft damit war Emden noch nidt 
frei. Die Stadt hatte 1723 zur Ausführung des muthvoll unter- 
nommenen Deichbaues viele Gelder aufgenommen. Die Schulden 
diefer Deichkaffe beliefen fi auf etwa 300,000 Thlr. Sie konnten 
nicht bezahlt werden. Dagegen hatte die Stadt in den beiden Deich— 
achten, die damals durch fie gerettet waren, noch Rüdftände ausftehen. 
Durd die Einforderung derfelben ward ed möglih den Gläubigern 
50 Prozent des Kapitales zu zahlen. 

Die bäuerlihen Laften nahmen die Oftfriefen aus der alten 
Zeit in diejenige unter der preußifhen Negierung mit hinüber. Es 
gab deren allerdings manderlei mit fonderbaren Namen; allein fie 
waren nicht fehr drüdend. Sie gründeten fi faft fimmtlid auf die 
befonderen Verträge, welche im Jahre 1611 die einzelnen Ämter mit 
Enno IH. abgefhloffen hatten. Die Überlieferung, daß damals diefem 
Grafen ein großes Unrecht geſchehen fei, ging freilih im Haufe Cirk— 
fena und den Beamten desfelben nit unter. Sie verfuchten oftmals 
neue Laften wieder aufjulegen ‚oder die vorhandenen auszjudehnen; 
doch die Landleute fanden gemeiniglih ihren Schuß und ficheren 
Rückhalt an dem Hofgerichte, deffen Entfheidungen dann der Wort- 
laut jener befonderen DBerträge zju Grunde lag. In einzelnen Dingen 
freilich fegten die Beamten, namentlid in den öftlihen Ämtern ihren 
Willen durch. In Stickhauſen beanfprudten fie, daß wenn der Fürft 
in eigener Perfon oder feine Bedienten dort jagten, die Eingefeffenen 
verpflichtet feien Brot und Butter für die Hunde zu liefern und 
zu tragen. Die Dörfer Potshaufen, Naude und andere waren gehor= 
fam, Detern und Belde fträubten fih und dann blieb es dabei. Vor 
1611 Hatten die Eingefeffenen die Burggräben aufeifen müffen. Unter 
Georg Albrecht verrichteten die Oberledinger es eine Zeitlang freis 
willig. Als fie dann dazu gefordert wurden, meigerten fie fih und 
erhielten beim Hofgerichte eine günftige Entſcheidung. Solde Dinge 
waren faft in jedem Amte anders. Die Berumer ftellten fih millig 
zum Aufeifen und als es ihnen läftig ward, zahlten fie dafür jährlich 
50 Gulden. Ähnliches gefhah oft. Wie wir es fhon in den befonderen 
Berträgen beim ofterhufifhen Vergleiche gefehen haben, daß für die 
Lieferung fetter Kühe Geldanfäge bedungen waren: fo erboten fi 
Pewſum und Woquard 1663 ftatt des Strohftidens am Deiche für 
die herrſchaftlichen Gründe jährlid 18 Witt (etwa 9, &) per Gras 
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zu bezahlen. Die Bewohner von Zoquard und Campen maren zäher 
in ihrem Widerftande, und es gelang ihnen mit 7'/, Witt (4 &) los⸗ 
zukommen. Ein anderer Hofdienft dagegen, der im ofterhufifhen Ver— 
gleiche freiwillig zugefagt und darum bon feinem Amte, auch felbft 
nicht von Gretfiel, rechtlich beftritten wurde, war die Leiftung der 
langen Fahrt bei Freuden» und Zrauerfällen des fürftlihen Haufes. 
Sie beftand darin, daß ein jeder Heerd verpflichtet war eine Wagen— 
fuhr von einem Amte ins andere, von Amthaus zu Amthaus zu thun. 

Was dem fürftlihen Haufe nicht mehr gelang, meil e8 Feine 
Macht befaß, ertroßte an einem befonderen Drte des Landes die rohe 
Gewalt. Der ftaatifhe Kommandant auf Leerort befteuerte Leben 
und Tod der Vorüberfahrenden. Für ein Brautpaar, wie eine Leiche 
mußte ihm ein Pfund Grote gezahlt werden. Bon Eiern, Früchten, 
Fifhen verlangte er für fi die Auswahl eines Mahles. Jedes vor— 
beifahrende Schiff ließ vor den Wällen der Beftung die Segel fallen; 
denn alfo geboten e8 die Nachtigall, die jeden Morgen mit heller 
Stimme den Tag begrüßte, der fhöne Falke und alle die anderen 
Brüdern und Schweftern, wie die verſchiedenen Infchriften die Kanonen 
nannten, die body vom Walle herab gähnend herüber blidten ’°). 
Selbft für den täglihen Verkehr war diefe Garniſon äußerſt Täftig, 
indem nad dem Baumſchließen die Überfahrt über den Strom nur 
auf ausdrüdlicde Erlaubnis des Kommandanten geftattet ward. Alle 
diefe Beſchwerden nahm die preußifhe Regierung fofort hinweg. 

Die bedeutendfte Zaft, melde auf dem Grundeigenthume rubte, 
war das Verhältnis der Beheerdifchheit, welches ſich auf die ftaatifche 
Ordonnanz von 1612 flüßte. Nachdem damals der Betrag der Padıt, 
welcher einft unter Anna eine wirkliche Zeitpadht gemefen war, als 
Erbpacht feftgeftellt war, mußte da8 Verhältnis diefes Betrages bon 
drei Reihsort und noch einem Schaf (d. h. /, Thlr. und 1 Schaf, 
alfo beinahe 19 Ggr.) für jedes Gras Landes mit dem Sinken des 
Geldwerthes für den Landmann immer günftiger werden. In der 
Erkenntnis des bleibenden Gewinns durfte der Hausmann fi immer 
bin alle 8 Iahre den doppelten Betrag der beheerdifhen Heuer als 
Meide gefallen laffen. Ia er ließ fih unter Chriftian Eberhard felbft 
zu einer Eleinen Erhöhung der Erbpacht bereit finden. Zugleih war 
dies eigenthümlihe Verhältnis der Beheerdifhheit ein Damm gegen 
dad etwaige Gelüfte der Zerreißung eines Heerdes. Die Untheilbarkeit 
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des Grundeigenthumes auf friefifjhen Boden ijt niemals durd ein 
eigentlihes Geſetz oder Anerbenrecht feftgeftelt. Zwar gibt es Ver— 
ordnungen gegen die Zerftüdelung von Anna an bis zu Georg Als 
bredt; allein auch ohne diefelben hätte der Fonfervative Sinn ber 
Zandleute die Höfe erhalten, wie fie einmal waren, und wenn einmal 
ein Bamilienintereffe eine Theilung wünſchenswerth erjcheinen ließ, 
fo bat man fiher nit zuvor die Genehmigung der Regierung 
eingeholt, zumal da dieje faft gar Fein Mittel der Controle in Händen 
hatte. Hier und da mögen einige Höfe zerfhlagen, andere neu gegrün— 
det fein: im MWefentlihen find die Bauernhöfe und Pläße in Oftfries- 
land heute diefelben wie im Jahre 1744, und 1744 waren fie die- 
felben wie im Iahre 1544, als die Gräfin Anna ihre Polizeiordnung 
erließ. 

Das Harlingerland ftand in einem ganz anderen Berhältniffe 
zu dem fürftlihen Haufe, als Dftfriesland, ja die Regierung mollte 
die beiden Amter Ejens und Wittmund nicht einmal als zum deutſchen 
Reiche gehörig anerkennen, weil fie durd den Junker Balthafar ein 
geldrifhes Lehen geworden feien. Sie hoffte dadurd zu erlangen, 
daß das Harlingerland nit mit zu den Reichsſteuern heran gezogen 
würde. Dies gelang freilid nicht nach Wunſchez dagegen fonnte man 
bon diefem Gefihtspunfte aus den Harlingern die Berufung an die 
Neihsgerichte vermehren. Dennod hatte man dort eine dreifadhe Inftan;. 
Don den Amtögerihten zu Eſens und Wittmund und dem Stadt: 
gerichte Efens erging die Berufung an die Efener Kanzlei und von 
dort an die fürftliche Regierung in Aurich. Preilid mar jene Efener 
Kanzlei im Iahre 1744 nur mit einem KanzleisBerwalter und einem 
Sefretär befegt. Die preußifche Regierung ließ diefelbe fofort eingehen 
und vereinte fie mit derjenigen zu Aurid). 

Urfprünglid beftand das Harlingerland aus den drei Herrſchaften 
Ejens, Stedesdorf und Wittmund. Stedesdorf mit feinen drei Kirch— 
fpielen war jedod) längft mit dem Amte Eſens vereinigt, und ſchon 
unter dem Haufe Cirkſena war jede Spur, daß es einft für fid be= 
ftanden, völlig verloren. Efjens und Wittmund dagegen bewahrten 
nod ihre Burgen, die erft 1755 und 1763 abgebrochen find. Alle der- 
artige Befeitigungen verloren fih ftüdweife. Efens war zu Balthafar’s 
Zeiten und vielleiht nodh lange nachher mit doppelten Gräben und 
Wällen umringt; doch ſchon unter Georg Albreht wurde der innere 
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Graben zu Gärten und Bleihen verwandt. Das neben ber Stadt 
liegende Schloß war damald noch mit breitem Graben und Walle 
berjehen. Eſens zählte etwa 300 Häufer. 

Nachdem fi die Harlinger in Folge der Laften des dreißigjähri— 
gen Krieges mehr dem Aderbau zugemwendet hatten, trat allmälig wieder 
die Rüdkehr zu den früheren Berhältniffen ein. Die Ausfuhr des 
Amtes Eſens an allerlei Getreide betrug gegen das Ende der fürftlihen 
Regierung nur nod) etwa 100 Laft jährlid; dagegen wurden eine große 
Menge Pferde und Rinder ausgeführt. Berner befaß das Amt Eſens 
allein etwa 60 Schiffe, unter denen 9 von 40—70 Laft, durch deren 
Frachtſchifffahrt der Wohlftand der Gegend beträdtlich erhöht wurde. 

In ähnlihem Berhältniffe, wie das Harlingerland, ftanden die 
Inſeln. Auch auf diefe erftredten fih die Landesverträge nicht und 
fein Infulaner ward zu Bandtagen berufen. Sie waren frei von ber 
ftändifhen Schatzung und Acciſe, entridhteten dagegen allerlei Abgaben 
unmittelbar an die fürftlihe Rentei. Borkum zahlte von jeder Kuh 
jährlih 1 Thlr. 2 Stbr., und dazu Famen dann nod eine Menge 
anderer Abgaben als Gänfes, Robben-, Eier- und Schullgeld. Bal- 
trum und Nordernei dagegen bradten von jedem Bilchfange eine 
Anzahl Bifhe an den Norddeid. 

Alle diefe Infeln waren damals noch bedeutender, als heutzutage. 
Borkum, das heute nur reihlid 400 Einwohner bat, zählte damals 
147 Häufer. 15 bis 16 Borfumer fuhren als Scdiffscapitäne auf 
Amfterdamer und Hamburger Schiffen nad der Davyftraße zum Wall- 
fiihfang. Als Erinnerung find den Nachkommen zahlreihe Wallfiſch— 
fiefern verblieben. Iuift, wo in unferen Tagen kaum ein Paar Pferde 
und eben fo viele Stüde Nindvieh eine dürftige Nahrung finden, 
verlor in der Weihnadhtsfluth von 1717 9 Häufer, 28 Menfhen, 2 
Pferde, 22 Stüd Rindvieh und 70 Schafe. Das Kleiland der Infel 
ward überfandet, fie felbft in zwei Theile zerfpalten. Büfe war ſchon 
im 17. Iahrhundert untergegangen, Bant fand fih nod 1734, dod) 
unbewohnt. Wenige Iahrzehnte hernach Haftete die Erinnerung an 
beide einftige Infeln nur nod in den Namen der Bantsbalge und 
des Büfer Viefes zwiſchen Nordernei und Juiſt. Nordernei und 
Baltrum hielten fi. Bon den harlingifhen Infeln ward Langeoog, 
das damald noch eine Kirche befaß, in Folge der Weihnadtöfluth 
verlaffen. 1742 mwagten e8 wieder einige Bamilien ſich dort anzufiedeln. 
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War denn nicht für ſolche Infulaner das Strandredt eine ergiebige 
Quelle der Einnahme? wird vielleicht hier Mander fragen. Die ganze 
Sade liegt aus leiht erflärlihen Gründen fehr im Dunkeln 9). 
Schon im Laufe des Mittelalters waren mehre Verträge geſchloſſen, 
daß im Falle des Schiffbruches die Büter gegen einen billigen Bergelohn 
zurück erflattet werden folen. So war es gefihehen 1443 zwiſchen Ulri 
Cirkſena und Hamburg, und diefer Vertrag war nody 1694 in Kraft. 
Ehriftian Eberhard gab für 25 Thlr. Bergelohn einem Hamburger 
Alles zurüd. Auch zwiſchen Edzard I. und Balthafar war 1524 ein 
ähnlicher Bertrag gefhloffen, der nur für Dflfriefen und Har— 
linger gegenfeitig galt. Allmälig entwidelte fid) faft überall der Grund- 
fat, daß in Bällen der Strandung ein Drittel dem Zandeöherrn, ein 
Drittel den Bergern, ein Drittel dem Eigenthümer zufomme. Wo 
diefe Regel als zu hart nidt galt, war darum dod das 2oo8 der 
Unglüdlicen wenig milder; denn an der‘ holländischen Küfte verftand 
man es durd Sporteln eben denfelben und vieleiht oft einen höheren 
Betrag zu erreichen. 

Daß bei wirkliher Hülfeleiftung eine angemeſſene Entjhädigung 
erfolge, war ein gerechtes Berlangen; allein aud ohne alle eigene 
Mühe und Gefahr wurden Anfprüde erhoben. Im Sommer 1646 
ward ein Emder Schiff mit Wein von einem Dünkircher Seeräuber 
verfolgt. Es fuhte Schuß unter Langeooge und Frod jo nahe heran, 
daß es fißen blieb. Es mar vor dem Seeräuber allerdings fidher, 
mußte aber, um wieder flott zu werden, einen Theil feiner Ladung 
löfhen. Dafür forderte Graf Ulrih II. für fih 15 Orboft Wein und 
einige Oxhoft Spirit, die gräflihen Beamten in Eſens für fih aud 
einige Orbofte, die Infulaner 74 Thlr., der DBogt für fi allein 
dann noch 60 Thlr. 

Für wirkliche Strandungen beftätigte das Negierhaus, das allein 
auf den Infeln das Recht der Gefeßgebung hatte, noch im Jahre 
1693 aufs neue die Theilung in drei Theile. Die Berger, beißt 
es, '”) follen fi mit der Regierung in zwei Drittel der Ladung und 
ein Drittel der nicht niet= und nagelfeften Theile des Schiffes theilen. 
Früher hatten die Infulaner died Drittel allein für fih in Anfprud 
genommen. Zwei Drittel diefer Theile und ein Drittel der Ladung 
erhielt der Eigenthümer zurüd. Das Wrad fiel dem Herfommen ge— 
mäß an die Infulaner. 
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Dod aud) damald fand ſich der fürftlihe Nath Seltmann, der 
und died berichtet, in feinem Gemwiffen veranlaßt Einiges zur Ent— 
ſchuldigung feines Fürften zu fagen. Diefer habe nicht viele Einkünfte, 
namentlid beziehe er Feine Lehensgelder, als höchſtens einige bon 
Gödens und von Zoga: er müffe von feinen Erbgütern leben. Ein 
Seder fei fidh felbft der Nädfte und müffe die Seinigen verforgen, 
wenn er nit für Ärger als ein Heide molle gehalten merden. 
Aud handele man gegen die Schiffbrüdigen nit hart; denn man 
entlaffe fie ja mit einem Zehrpfennige und einem Scheine, kraft deffen 
ihre Bedürftigfeit auch bei anderen Volkern Glauben finde. 

Ob man nun aber in der Barbarei fo weit gegangen fei, daß 
der Geiftlihe für die Segnung des Strandes in diefer Beziehung 
gebetet habe, ift fehr fraglid. Die Segnung des Strandes bedeutete 
nit das Unglüd Anderer, fondern zunädhft die eigene Erhaltung; 
denn e8 bedurfte damals wie heute ja nur einer Erfahrung meniger 
Sabre, um zu der traurigen Gemwisheit zu fommen, daß die gefräßigen 
Wellen ihrem Ziele, der gänzliden Vernichtung aller Infeln, Schritt 
vor Schritt näher rüdten. Doch wurde auf Helgoland und vielleiht 
alfo auch an anderen Orten allerdings gebetet, daß wenn Gott einmal 
das Unglüd über andere Menſchen verhängt habe, er dann die Stran- 
dung ihnen zukommen laffen wolle. Auch ermwiederte der Paftor von 
Nordernei auf die Trage des fürftlihen Rathes Seltmann, ob fürzlid 
ein Schiff geftrandet wäre, daß feit längerer Zeit ihnen ein foldes 
Glück nicht befhieden fei. Das geſchah freilih beim Glafe Wein. 

Wie der Fürft auf den Infeln im Befite aller weltlichen Ho— 
heitsrechte war, fo ftand ihm dort aud) die Beſetzung der Pfarrftellen 
ohne irgend eine Mitwirkung der Gemeinden zu. Diefe waren dem= 
nad lutherifh. Nur auf der größten und bedeutendften, auf Borkum 
batte die Gemeinde das Recht einen Bewerber vorzufhlagen. Borkum 
war reformirt. 

In den anderen firdlihen Gemeinden des Landes waren die 
Berhältniffe feit Enno IN. im Wefentlihen diefelben geblieben. Im 
Bale der Erledigung einer Pfarrftelle feßte der Kirchvogt mit den 
Älteften, oder der Kirchenrath, wie er fi in faft allen Gemeinden 
fand, eine Lifte von ſolchen Predigern oder Candidaten des geiftlichen 
Amtes an, die er für geeignet hielt. In der Pegel waren es drei, 
denen die Gemeinde einen vierten hinzufügte. Gemeiniglid wurde bon 
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Jedem derfelben eine Probepredigt gehalten. Dann ſchritt man zur 
Wahl, für welche dasfelbe Geſetz galt wie bei den Landtagswahlen. 
Auf der Marfh waren nur die Inhaber von 20 eigenen Graſen, 
auf der Geeft nur die Beſitzer eines ganzen oder halben Heerdes 
fimmberedtigt "°). Der Erwählte wurde von der Regierung beftätigt 
und durch einen Beamten und einen Geiftlihen in das Pfarramt 
eingeführt. Es Fam vor, daß die Gemeinde die fürftlihe Betätigung 
für überflüffig hielt und diefelbe zu umgehen fuchte, wie e8 z. B. 1717 
in Uttum gefhah. Dod; wurde fie dazu gezwungen. Nur in Emden 
holte man die fürftlihe Beſtätigung nicht ein. Überhaupt war das 
Beitreben nad Fernhaltung der Beamten in kirchlichen Dingen nod) 
reger, als in meltliden, und für die Ablage der Rechnungen des 
firhlihen Armenmwefens war dies auch gelungen. 

In ähnlicher Weife wie die Geiftlihen, wurden aud die beharr— 
lihen Schullehrer gewählt. Es lag dafür diefelbe geſchichtliche Ent— 
widelung zu Grunde. Dieſe Lehrerftellen waren entftanden aus den 
Pfarr-Vikarien und Kaplaneien der Eatholifhen Zeit. Noch 1734 
hatte man zu Detern, Filſum, Bafemoor zwei Geiftliche, den eigent— 
lihen Paftor und den Bilar. Der legtere predigte nur zumeilen und 
affiftirte bei der Austheilung des Abendmahles, hielt aber dafür 
Edule Wo eine zweite Stelle in der Fatholifhen Zeit nit bor= 
handen geweſen mar, fiel der Unterricht der Jugend dem Geiftlihen 
felbft zur Laſt, wie in Hollen, auf den Infeln und an anderen Orten, 
bis ettva die Gemeinde einen eigenen und dann faft jeder Zeit fhleht 
befoldeten Lehrer annahm. Die Dotirung mit Grundbefiß ſowohl 
für die Prediger- als für die Lehrerftellen mweift immer zurüd auf 
die Zeit der Fatholifhen Kirche, die durch alle Iahrhunderte unwan— 
belbar an dem Grundfage fefthält die Dotirung ihrer Diener in 
Grundeigenthum anzulegen. Es ift eine heilige Pflicht der fpäten prote- 
ſtantiſchen Nachkommen die Früchte diefer Weisheit ihrer katholiſchen 
Borfahren mit tiefem Danke zu erfennen. Weder ein Geiftliher, noch 
geſchweige denn ein Scullehrer der wenigen Firdlihen Gemeinden, 
die nad der Reformation geftiftet find, ift durch Grundbefiß für feine 
Einnahme ſicher geftellt. An den meiften Orten ſcheint die Ummwand- 
lung der zweiten oder dritten Pfarrftele in diejenige eines Schul— 
meifters bald nad) der Reformation gefhehen oder vorbereitet zu fein; 
denn wir haben ſchon zur Zeit der Gräfin Anna gefehen, daß der 
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Schulunterricht allgemein war, und Enno IM. ſicherte 1599 in den 
Concordaten den Gemeinden das Wahlreht für die Geiftlihen und 
für die beharrlihen Scullehrer zu. 

In den legten Zeiten der fürftlichen Regierung kann die Bildung 
der Geiftlichen nicht immer befriedigend gemwefen fein. Unter der Fürſtin 
Chriftine Charlotte finden wir auf Nordernei einen Paftor, der zu= 
gleich Lehrer, Schneider, Küfter und Todtengräber war '?). 

Kaum weniger ſchlimm ftand es einige Jahrzehnte fpäter auf 
dem Peftlande mit den Neformirten. In Folge der Weihnadtsfluth 
bradten die Ländereien, die Iahre lang unter Waſſer ftanden, Feine 
Frucht und feine Pacht. Die Prediger litten Roth. Zwar famen bon 
Holland aus reihe Unterftüßungen, und die Emder Prediger erfannten 
danfend an?®%), dat de dochter, de kerke van Nederland, aan 
haare moeder, de Oostvriesche kerke, eene overvloedige 
vergeldinge deed; allein dies half nit auf die Dauer. Die Geift- 
lihen gaben ihre Stellen auf und ſuchten fid) andere. Die Gemeinden 
waren ohne firdlihen Gottesdienft. Um diefer Noth abzuhelfen, fah 
fi der Coetus in Emden zu dem bedenklihen Beſchluſſe gezwungen 
auch unftudierte Leute zum Pfarramte zuzulaffen. Als die Schleufen 
einmal geöffnet waren, hielt es ſchwer fie nachher wieder zu ſchließen. 
Die reformirte Kirde DOftfrieslands hat noch lange nachher tief dar= 
unter leiden müffen. 

Daß das fittlihe Leben der Oftfriefen in den leßten Jahrzehnten 
der fürftlihen Regierung höher geftanden habe, als fünfzig Iahre 
zuvor, ift aus nahe liegenden Gründen nicht anzunehmen. Der Bür— 
gerfrieg und die Folgen desfelben hatten der Ehrlichkeit und dem 
gegenfeitigen Vertrauen tiefe Wunden geſchlagen. Auch die Klagen 
über Zügellofigkeit wiederholen ſich in der Polizeiordnung Georg 
Albrecht's, wie in derjenigen feines Vorfahren Ulrih II. Dennod 
darf auf folde Vorwürfe Georg Albrecht's und Brenneifen’s nicht zu 
viel Gewicht gelegt werden. Ihre Weltanfhauung war düfter und 
trüb. Ihr VBerdammungsurtheil traf nit bloß das Klootſchießen und 
Torflegen, die Kindel-, Tröftels, Faſtnachts-, Schweel-, und Fenſter— 
biere, das Kegel- und Kartenfpiel an Sonn= und Befttagen, fondern 
felbft aud) das Verläuten der Todten bei der Einfargung (dem Henne— 
Fleide), den Umzug mit der Leiche um die Kirche, der aus alter Fatho= 
licher Zeit auf dem einftigen Prozeffionspfade um Kirche und Kirch— 
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bof fih nod erhalten hatte, und andere derartige Dinge, die den 
Unterthanen ald fromme Bräude der Borfahren erfhienen. Eben 
darum murden foldhe Verbote ftumpf, fobald fie erlaffen waren, und 
ber Eifer Brenneifen’s über fie führte in Efens zum Blutvergießen. 
Mehre Menfhen wurden im Tumulte erfhlagen. Troß Brenneifen’s 
Zorne und Ungeftüm erhielten fi faſt alle jene Gebräude und nur 
das Torflegen fcheint verfhmwunden zu fein. Es beftand darin, daß 
eine Reihe Torfſtücke von einer Perfon einzeln hingelegt und einzeln 
wieder aufgenommen und zufammen gebradht werden, mährend eine 
andere Perfon zur Wette mit jener einen weiten Lauf vollendet. 

In einer anderen Beziehung machte die Lebensweife der Oftfriefen 
in der legten Zeit der fürftlihen Negierung einen großen Fortſchritt. 
Der Kaffee und bald auch der Thee begannen als Erfaß für die 
fpirituöfen Getränke ihre fänftigende und mildernde Einwirkung 
auf da8 Pamilienleben. Der Werth diefer wohlthätigen Culturmittel, 
die erregen, ohne zu beraufhen, wird gar zu felten vollftändig erkannt. 
Aber man denke ſich diefelben hinweg und an ihrer Statt, da nun einmal 
die klimatiſchen Verhältniffe erregende Getränke zu verlangen feinen, 
altäglih zu den verfhiedenen Tageszeiten die fpirituöfen Getränke, 
die ftarfen Biere, welche unfere Vorfahren in fo erftaunliden Mengen 
zu fid) zu nehmen pflegten, in die Bamilien wieder eingeführt. Dann 
würde, wie e8 uns fcheint, e8 Feines Seherblides bedürfen, um zu 
ahnen, welche Nüdfchritte unfere Gefittung in wenigen Jahren maden 
müßte. Schon 1719 mar der Berbraud des Kaffees fo geftiegen, 
daß bei den Ständen der Gedanke auftaudte ihn zu befteuern. Doch 
ward er nicht ausgeführet. 

Das Tabafrauden, welches in geringerem Grade als jene Ge— 
tränfe, doch in ähnlicher Weife erregend auf den menfhliden Orga— 
nismus wirkt, war ſchon viel früher aufgefommen. Diefes Kraut 
hatte eine befondere Beförderung erhalten durd die Peſt von 1665, 
indem die Ärzte es als ein Würforgemittel empfahlen. Dod hatte 
damals der fürftliche LZeibarzt nod einiges Bedenken, ob man feinen 
Rath befolgen würde, weil, wie er fid) ausdrüdt, ein foldes Mittel 
in eiviler Converfation wegen feines widrigen Gerudes und Stanfes 
bei Vielen Efel und Widerwillen erregen mödte. 
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Rückblick. 


Blicken wir noch einmal zurück auf dieſe Geſchichte von 180 Jahren. 
Sie wird gar manchem der Oſtfrieſen ſchmerzliche Enttäuſchungen 
bereitet haben über die Vergangenheit, welche der Menſch ſich doch 
nun einmal ſo gern in helleren, lichteren Farben ausmalen möchte. 
Wir betrachten die glänzenden Bilder im Ständeſaale zu Aurich und 
erſehen unter allen dieſen Grafen und Fürſten des Hauſes Cirkſena 
ſeit Anna auch nicht einen, der aus eigenem Antriebe, freiwillig und 
ohne Zwang, zum Wohle und Heile des Landes etwas Bleibendes 
geſchaffen hätte, was auch die ſpäte Nachwelt in Liebe und Ehrfurcht 
ſeiner gedenken hieße. Wir ſehen Hader und Streit faſt auf jedem 
Blatte der Geſchichte unſerer Vorfahren. Und dennoch mag es wenige, 
ſehr wenige Gegenden unſeres deutſchen Vaterlandes geben, deren 
Geſchichte viel erfreulicher wäre. Der Streit und die Feindſchaft der 
Oſtfrieſen ward anderswo reichlich überboten durch den knechtiſchen 
Sinn, der ſeit dem dreißigjährigen Kriege wie ein finſteres Gewölk 
über Deutſchland lagerte. Dem Drucke von oben entſprach faſt über— 
all eine feige, niederträchtige Kriecherei von unten, und eine ſolche 
wenigſtens war hier nicht zu finden. 

Der Beginn der preußiſchen Regierung war die Morgenröthe 
einer beſſeren Zeit. Der Streit war zu Ende, die Verfaſſung ſicher 
geſtellt, es herrſchte der Friede und das Geſetz. Eine neue Zeit trat 
ein, ähnlich derjenigen, deren das Land ſich einſt unter Anna erfreut 
hatte. Die Erinnerung an hochſtrebende Plane der Vorfahren wurde 
wieder wach; aber die Weltverhältniffe hatten fi geändert, und es 
fragte fih, ob unter dem Drude derfelben die alten und neuen Ent— 
würfe fich zum Lichte empor ringen und fegensreih entfalten könnten. 
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VUachweiſungen der Onellen und Bemerkungen. 


Mierter Zeitraum. 


Erſter Abſchnitt. 


1) Emmius: rerum fris. historia p. 960; vergl. auch meine Geſch. Oſtfr. bis 
1570 ©, 437. Des Zufammenhanges wegen hat hier Einiges, was dort 
fhon angedeutet war, wiederholt werden müffen. 

2) Die Urkunde abgedrudt bei Brenneifen: Gründlihde Anmeifung u. f. mw. 
Anh. p. 83. Nr. 50. £ 

3) Johann's eigene Ausfage im Emder Rathhaus-Archib. Fasc. 162. Über die 
Zeit vergl. man 1Brenneifen’s) Oftfr. Hiftorie und 2, Berfaffung. Tom. J. 
lib. 5 p. 240 mit Beninga: Chronyk p. 848. Daß erftere Werk werde 
ih fortan kurz mit Br. zitiren. 

9) Bor: Oorspronk, begin en voortgank der Nederlandsche Oorlogen, 
Tom, 1. lib. 6. p. 335. Ich werde dies Werk, welches Wiarda völlig uns 
befannt geblieben zu fein ſcheint, kurzweg Bor zitiren. 

5) Emder R. Archiv. Fasc. 162. 

6, Die Note h. in Funk's Chronik. Theil 3. Buch 6. p. 134 ift fall. In 
der Emder Apologie von 1602 ift eine foldye Urfunde nicht zu lefen, mie 
man fie ja aud dort am mwenigften erwarten dürfte. Lünig bat an der be= 
rührten Stelle eine Reihe oftfriefifher Urkunden abgedrudt, jedod nicht diefe 
mit der Unterfhrift de Grafen Johann. Die Schweden haben bei Br, 
Tom. 1. 1. 7. Nro. 3. p. 339 alle einſchlagenden Urkunden vorgelegt, jedoch 
nicht eine Unterſchrift Johann's. Daß Brenneifen in Br. I. 1. 5 Nro. 56 
im NB. die Sadıe falfh auffaßt, hat Wiarda 3, 122 in der Note darge= 
than. Anna allerdings ſcheint nah einer Abfchrift mit ihrem Namen, die 
ih im NRietberger Ardive fand, den Ehevertrag nadıträglid 1562 genehmigt 
zu haben; jedodh nit Johann, Da Edzard und die Schweden damals 
den Beweis einer Unterfhrift Johann's nicht führen konnten, da Brenn» 
eifen a. a. DO. nur durd eine Verdrehung zu diefem Ziele gelangt: fo 
müffen wir Johann's Worten Glauben ſchenken. 

s Die Verhandlungen im Negierungs-Ardiv zu Aurich. 

Bertrami parerga ostfr. p. 184 f. Was dıe kränkliche Gereiztheit der Ka— 
tharina betrifft, fo erwähnt Bolz: „Einfluß der Menfhen auf die Eultur“, 
König Guſtab habe feiner Tochter vorgeworfen, daß fie fi durd) zu vieles 
Zudereffen in ihrer Jugend den Magen verdorben habe. 
°) Summarifhe Wiederholung u. f. w der Stände an Simon von der Lippe 

1594, ift gedrudt. — Es ift zu bemerken, daß fi die Emder Geiftlihen 

auch in dem: Korte Befendtniffe der Chriftliden Lehre, nebſt Kirchtnord— 

nung bon 1594, auf die Augsb. Confeffion berufen, wenn nur diefe fchrifte 
gemäß erflärt werde. 
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10) Man vergl. Br. T. I 1ib. :7.:Nr. 10 mit Urkunde 52 Hinter Brenneifen’s 
re Anmeifung ff. 

m), Vergl. vorhin Rote 6. 

12) Ulrich v. Werdum: Harlingica patria post tempora Ubbonis Emmii. 
MS. p. mihi 1.— Br. I ib. 7 Nr. 4. 

18) Br, ]. lib. 7. p. 308. Aud Bei Lünig Reichs-Archiv. X Tom. 2 Cont. 3. 
Fortſ. p. 501. Nr. XI. 

14) Groen van Prinsterer: Archives de la maison d’Orange-Nassau. ire 

Serie. Tom. III p. 139. Ich werde fortan kurz zitiren G. v. Prinsterer. — 

Man vergl. übrigens Guicciardini (1566) in Feiner Beihreibung der Nies 

berlande. Ferner auch Braunii: theatr. eivit. orb. t. lib. II. 

Correspondance du duc d’Albe sur l’invasion du conte Louis de N. 

en Frise, publiee par Gachard 1840. p. 15. Rote. Doc bedarf es faum 

eined beſonderes Nachweiſes, wo bie Thatſache felbft fo offen fpridt. Im 

Emder R. Ardiv find Abfhriften von mehren Schuldverfhreibungen Lud— 

wig's an Unico Manninga u. %. 

16) Embder R. Alten. Fasc. 332, aud) in Bezug auf das Folgende. — Ferner 
die Aufjeihnungen eines Emder Dürgerf, abgedr. in Bueren’8 Jahrbüch— 
lein zum Nutzen und Vergnügen 1837. Uber diefen Auffah die Nachweiſung 
bei Helias Loeſing: Gefh. der Stadt Emden p. 118. Anm. 

17) v. Wicht: annales ad a. 1570. M. S. 

38) Bor. I lib. 5 p. 340, bgl. p. 316 ff, p. 331 ff. 

19) Fahrbüdlein u. f. w.; vgl. Note 16 oben. 

20) v,Wicht: ann.ad a. 1571. — SYahrbüdlein für 1837. — Correspondance 
de Philippe II, publiee par Gachard II. p. 179 Nr. 1034. Alba fpridt 
dort von 16 Schiffen; doch fcheint mir die Nadricht de8 Emder Bürgers 
ald Augenzeugen juerläffiger. 

21) Mol. Gr. v. Prinsterer IV. 43. 44. 45. 

22) = Briefe Ludwig's von Naffau und anderer Perfonen in den Ember 
N. Alten. Fasc. 332 und fonft. 

23) Emmius: Traftat von Oftfriesland, überfeßt von Brenneifen, beigef. Ur— 
funde Nr. 25 p. 511. 

24) Bor ]. lib. 7 p. 525, ferner lib. 8 p. 663. Aud das Emder R. Archid ent» 
bält Abfchriften. 

25) Gr, v. Prinsterer. V. p. 116, lettre 533. 26) Bor. I. 8. p. 663. 

27) Gr. v. Prinsterer. II. p. 237. IV. p. 45. V. 87. 101. Die Plane werden 
furz bezeichnet le fait d'Emden. 

235) Leven van Marnix, door Prins. p. 27. vergl. bie unter N. 27 oben 
angezogenen Briefe. Berner Gr. v. Prinsterer IV, p. CII. Die Stände 
bon Holland erfannten an: de goede wille en dienste, die Unico Man- 
ne by deze landen bewezen heeft. Resol. v. Holl. 1575 p. 115 
und 146. 

29) Gr. v. Prinsterer V, 102. lettres 125. 127. Die Frage über die Entman= 
nung Johann's in Schweden ift ſchwer zu entſcheiden. Emmius p. 958: 
causae aliae ab aliis adscriptae fcheint die Sache völlig zu verneinen. Sol— 
Ien die Worte de8 Könige Guſtab bei Geijer: Geſchichte Schwedens II. 
p. 136: Der König erwiederte, daß er hier zu Rathe gezogen fei u. f. w. 
einen tieferen Sinn enthalten? Auch nah Emmius if 15 viel’ fidher, daß 
Johann fortan allem Umgange mit Frauen abgeneigt war. 

20) Ausführlid die Vorfchläge Gr. v. Prinsterer V.159 ff, Man vergl. V. 116. 

31) Gr. v. Prinsterer V. 180 lettre 553. 32) Gr. v.. Prinsterer V. 438. 

33) Häberlin: n. deutfche Neihsgefhichte IX, 602. — Hanſiſches Protofoll von 
1579 in Willebrandt’8 Chronik Thl. 3 ©. 116 ff. Ferner Häberlin XI. 
118. — Über die Frage, ob Emden früher eine Kanfeftabt eweſen fei, ift 
zu bergleihen Sartorius: Geſchichte des hanfeat. Bundes II. &. 125 (dafür), 
und Suur in Bueren's Jahrbüchlein 1838 S. 95; ferner Möhlmann: 
Arhiv für frieſiſch-weſtfäliſche Gedichte u. f. w. I. 1 ©. 54 ff. 

s4) Über diefe Dinge Häberlin XI. 462. — XII. 270 ff. und fonft an vielen 
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Stellen, namentlid p. 296. Diefe Nachrichten find um fo mwidhtiger, weil 
im Ember R. Ardiv darüber nichts Genaueres zu finden war. 

s5) Ein Beifpiel davon zu Bölln bei Br. I lib, 5. Nr. 48 p. 236. 

36) Hauptquelle über Menfo Ulting ift die vita Mensonis Altingii bon Ubbo 
Emmius, gedrudt zu Groningen 1728. Wo fortan von dem Geiftlihen die 
Rede fein wird, wolle man diefes Bud, vergleichen. 

#7) Bor II. lib. 13. p. 25. 

) Das Protofoll, welches unter den ey bi de8 Grafen Johann im Drud 
erfhien 1579, fült 766 enggedrudte Duartfeiten. Der fehr lange Titel be= 
ginnt: Protokol, dat is alle handelingen des gespreks tot Emden met 
= — Bei den Taufgeſinnten ſteht das ſeltene Bud) in ho— 

em Anſehen. 

20) Meiners: Kerkelyke geschiedenis II. p. 19. Da dieſe theol. Streitſchriften 
gedruckt und Jedermann zugänglid find, fo kann ich mich näherer Angaben 
enthalten. Die braudbarften Barker außer Meiners find da8 Emder Pre— 
difanteneBefenntnis von 1594, und Funk's Chronik. Eine Aufzählung der 
Schriften fann man bei Wiarda finden. 

0, Zjaden: — Oſtfriesland I. p. 135. 

#1) Die Zahl *!) im Xerte ift weggefallen. Sie gehört auf Seite 23 wenige 
Worte vor #2), hinter wollte. Funk: Chronik. 3 Thl. Bud 6 p. 256. 

2) Embder Pred. Bericht p. 291 ff. — Emmius: vita Mensonis A. p. 60 ff. 

4, Funk: a. a. O. p. 257. Es fcheint mir nicht überflüffig in Bezug auf 
Edzard’8 Stellung zu den anderen Zutheranern in Deutſchland zu bemer« 
fen, daß der Name des Grafen unter den Unterzeihnern der Concordien= 
Formel fi nicht findet. Daß diefe jept dort ala ſhmboliſches Bud gilt, 
ift erft fpäter unter Ultich II. dur den General-Spdt. Walther eingeführt. 


Zweiter Abſchnitt. 


1) Regierungs-Arhiv in Aurich. Über die Erbhuldigung an Zohann von Ol—⸗ 
— durch Ritter und Landſchaft vgl. Hamelmann: oldenbg. Chro— 
nit p. 418. 

2) Man vergl. die Darftellung bei Roſenkranz: Beiträge zur Gefhichte von 
Rietberg p. 71 ff. 

8) v. Wicht: annales ad a. 1586. — Elfen: Denkwürdige Begebenheiten in 

D. MS. p. mihi 7. — Aud Zoringa in den Genealogien MS. — Widt 

De ausdrüdlid : diris tormentis subjecta. 

and: Gefhichte des prot. Zehrbegriffes. Band 6 p. 609. Das ganze Gut» 

achten von Andrei in Hutteri: concordia conc. p. 527—562. 

5) Die Akten-Faſcikel 332, 333 im Emder R. Ardiv. 

6) Die unter *) genannten Alten, und ferner diejenigen von brüderlichen Strei= 
tigfeiten Faſc. 162. — Ich beflage es fehr, daß Gachard mit der Ausgabe 
der Sorrefpondenz Philipp’8 II. noch nicht weiter gefommen ift, als bis zu 
dem unter Abſchn. 1 N. 20 zitirten zweiten Bande, der noch die erfte Zeit 
der Statthalterfchaft des Requeſens mit umfaßt. Es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß die Archive von Simancas aud das Verhältnis Edzärd's II., —8 
auch Enno's III. zu Spanien näher beleuchten werden. — Auch von der 
— ———— Alexander's don Parma bat Gachard bislang (1853) nur 
den erften Theil ericheinen laffen, der die Jahre 1578 und 1579 umfaßt. 
Erft diejenige der folgenden Zeit wird für uns ins Gemwidt fallen. 

7) Es liegen mir von diefer Schrift zwei Eremplare vor: ein lateinifches und 
ein deutfches. Wiarda gibt 3, 174 Note z den Titel an. Aber eben diefer 
Titel fhon, oder vielmehr dad Wort nobilis beweift, daß die Vermuthung 
über P. Medmann ald Berfaffer irrig ift. Das Eremplar von Wiarda, 
welches aud mir vorliegt, ift in dem Beſitze Bernhard’ von dem Appelle 
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gewefen, und vom diefem rührt die Vermuthung. — Man vergl. ferner 
v. Wicht: ann. ad a. 1584. 
Schreiben Müler’8 in den Emder R. Akten. Faſc. 333. 
—— Funk's eben da. 
ber Caspar von Schönberg vergl. man die Be Abhandlung von 
Barthold in Raumer's hiftor. Tafhenbude, neue Folge X. Jahrgang p. 
167 f.; doch kennt Barthold das bier Dargeftellte nicht. Er fieht ſich p. 273 
enöthigt für diefe Zeit von 1580—1583 in Schönberg’8 Lebensbeſchrei— 
ung eine Lücke zu laffen. Es ift allerdings auffallend, daß Thuanus, der 
mit Saspar dv. Sch. fo genau befreundet war, von dieſem Abfchnitte aus 
dem Leben feines Freundes Nichts zu berichten weiß; aber Schönberg hatte 
doch aud wohl gute Gründe dem Fbuanus u verbergen, daß und mie er 
Dr Spanien thätig geweſen fei. Die erfte Andeutung des bier berichteten 
lanes findet fi) in der Emder Apologie, — p. 48. Meine Darſtel⸗ 
lung ift nad den — Schönberg's unter den Urkunden der Stadt Emden. 
eistage zu Köln 1583. Emder R. Alten. 
Marquard de jure Mercat lib. II. cp.3 n. 91 p. 206. — Fiſcher: Geſchichte 
de8 Handeld IV. p. 286 meint, daß die Verhandlung auf dem Deputa= 
tiondtage in Speier 1577 — fei. 
Ein ftarfes Heft mit den Abſchriften der Briefe im Regier. Ardhiv zu Aus 
rich. Auch Br. I. lib. 7 p. 372 sqq.; ferner Bor II. 20. p. 562. 
Emder R. Alten Faſc. 334. 335. 
Emder R. Alten Fade. 335 über diefe Angelegenheiten fehr reihhaltig. — 
Reidani annales IV. 77. ; 
v. Wicht ann, ad a. 1581. — Über das Ganze die Relation des Paulis 
nus im R. Ardio. 
Man vergl. außer den Emder R. Aften Bor II. 31 p. 694 ff. 
Verſchiedene Berichte von Harlle an Leicefter in den Emder R. Alten. Die 
Reiſe Johann's bei v. Wicht ad a. 1581, ferner Correspondance de 
Guillaume le T. publiee par Gachard 1854. Tom. IV. p. 308. 
———— die Akten von brüderlichen Streitigkeiten im Emder R. Archib 


Emder Predik.-Bericht p. 312 ff. — Funk 3, 278 ff. und die dort ange— 
führten Schriften. — Emm. vita M. A. p. 52. 

Es ift merfwürdig, daß das Urtheil des fpäteren eifrig Tutherifhen Kanz« 
ler8 Brenneifen über Ligarius ſchärfer ift, al8 dasjenige ded Emmius. Je— 
ner feßt der Infolenz, die Emmius dem Hofprediger ſchuld gibt, nod un— 
gezogenes Weſen hinzu. Man vergl. Tjaden 1, 147. Die Bemerkung des— 
jelben gegen Brenneifen ift minbefkens fehr feltfam,. — Übrigens vergl. man 
Gegenbericht rechtgläubiger Pr. lit. D. 6. 


) Diefe Klage vielfah in den Eorrefpondenzen, namentlid) aud bon Leicefter. 


Man vergl. das Schreiben Beninga's bei Br. I. lib. 5 Nr. 42. — In 

Bezug auf das nun Folgende im Terte erinnere man fi, daß Ligarius 

I Updufen von Homerda eingefeßt wurde. Daß Pewſum unter Bictor 
reſe reformirt war, ergibt fi aus der Grabfhhrift des Paftors Sprange 

bei Harkenroht: Oorspronkelykheden p. 484: primus incorruptae A. C. 

pastor u. f. w. 

Die merfwürdige Urkunde lateiniih bei Emmius: rer. fr. h. p. 903 ff. 

Die Gründe, die Emmius an anderen Orten aus dem Rechte Leo's III. 

und der Bifhofsfühne von 1276 hernimmt (cf. Richthofen: Nechtöquellen 

p. 140 ff.), find allzu weit gefudt. 

Summarifher Beriht u. f. wm. an Simon bon der Lippe. 1594. 

Br. t. I. lib. 5 nr. 48. 27) Br. t. I. lib. 7 nr. 36. 

Die ganze Beweisführung war nöthig, weil der Graf nod) lange Zeit das 

Patronat in Anfprud nahm und die bei Br. I. lib. 7 Nr.56 und 57. an« 

geführten Zeugniffe e8 zu vertheidigen feinen. Man vergl. ferner Br. II. 

lib. 1 nr. 21 Xrtfl. 2—7; nr. 23 $. 1; nr. 25 $. 1 und 2. 


29, Die Zahl im Terte ift weggefallen Sie gehört auf Seite 41 Zeile 5 b. o. 
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u den Worten neue Münze. — Die Karte der Stabt im trifol. aureum 
e8 Emder Arhivs. Über das trif, aur, vergl. man unten Abſchnitt 8 
note 9, 

3) Summar. Beridt an Simon v. d. Lippe; ferner Emm. v. Mens. Alt. p. 60. 

=; Gmder ©. Beriöt p. 211 f. — Narbe Antwort p. 209. — Funk, 3, 304. 

32) Über Ubbo Emmiuß cf. f vita bon N. Mulerius 1728, ber vitaM. Altingii 
beigegeben. Der Artikel bei Bayle in den fpäteren Ausgaben ift ein Aus— 
zug daraus. — Berner Tjaden: gel. O. IL. p. 1 ff. — Über die Abſetzung 
bon Emmius vergl. Emder P. Bericht p. 416 ff. 

35) Mergl. die Zeihnungen und Karten im trif. aur. — Harfenroht’8 Note zu 
Beninga: Chronyk p. 802. 

3) So ber lutherifche Prediger Elfen in denfwürdg. Begebenheiten p. m. 7—9. 
Ferner Br. I. lib. 7 Nr. 45. 

35) gehart auf Seite 44 gleich Hinter %%). U. E. vita Mensonis A. p. 69. 

36) Beide Schriften bei Meiners: kerk. gesch. II. p. 279 ff. 

97) Br. I. lib. 7 Nr. 47. 


Dritter Abfchnitt. 


N) Aitzema: historie of verhael van saken van staet en oorlogh. IIT. lib. 10 

p. 18. Ich bediene mid der Quartausgabe. 

2) Man fehe die einzelnen Nachweiſungen bei Zoefing p. 194 ff. 

3) H. Grotius: annales et historiae u. f. w. lib. 5 p. 108. (Octabausg.) 

4) Br. I. lib. 7. nr. 37. 

5) Emder R. Archib. Fasc. von Streitigfeiten 1590—92. 

6) Br. I. lib. 1 cp. 9 p. 170. 

?) Der Befehl noch grauenvoller ald die Ausführung bei Geijer: Geſch. Schwe— 
dens II. p. 199. 

8) Franzius: getreuer Rath p. 20. 

9) E. Reidani: annales p. 303. Grot. p. 216. 

10) Bor IV. lib. 32 p, 57. — Thuanus: lib. 114 (Frankf. Ausgabe in 8.) Tom V. 
p. 215. — Grot. 216. — €. dv. Meteren (deutfche Überfegung) I. p. 739. 

1) b. Wicht's: oftfrief. Land-, Deich⸗ und Sielreht p. 945. 

12) Br. I. lib. 5 nr. 42, 

18) 3.8, Br. 1. lib. 1 p. 259. Andere Stellen laffen fi leiht aus den Urkun— 
den ziehen, die Brenneifen feiner Abhandlung: gründl. Anmweifung u. f. w. 
hinzugefügt bat. 

14) (Emder R. > ba Base. von Streitigkeiten u. f. w. 1590—92. 

15) Ember. R. Archib. Fasc. bon brüderl. Streitigfeiten. , 

16) Im Terte fteht verdrudt noch einmal 23), Dasfelbe. Über die Verhältniffe 
in MWeftfriesland vergl. Bor 1. lib. 5 p. 266. 

1) Br. I. lib. 7 Nr. 37, 18) Br. I. lib. 6 Nr. 41. 

19) E, Reidani: annales XI. p. 303. Die sexcentae lites find dod wohl nur 
in der römifhen Bedeutung bon sexcentae zu nehmen, nidt budhftäblid, 
wie Wiarda e8 will. 

20) y. Wicht: ann. ad a. 1587. 

21) Embder R. Ardiv. Fasc. von brüderlihen Streitigfeiten. 

22) Diefe find fo vielfach abgedrudt, daß es einer befonderen Nadhmeifung u 
bedarf. Die mwidtigfte Sammlung ift da8 Emder Rezeß- und Akkordbuch. 
Die Vorſchläge gingen von der Nitterfhaft aus, vergl. Urkunde 28 hinter 
Br.'s gründl. Anmeifung. 

2 Br. I. lib. 7 Nr. 30. 

4) Man vergl. Zoefing p. 131 ff., und die dort angeführten Quellen. 

35) nr * 7 un $. 6. — Die Hofgeritsordnung im Reeß= und Ak— 
ordbud) p. 3 

26) Apologie S. 13. Bon bier an ift die Emder Apologie von 1602 mit ihren 
Dokumenten und Beilagen die wichtigſte Quelle, 


27) 
”e) 
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Ember R. Ardhiv. Fasc. von Streitigkeiten u. f. w. 1590—92. 

Die Zahl 3) im Terte gehört zu Seite 59 oben. U. E.: vita Mensonis A. 
p. 77. — Die Predigt in Bremen gedrudt, ein Auszug bei Meiners: kerk. 
gesch. II. 292 f, 


Vierter Abfchnitt. 


Meiners II. 294. — Bibliotheca Brem. el. V. Fasc. II. p. 348. Bei Meiner 
aud der Rebers des Friſius. 


2) Br. I. lib. 7 Nr. 48. 

s) Emder Apologie 15 f. — Elfen: Denfwürbdigkeiten. p. m. 8. 

4) Apologie p. 24. 5) Apologie 25. 

6) ran p. 209. Dort die Nachweiſe. 

?) zu Seite 65. Die Tare der Schaßung bei Br. II. p. 33, ferner dann p. 35. 

8) ads ee Die genaue Zahl ift 979 oder 991. Locfing entfcheidet ſich 

r bie leßtere. 

9) SE: rundliche Anmeifung u. f. w. Urkunde 7. — Diellrfunde des Probftes 
bon Zangen im Jahre 1585 mwird erwähnt bei Wiarba 2, 353. 

1) Br. I. lib. 5 Nr. 50. 1) Regierungs-Archib in Aurich, 


14 


4 6) 


”) 


18 
19) 


20 


— 


21 ) 
23 
24) 


) Freſe: Gefhichte und Erläuterung der u. ſ. w Gefälle. Aurich 1848. p. 149. 
) Br. gründliche Anmweifung u. f. w. Urkunde 17. 
) Ebendort Urkunde 15. 15) Ebendort Urkunde 16. 


Freſe in der unter 12) angeführten Schrift p. 245. Er hat p. 249 die Ver— 
wendung fpeziell aufgeführt; allein eben die Dürftigkeit derfelben berechtigt 
zu der ſchweren Anklage gegen das Haus Cirkſena, die er p. 153 abzu= 
wenden fudht, 
Man vergl. außer den Gravamen der Stände in den Beilagen zur Apo— 
logie p. 5 ff. Harkenroht: oorspronkelykheden p. 908 ff, Ein anderes 
Lied im Einzelnen abweichend, im Ganzen übereinftimmend nes 
in der landfchaftl. Bibliothek zu Aurih, Nr. 50 des Berzeihniffes Bd. 3. — 
ber den jegigen Beftand fiehe Lehzen: Hannovers Staatöhavshalt I. p. 54, 
wo jedod nit in das Einzelne eingegangen ift. 
Xpologie p. 577. 
Alle diefe ftändifhen Beſchwerden find abgedrudt in den Beilagen zur Apo= 
logie p. 5 ff.; diejenigen des dritten Standes daraus neulich wieder befon= 
ders in Ehrentraut’s rief. Archiv Bd. 2 p. 128 ff. 
Wir haben von Ubbo Emmius über diefen Gegenftand zwei ungedrudte 
Abhandlungen, deren Gedankengang ganz übereinftimmt mit jenen der Be— 
[hmwerden des dritten Standes. Die eine führt den Titel: Plebi rusticae 
opp. nunc petendam postulandamque onerum multorum levationem. 
Ohne Jahreszahl und Datum. Meine Abfchrift hat 25%, Seiten Folio. — 
Die andere: vindiciae juris populi contra usurpationem iniquam comitis. 
22 ©. 3. — Man vergl. Tjaden: gel. O. II. 106. 
Franzius: getreuer Rath. p. 15. 22) Ypologie p. 53. 


) E. Reidani annales X. p. 257. 


U, E. vita Mensonis p. 83. — pol. 56. Beilagen zu derfelben p. 44. — 
Br. 1. lib. 7 p.414 ff. Aitzema Il. lib.6 p. 23; doch folgert Aitzema aus ber 
einen Sahe wohl zu biel. Sie war nur ein Glied in der Kette. — Ic 
fann bei diefer Gelegenheit umbin zu bemerfen, daß e8 mir fehr auf- 
efallen ift, nicht bloß diefe Verwendung Menfo Alting’s in Groningen, 
area überhaupt die kirchliche Einwirkung Oftfrieslands auf die Nieder- 
lande von den Zeiten der Gräfin Anna an in den kirchengeſchichtlichen 
Werfen der Niederländer fo wenig befproden zu finden. Bei Brandt in der 
historie der reformatie ıft e8 mir vorgefommen, als feien ihm diefe Dinge 
ganz unbekannt geweſen. Es verlohnte fi, wie mir fcheint, für einen oft- 
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friefifhen Theologen wohl einmal der Mühe aus dem reihen Schaze dee 
coetualen Archibs diefe Verhältniffe ans Licht zu ftellen. 


Fünfter Abfchnitt. 


Die Hauptquelle für diefen Abfchnitt ift die Apologie mit ihren Beilagen. 
Sie war es aud für die gräflih gefinnten Scyriftfteler, wie z. B. Brenn» 
eifen I. lib. 7 nr. 53 p. 417—428 lange Stüde daraus abgedrudt hat. — 
Serner Emmius: historia nostri temporis, gebrudt zu Groningen 1722. 
Ih habe fein Eremplar diefes feltenen gedrudten —* erlangen können, 
und bediene mid; deshalb einer Abſchrift, die 578 Seiten Folio füllt. Ded— 
halb gg X ih es dem Lefer überlaffen bei Eitaten die Seitenzahl des ge= 
drudten Buches nady dem rege | aufjufinden. 

Wegen der Übertreibung Peter van der Witz (der fpätere Kanzler Wiarda) 
im Waarachtig verhaal u.f.w. gedrudt, ohne Seitenzahl. 

U, E. v. M. A. p. 95. *) Meiners II. p. 307. 

P. v. d. Witz: waarachtig verhaal zu Anfang. 6) Br. II. p. 78. 
Häberlin: n. deutſche Reichsgeſchichte XX. p. 90—96. Er beruft ſich auf 
ungedrudte Aftenftüde in Cd. MS. Actorum publ. Senckenberg. Fol. 
151—177 


— 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Apologie p. 106. — U. E. hist. n. temporis. p. mihi 33. — Fernet 

E. Reidani annales XI. p. 305. Everhard van Reid war damals Sekretär 

des Grafen Wilhelm el Naffau, mithin genau unterrichtet. 

Bolenius: Chronicon von 1370—1652. MS. fpridt von Verrath. Die ent- 

feßlihe Strafe, die Enno dem Commandanten diktirt haben foll, bei E. 

Reid. ann. 305. | 

Meteren (deutſche Ü.) I. 379. Dasfelbe Magt Edzard II. in der Inftrucion 

pr de Gefandten am Kreistage zu Dortmund. Octbr. 1598, im Embder 
. Ardiv. 

Bor IV, lib. 32 p. 58 f.— E. Reid. ann. XI. 305. — Eben fo Joh. Hu- 

ninga: Summar. deductie dat de Stenden van 0, behooren te soeken 

in de Unie v. d. N. aangenomen te werden. MS. 

Speyial-Gravamina des Amtes Leerort in Apol. p. 122. 

Br. II. p. 1—79. 

Dies fagt Edzard felbft in der Inftruction für feine Gefandten am Kreis: 

zu Dortmund. 1598, im Embder R. Ardiv. 

Abgedrudt in der Emder Apol. 129. 

Emder R. Archib, Fasc. von den Geſchenken der Stadt Emben. 

Franzius: noctes Pragenses MS. p. mihi 37. — Ähnlich Grotius: ann. 

et hist. p. 333, 

Das prächtig ausgeftattete Original diefer Faiferlihen Reſolution mit ber 

goldeter ſilberner Siegelkapſel in den Urkunden der Stadt Emden. 


) bergl. n. °). - 


Die bier folgende Darftellung ift nad den peinlichen Akten. Sie befinden 
fi, wie die unter !1) angeführte k. Nefolution und wie die bei Abfchn. ? 
note 10 angeführten Briefe Schönberg’s, nicht im eigentlihen R. Ardiv, 
fondern unter den befonder8 verwahrten Urkunden der Stadt Emden in 
einem großen Kaften. — Die Erzählung der Apologie p. 186 ift im We— 
fentlihen diefen p. Aften gemäß. Auch der Bericht der anderen Schriftfteller 
(Wiarda 3, 291 n.g), denen Wiarda naderzählt, entfpricht im Allgemeinen 


14) 
16) 


17) 


18) 
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— 


— 
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dem Sachverhalte, nur daß bier nicht überall die Abſichten der Grafen J. 
und &. von denen der Spanier gefondert find, während bdiefelben doch da= 
mald ganz getrennt von einander beftehen. Johann und Chriſtoph waren 
in franzöfifhen Dienften gemefen. Auf Gröne's Vorſchläge erwiederten fie, 
daß fie ih noch nicht davon losgemacht hätten. — Ic habe Rempts und 
nit Remken oder Remkens gefhrieben, weil er felbft fo die Berhörspro-= 
tofolle unterzeichnet hat. 

Beilagen zur Apol. p. 116 ff. 15) Emder R. Archiv. 

v. Wicht: ann. ad a. 1598. — pol, 200 f. — Elfen: D. p. mihi 18. — 
Emm.: vita M. A. p. 158, beöfelben hist. nostri u 
Die Bemertungen von Emmiuß hinter Stanz. getr. Rath : 56. Ich weiß 
nit, ob die Rede des Thpotius an den FR und die Reihöftände ge⸗ 
drudt ift. Meine Darftellung ift nad einer Abfchrift im Emder R. Archib. 
— Über das MWüthen der Spanier am Niederrheine vgl. man Sadjfe'8 
Kaiferhronif 449 ff. 

Grotius: ann. et hist. p,. 343. — (Wagenaar:) Allgemeine Gef. ber 
vereingt. Niederl. (deutfhe U.) Buch 33 8. 5. 

Diefe troftlofen Zuftände werden Par gefdildert in den: lettres et nego- 
tiations de Paul Choart, seigneur de Buzanval. Leiden 1846. p. 133 
und an bielen Orten. 

E. Reidani: ann. XVI. p. 452. 


Siebter Abſchnitt. 


Bor III. 32 p. 60. 2) Apol. 212. Dedgl. Emmius: de clade Hisp. MS. 
U. v. Werdum: Harlingica patria etc. ad a. 1581. 
Ausführlid hierüber die Apologie p. 213 ff. 
E. Reid. ann. 1. XVI. p. 453. 
Zu Seite 111 über Jakob Thomas. Die Apologie p. 217. — E. Reid. 
Kt 60,000 fl. Bei Wiarda 3, 322 fteht irrig 260,000 fl. 

ch en E. Reid. ann. XVI. 453. Wenn auch dieſer Schriftfteller in 
ſpeziell oftfrief. Angelegenheiten bier und da einen kleinen Berftoß begehen 
mag: fo fonnte er fi doch über die Derhältniffe im Haag bei den Gene— 
ralftaaten nicht fo leicht täufhen und gerade darüber find feine Angaben 
fehr genau und beftimmt. Daß weder die Apologie, noh Emmius in hist. 
n. t,, noh D. MWiarda, der fpätere Kanzler, in waarachtig verhaal Etwas 
bon diefer Sache fagen, ift fein Gegenbeweis. Emmius hatte Emden, Wis 
arda den Wilhelm von Kniphaufen zu fchonen. 
Diefe Verhältniffe ausführliger bei U. E. vita M. A. p. 107 sy Ferner 
vergl. man das Schreiben Kornpur’8 vom 7. April im Emder R. Archib. 
Daß ih in dem Folgenden über die nünftige Lage für Enno nidt zu viel 
behaupte, geht aus ten Worten des Reidanus hervor: Judicabat pruden- 
tior quisque sqq. Die Apologie gleitet auch darüber hinweg, ebenfo die 
hist. n. t. 
Die Schrift ber Gefandten an Enno bei Bor IV. 1. 36 p. 537. 
Ausführlich bei Br. II. p. 128180. 
Concord. pars II. $. 22 im Rezeß- und Akkordbuch, bei®r., Zünig u. f. f. 
Br. 1.1.1 p. 138 ff. 18) Apol. 253, — Emm. hist. n. t. 
Die oldenburgifhen Chroniken von Hamelmann p. 483 ff. und Windel- 
mann p. 17 ff. 
Man vergl. hierüber Windelmann an vielen Stellen p. 20 ff. 
zu Seite 119 unten. Franzius: getr. Rath p. 50. Auch bier die Andeu— 
tungen über Enno’8 Berhältnis zu feiner Mutter. 
Über ale diefe kirchlichen Werhältniffe ausführlih) Emmius: vita M. A. 
118—132. 
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28) Die Ordnung des Collectenweſens ift abgedrudt Urkunde 40 hinter Br.: 
gründlicher Anmweifung u. f. f. 


Achter Abfchnitt. 


1) Diefe Darftellung ift nad Urkunden und Alten des Rietberger Archivs. 
2) Apol. 299 


s) Man Dal. Roſenkranz: Beiträge zur Geſchichte von Rietberg p. 81 ff., 

erner Ä 

*) hier Schönberg vergl. Abſchn. 2 n. 10. Auffallend ift bei der Sadıe ber 
Name ded Erzherzogs Verdinand, der dody damald noch fehr jung war. 
Menn bier ein Irrthum obmwaltet, fo liegt er in den betr. Briefen. 

5) Die Entwürfe von Franzius find im Auszuge von Emmius gedrudt, hin— 
ter dem getr. Rathe p. 54. Dazu bie Briefe des Kanzlers an Enno ebendort. 

6) Bei Häberlin: n. deuiſche Reichsgeſchichte in den legten Bänden Beifpiele genug. 

7) Der getreue Rath des Kanzler Franzius, der 1609 in die Hände von Ubbo 
Emmius fam (vergl. Seite 210), ift zweimal gedrudt, glei damals 1609 
und fpäter 1662. Dennoch ift er nit Häufig zu finden. Ich bediene mid) 
eined Exemplars von 1662. 

8) Häberlin XX. p. 603 ff. 

9) Trifolium aureum im Emder R. Ardiv. Dies ift ein handſchriftliches, 
dreibändiges Werk in Bolio, zufammengeftelt gegen das Ende bes 17. 
Jahrhunderts von dem Bürgermeifter T. Rudolphi. Es enthält allerlei Auf» 
fäße, die Emden betreffen, namentlich eine Dienge Zeihnungen und Plane ftäd> 
tiiher Baumerfe. Manded davon ift recht werthvoll; im Allgemeinen jedoch 
entfpricht der innere Gehalt des Werkes nicht der von demfelben in Emden 

errfhenden Tradition. — Mit der Zeihnung im trif. aur. flimmt im 

ejentlichen überein das Bild in einem der Säle des NRathhaufes. Der 
Plan der Stadt, welhen Emmius 1616 feiner Befchreibung: de Frisia 
orient. zugegeben, geht nur bis etwa auf die Mitte de8 Stromes. 

10) Ember Vorläufer. Bogen D. 4. 11) Ypologie 467. 

22) P, v. d. Witz: waarachtig verhaal. Bogen D. 

13) Die bedeutendfte Quelle die Zeichnungen im trif. aur. von Martin und 
Georg Baber (+ 1659). Der betreffende Akten-Fascikel im NR. Ardiv ent» 
hält wenig von Bedeutung. Emmius fpridht deser. chor. p. 37 und 44 bon 
1200 passus d. 5. nad feiner Meffung zu 5 Fuß — 6000 Fuß. Loefing 
p. 176 gar nur von 1200 Buß. Beides ift irrig. 

14) Vergl. den unter 13) genannten Akten-Fasc. 

15) Br. I. lib. 1 cp. 9 Thl. 7 8. 12, 16) Meiners II. p. 16 ff. 

17) Bei diefer ganzen Darftellung liegen namentlid) die Schriften von Em— 
— de Frisia orientali und descriptio chorographica F. O. mit zu 

runde. 

18) Apol. Beilagen p. 153. Kaiſerl. Citation von 1602, in der Sammlung, 
die beſonders gedruckt iſt, Nr. 13. 

19) Calvin. instit. rel. Christ, lib. IV. cp. 20. Die Stelle iſt das Motto des 
trif. aur. 

20) Hauptfählich nad dem getreuen Rathe des Kanzlers. Einige Züge find aus 
den noctt. Prag. MS. deöfelben herübergenommen. 

21) Boleniusd und Elfen ad a. 1600. 

33) K Seite 140 Schornſteinſchatzg. — Man vergl. über das bier Angegebene 

r. I. 274, namentlid dort S. 9, dazu pol. 409 ff., P. v. d. Witz: 
waarachtig verhaal, 15. Seite. Erläuterung des Borläufers 188 ff. 
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Neunter Abfchnitt. 


2) Die Zeugniffe für Conring abgedr. Hinter Brenneifen’® Überſetzung des 
ge bon O. p. 515 R, aud bei Neeröhemius: luth. Pred.-Denfmal 


p. 302, 

%2) Meiners II. 230. Ich finde unter den Namen auch Dierif8 zu Holten. 
Einen folden Ort gibt e8 nicht, dagegen Holte und Holen. Da erſteres 
fein en ift, fo wird Holten verdrudt fein für Hollen. Deshalb habe 
ich diefes in den Tert gefebt. 

3) Apol. Beil. S. 150. *) Br. II. 858. 

5) Apol. 262. Daß es wirklich auf Erfuhen Enno's gefhehen, fagt Franzius 
in den noctt. Prag. 

6) Das Driginalfhreiben in den Alten auf der landſch. Bibliothek zu Aurich. 
MWiarda hat e8 3, 539 abgedrudt, nur daß er dad Datum unrichtig ange= 

eben hat. Der Brief ift nit dom Bebruar, wo Edzard Il. noch lebte, 
— vom November 1599, alſo nad dem Kbfahlur der Concordaten, 
Re: felben Zeit, als Enno ſich in Emden huldigen ließ. — Vergl. Apol. 263. 

7) Wenn died Urtheil hier zu ſcharf erfcheinen — fo vergl. man das weiter 
unten im 12. Abſchnitt Gefagte nebft den Beweifen in den Noten. 

8) Br. II. p. 287 8. 15. 9) Beilagen zur Xpol. p. 144. 

10) Die a ee ift bier ein Gandfehriftlicher Aufſatz in den Alten ber land» 
fhaftl. Bibliothef zu Aurich: Attestatio cujusdam viri docti Itali, qui 
sequentia vidit et audivit 1604. 

11) Br. II. 105. Das Mufter zu dem ganzen Vorſchlage ſcheint gemwefen zu 
fein die holländifhe Schornſtein-Sch. dv. 1600. cf. Bor IV. lib.37 p. 683. 

12) Ich babe diefe Rede nad der Apologie 437 einem Bürger zugelegt. Über 
bie Freiheit der Edelleute vergl. man die Schrift von Emmius hinter Br.’8 
Überf. des Traftates von DO. p. 326 ff. 

13) Emm. vita M. A. p. 138 sqq. 

14), Die befte Arbeit über Althus ift von Zjaden: gel. ©. II. 279 ff. Die bier 
berührte Stelle ift aus feiner Schrift: Polit. meth. digesta cp. XIV. — 
Aud bei Bayle sub voce Althus. 


Zehnter Abfchnitt. 


1) Emder R. Arhiv. Base. 171. — Über das Folgende die Apol. 457 ff. 

2) Franzius: noctt. Pragenses p. mihi 14. 

3) Abdrud etliher Citationen u. f. w. 1602. 

*) Emm. vita Mens. Alt. p. 146 sqq. 

5) Die Brage, ob die Norbder unter dem Galgen haben hergeben müffen, ift 
nicht mit Sicherheit zu entfcheiden. Das Nein der gräflihen Scriftfteller 
muß menigftens eben fo viel gelten, als das Ja der Emder und Nieder- 
länder, bon denen af feiner ein Augenzeuge war. Vergl. Wiarda 3, 


— 


419. Das Sündenregifter auf beiden Seiten ift ohne dies ſchon groß genug. 

6) Mehre Schreiben darüber in Fade, 171 des Emder R. Ardivs. 

7) Man vergl. Grotius XI. p. 430. 

8) Die oben Abfhn. 9 N. 10 erwähnte attestatio f. — Reichsabſchied zu 
Regensburg von 1603 8. 39 ff., namentlid $. 42. Auch abgedrudt bei 
Br. II. p. 1110. 

9) Apol. 541 ff. 10) trif. aur. 

11) Br. II. p. 299. — pol. 554. — Meteren: Bud 23 p. 104. 

12) Emder R. Archib. Fasc. 171. 

18) Dies bemeift fein Briefwechfel mit Wiarda, den er nad dem Haag ge— 
fhidt, im Emder R. Ardiv Fasc. 171. 

14) Sunf 5, 39 nad Elfen: D. B. p. m. 8. 
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15) Fabrieii Calend. ad a. 1602 in fine. Dies Mffpt. des berühmten Aſtro— 
nomen ift auf der landſch. Bibliothef zu Aurid. 

17), Diefe Flugblätter eben dort. 

 Miarda gibt 3, 445 f. diefe Schriften an. In der Note f. zu Seite 448 
beftreitet er Tjaden's Meinung, daß Ubbo Emmius Berfaffer der Apologie 
fei, Mit Recht; doch fehlt der wi tigfte Grund. Wir haben nämlid aud 
nicht die leifefte Andeutung, daß Ubbo Emmius des Hodbeutfchen zum 
Shreiben mächtig gemefen fe. Seine 3? Schriften find latein, holländiſch, platt= 
deutfch. Die Note bei Tjaden II. 115 ift fein Beweis. Zu ber hochdeutſchen 
Abhandlung des Kanzlers Franzius füet Emmius plattdeutfhe Noten. Als 
der Graf von Dldenburg mit Wilhelm Ludwig von Naffau über Emmius 
in hochdeutſcher Sprache forrefpondirt, fchreibt auf die Beranlaffung feines 
Gönners aud Emmius einen Brief an den oldenburger Grafen, aber plattdeutſch. 
Tjaden II. 61. Die Apologie fann aber nur von einer im hoben en 
NAusdrude fehr gewandten Feder gefchrieben fein: deshalb ift die Wahrſchein— 
lichfeit für Althus. 

19, Das Vorftehende nad den Papieren des Fasc. 172 im Embder R.-Archib. 

20) Erläuterung des Vorläufer p. 64. 

21) Die Briefe Wiarda's in Base. 172 des Emder R.Archibs. 

22) Grotius 436: multa et ipsi contumacia et conspectiore irreverentia 
praesentem in principem, 

23) Die Briefe von Franzius abgedrudt hinter dem getr. Rath p. 76 ff., ferner 
die mehrmals berührte Attestatio cf. Abſchn. 9 n. 10. 

24) Die borerwähnten Briefe p. 89. 

25) Reichsabſchied zu Negensburg v. 1603, in Br. II. p. 1110. 

26) Aitzema II. lib. 6. p. 24. 25. — Br. II. 1117 u. oft. 

37) Die —— abgedrudt bei Aitz. IX.b. lib. 39. p.579. — Vergl. des 
— udwig grundl. Vorſtellung, gedruckt 1731. Beilagen dazu 

.16. Nr. C. 
28) Der Eid de8 Commandanten im Emder N.-Arhiv, doch ohne Datum. 
29) zu Seite 178 unten P. v. d. Witz. waarachtig verhaal mehrmals. 


Gilfter Abſchnitt. 


1) trif. aur. im Emder R.Archib. 

2) Bergl. (Wagenaar) Bud 34 S. 16. Meteren II. p. 4. 

s) Elfen in den denkw. Begebh. 

*) Die vorhin erwähnte attestatio. ef. Abſchn. 9. n. 10, 

5) Emm.: hist. n. temp. p. mihi 220 ff. 

°) Emm.: de clade hispanica. MS. Nad) einem Auffape im Emder R.:Arhiv 
Vase. 180 betrug der Schaden de8 Jahres 1604 zwei Tonnen Goldes. 

?) MWindelmann: oldenbg. Chronif p. 53. 

8) Emm. hist. n. temp. p. mihi 256. 

9%, Volftändig die Urfunde 44 hinter Brenneifen’s: gründl. Anweifung u. f. f. 

10) Wiarda 3, 513 hat diefe Zahlen zufammen geftellt. 


Zwölfter Abſchnitt. 


1) Contraventiones contra pacta etc., ein Aufſatz in den landſch. Alten sub 
Ennone III. auf der I, Bibliothef zu Aurid). 

2) Yublifandum der fämmtl, Stände im Iahre 1610, gedrudt. 

2) Emm.: de clade hispanica. 
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) MWiarda’8 Audeinanderfegung 3, 537 ift unflar und verworren. Es handelt 
fi) darum, ob die von Enno im Beginne ded Jahres 1607 ausgeftellten 
Seepäffe abfichtlid) fo verſchieden eingerichtet waren, daß bei den fpanifchen 
Befehlshabern einige derfelben für gültig erflärt werden follten, die anderen 
dagegen nicht. Da meine Darftelung Seite 196 ff. diefe Frage bejaht, 
welhe Wiarda verneint: fo ift e8 meine Pfliht den Beweis biernod etwas 
weiter auszuführen. 

Zuerft halte man feft, da Enno 1599 an die Spanier ſchreibt: er wolle 
fein Siegel verändern und die Serpäffe fortan nur noch mit der Harpye 
unterfiegeln. (Man fehe dies Schreiben bei Wiarda 3, 539 note s.; über 
die verfchied. Siegel Wiarda 3, 355). Im Jahre 1601 ſchreibt Enno an 
die Spanier, dab er den Seeleuten einen befonderen Beibrief mitgeben 
werde. (Man fehe das Schreiben bei Wiarda 3, 540 note t.) Es fommt 
bier befonders auf die Schlußworte an: ut in posterum fiat curabo und 
hunc ergo morem ut sedulo servem u. f. w. 

Dagegen nun find a halten die im Jahre 1607 audgeftelten Seepäffe, 
welche fih in Emder R.-Ardhiv Fasc. 180: acta Hagensia, ferner in der 
landſch. Bibliothek zu Aurich (Verzeichnis p. 4. Nr. 17 und 18), aud in 
Emmius: de elade hisp. finden. Die Päffe find lateiniſch und deutſch 
ausgeftelt. Beide Baffungen jtimmen nit völlig überein. Nun liegt e8 aber 
nahe, daß die deutfche Safung, welche den Emder Seeleuten felbft verftänd- 
lid war, für den erften Blid noch unverfänglider fein mußte, als bie 
lateinifche, welche jene ni — auf die es dagegen, wie leicht begreiflich, 
in Spanien hauptſächlich ankam. Ich gebe daher den deutſchen Tert und füge 
die Abmweihungen bes lateiniſchen zu. 


Paß eines Emder Schifferd, deffen Schiff dann in Spanien genommen 
wurde, Nad dem mir vorliegenden Originale, 

Wir Enno, des heil. Römiſchen Reiches Graff und Herr zu Oftfriesland, 
Herr zu Efens, Stedesdorf und Witmund fügenn nehift gebürlicher Unfer 
erbietung Jedermenniglich birmit zu wißen, demnach Unfere Stadt Embden 
neulicher tage Drey Vendlein eingelechter Statifher Soldaten endurleubt, 
Und bey Uns, wegen deren biß anher gewehrten Zmeiung fo ferne außge- 
föhnet und Verglichen, daß das Übrige Zu endfheidung und erfentnis der 
Nöm. Kay. Miftt., Unferes Allergnedigften Herrn Außgeftellet, dannenhero 
etliche Unterthanen und Bürger Unfer Stadt Embden died Iegenmwärtig 
Schiff von hundert und Zwanzig Laften, die Vier Hemes Kinder genant, 
ben einer gefelfhafft außgerüftet und nah Hifpanienn Abgefertigt, aud) 
deffen Verwaltung Jegenwertig Schiffer Dirich Hojern ———— Unſerem 
Unterthanen und Bürger Unſerer Stadt Embden untergeben, Und Uns zu 
mehrer fehligfeit und u Are Unfer Compas und Zeugnidbrief Un— 
terthenig erfuht, Alls haben Wir Unfer Unterthanen Wolfahrt dadurch zu 
befördern, foldyen darüber ertheilt, Und ift demnah An menniglid) feinem 
ftand und gebür nah, Benorab die Hohmürdigften Durdleudtigen Kön. 
Majftt. Zu Hifpanien Viceroi, Admiralen und gubernatoren der Häfen, 
Unfer Dienft und freundfleifiges begeren, Vorgl. Sthiffer, mit folh Ihm 
untergebenen Schiff und gütern, freh Vehlich und Ungehindert passiren zu 
Far: Selbe für bezalung gebürlichen Zolgeldes frey Zu vereußern, Ver— 
fiherten Handel und Wandel benebenft auch zu Uns freh lnverhindert 
wider zu fehren Zu geftatten, Soldye8 erwidern Wir gerne, Wollen aber 
nit, daß diefer Fig lenger, Als zu Ablegung diefer Reife von Würden 
ſey, (der lateinifche Tert drüdt die8 aus: Jubemus vero hasce litteras 
itinere hoc peracto nullius plane amplius momenti esse). Und haben 
in Urfund deffen Allen Unfer Handt und Siegel wißentlih darann gefeßet, 
Uf Unferem Haufe Eſens, Am Vier und zwanzigften Februarii Anno 
Sehtzehnhundert Sieben. 

(Unterfchrieben von Enno's Hand und unterfiegelt mit dem vierfchildigen 
Mappen.) 
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u. eines Emder Schiffers, deffen Schiff in Spanien nit genommen 
wurde, 

Mir Enno, des heyligen Römifh. Reiches graff und herr zu Oſtfrieß— 
landt, herr zu Eſens, Stebesborff und Witmund, fügen nebift gebürlidher 
Unfer erbietung Jedermenniglich birmit zu wißen, Das etliche Unfer Unter= 
bey einer gefelfhaft (die latein. Abfaffung fügt hinzu, daß dieſe 

efelfhaft feine Gemeinfhaft habe mit den Feinden des Königs von Spa= 
. dies Iegenmwertiged Schiff von 100 Zaften der Engel Gabriel genandt, 
in Unferem Hafen Gretzuhl außgerüftet, und über Sehe in das Königreich 
——— va und mit den wahren, fo darein wider follen einge= 
aden werden, in befagtem Unferem Hafen in die Grethe wider anzulanden, 
und auß zu löffen, haben abgefertiget, Und wen! fie darüber verwaltung 
und bebeh Jegenwertigem Scdiffern Haicke Suren gleichfalls Unferem 
Untertbanen und Einwohner Unferes Dledens Gretzuhl untergegeben, (der 
lateinifche Tert dagegen nennt den Suren einen civis oppidi mei Gritani): 
* fie zu mehrer Vehligkeit und —— umb Unſeren Compas und 

eugnusbrieff unterthenig gepetten, Welchen Wir ihnen alß Unferen unter— 
thanen nicht berweigern wollen, Gelangt demnach an einen Jeden nach 
ſtandes gebühr, Sonderlich aber an die hochwürdigſten der Königl. Majſtt. 
p Hiſpanien Viceroy, Admiralen und Gubernatoren der Hafen daſelbſt 

nfer Dienft= freundt= und fleißiges begeren, gerürten Schiffer mit diefem 
ihme untergebenen Schiffe und güttern, unverbindert paffieren zu laffen, 
feine inhabende gütter für bezahlung gebührlihen Zolgeldes freh zu ber— 
eußern und bafelbften verfidherten Handel und Wandel, beneben aud zu 
Uns in Unſeren Hafen Grethzhhl frey und ungehindert wider zu Peren zu 
berftatten, und haben mir an bodermeldeten Herrn Viceroy, Admiralen 
und Gubernatoren, wie lange dieſer Unfer Paßbrieff gelten fol, abſonderlich 
gefhrieben. (Die lateinifhen Worte lauten hier: Quamdiu hoc testimonium 
valere cupiamus, privatim hisce litteris annexis expressimus. Quarum 
neutram alicujus momenti esse volumus, nisi conjunctim utraque, 
seilicet hoc testimonium privataeque litterae nostrae simul obferantur 
et exhibeantur.) Danach fid) menniglid zu richten, und wir find daßfelbe 
umb einen Ieden feinem ftande nah in aller gebühr zu verfdhulden ehr= 
pietig. Uhrkundlich mit Unferer eig. subscription und hierzu fonderlid) 
gebreuchlichem Infigel beftättiget uff Unferem Haufe Efens, am 13. Febru- 
arii Ao. 1607. 

———— bon Enno's Hand und unterfiegelt mit der Harphe.) 

an beachte die vorher gehenden Schlußmworte: hierzu fonderlih gebräuch— 

lichem Infiegel, und vergleiche fie mit denen am Hufe des erften Paſſes. 
Paar Franzius bei diefem ungewöhnlich forgfältigen Ausdrude von einer 

bereilung de8 Grafen im Unterfiegeln reden? 

Zu diefem Paffe gehörte der verſchloſſene Beibrief, der nur in lateinifcher 
Sprade ausgeſtellt ıft. 


An den fpan. Vicefönig, die Abmirale, Statthalter u. f. w. 


Exhibebit Reverend“ Ill Tuae Celsitudini et Vobis hie nauta 
Haico Suren testimonium publicum, quo meo pro subdito oppidique 
mei Gritani cive eundem agnosco et ad seriam ipsius asseverationem, 
quam ducit navim mercesque in ea contentas talibus jure proprietatis 
subjectas esse arbitror, qui semper alieni fuere ab illorum consortio, 
quibus Cath“, S*, Majestas liberum mercaturae exercitium in regnis 
ac provinciis suis toto terrarum orbe amplissimis interdixit. Testimo- 
nium hoc meum publicum, uti fas non est, ita nolo ut longius quam 
solo hoc itinere valeat, Proinde Reverend®, et Illustrissi®, T. C. et 
vos officiose rogo, ut apud vos (ad fraudes dolosque omnes quibus 
id corrumpi potest abscindendos) eo retento nautae huic in praedietum 
uti sancte recepit portum meum Gritanum reversuro alio testimonio 
litterisque securitatis vestra sub manu et sigillo ita provideatis, quo 
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regressus seu reditus ipsius ab injuriis omnibus tutus sit et immunis. 
Bene valeat Reverend, et Illustr. T. C. et vos meque ad omnis generis 
officia vobis restrietum scitote. Scriptum Esena nostra die 13. Februarii 


ao. 1617. 
Unterfhrieben Enno. 


Spanifher Rüdpaß für einen Emder Schiffer, der mit gültigem Paſſe 
und Beibriefe verfehen war, in bdeutfcher Überfegung. Man vergl. Emm.: 
de clade Hispanica. 


Nahdem S. Majeftät befohlen hat die Schiffe und Güter der Bürger 
bon Emden anzuhalten, weldye fi in diefen Häfen von Andalufien befinden 
möchten, ift demgemäß in dem Hafen von St. Lucas das Schiff, der Jäger, 
bon 80 Laſt unter Kapitän Kipper mit Beſchlag belegt. Bei der Nach— 
fuhung und Durdforfhung der Papiere, die er vorbrachte, hat fidh ergeben, 
daß der gen. Knipper und fein Schiff von Gretfiel find. Deshalb ift er 
wieder freigelaffen, ihm verftattet feine Ladung in Salz einzunehmen und 
wieder heim zu kehren. 

Mir befehlen allen Commandanten und Kapitänen der Kriegsſchiffe Se. 
Majeftät und den anderen Beamten befagten Knipper mit Schiff und 
Mannſchaft ruhig heim de zu laffen, ihn gut zu behandeln und ihm 
feinerlei Hindernis in den Weg zu legen. 

Gegeben zu St. Lucas am 18, Auguft 1607. 

Der Herzog don Medina. 


Es würde leicht fein diefen Beweifen eine Menge anderer hinzuzufügen; 
. glaube id annehmen zu dürfen, daß die gegebenen fchlagend genug 
n 


In den Alten ber ns Bibliothef sub Ennone II. findet fid eine 
Schrift der Embder, in melder von einem Briefe des Kanzler8 Branzius 
die Nede it. Nach diefem Briefe follen die Emder den Herzog bon St. Lucas 
im Jahre 1605 beftoden und dadurch damals 12 Schiffe unverfehrt heim 
gebradht haben. Steht einmal das Schwerfte feft, nämlich daß Enno und Fran— 
zius unmittelbar nad dem geſchloſſenen Frieden im Februar und März 1607 
den Embder Schiffern abfihtlidy falfche Päffe gegeben haben: fo müffen aud 
in Nüdfiht auf jene beiden erwähnten, bei Wiarda abgedrudten Briefe die 
früheren Vorwürfe der Emder begründet fein. Der Verrath von 1607 war 
nicht etwas Neues, fondern eine Steigerung. Das biöherige Gelingen ohne 
Entdedung hatte Enno und Branzius allzu fiher gemächt. 


5) Aitzema II. lib. 6 p. 24. 25. 


) Hauptſächlich die hist. nostri. temp., und Emmius: de clade hispanica. 


?) Negotiations de Jeannin I. p 


L 


2) 
9 


. 54. 
ten sub Ennone III. auf der landſch. Bibliothek zu Aurich. 


Dreizehnter Abfchnitt. 


Emm.: vita Mens. Alt. p. 155 sgqq. 

Die Hauptquelle ift hier der Augenzeuge Bolenius. 3) Aud hier Bolenius. 
Es ift fehr wahrfheinlih, daß mande Urkunden und Akten auf diefe Weife 
verloren gegangen find. Erſtlich ift gu bemerken, daß das Auricher Regie— 
rungs-Archib auffallend arm an Urkunden und Schriften ift, melde das 
Verhältnis Edzard's II. und Enno's II. zu den Spaniern aufjuhellen 
bermödten. Ferner finde id in einem Akten-Fasc. des Negierungs-Ardivs 
in Aurich, die Unterhandlungen Edzard’8 II. mit den deutſchen Bürften 
betreffend 1584 ff., von Brenneifen die Bemerkung, daß man diefes Convolut 
1707 zu Groningen von den Erben von Ubbo Emmius erftanden habe. 
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11) 


12 
13 
14) 


15) 
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Andere Schriften, die in Aurich fein müßten, find dort nicht mehr zu finden, 
wie 3. B. die Handfhrift des getreuen Rathes des Kanzlers Franzius. Das 
gegen find viele Briefe aus jener Zeit, namentlih von Edzard mit Aleran= 
er von Parma, mit Verdugo und anderen fpanifhen Befehlshabern im 
Emder R.-Arhiv. Wie fönnen fie ander8 dahin gefommen fein, als in 
Folge jener That? Der Sachverhalt ift alfo diefer. Emden hat fpäter die 
enommenen Urkunden und Akten nur zum Theile zurüd geftellt: einige 
ind Ubbo Emmius verblieben, und nachher zerftreut, andere hat die Stadt 
mben ihrem R.Archibe einverleibt. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Das heftige Publicandum in den Alten von 1610, auf der landſch. Bibl. 
Die Stände berufen fid 1623 auf ihre Weigerung. Emder R. = Ardiv 
Fasc. 183%. — — nennt II. Ib. 6. Leerott p. 25. onwinnelyk. 
Br. II. 383, ausführlicher Hinter der Überſtz. des Tractates von O. p. 156 ff. 
Gravamen von 1594 in den Beilagen zur Apologie. — Die Special-Ber- 
träge fowohl im Rezeß⸗- und Arfordbud), ald bei Brenneifen hinter dem 
ofterh. Vergleiche abgedrudt. Die wichtigſte Schrift über diefe Laſten ift: 
Freſe's Geihichte und Erläuterung der 2c. Gefälle. Auridy 1848, 
Bol. das Werk von Freſe p. 91. — Berner U. v. Werdum: series fam. 
Werdumanae MS., und beöfelben Harling. patr. post tempora Ubbonis 
mmii p. m. 3. 

ber dieje Überführung der Seelen vgl. 3. Grimm: deutfhe Mythologie p. 
479 f. (1. Ausgb.) Die Sage vom —— der Seelen über einen 
Strom findet ſich auch ſonſt in frieſ. Gegenden 3.8. bei Leer über die Leda, 
mit dem merfwürdigen Zufaße, den auch Procop. de bello gotth. 4, 20. 
kennt, daß das Fahrzeug bis an den Rand einfinfe, 

Freſe, unter Hofdienftgeld und auch fonft. 

Freſe p. 14. ) Polizeiordnung Thl. III. $. 9 bei Br. II. 192 ff. 
meide, mide, mede ift gleich mit Miethe. Richthofen: altfr. Wörterbud 
sub voce. Es bedeutet nit bloß Pad, fondern auch Lohn, Geſchenk z. B. 
alsa thi asega nimth tha unriuchta mida, mofür der lateinifhe Tert 
lieft: injusta munera, vgl. Richthofen: altfr. Rechtsquellen p. 7. 

F I p. 596. Die Marfte Auseinanderfeßg. ift von Brefe, unter Beheer- 
iſchheit. 

Winckelmann: oldenbg. Chronik p. 153. 
U. E.: vita Menso Alt. p. 158. 
Mulerius: vita U. Emmii p. 209. 
Zjaden I. 208 vindizirt die Entdefung dem Vater David Fabrizius‘, und 
beruft fi auf das Merk des Sohnes: de maculis in sole observatis etc, 
1611; allein nad der Erzählung darin ift eben der Sohn Johann, und 
nicht der Vater der Entdeder. Überhaupt ift diefe Entdeckung lange freitig 
gemweien. Galilei und der Jeſuit Scheiner ftritten fi von 1611—1632 um 
die Priorität, während zur felben Zeit ſchon Keppler es offen ausiprad, 
daß feinem von beiden, fondern Johann Babrizius der Ruhm gebühre, 
Died ward in der gelehrten Welt allgemein anerkannt. Man vgl. phyſik. 
MWörterbudh unter dem Artifel Sonnenfleden, Band VII. ©. 851 (Ber: 
faffer Littromw), ferner 3. 3. Littrow: die Wunder des Himmeld Band 2, 
S. 45. Humboldt: Kosmos Bd. 2, p. 360 und 511. Der Bater David 
dagegen ift Entdeder des berühmten veränderlihen Sterne Mira ceti. 
Außerdem war fein Verkehr mit Keppler von hoher Bedeutung für die 
Wiſſenſchaft. Keppler war durch die fortdauernde Beobadtung des Mars 
u der Überzeu ung gefommen, daß die Bahnen der Planeten nicht Kreife 
Fein könnten, Aber er verfiel nun nicht fogleid auf die Ellipfe, fondern auf 
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irgend eine andere Curve, und theilte frohlodend die vermeintliche Entdeckung 
dem David Fabrizius mit. Diefer, Fühler und ruhiger, beobachtete, rechnete 
und erwiederte dann feinem ®reunde, daß der vermeintlihe Bund ein Irr— 
thum fei. Keppler überzeugte fih. Er begann feine Arbeit von neuem und 
dies Mal war das Ergebnis da8 erfte der drei Himmeldgefeße, mweldye den 
Namen Keppler's für alle Zeiten unter die ruhmmürdigften der Menſchheit 
einreihen. Vgl. das vorgenannte Wörterbuh X. B. 2. Abth. S. 1572. 
(Berfaffer Littrom.) 





. Fünfter Zeitraum. 


Eriter Abfchnitt. 


Miarda Bd. 4 p. 1—142 ift über diefe Zeit ein fo ausführlicher Akten» 

auszug, daß etwas Beſonderes faum noch darüber beizubringen fein dürfte, 

1) MWindelmann: oldenb. Chronik p. 91 ff. 102, 

2) Eine Aufzeihnung in den Aften der landſch. Bibliothek, dod ohne Datum. 
Die indirefte Steuer ift die von 1620. 

s) (Wagenaar) Bud 36. $. 25. 

4) Br. 11.1116. Wiarda fheint dies wichtige Aftenftüd völlig überfehen zu haben. 
Ausführlicer ift e8 Emder R.-Archib, Fasc. 1831, und 344 zu finden, 


Zmeiter Abſchnitt. 


1) Memoires de Frederic Henri, Prince d’Orange p. 5.: Il partit de nostre 
camp sans avoir dix escus en bourse. 

2) Acta Mansfeldica gedr. 1623. p. 108 ff. — Aitzema I. 282 ff. Meine 

Beurtheilung des Mansfeld wird vielleicht auffallen; denn über wenige 

Menſchen ift die gewöhnliche Gefhichtsauffaffung fo fehr eine Fable convenue, 

wie über Mansfeld. Jedoch ifter aud) von K. A. Müller: der böhmifche Krieg, 

an bielen Orten anlegen gewürdigt, eben fo von 8. X. Menzel. Grade 

feine eigene Apologie: Relation derer Gefhichten, Ritterlihen Thaten u. f. w. 

1622. 4. ſpricht ihm das allerfhhärffte Urtheil. Er felbft beftätigt alle Vor— 

mwürfe, die feinen Banden gemacht wurden, ja er überbietet fie. Darauf 

wurde ihm mit Recht entgegnet, daß Mangel an Mtanndzudt auf den Feld- 
ie urüd fall. 

3) Der Schriftenwedhfel ausführl. bei Aitz. I. p. 209 ff. 

4, Hauptfählic Aitz. I. 2. p. 314. Ihm folgt Wagenaar Bud 40 S. 19., 
und fügt hinzu: zum heimlichen Vergnügen der Generalftaaten. Berner das 
Schreiben Guftav Adolf8 bei Aitz. I. 550, ferner die Vorftellungen Carle— 
ton's Aitz. I. 230. 315. Enbdlid der Verlauf der Dinge und die ausdrüd= 
lihen Behauptungen Mansfeld's gegen die oftfrief. Nitterfhaft, gegen Emden 
u. f. w. in den Akten des Emder R.-Archibs. Fasc. 18314. 343. 344. 

5) U. v. Werdum: Harling. patr, etc. 

6) Emder R.-Nrhiv Fasc. 183%,. 343. Eben fo das Volgende. 

7) Aitz. I. p. 228. ff. 

8) Die vorerwähnten Akten des Emder R.-Archibs. 

9) Desgl. 10) Desgl. 

11) Spieghel van der Calvinisten tyrannie onder beleid van Mansfeld, eine 
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Flugfi RE 1624 p. 4. Nach derjelben Schrift find auch die Einzelpeiten. 
Der Verfaſſer verheißt eine ausführliche Darftellung, hat aber leider fein 
Verſprechen nicht erfült. Die Flugſchrift Den nur wenige Blätter. 

22) Mindelmann: old. Chronik ift PE reihhaltig über die Verhandlungen. 

13) Die erwähnten Fade. des Emder R. Archibs. 

14) Ausführlih bei Windelmann p. 152—168. 

15) Geijer: Geſchichte von Schweden II. R: 234. 

16) Died geht hervor aus den Briefen Tillh's an Enno und Emben. Sener 
ift abgedrudt bei Windelmann p. 271, und bei Meteren II. 297. Diefe 
nd in den befprodyenen Fascikeln des Emder R. Arhivs. Am deutlichſten 
pricht e8 aus Nani: historia Veneta libro V. p. 261: Meditava il Tilli 
un gran disegno d’introdursi in Emden e di lä per la Frisia penetrare 
nelle viscere delle Provincie unite d’Olanda, retribuendo in tal modo 
a vantaggio degli Spagnuoli i rigorosi soccorsi, da loro a Ferdinando 


prestati, 

1) So viel Meteren, Bolen fagt 2000. Aitz. I. 554 nur 200; dod find nad 
dem Zufammenhange dies nur die erften Ankömmlinge. 

18) Hauptfählid Windelmann und die Emder R. Aften. Der im Terte ge- 
nannte Sfultetus war Hofprediger des Kurfürften Friedrich, bes u 
Minterfönigs, gemefen, und einer der Ärgften Eiferer jener Zeit. ftarb 
bald — in Emden. 

19, Nah den Emder R. Aften. Das cv Schreiben der Stände ift vielfad 
abgedrudt, im Theatr. Europ., bei Londorp P. 2 1. 6 c. 225. Als Eu- 
riofum erfheint es, daß Senkenberg im fortgefeßten =. B.25 p. 82. 
Anm. 12 in m reiben der Stände eine Satire mittert. Er der 
That eine gar feltfame Satire! 

20) Die ang. ats reiben im Emder R. Ardiv. 

21) So eine Lifte in den Akten der landſch. Bibliothef. 

22) Schreiben der Stadt Emden an den Kaifer Ferdinand II., von 1629, ift 
aud) befonders gedrudt. J 

28) So die gräfl. Deputirten im Haag bei Aitz. I. 1. 4 p. 889. Übereinftim- 
mend Bolen und Windelmann. 

24) U, v. Werdum: Harlg. patr. ad a. 1623. 


Dritter Abſchnitt. 


1) Man vergl. Wiarda 4, 211, wo die Schriften zu finden. Die für unfere 
Betrachtung mwidtigften Stellen find Aitz. I. p. 880, 883, 892. 

2) Aitz. I. p. 893 ff. 3) Aitz. III. p. 10—17. 

*) J. Huninga : summarische deductie u. s. w. MS. Wie Tjaden gel. O. Il. 
140 dazu fommt dieſe Schrift eine aufrührerifche Ir nennen, ift mir räth— 
felhaft, da dody Edzard II. 1595 und Enno III. 1615 denfelben Plan ge 
habt haben. Unmittelbar Aufreizendes fommt nit darin vor. Huninga 
mar nad Aitz. II.lib. 8 p. 432 im Jahre 1628 ftaatifcher Bevollmädhtigter 
in Emden. Die Schrift ift nit fo ganz felten, wenigftens liegen mir zwei 
Eremplare vor, 

5) Aitz. II. 644. Damit zu vergl. Br. II. 600 ff., namentlih Artikel 7 auf 
p. 605. 

6, U. v. Werdum: harling. patr. etc. p. mihi 12. 

?) Aitz. II. 56. Es ift wahrhaft unbegreiflih, daß Wiarda, der diefe wichtige 
Stelle Aitzema's felbft — Band 4, 253, dennoch gleich hinterher auf 
S. 254 von ſtrenger Parteiloſigkeit reden kann. 

8) Aitz. II. 231: kuipery en feytlyckheit. Auch für das Folgende liegt Ai. 
zu Grunde. 

°) U. v. Werdum: Harl. patr. u. s. w. p. mibi 14. 





Fünfter Zeitraum. — Vierter Abfchnitt. 625 
Vierter Abfchnitt. 


) Bluhm’s Auffag von feiner Bedienung und dem oftfr. Hofe MS. 

2) Schreiben der Stadt Emden an den Kaifer 1629, auch gedrudt. 

5) Nach der Berpflegungsordnung Tillh's im Emder R. Archiv, Fasc. 183". 
Eine andere ie in Fasc. 344 weicht unmefentlih ab. Die Verhältniſſe, 
melhe K. A. Müller: Forſchungen u. f. w. 2. Lieferung p. 13 für jene 
Zeit berichtet, find in der Hauptſache entſprechend. 

*, Es ift mir bon ntereffe gemefen gegenüber den gewöhnlichen, allzu prote= 
ftantifh gefärbten Berichten über <illy im 30jährg. Kriege dieſes jagen zu 
fönnen und zu müffen. Zu dem ganzen Verlaufe der Sache, der allein fon 
die Wahrheit des Gefagten ins Licht ftellt, kommen die Zeugniffe von Windel= 
mann, und namentlich Ulrich's von Werdum in der oft angeführten Schrift: 
Harlingica patria u. s. f. Seine Worte find: Egregia sane disciplina 
constans rerum suarum possessionem liberam et quietam cuique prae- 
stitit u. s. f. Ita factum est, ut inter utrosque non vulgaris amicitia 
paullatim coaluerit. Ulrih von Werdum mußte died bon Augenzeugen 
mwiffen, weil er in denfelben Tagen geboren wurde. 

5) Aitz. II. lib. 8 p. 431 ff. 6) Aitzema II. lib. 9 p. 884. 

”) Die Schreiben der beiden Könige im Emder R. Archib. 

8) Aitz. II. lib. 8. p. 441. 

9) Die gedrudten Plakate, vgl. Aitz. II. lib. 9 p. 993. 

10) Aitz. II. 9. 994: vrunt-ende nabuyrlyk. A. bemerft ausdrüdlidh, daß dies 
die Bormalien der Refolution feien, und feßt hinzu: soo seer wierden sy 
gecaresseert, 

1), Die Schrift des Grafen Ulrich bei Aitz. III. lib. 10 p. 2—24. 

12) Das Schreiben Wiarda’8 an den Bürgerm. Wittfeld hinter Br.'s Über» 
fegung des Traftates vd. O. p. 519 ff. , 

18) Aitz. II. lib. 11 p. 415. | 

14) Aitz. III. lib. 13 p. 181. Überhaupt ift A. bier fehr ausführlich. 

15) Aitz. IV. lib. 15 p. 196. 

16) Man vergl. zu den vielen Stellen bei Aitz. noch Wagenaar Bud 42 8. 30. 

17) Aitz. IV. lib. 16 p. 383, 608 und viele andere Stellen. 

15) Diefe Beweisführung der Emder findet fih oft, vergl. Aitz. V. p. 353 ff, 
Br. I. lib. 7 p. 470 ff. — Br. I. 740 fl. 

19) Geijer: Geſchichte von Schweden II. 234 und fonft. 

20) Diepenbrod: Gefhichte von Meppen p. 423. — Dodo bon Kniphaufen 
hätte mehr Anerfennung verdient, al8 ihm bislang zu Theil geworden. 
Eine genaue Biographie wäre zu wünſchen. 


Fünfter Abſchnitt. 


) Aitz. IV. 16. 334. — de Silhon: eclaircissement touchant l’administra- 
tion du €. Mazarin p. 226 ff. bemüht ſich fehr die große ftrategifche Wich— 
tigfeit der Beſetzung von DOftfriesland zu bemeifen. 

2) Kort bericht vervatende de onrechtvaardige inquartiering der Hessen. 
’s Gravenhage 1645. (nicht paginirt), gleih zu Anfang. Die Schrift ift 
bon Ulrih’8 Räthen verfaßt. 

$) Aitz. IV. 16. 383. 

+) Aus den Berichten des Geheimfchreiber8 Sengel bei C. v. Rommel: neuere 
Geſch. d. Heffen. Band IV. p. 449. 

5) Aitz. IV. 17. p. 610. 6, Bluhm's Aufſatz von feiner Bedienung. MS. 

7) Rommel p. 462% Note 558. 8) Rommel p. 462. 

9) Aitz. IV. 17 p. 611—13. 

20) Gegen die hier gegebene Darftellung der Sade fteht Rommel p. 464 Note 
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=) 
=) 


” 


560 in Widerſpruch. Weil N. fi veranlaft gefehen hat Wiarda megen 
Bd. A p. 407 und 8 Unrichtigkeiten vorzumerfen, war ed meine Pflicht zur 
Nedtfertigung Wiarda's die Angaben deöfelben fhärfer und beftimmter zu 
wiederholen. Es fommt jedoh bier auf die Beweife an. Ein fehr ftarfer 
liegt in der Natur der Sadıe felbft. Es wäre mindeftend fehr lächerlich, wenn 
Jemand unmittelbar nad) dem Abſchluſſe eines Vertrages von der anderen Seite 
ſich ſtillſchweigend einen Proteft gefallen ließe, derjenen nicht bloß in einem Punkte, 
fondern ın allen geradezu aufhebt. Aber es fehlt und auch nicht an pofitiven Zeug- 
niffen. Die Hauptſchrift von oftfriefifcher Seite, die im Haag 1646 erſchien: korte 
deductie ende verhaal mit 57 Dofumenten, fagt ausdrüdlih p. 6, daß die 
fer Proteft eingereicht fei ohne MWiffen der Oftfriefen. Berner fagt Aitzema 
IV. 17. 613 f., den man als Niederländer doch fiherlih für unparttiiſch 
balıen wird, p. 615: maar om te toonen dat het den Hessischen geen 
ernst was om na de zes maanden uit de trekken: zoo hebben zy op 
dezelve tyd heimelyk gedaan deze navolgende protestatie. — Aber die 
Sälfhung der Handfhrift? Dan leſe zuerft den Wortlaut diefer Protefta- 
tion, ob man nad demfelben eine andere Unterfchrift, als die der Heflen 
erwarten kann? E8 wäre in der That feltfam, wenn Coenders van Helpen 
1 unterfhrieben hätte. Aber er hat es aud in Wahrheit nicht gethan. 

eder der Abdrud sub Nr. 4 der Dofumente zu jener oftfr. Schrift, noch 
der bei Aitzema 615 ff. zeigt feinen Namen, fondern nur diejenigen ber 
drei Heffen. Da Nipema, dem die Ardive im Haag zu Gebote ftanden, in 
folhen Dingen möglidhft — iſt, ſo iſt mit Recht anzunehmen, daß das 
ihm vorliegende Original jene Unterſchrift nicht hatte. Endlich aber hat 
Coenders van Helpen gemäß p. 6 jener im Haag erſchienenen Schrift ſelbſt 
offentlich erklärt, daß feine Handſchrift fälſchlich nachgemacht fei. Das dürfte 
genügen. 

Rommel wirft ferner Wiarda vor, daß dieſer Proteſt von der Contribu— 
tion Nichts fage, wie es doch Wiarda rg dagegen muß ermiedert 
werden, daß die Sontribution in gleiher Zinie mit den anderen Punkten 
in dem Protefte ausdrüdlid” miterwähnt ift. E& heißt dort: soo wel van 
wegen de inquartiering, contributien ende uitruimen, als ook van 
wegen de fortificatien. 

Rommel 465 ff. Note 560, der die Data angibt. Franzöfiſche Loheserbe» 
bungen ebendort p. 468 n. 1. 

Diefe Berichte der Gefandten bei Rommel p. 531 n. 29. 

Der Bericht bei Rommel p. 486 n. 1. 


) Aitz. IV, 18. 39. Die Befhränfung auf 100 findet fidy irgendwo bei Rommel. 


Rommel p. 521. 


Rommel p. 567. Später unterfagte fie den Zandftänden der Grafihaft 
Schaumburg die Cont. Formel. R. p. 759 


) Zünig’s R. 9. IX. p. 887. 18) Rommel p. 552. 


Aitzema IV. 18. 89. obwohl Rommel p. 534 n.30 diefe Nachricht verdächtig 
nennt. Warum? Nik. im Haag war über alle ſolche Dinge fehr wohl unterrichtet. 
Rommel 717 und fonft an mehren Stellen. 

Korte deductie ende verhaal p. 7 Doc. 5. — Defensie van der sten- 
den recht. p. 4. Die anderen hierher bezügliden Schriften gibt Wiarda 
4, 446 Rote h. an. Die erft erwähnte ift die wichtigfte und liegt meiner 
Darftelung zu Grunde. 


2) Outhof: verhaal van alle watervloeden p. 586 f. 


Man vergl. 3. B. Memoires et negot. secretes de la cour de France 
touchant la paix de Munster. 1710. p. 52. 107. 142. Außerdem viele 
Stellen bei Rommel a. a. DO. Wie fehr die Generalftaaten fi bemühten 
ed — Niemandem zu verderben, ſieht man aus der angeführten Schrift 


p. 142. 
Ausführlich hierüber Bolen, damals gräfl. Rath, in dem erwähnten Mſtpt. 
Aitz. VI. 26. 220. 26) Rommel p. 728 N. 209. 

Rommel p. 731 N. 211. 
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Sechſter Abfchnitt. 


I) Aitz. VI. 28 p. 607 ff. — Instr. pacis Osnabr. art. IX. $. 2. — Die 
Koften Aitz. I. 893. 

2) Meiern: acta pacis V. lib. 40 $. 4 p. 625. 3) Diepenbrod p. 451. 

4, Geiffel: der Kaiferdom zu Speier II. 296. 

5) Zufti und ler beff. Denfwürbdigfeiten II. 76. 

6) Orlich: Geh. des preuß. Staates u. ſ. w. I. p. 51 N. 1. 

7) Häuffer: Geſch. der rhein. Pfalz II. 584. 8, Funk: Chronik 6, 113 ff. 

9, Bolen: EChronifon u. f. m. 10) Bluhm's Auffaß von feiner Bedienung. 

u), Mindelmann p. 405 cf. v. Halem: Geſchichte Oldenburg’ 2, 313 ff. 

2) Aitz. VII. 30 p. 194 ff. 

13) Die Hauptquellen für das Folgende find: Bolen, Bluhm, ferner der Aus— 


1 
9 
9 


zug Wiarda's aus den Marenholz. Inquifitions-Akten. — Funk 6, 168f. 


Siebenter Abſchnitt. 


) Ausführlich Aitz. VIII. 34 p. 197—201. p. 447—456, 


Eine auffallende Thatſacht diefer Art im Kirchenprotofolle zu Detern. 
U. v. Werdum: Harling. patria ff. ausführlih darüber. 
Es ift das oft angeführte Werk in 14 ftarfen Quartbänden, eine reiche 
Vundgrube für die europ. Gefchichte des 17. Jahrhunderts, genauer bon 
etwa 1620 bis nahe an 1670, von deutſchen Gefhichtichreibern bislang 
wenig oder faft gar nicht benußt. Die urfprünglihe Quartausgabe ift der 
Volioausgabe deshalb vorzuziehen, weil in der legteren durch äußere Ein- 
galt Mandes abgeſchwächt if. 

luhm's Auffaß von feiner Bedienung. 


Achter Abſchnitt. 


Über diefe Zeit find die gedrudten Berichte fehr ausführlih. Zu Aitzema 
fommen eine Menge Debuftionen, die faft ſämmtlich gedrudt find. Vergl. 
Miarda 5, 178. — Bunt und Wiarda geben einen volftändigen Aften- 
auszug. 

U. v. Werdum: Harling. patria sgqq. 

Wiarda unridtig 4, Stbr., cf. U. v. Werdum: Harl. patria. 

Alpenii vita Chr. Bernardi I. p. 597 sgq. enthält eine ausführl. Darftel- 
lung vom münfterfh. Standpunfte aus. 

So Aitz. XII. lib. 44 p. 1—6, ber die einzelnen Truppen fpezifizirt. Die 
Angabe bei Wiarda ift zu niedrig, die bei Funk 7, 17 zu hoch; denn 
Aitzema fagt nicht p. 41, daß nod 20 hinzugefommen feien. 


Neunter Abfchnitt. 


Ich begnüge mid hier auf den ausführlihen Wiarda zu vermeifen. 
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') 


Zehnter Abfchnitt. 


Sylvius: historie onzen tyds (Fortſetzung des Werkes von Aitzema) Tom. 1. 
lib.4 p. 335 f. Miarda 6, 27 irrt über den Ort. Die Verhandlung fiel in 
Neufhanz vor, 

Abgedr. bei Wiarda 6, 16. Pufendorf ſcheint es nicht gefannt zu baben. 


Eilfter Abſchnitt. 


Näheres bei Funk 7, 207 f. 2) Aitzema XI. p. 13. 

Die Schriften find angegeben bei Funk 7, 213 und Wiarda 6, 149. 

Br. II. 983. — Ich kann mid auch bier begnügen in Betreff der Quellen 
lediglih auf Funk und Wiarda zu vermeifen. 

MWiarda 6, 177 hat die Alten diefer geheimen Berhandlungen nicht gefehen. 
Auch id habe fie in Emden und Aurich vergeblid gefuht. Wenn fie nit 
in Berlin find, fo ift anzunehmen, daß fie vernichtet find. 


Zwölfter Abſchnitt. 


Vergl. z. B. Aitzema XII. lib. 46 p. 875. 

N Schapungsregiftern in den Akten auf der landſch. Bibliothek zu 
Aurich. 

U. v. Werdum: Harling. patria sqq. $. 29. Dort aud die Nachricht über 
die Peteröfluth. — Die Nachrichten über das Werdumer Grashaus find 
aus der Amtöbefhreibung von Efens zur Zeit Brenneifen’s. MS. 

E. Reidani: ann. lib. XVI. p. 454. 

Hume: the history of England V. chapter 44 gegen Ende. 

Trif. aur. im Emder R. Archib. 

Meine Hauptquellen find die Karten und Zeichnungen der beiden Faber im 
Trif. aur. 

Aitz. II. 11 p. 420. — Br. II. p. 635. 

Dergl. den Plan der Stadt bei Ubbo Emmius. Es ift — daß 
er — — der Stelle des jetzigen Bahnhofs ein Paar ſchwere Schiffe 
gezeichnet hat. 

Das Original auf dem Rathhauſe unter den Urkunden der Stadt Emden. 
Meine Hauptquelle außer dem Emder R. Archib ift Aitzema, der als Agent 
der Hanfeftädte im Haag folder Vorfälle ausführlich gedenkt. Ich hebe aus 
den vielen Stellen nur einige hervor: Aitz. VII. lib.32 p. 709. 952. 1025 
bis 1041 an mehren Orten; ferner VIII. lib. 36 p. 661 ;— IX. lib. 39 p. 585; 
— X. lib. 42 p. 569; lib. 43 p. 1005. — XI. lib. 44 p. 676. 681. — XI. lib. 45 
p. 853. 1301—1313 passim. — XII. lib. 46 p. 683 und fonft oft. 


) Meteren (deutfche ü.) I. 27. 13) Aitz. XI. lib. 44 p. 676. 
) Emder R. Archib. Fasc. 449. 
) Brandt: het leven en bedryf van de Ruiter p. 235. 


Aitz. XI. lib. 45 p. 1301. 17) Aitz. III. ® lib. 12 p. 168. 
Aitz. IV. lib. 17 p. 608. 19) Emder R. Archib. 
Die folgende Darſtellung iſt lediglich nach den Emder R. Alten Fasc. 352 


und 353. 

De singulari vestra in nos benevolentia optime persuasae sumus, lauten 
die Worte in einem Briefe der Königin von 1600. Emder R. Archib. 
Christi nomine primitus invocato et ipsum solum Deum oculis nostris 
proponentes et habentes lauten die Worte des Urtheiles. 
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23) Mer fih verſucht fühlen möchte diefe meine Darftellung ober die derfelben 


ie 
25 


26) 


zu Grunde —— Angaben Andree's, die er in feinen offiziellen: Berich— 
ten an den Magiſtrat fchreibt, ald von Leidenschaft gefärbt anzufehen, den 
muß id auf Macaulay’8 Schilderung des Hofes Karl’8 II. vermeifen. 
Nad den gedrudten Plakaten folder Geſellſchaften. 


) Trif. aur., aud für dad Folgende. 


Nach den —— die Harkenroht ſeiner Ausgabe von Beninga's 
Chronyk zugefügt hat, p. . Die Note e. bei Wiarda 5, 332 ift un 
rihtig. Das trif. aur. flimmt mit Harfenroht überein: vom 1. Ianuar 
bis 31. Dezbr. — Eben jo unrichtig ift Wiarda’8 Angabe im Terte, daß 
die Zahl der jährlih Geftorbenen von 1665—1700 im Durchſchnitt 750 
betragen habe. Vielmehr war fie für diefe Zeit nur 596. — Diefe Bercd» 
nung beruht auf den vollftändigen Sargregiftern des Gafthaufes in Em— 
den, welche mir eben fo wie die dann folgenden Nachrichten über die Sta— 
tiftif von Emden durd gütige Bermittelung -ded Herrn Paftors Vietor dort 
geworden find. Die zuvorkommende Freundlichkeit und Gefälligfeit, welche 
diefer Herr aud als Bibliothekar der großen Kirche mir erwieſen, verdient 
meinen wärmften Dan. 

Hume: the history of England VII. Chapt. 64. Macaulay: the history of 
England I. Chapter 3. 

Aitz. V. lib. 24 p. 764. Door ervarentheit heeft men, dat tot Emden 
ende daar omtrent een swaare lucht en gemeenlyk om alle 3—4 jaar 
de pest is. Die Meinung ift dody wohl eine fehr übertriebene geweſen. 


20) Macaulay I. Chapter 3, 30) Ich folge dem trif. aur. 
3, Man vergl. Brefe: über die Fehne und Torfgräbereien. Aurid 1789. 
32) Beninga: Chronyk p. 279. 


9 
9 
10 
1) 
12) 


Diepenbrod p. 225. 534, und namentlid die Urfunde p. 738; 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Harkenroht: naamlyst ff. p. 166. 167. 194. 
Dr. II. p. 858. Grav. 19. 
Brenn.: Dofumente von der Beſchaffenheit des fürftl. Hofgerichtes Nr. X. $.5. 


) So bie Briefe de8 Syndikus Andree aus London vergl. Abſchn. 12 n. 20. 


Vergl. het leven van Camphuis door Onno Zwier van Haren p. 210; 
ferner deffen Geuzen gezang IV. p. 129. 
Das Bild ift auf dem Amfterdamer Landes-Mufeum Nr. 9. — Weitere 
Nachrichten über Emden Maler finden fi in dem Mikpt. Nr. 31_der Bi- 
bliothef der Gefelihaft für b. Kunft und vaterl, Alterthümer in Emben. 
Meiners II. p. 336—338. An Bezug auf da8 im Terte ©. 435 Folgende 
heißt e8 im: Korte Bekendtniffe der Chriftliden Lehre u.f. mw. 1594 p. 130: 
Der ins Amt einzuführende Geiftlihe wird dor der Gemeinde gefragt: 
effte he de Lehre der Propbeten unde Apofteln in den Bocckeren des olden 
unde nhen Teftamentes vorfatet, vor einen genochſamen grundt der Salicheit 
in Chrifto, gelöve unde befenne, Daran ſchloß ſich die zweite Stage, ob 
der Einzuführende glaube, daß die Kirche zu Emden nad ihrem Belennt= 
niffe im Katehismus auf diefer Grundlage erbaut fei. 

Theatrum Europaeum II. p. 468. Ich habe nur die Worte ein wenig 
anders geftellt. 

Meiners II. 473, ferner das trif. aur. 


) Meiners II. 459. 465, 468 u. oft.— Loeſing p. 234 


Funk 5, 333 ff. — Reershemius: luth. Prediger-Denfmal 57 ff. 
Ihering; oftfrief. Kirchengeſchichte MS. in den Beilagen. Der Gehalt bie- 
ſes Werkes entfpridt übrigens nicht den Erwartungen, melde der didleibige 
Umfang erregt. 
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13) Funk 7, 143. 160. — Br. II. 1003. — Harkenroht: Oorsp. 801. 

14) Funk 7, 145 ff. — Harkenroht: Oorsp. 82. 

15) Meiners II. 480, j 

16) Iheringii: dissert. de Ukonis Wallis vita etc. in Bibliotheca Brem. 

Class. VII. Fasc. 1 p. 114—148. — Berner der Brief des Corn. b. Hui— 

fen an Ihering, abgedr. in desfelben: Gründl. Hiftorie u.f. w, p. 12—14; 

aud Mein, II. 470. 

Man vergl. Bunf 7, 168—180. — Die Werfe der Bourignon find 1686 

zu Amfterdam von Poiret in 19 Bänden herausgegeben. 

45) Der Brief abgedr. bei Wiarda 6, 69, 

19) Mfarrberiht ‚von Mhede, abgedr. bei Diepenbrod: Gefhichte von Meppen 
p. 361. — Die Nadhriht, die Diepenbrod eben dort p. 359 von dem nicht 
unmirffamen Auffehen bringt, welches das (katholiſche) Ende des „Oberpre= 

diger8 Joſeph Plazius 1650 in Emden“ gemadt habe, ift jedoch ehr frag- 

fie). Erftlih find ſämmtliche Nebenangaben irrig. Einen Oberprediger hat 
ed in Emden nie gegeben. Es maren dort zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges zwei Brüder Plazius als Geiftlihe; aber fie hießen Georg und 
Sohann. Georg ftarb 1647, Johann 1636. cf. Mein. II. 445. — Der von 
Diepenbrod genannte Joſeph Plazius fol nad ihm 54 Jahre lang Pre= 
diger gemwefen fein. Bon jenen beiden Brüdern Georg und Iohann warb 
jener 62, diefer 48 Jahre alt. Sole Irrthümer in Nebendingen beredti= 
gen allerdings nicht völlig zu dem Schluffe, daß die ganze Sache unwahr 
fei; allein Diepenbrod hat zum Beweiſe feiner Erzählung meder feinem 
Terte die Angabe einer Quelle inyugefügt, noch auf meine wiederholte 
brieflihe Bitte und Anfrage etwas Näheres über den Urfprung feiner Nach— 
richt mitzutheilen fidy bereit finden laffen. Deshalb mag die Vertretung des 
bon ihm Gefagten ihm auch ferner überlaffen bleiben. 

20) Lettres d’Estrades III. p. 382. — Mettres de Louis XIV. Tom. II. p. 54. 

2!) Harkenroht: Oorspronk. p. 696. 

22) Die Dun bon 1606 bei Br. II. 326. 

23) Die Wirthshausrehnung im Emder R. Arhiv. Fasc. 343. 

24) Die gedrudte Polizeiordnung Ulrich's II. 

25) Es liegt mir eine ftarfe Sammlung gedrudter Verordnungen des Magis 
ſtrates aus dem 17. Jahrhunderte vor, aus denen id) da8 Folgende entnehme. 

26) Aitz. V. lib. 22 p. 407. 
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Sechfter Zeitraum. 


Erſter Abfchnitt. 
ı) Emder R. Archib Fasc. 278 enthält das Wichtigſte über diefe Berhältniffe. 


Zweiter Abfchnitt. 


2) Br. II. 1042. Bergl. dazu die Untergerichtsordnung bei Br. II. 44 ff. 
2) Brefe: Geſchichte und Erläuterung u. f. w, p. 151 ff. 


Dritter Abſchnitt. 


ı) Bei Orlich: Geſch. des preuß. Staates im 17. Jahrhundert II. 431 wird 
dies Verhältnis nit einmal berührt. Man vergl. aber dazu Wagenaar 


Sechſter Zeitraum, — Dritter Abfchnitt. 631 


Bud 57 8. 8 und Wiarda 6, 216 ff., und die dort angeführte Abhand⸗ 
lung von Herzberg. 
x "achte nmerfungen zu Beninga's Chronif p. 859. 
ad; der Korntare des Domkapitels in Osnabrück. Vergl. dann Bunf 7, 318, 
4) Harkenroht: Oorsp. p. 304. 
5) Man vergl. darüber Freſe's: Oftfries- und ng ber p. 354 ff., wo 
die betreffenden Stellen der Zandeöverträge u. |. w. bemerkt find. 
6) Das unter 3) erwähnte Werk p. 389. 
7) Ihering's hiftor. Befchreibung der Herrlichkeit Gödens MS. 
8) Funk's Chronik 8, 272 ff. Über Heidefamp vergl. man Förfter: Friedrich 
MWilhelm L Bd. II. ©. 272. VBarnhagen’8 biograph. Denfmale II. 336 ff. 
9%) So Wiarda 6, 417 nad) dem Berichte einer Augenzeugin. 
10) Br. L lib. 1 p. 100 ff. 
11) Pad) den gedrudten Verordnungen von 1694 und 1698. 
12) Sunf 8, 19 ff. 


Vierter Abfchnitt. 


1) Sunf 8, 74 

2) Über die Weihnachtsfluth die Augenzeugen: Hedel: Beſchreibung der beiden 
erfchredlihen MWafferfluthen. — Harkenroht: kersvloeds kort ontwerp. 
— Quthof: Verhaal van alle hooge watervloeden, und mehr andere 
cf. Sunf, 8, 92, 

3) Hiernad ift die Meinung, die ich in: Gefhichte Oſtfrieslands bis 1570 
p. 442 von der Allerheiligenfluth des Jahres 1570 ausgeſprochen, zu berichtigen. 

4) Die Tabelle ift nad Arend's Nordfeefüfte 2, 214 Die von Funk, obwohl 
beffer al8 die von Duthof, enthält. offenbare Fehler. Sie ift von Wiarda 
unberändert aufgerfommen. 

5) Freſe: Oftfried= und Harlingerland p. 303. 9)Br.Llib. 3 Nr.26 $.9 ©. 73. 

?) Dies ift der übliche Ausdrud für die eigenmädtige Einftelung der Deich— 
rbeit und die damit zufammenhangenden Unordnungen. 

8) Über den Deihbau vergl. außer den gedrudten Berichten, Befteden und 
Nehnungsablagen hauptfählid Münnich's Schrift: Unterredungen zweier 
- Sreunde vom Deihbau 1720, 

9) Arend's Nordfeefüfte 2. 254, 


Fünfter Abfehnitt. 


1) Die Drudicriften diefer Periode find fehr zahlreih. Sie finden fih auf 
der landſchaftlichen Bibliothef zu Aurid in 6 Polianten zufammen gebun— 
den. Dan fehe fie bei Wiarda 7, 113 ff. Diefer Z Band ift ein vollftän- 
diger Aktenauszug. — Die mwidhtigfte jener Schriften ift die Species facti 
mit der Bortiegung, zufammen 356 Dofumente, 

2) Über Y, vergl. Br. : gründl. Anmeifung von dem Erbeigenthum des u 
hauſes an die Stadt Emden, Dofum. 93. — Species facti p. 5. — Fer— 
ner Br. L lib. 1 cp. 9 p. 203. 

9) Ira bon dem höchſt ftrafbaren Ungehorfam der Stände von 1722 


p. 
*), Der ungenaue Abdrud einiger Urkunden beweift nicht die Abficht einer Ver— 


älfhung. Dan vergl. die Note von Wiarda 7, 99. 
5) Bei Wiarda 7, 120 fteht verdrudt zweimal violenta, 
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2) 


°) 


m.& 8 U. 


Sechfter Abfchnitt. 


Br. II. p. 885. Im Übrigen ift die Species facti von hier an die wich— 
tigfte Quelle. Daneben find zu vergleichen die: Memoires pour servir 
d’instruction ä Mr. le baron de Fonseca sur l’affaire d’Ostfrise ff. 
Wiarda bat 7, 113 ff. diefe Schrift nicht mitaufgeführt. 

Rousset:: recueil ff. Tom, IV. p. 279 hat die meiften hierher gehörigen Schrif- 
ten N Vergl. auh MWagenaar Bud 71 8. 5, ferner Bud 72 


Man vergl. über Alles dies die Dofumente in der Continuatio speciei facti. 
Damit den Führern der altftändifhen Partei nicht mehr imputirt werde, 
möge man bier vergl. Cont. sp. facti p. 136 ff. Dofum. 159, 160, 161 
u. f. w. Dagegen das Schreiben des Königs von Dänemark p. 286, und 
dann dasjenige der Emder bei Wiarda 7, 355. 


Siebenter Abſchnitt. 


Cont. sp. facti p. 298. Dof. 334 und a. 

Emdens recht en onschuld p. 102, 

Alles dies gedrudt in der Sammlung fommiffarifcher Patente, 

Cont. sp. facti p. 337 Dok. 356. — Emdens recht en onschuld p. 91—96. 
Rousset: recueil. Tom. V. p. 255 ff. 

Rousset: recueil. Tom. VI. p. 13 f.: Wagenaar: Bud 73 $. 12. Saft 
Alles, was hierher gehört, ift bei Rouffet zu finden. 

Gedrudte Stallordnung von 1729, 


Achter Abſchnitt. 


Förfter: Friedr. Wilhelm L Thl. 2 ©. 17. 47. 

Nah Orlich II. 438 betrugen die Koften der Flotte 1688 jährlid) 45,000 Thlr. 
Über das Garderegiment vergl. man Forſter. 
Morgenftern: Friedrih Wild. L p. 123. Fabri: Staatsfanzlei 74 p. 402. 
— cf. den Brief von Sedendorf an den Kaifer bei Förſter II. 113, 
Europ. Merc. Jan.— Jun. 1739 bl. 122, 
Ein ausführliher Beriht mit Belegen von Altena im Emder R. Ardiv 
Fasc. 81. 

Groninger Courant bon 1743 Nr. 83, ein Artifel aus Hannover. 

Emder R. Ardiv. 8) Emder R. Archiv Fasc. 332. 

Über diefe Verhältmiffe begnüge ich mich auf Wiarda 8, 130 ff. zu berwei— 
fen, Doch ift der Bericht etwas preußifd gefärbt. 

Ausführlid bei Wiarda 8, 260 ff. 
Wiarda a. a. D. erwähnt dies nit. Meine Nachricht ſtützt fih auf einen 
handſchr. Auffag in der Sammlung: Ostfrisica in der landfd. Bibliothef. 


Neunter Abſchnitt. 


Zu Grunde des Abfchnittes Liegt hauptſächlich das gedrudte Landtags— 
Diarium. 
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17) 
19) 


Schfter Zeitraum. — Zehnter Abſchnitt. 633 
Zehnter Abſchnitt. 


Als Quellen diefes Abfchnittes haben hauptfählicd die Amtöbefhreibungen 
edient, die in der legten Zeit der fürftlichen Regierung auf Beranlaffung 
Brenneifen’e bon den Beamten verfaßt find. Abſchriften davon finden fi 
auf der landſch. Bibliothef zu Aurich, in der Bibliothek der Geſellſchaft für 
Kunft und vaterländ. Alterthümer zu Emden. Aud fonft fommen einzelne 
Abſchriften vor. Die ausführlichſte Beſchr. ift diejenige des Amtes Reer vom Amt 
manne Kettler. Diejenige ded Amtes Pewſum hat Möhlmann druden laffen. 
Reins: die Infel Nordernei p. M. 3) Br. J. lib. 1 cp.9 p. 215 $.9. 
Für Kettler’8 Meinung in der Amtsbefhreibung: das Gebäude fei früher 
ein Klofter geweſen, fehlt e8 an jedem pofitiven Anhalt. 
Br. II. 914. 6) Harkenroht: Oorspronk. p. 436. 
Br. I, lib. 1 cp. 10 p. 231. 8) Br. I. lib. 1 cp. 9 p. 165 f. 
Gefhichte der Grafen Wedel zu Gödens und Evenburg in Dftfriesland 
p. 31 (dom Grafen &. A. W. von Wedel, dem früheren hann. Minifter, 
als Mikpt. gedrudt). 


) Amtsbefchreibung von Ejens, 1) Hamelmann: oldenb. Ehronifp. 418. 


Ran de Witt u, feine Zeit von P. Simons (überfeßt von Neumann) 
UI. 170. 


) Br. I. lib. 1 cp. 9 p. 165 


Arend’8 Erdbefhreibung von Dftfriesland p. 200, nad handſchriftlichen 
Noten zu Bertram’8 Geographie. 

Das A ibniar der Feftung in der Leerer Amtöbefhreibung von Kettler. 
Ein Plan der Feftungsmwerfe im Trifolium aureum des Emder R. Archibs. 
Man ‚vergl. namentli Br. I. lib. 1 cp. 9 Thl. 2 8. 26, ferner Br. II. 
p. 520 Grad. 6. — Br. II. 84. Aud das Fasc. im Emder R. Archib 
„bom Strandrecht“ enthält ſehr wenig. Auf der landſch. Bibliothek ift ein 
dides Mſkpt. von dem fürftlihen Nathe Seltmann, aus welchem hauptfäd- 
lih das im Tert Stehende gezogen ift. Auch diefe Ausbeute ift gering. 
Veltmann p. 160. 18) Br. II. 797. Grad, 6 und Refolution dazu. 
Seltmann p. 359. 


20) Meiners II. p. 490 f. Dan wolle meine Bemerfung zum 4. Zeitr. 4. Ab- 


fhnitt n. 24 vergleidyen. 
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